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Vorrede. 


Indem ich dieſe erſte Abtheilung der ſlawiſchen Alterthümer dem 
geſchichtsliebenden Publicum übergebe, halte ich es für überflüſſig mich 
weitläufig über die Geftalt und die Einrichtung des Werkes, fowie iiber 
die Abficht, won der ich bei defjen Ausarbeitung geleitet wurde, auszu— 
fprechen. Das Eine wie das Andere gebt hinlänglich aus dem Werfe 
ſelbſt hervor, und follte fich in ihm in der That etwas Wahres und 
Grüundliches finden, fo wird es fich auch ohne alle Vorrede der Gunft 
wahrer Kenner zu erfreuen haben; fern fet es aber von mir, Fehler 
und Mängel, ohne die cs ficherlich nicht ift, Teugnen zu wollen. 

Ueber die Wahl der darin abgehandelten Gegenftände und die 
Weiſe der Darſtellung, werden werfihiedene Beurtheiler verfehiedenartig 
urtheilen 3 ich felbjt bin Feineswegs der Meinung überall und immer 
den rechten Weg getroffen zu haben, obgleich ich nichts ohne Ueberlegung 
und ohne fleigiges Abwägen aufgeftellt Habe, Dberflächlich und woreilig 
Urtheilenden dürfte der Abfchnitt iiber Die nicht ſlawiſchen Völkerſchaften 
theils allzumweitläufig, theils in flawifchen Alterthümer ungehbrig er= 
fiheinen; unpartetifche Kenner aber gönnen, davon bin ich überzeugt, 
ihm hier gern feinen Platz. Sollte dermaleinft das flawifche Alterthum 
in dem Maaße, wie hier worgezeichnet worden ift, bei unfern Gefchicht- 
jehreibern allgemeine Anerkennung und Aufnahme finden, dann dürfte 
diefer Abfchnitt ohne Schaden in ähnlichen Schriften ausgelaffen wer— 
den. Ungleichheiten in der Auslegung, bier und da allzugroße Ge— 


dehntheit oder flüchtige Kürze, wohl auch einzelne A oěnem 
Schaffarik ſlaw. Alterth. I. 
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haben ihren Grund vornämlich darin, daß dieſes Werk zu verfchiedenen 
Zeiten ausgearbeitet und für vwerfchiedene Leferflaffen beftimmt wundt, 
Wir find noch nicht foreich, Daf vir über denſelben Gegenftand be- 
reits mehrere Schriften fitr werfchiedene Kreife zu fohreiben vermöchten: _ 
zur Zeit müſſen wir uns daher noch Alle, Hohe und Niedere, Reiche Mí 
und Arme zu demjelben Mahle niederlaſſen. Ueberall Gründlichkeit 
mit Leichtigkeit und Anmuth zu werbinden war unmöglich. Die wahre 
Gründlichkeit in Der Gefchichte wie in jeder andern Wiſſenſchaft bez 
fteht ficherlich in Der vollkommenen Kenntnig des Einzelnen, Die man 
fih mühſam und ſchwierig erwirbt, Feinesfalls aber in dem jet fo 
fehr beliebten philofephifchen Räſonnement, das ohne jene TER 
unfruchtbar, freilich aber feicht if. 

Ziemlich lange auf dem verlaffenen Felde des ſlawiſchen au⸗ 
thums wandernd erblickte ich hin und wieder zur Rechten und Linken 
Gegenſtände, worüber ſich weitläufiger handeln ließe, ich gedachte 
ihrer jedoch kaum mit einem Worte. Ich mußte mich, zum Ziele zu 
kommen, beeilen, wenn dieſe Schrift vollendet und herausgegeben wer⸗ 
den ſollte. Meine natürliche Neigung geht auf andere Gegenſtände und 
Wiſſenſchaften, von denen ich mich nur ungern, von der Nothwendig— 
feit überzeugt, zu Diefer abwandte. Ich maafe mir keineswegs den Na— 
men eines Biftorifers an, Dies wäre eitle Selbſttäuſchung; ich halte 
Diefe Schrift fiir eine Vorſchule, in welcher ein ſlawiſcher Hiftorifer 
einige Zeit fich aufhält, um jedann, zur weiteren Wanderung gerüftet, 
wie ich hoffe, leichter und mit größerem Erfolge feinem erhabenem Be⸗ 
rufe zu genügen. 

Die andere oder die kulturhiſtoriſche Abtheilung der ſlawiſchen 
Alterthümer konnte vorjetzt wegen mehrfacher Hinderniſſe nicht vollendet 
und herausgegeben werden: ich werde aber angelegentliche Sorge dafür 
tragen, daß auch Dicfe in nicht allzulanger Zeit zu ihrer Reife gelange 
und in die Hände der Freunde vaterländifcher Gefchichte fomme. Auch 
die Karten, welche für Diefe Abtheilung beftimmt waren, follen in grö— 
perem Formate und volffommener, als anfänglich beabfichtiget war, erſt 
ſpäter herausgegeben werden. 

Schließlich ſage ich jenen edlen ezechiſchen Patrioten her gichen 
Dank, welche dadurch, daß ſie mir aus reiner Liebe zu ihrem Volke 
und feiner Litteratur die nöthige Muße zur Abfaſſung dieſes Werkes 
verſchafften, deſſelben eigentliche Urheber wurden. Der Hinblick auf 
ihren Enthuſiasmus ſtärket den Geiſt des treuen Slawen, indem er 
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in ihm die Zuperficht erhält, daß der aufblühende Frühling frifchen, 
verjingten Lebens bei einem Wolfe, welches fo thatfráftige Tugenden in 
feinem Schooße hegt, nicht öde verblüihen werde: die Tugend aber 
allein fichert den Völkern ihr Beftehen und gedeihlicheres Wachsthum. 
Auch Dir fage ich Herzlichen Dank, theurer Balaďfy, Du erweckteſt in 
mir den Hauptgedanfen und gleichfam die Idee dieſes Unternehmens, 
unausgefeßt verblichft Du auch Berather und Helfer deffelben gleich wie 
in einem eignen. Empfange auch Du meinen Dank, licber Michael 
Peteomwitfch Pogodin, dafür, daß Du während Deines Aufenthalts 
bei uns im Auguft d. J. 1835 das noch unvollendete Werk mit der 
Sefinnung eines Achten Slawen aufnahmft und deſſen Bereicherung 
und Herausgabe von diefer Zeit an unaufhörlich fürderteft. Mir fam 
e8 bei feiner Ausarbeitung mehr alá einmal vor, als hätte ich es 
bloß für Euch gefchrieben, alá wenn Ihr, es leſend, allein Daffelbe 
mitzufühlen, mitzudenken vermöchtet; deshalb wäre es mír ausnehmend 
lieb, wenn vor Allen Euer Auge mit Vergnügen und Wohlgefallen 
auf dem vollendeten Werfe ruhen follte, 


Prag, 9. September 1837. 


3. P. Schafarif, 


x "ad 


inde et liber crevit, dum ornare patriam et amplificare gaudemus 
paritergue et defensioni ejus deservimus et gloriae. 
Plinius 1. II. ep. 5. 
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Ueber der Slawen, eines uralten, großen, in ber Gefchichte Cuz 
ropas bedeutſamen Volkes Urfprung und Alterthum, iſt in neueren Zeiten 
viel geforfcht worden, bon Einheimifchen wie von Fremden. Wollte 
man blos Menge und Umfang der Schriften über diefen Gefchichtstheit 
und den Ruhm ihrer VBerfaffer erwägen, fo Důrfte eine neue Forſchung 
über ihn gewagt, ja überflüffig erfcheinen. Uber dieſe Mafie von 
Werken aufmerkfam und mit vorurtheilsfreiem Sinne betrachtend, müſſen 
wir geftehen, daß fie (felbft abgefehen davon, daß alle insgefammt 
der Erhabenheit ihres Gegenftandes und den Anforderungen der Zeit 
nicht entfprechen) wegen Ungründlichkeit und Flachheit nur fpárli und 
ſtückweiſe Licht verbreiten, und höchitens als Vorbereitungss und Hülfs— 
mittel zu einem vollſtändigeren und vollendeteren Werfe über das fla= 
wiſche AUlterthum gelten fünnen, an dem es fo fehr noch fehlt. Die 
jeltene Kenntnig des gefammten flamifchen Sprachgebietes und der im 
Laufe der Zeiten in ihm vorgegangenen Veränderungen, die Unbefannts 
fehaft mit dem Charakter, den Sitten, den Gebräuchen, Dem häuslichen 
Leben und den inneren Begebniffen diefes Volkes, endlich, um es nur 
gerade herauszufagen, eine gewiffe Abneigung gegen Das Slawenthum, 
waren Urfache, warum Fein über das Alterthum unferes Volkes ſchrei— 
bender Ausländer, Teiftete er in anderer Hinficht auch noch fo Ausges 
zeichnete3, auf dieſem Gebiete etwas Vollendetes fchuf. Bei den Slawen 
felbft aber begann die Wiffenfchaft der Geſchichte, Dicfe Spätfrucht des 
menschlichen Wiffens, erſt neuerdings in kritiſchem Geifte bearbeitet zu wer⸗ 
Den: der Mangel alffeitiger Gelehrſamkeit, namentlich gründficher Kennt— 
nig der alten und neuern Sprachen und gefunder Kritif, bei Manchen 
aber, welche wohl Sach- und Sprachkenntniß im volíften Maaße befafen, 
Gleichgültigkeit und vielleicht felbft Zweifel an der Ausführbarkeit 


h I. 2. Umfang und Eintheilung. 


itoten am meiften Schuld haben, Daf Die Forfihung auf dem Felde 
veš ſlawiſchen Alterthumes fo wenige gereifte Früchte aufzumeifen hat. 
Das Beifpiel der Vorgänger wie der Hinblick theils auf die Schwierige 
feit der Unternehmung, theils auf den nur geringen Ertrag fo mühfamer 
Beftrebungen, ließen auch uns lange bedenfen, ob wir die Menge Der 
Schriften über das ſlawiſche Altertum vermehren oder vielmehr dem 
ganzen Unternehmen entfagen und uns zu anderen, fruchtbareren und nüße 
licheren Arbeiten hinwenden follten. jeder der Nohheit entwachtene, 
feinem Volke noch nicht entfremdete Menfch fühlt jedoch in feinem Herzen 
Schnfucht nach Kunde über Die theuren Vorfahren, um wie viel nicht 
mehr Der Gelehrte, welcher fein Leben den Wiffenfchaften gewidmet hat, 
die fein Volk nahe berühren, der vaterländifchen Geſchichts— und 
Sprachforſchung (Möge dieſe Schrift num zur Ausfůllung einer. be= 
deutenden Life dienen: der Lücke in unferm Wiffen über den Urs 
ſprung, Die Urfise, die Stammeintheilung, die Thaten, den Cha— 
rafter, die Lebensart, den Glauben, die bürgerlichen und öffentlichen 
Verhältnifje, die Sprache, Die Litteratur und die Wiffenfchaft des 
ſlawiſchen Urvolfes, damit, jo cs möglich ift, das ſlawiſche Alterthum 
aus dem Schlamme der Vergeffenheit und Verachtung herausgeriffen 
und zum Gegenftande der Aufmerkſamkeit aller Sreunde der Gejchichte 


überhaupt, vorzugsweife aber der ſlawiſchen Patrioten, erhoben werde. 


2. Umfang und Eintheilung. 


Die vollftändige Darftellung de3 ſlawiſchen Alterthums muß, 
außer der Forſchung tiber den Urfprung des ſlawiſchen Volkes, deſſen 
Schickſale enthalten von der Älteften Zeit bis zu jener Periode, wo 
die zuverläffige Gefchichte jedes einzelnen Stammes beginnt. Diejer 
lange Zeitraum läßt ſich theilen : in die Urgefchichte, in Herodots ferne 
Zeit hinaufreichend und bis zum Galle Des hunnifchen und römischen 
Reichs hinabgehend, und in die Geſchichte der ſlawiſchen Stämme bis 
zur Ueberhandnahme de3 Chriſtenthums, ben der Mitte Des fünften 
Sahrhunders bis zu Ende des zehnten. In der erften Periode find die 
ſlawiſchen Völker unter verfchiedenen Namen verfteďft, inmitten unter 
andern europäifchen Nationen; in der andern treten die Slawen, unter 
diejem ihren eigenen, neueften, von Fremden und Einheimifchen ange- 
nommenen Namen auf. Sene ift räthſelhaft und dunkel, dieſe beftimmt. 
Bald zählen die Betrachter der älteften Zeit die verſchiedenartigſten 
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Nationen der ſlawiſchen Völkerfamilie bei, bald läugnen fie Das Das 
fein der Slawen ganz ab und fihneiden fomit alle frühere Gefchichte 
hinweg. Bei unferer Eintheilung wird das Sichere nicht mit dem Un— 
ſichern vermiſcht, und follte eine reifere Kritik, follten nene Entdeckungen 
auch manche Annahmen wanfend machen und befeitigen, fo wird das 
durch die Wahrheit in der andern Abtheilung nicht gefährdet. Auch 
hinfichtlich des abzuhandelnden Stoffes theilen wir das Ganze in zwei 
Saupttheile, der eine umfaßt: Urfprung, Sitte, Stammeintheilung 
und Thatenz der andere foll Charakter, Lebensiweife, Glaube und Vers 
faffung, Litteratur und Wiffenfihaft der alten Slawen behandelt. 


3. Quellen und Hülfsmittel, 


Die Quellen des erften Zeitraums — denn wir zerfälfen fie nach 
unfern beiden Perioden — find die Quellen der älteren Gefchichte Čus 
ropas, namentlich feiner nördlichen Hälfte überhaupt, alſo die Werke 
der griechifchen und römiſchen Gefchichtfihreiber und Geographen t, 
Snfchriften auf Steinen und Münzen von gefchichtlicher Wichtigkeit, 
ferner Die Denkmäler, welche fich ber und unter der Erde, von den 
alten enropäifchen Völkern herrührend, erhielten, als Da find Nuinen 
von Städten und Burgen, Wälle, Aufwürfe, Gräber und Grab— 
hügel (buhor, kurhan, mohyla), Götzen- und Marſchenbilder, 
Waffen und Růftungen, Häusliches Geräth von Metall, Stein, Glas, 
Thon, Horn und Knochen, Guf= und Schnigwerke, Schmud, Mün— 


1 Die Heinen Geographen und die geographifchen Bruchſtücke ſammelten 
H. J. Hudson Geogr. vet. scriptores graeei minores c. dissert. et annot. 
H. Dodwell. Oxon. 1698— 1712. IV. 8. [Geographi graeci minores ex 
recens. et cum annot. G. Bernhardy. Lipsiae. Weidm. 1828. 8. Epistolas 
Parisienses ed. Bredow. Lips. 1812.] ®ergl. J. Lelewels: Badania 
starozitnosei we wzgledzie geografiy. Wilno 1818, eine der fcharffinnigften 
Schriften über die alte Geographie, — Eine reiche Auswahl und Zufammenz 
ftellung griechifcher un Iateinifcher Infchriften, welche fich auf Vindelicien, 
Rhätien, Kärnthen, Iſtrien, Noricum, Pannonien, Illyricum, Moeſien, Dacien, 
Thrakien und Makedonien u. ſ. w. beziehen (leider blieb Sarmatien ausgeſchloſſen), 
mit weitläufiger Erklärung findet ſich in Katancſichs Werke: Istri adcolae 
geogr. veter. e monumentis, epigrammatis, marmoribus, nummis, tabulis, eruta 
et commentariis illustrata. Budae 1826 — 1827. II. 4. — Hierher gehören 
auch einige fogenannte barbarifche Infchriften (inseriptiones barbarae), auf 
fteinernen und metallenen Tafeln, auf Münzen und verfchiedenem Haus- und 
Heergeräthe, infoweit ihr Altertum unverdächtigt if, — Eine Menge Denfs 
mäler ber bezeichneten Art zur Geſchichte Nordeuropas ift noch nirgends be= 
ſchrieben. Diele Inſchriften finden fich zerftreut in allerhand wenig befannten 
— ſo daß ſie für den Geſchichtsforſcher ſo gut wie gar nicht vor— 

en ſind. 
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zen und dergl. vorhandene Ueberbfeibfel des Lebens und Verkehrs der 
alten Völker, Jedes über die erfte Rohheit ſich erhebende Volk drückt 
je nach dem Stande feiner Bildung dem Lande, worin cs längere Zeit 
verweilt, gemwiffe ſichtbare charakteriftiiche Kennzeichen feines dortigen 
Wohnens auf, welche auch dann noch, wenn cs längft aus der Zahl 
der Lebenden verſchwunden ift, ein unverdächtiges und gewichtiges Zeugs 
ní feines ehemaligen Seins ablegen. Auch die Länder, in melchen 
das Vaterland der Slawen zu fuchen tft, Bieten uns bis auf den heuti= 
gen Tag Nationaldenfmale in Menge; leider haben die Bewohner bis 
jest jehr wenig für deren Auffindung, Sammlung, gehörige Beſchrei— 
bung und Fritifche Würdigung gethan, Ihnen legen wir daher die Haupt— 
pflicht einer wahren Vaterlandsliebe an's Herz, Dicfem Mangel beſtmög— 
lichft abzuhelfen. Einige Anfänge, aber auch nur Anfänge fo löblichen 
Deftrebens machten fich bereits im Urvaterlande der Slawen bemerkbar. — 

Zu den Hülfsmitten, welche dem fleißigen Forfcher feine Arbeit 
einigermaßen erleichtern, rechnen wir Auszüge aus den alten Schriftftellern, 
als den Ueberblick und die Zergliederung der hierher gehörigen Zeugniffe 
ungemein erleichternd. Dergfeichen find: J. Ch. Jordan Origines 
slavicae. Vind. 1745. II. J. G. Eichhorn Historia antiqua ex 
ipsis veterum scriptorum graec. et lat. narrationibus contexta. 
Lips. et Gött. 1810— 1813. VI. 8.8. Mannert Geographie der 
Griechen und Römer. Nürnberg und Leipzig 1788 — 1831. X. 8.; 
G. U. Ufert Geographie der Griechen und Römer bis auf Ptole— 
mäus. Weimar 1817 — 1832. III. 8. (noch unvollendehh. Ch. 
Th. Reichard Orbis terrarum ant. cum. thes. topogr. No- 
rimb. 1824. f. 19 Karten. Bei Benubung von Bearbeitungen 
diefer und ähnlicher Hülfsmittel ift um fo größere Umficht nöthig, 
je befannter und ermweislicher es ift, Daf über feinen gefchichtlichen Ges 
genftand fo arge und irrige Anfichten, namentlich von deutjchen Grüß- - 
lern, aufgejtellt worden ‚find, als gerade über Sarmaten, Skythen und 
andere Völker, Nie ſoll der Forſcher blind, nie ohne eigene Verglei— 
hung Der Quellen, auf Ausfprüche Anderer, feien fie auch noch fo 
rühmlich benannt, bauen: alles ſoll er ſoviel möglich mit eigenen 
Augen ſchauen! Tritt er wohl vorbereitet und gerüftet mit feharfer Kri— 
te an's Werk, fo wird er im den gelehrten Werken der Deutſchen, 
welche ohne Kenntnig und Neigung für den Charakter und die Sprache 
der Slawen fihrieben , die Klarheit und Helle der alten Gefchichte, wie 
fie aus den Ausiprüchen gleichzeitiger Zeugen fo ungetritbt herworleuchtet, 
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durch täuſchende Erdichtungen und ſchnöde Entjtellung der Wahrheit 
mehr verdunfelt, als aufgehellt finden, 

Die Quellen des zweiten Zeitraums beftehen außer den ſchon ges 
nannten auch aus Legenden, Biographien, Urkunden, Oefegbüchern 
und Inſchriften verfchiedener Art, ferner aus hiftorifchen Volfsfagen 
und Volksliedern, endlich aus Denkmälern von dem Leben der alten 
Slawen, Obgleich nach unferem Plane unfere Darftellung mit dem 
zehnten Jahrhundert gefchloffen werden fol, weil nach der Einführung 
Des Chriftentbums unter den flawifchen Hauptftämmen Gebräuche und 
Sitten eine gewaltige Veränderung erlitten und Die fichere Specialges 
fehichte der einzelnen Stämme beginnt; fo muß doch der Kreis Der 
fehriftlfichen Quellen etwas weiter herab, mwenigftens bis in's XL und 
zum Theil fogar bis ivs XII. Jahrhundert erweitert werden, da fich 
über fo manche alte Begebenheit nur bei fpäteren Schriftftellern Nach— 
richten finden 1. | 


1 Die Aufzählung aller hierher gehörigen Gegenftände würde allein einen 
Band füllen, wir wollen daher nur die wichtigeren anführen, indem wir von 
den ausländischen als den älteren Quellen zu Den einheimifchen als den fpäteren 
und jüngeren übergehen : 

a) Die vorzüglichften griechirchen Hiftorifer, welche Nachrichten über Die 
Slawen und die mit ihnen verfehrenden Völker mittheilen, find die By— 
zantiner: Prisfos Paniata (471), Prokopios (552), Ngathias (559), 
Menandros (394), Maurifios (602), Theophylaftos Simofatta (629), Ges 
orgios Peiſides (641), Georgios Synkellos Monachos (800), Soannes Mas 
Ialas (800), Iheophanes Iſakios (817), Nifephoros Patriarcha (828), Joan— 
nes Genefios (867), Leo VI. (911), Leo Grammatifos (940), Konftantinos Porz 
phyrogeneta (959), Leo Diafonos (975), Joannes Sfylika (um 1057), Geor= 
gios Kedrenos (um 1057), Simeon Metaphraftes (um 1061) u, a. Das Corpus 
hist. Byzant. erfchien in 3 Ausgaben: Paris 1645. XXVIL f. Wenebig 1729 
XXVII. £. und endlich Bonn feit 1828, 8, Derin Den 2 erften Nusgaben nicht ent= 
haltene Leo Diakonos erfchien Paris 1819, Auszüge aus den Byzantinern gab heraus 
S. ©, Stritter: Memoriae populorum olim ad Danubium, Pont. eux. ete. 
.e seriptoribus Byzantinis erutae. Petrop. 1771—1779. IV. (Der zweite Theil 
enthält: Slavica e scriptoribus Byzantinis. 1774), ein vortreffliches, Außerft 
brauchbares, leider noch immer nicht vellftändiges Werf, In ihm fehlen Die 
Auszüge aus dem Mamifios, dem Kaifer Leo VL., aus dem Leo Diafonog, 
aus den Legenden und anderen ungedruďten Byzantinern (Georgios Monachos 
Hamartolos, Michael Pfellos, Gregorios Palama u, f. w.). DasStrategifon des 
Kaifers Maurifios erfchien in Schefferi Arrhiani Tactica et Mauricii Art. 
militar. 1. XII. gr. et lat. Upsal. 1664. 8., des Kaifers Leo VI. Tactica 
in Meursii Operibus Florent. 1741. T. VI. ed. Lami. Zu ben geogras 
phifchen, für diefes Zeitalter ungemein fargen Quellen gehören außer den fchon 
genannten Profop, Konftantin Porphyrogeneta und Pfellos, vorzüglich Hierofles 
(um 485), Notitiae episcoporum (911) beim Codinus, der ungenannte Epito= 
mator des Strabon (zwifchen 980 — 996) in Hudfong Geogr. gr. min. V. II. 
und in Strabons Ausgabe von Almeloveen, (Amſt. 1707. II. f.) Euſtathios 
(1194) und Nifephoros Blemmyda (1245). Bon ben vielen Biographien und 
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Die einheimischen jehriftlichen Quellen, d. h. ſolche, welche 
Urheber von ſlawiſcher Herkunft haben, feien fie in der einheimifchen 


Legenden der Griechen find einige für das ſlawiſche Alterthum nicht unwichtig, 
als das Leben des heiligen Demetrius (aus dem VII. Jahrh.) in den Actis 
Sanetorum Mense Octobr. T. IV. Bruxell. 1780. f., des heil. Clemens, 
bulgarischen Biſchofs (aus dem X. Jahrh.), altgriechifche Ausgabe von Ambr, 
Pampereos (Wien) 1802, neugriechifche in Leipzig 1805. 8. umd einige andere. 
Eine Sammlung griechifcher Kaiferurfunden fehlt; was Montfauson und Andere 
bieten, it unbedeutend. In den firchlichen Gefegen (deereta conciliorum, ca- 
nones) findet fich hin und wieder ein Körnlein, 3. B. in den Befchlüffen der trulla— 
nijchen Kirchenverfammlung. 

b) Lateiniſche hierher gehörige Duellenfchriftiteller find die befannten Ge— 
fchichtfchreiber der germanifchen VBölfer, als Jornandes, Joannes Biclarienfis, 
Fredegar u, ( 10., der Anonymus (um 873) de conversion. Bojoar. et Carent. 
in:M. Freheri Script. rer. Bohem. Hanov. 1602. f., F. Salagii, destatu 
ecel. Pannon. Ouing. Eceles. 1774. II. 4. uno B, Kopitars Glagolita 
Clozianus. Vind. 1836. f. Anastasius Bibliothecarius (+ 88€) Histor. ecel. 
ed. C. A. Fabroti. Par. 1649. f., Vitae Pontif.ed.J. Vignolius. Romae 
1724. 4. — Eine georonete und vollitändige Sammlung von Auszügen über 
die Slawen aus ihnen, nach Art der byzantinischen von Stritter, würde für 
die ſlawiſche Gefchichtichreibung ungemein förderlich fein, — Als Regifter und 
Handbuch ift alles Lobes wirdig die ©, A, Raumerſche Schrift: Regesta 
historiae Brandenburgensis. Berlin 1836, — Biel geringer ift Die Anzahl der 
geographifchen Quellen: Vibius Seguefter (550—600) De fluminibus, fontibus, 
laeubus, gentibus ete. Romae 1504. 4. ed. Oberlin. Argentorati 1778. 8. 
— Der Irländer Dieuil (um 800% bietet in feinem geograph. Verſuche auch 
einige Angaben über das nördliche Europa: Liber de mensibus orbis terrae 
ed. C. A. Valckenaer. Par. 1807. 8. A. Letronne Recherches sur 
Dicuil sv. du texte restitué. P. 1814. 8. — Guido von Ravenna (gewöhns 
lich der Anonymus Ravennas genannt) (886), erhielt fich nur in einem kurzen 
Auszuge: De geogr. I. V. ed. P. Porcheron. Par. 1688. 8., in P. 
de situ orb. 1. III. ed. A. Gronov. Lugd. 1722. 8. — Eines W 
ten Befchreibung der ſlawiſchen Völker zu Ende des IX. Jahrh., in einer 
ner Handfchrift aus dem XI. Sahrh., ift herausgegeben von I. Hormaji 
Archiv 1827 Heft 49, und in veflelben Herzog Luitpold. Mimchen 1831, 4. 
©. 24. — Außer dem Adam von Bremen und Helmeld, welche wichtige Ans 
gaben über die Site der Slawen in Deutfchland enthalten, gewährt auch 
fpátere Chronicon Gottwicense (auetore G. Bessel et E. J. Hahn) Tegerns 
1732. II. f.), infoweit eg aus Quellen gefchöpft ift, immer noch einige, wenn 
auch geringe Ausbeute, Unter den Heiligenlegenden finden fich viele ergiebig, 
als: das Leben des heiligen Severin von Eugippius (aus der zweiten Hälfte 
des V. Sahrh.), des h. Ruppert (nach Filz 580 — 623, nad Hormayr 584—618, 
nad Muchar 684 — 718), des 6. Marinus und Anianus (ans der Mitte des 
VII. Jahrh.), des h. Columbanus pom Abt Jonas in Bobio (im VII. Jahrh.), 
des 6. Wolfgang, des h. Bernhard yon Tanfmar, des 6. Ullrich von Gerard, 
des h. Kyrillos und Methodios von Gauderif (aus dem XI. Jahrh.) in den 
Actis Sanetorum 9. März, des h. Menzel, auf Befehl des Kaifer Otto gefer— 
tigt, des h. Otto, Bifchofs von Bamberg in Ludewigs Script. rer. episcop. 
Bamberg. T. I. u. f. w. Endlich find noch zu erwähnen die Kaiferurfunden, 
Die Breves ber Päpſte und andere Zeugniffe Diefer Art. Unter den päpftlichen 
Bullen find für ung die denfwürdigften die son Gregor IV. 590 — 604, von 
Zacharias 741 —752, von Gugenius II. 824, Johann VIII. 874— 880, 
Johann X. 914— 929 u. a.5 unter ben Briefſammlungen bedeutender Männer 
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oder einer fremden Sprache gefchrieben, beginnen zwar etwas (páter 
als die ausländifchen, zeichnen fid aber Durch ihre Lauterfeit und Er— 


— — — — — 


die des Bonifacius oder Winfried, Erzbiſchofs zu Mainz (4 755) Epist. ord. 
chron. disp. a St. A. Würdtwein. Mog. 1789. f. Bouguet Script. T. V, 

c) Diefer Klaffe abendländifcher Quellen Taffen fich fehr pafieno Denfmäler 
in germanifcher Sprache, welche mehr oder weniger Licht auf Die ſlawiſchen 
AltertHümer werfen, beifügen, An deren Spike treten namentlich die ſkandi— 
nawifchen Sagen, Mährchen und Erzählungen, die jogenannten „nordiſchen 
Sagen’, zum Theil aus uralter, unbekannter, zum Theil aber aus fpäterer 
hiftorifcher Zeit herrührend , welche uns durch norminnifche Auswanderer, Die 
fich auf Island zwifchen 874—934 niedergelaffen hatten, erhalten worden find. 
Die Hauptfammlungen derfelben find: die beiden Eddas, nämlich Die früher 
fogenannte ſaemundiſche oder ältere, nach der allgemeinen Annahme um 1090 
vom Priefter Saemund dem Weifen (+ 1133) gefammelt und geordnet: Edda 
Saemundar hins froda i. e. Edda rhythmica s. antiquior vulgo Saemundina 
dicta. Hafn. 1787—1828. III. 4., E. oversat og forklaret af Finn Magnu- 
sen. Kopenh. 1821. III. 8., mit bem Oviginal deutfch von den Gebrüdern 
Grimm. Berlin 1815, 8., $. Ó. v. D. Hagen Lieder Der ältern Edda, Berlin 
1812, 8,3; fodann die jüngere oder Die GoDa,von Snorro Sturlefon (+ 1241): 
Edda Islandorum stud. P. J. Resenii. Hafn. 1665. IV. 4. Dánij von 
R. Nyerup in Kopenh. 1803, 8., deutfch von Schimmelmann, Stettin 
1776. 4, Die vollftindigfte Sammlung ffandinawifcher Sagen wurde von der 
fopenhagener gelehrten Gefellfchaft Herausgegeben: Fornmanna Sögur. Raup- 
mannahofn. 1825 ff. 8. Islendinga Sögur. Raupm. 1829 ff. 8. (beide Samm— 
lungen werden fortgefekt). — Aufer Diefen Hauptfammlungen eriftiren noch viele 
andere zum Theil in der Urfprache erhaltene, zum Theil altnorwegifch oder latei— 
nifch überarbeitete und Den gleichzeitigen Annalen einverleibte hiftorifche Sagen, 
(Vgl, ferner z. B, Faereginga Saga, af. C. Ch. Rafn. Rjöbenh. 1832. 8. — 
Egmundar Saga. Hafn. 1833. 8. u. ſ. w.). Wir erwähnen hier blos noch Die 
beiden größeren Sammlungen, die altnorwegifche von Snorro Sturlefon 
und die lateinifche von Saro Grammaticus,  (rfterer fehrieb vor 1241 in 
der Mutterfprache die alte Gefchichte der Normannen nach) Sagen und Ueberlie= 
ferungen des Volfes in feiner: Heimskringla edr Norega Konunga Sógar, 
ed. Peringskiöld. Holm. 1697. II. f., op. G. Schoeningii (I—2), Thor- 
lacii, Torkelini (3) ete. Hafniae 1777—1826. VI. F., aus dem Ssländifchen 
überfegt von Mohnife, Stralfund 1835. II. 8., überf. und erläutert von 
Water, Leipz. 1836. II. 8. Ebenſo wie Snorro aus den ffandinawifchen, 
hatte Saro, genannt Grammaticus (+ um 1203), feine alte lateinifch gefchriebene 
Gefchichte von Dänemark fchon vorher aus dänifchen Sagen gefchöpft: Hist. 
danic. I. XII. ed. St. J. Stephanius. Holm. 1644. f., G. A. Rlotzius 
Lips. 1771. 4. Zulest gehören hierher noch einige geographifche Kleinigkeiten, 
nämlich die Reifebefchreibung Wulfftang und Others, herausgegeben von 
Dahlmanı in feinen Forfcehungen auf dem Gebiete der Gefchichte, Altona 
1822. 8, Thl. I., des Königs Alfred (900) Meberfesung des Drofius, herauss 
gegeben von D. Barrington, London 1773. 8, und andere isländifche Auf— 
zeichnungen diefer Art, gefammelt von ©, Ch. Werlauff in den Symbolis ad 
geogr. medii aevi ex monum. Island. Havn. 1821. 4. 

d) Endlich auch in den Sahrbüchern orientalifcher Völker, namentlich 
der Armenier, Araber und Berfer finden fich einige, wiewohl fpärliche und uns 
bedeutende Nachrichten über die Slawen. Die Schriften der arınenifchen Ge- 
jchichtfchreiber, deren fo viele fich erhielten (morunter zum Theil alte — Aga— 
thangelus und Fauftus gehören in’s IV. Jahrh.), find in Diefer Beziehung wenig 
berückfichtigt worden. Sm der Erobefchreibung des Mofes yon Chorene (460), 
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giebigfeit vortheilhaft bor jenen aus. Wir führen fie in gewiffen Klaſ— 
fen und nach der Folge der Völker auf. 

1. Geſchichte. Ber den ruſſiſchen Sfawen beginnt mit Neftor 
die einheimische Gefchichtichreibung, einem Mönche zu Kiew (geb. 
1056, geft. um 1116), dem Verfaſſer des koſtbaren Chronikons von 
der älteften Zeit bis zum Jahre 1114. Ausgaben: nach der Radzi— 
willfchen oder Fünigsberger Sandfchrift, Petersburg 1767. 8,, nach 
der Nifonorffifihen von Schlözer, Baſchilow u. A. Petersburg 
1767 — 1792. VI S., deutſch mit einigen Bemerkungen Dobrew- 
ffys von J. Müller: Altruſſiſche Sefchichte nach Neſtor (reicht bis 
987). Berlin 1812. 8., endlich nach Der Lawrentijewffifchen Hands 
ſchrift (gefehrieben im Jahre 1377) von R, Timfomsfi (reicht nur 
bis zum Jahre 1019). Moskau 1824. 4, Leider haben wir noch Feine 
vollſtändige, Fritifchen Forderungen entſprechende Ausgabe. Ihn ſetzten 
fort Silweſter 1114 — 1116, Nifont 1157, Johann der Nowo— 
groder u. A. Viele Annalen von verſchiedenen Urhebern behandelten 
einzelne Zeiträume, über die man eine kurze Ueberſicht aus L. Gole- 
biowski: Odzieopisu polskim (Weber die polniſche Geſchichtſchrei— 
bung). Warz. 1826. 8. p. 58—70, aus K. RalajdowičO posadn. 
Nowgor. (Ueber die Poſadnike Nowogorods). Moskwa 1821. 4. 
S. 56—58. und aus W. Sopikow: Opyt ross. bibliogr. (Ver⸗ 
ſuch einer ruſſ. Bücherkunde) I. 361 — 365 gewinnen kann (vergl. 
8.27. 1). Ob die alte ruſſiſche, kyrilliſch geſchriebene Chronik des 


welche nach der verlorenen Chorographie des Alexandriners Pappos angelegt iſt, 
werden einige ſlawiſche Völfer erwähnt; neuere Kritiker haben dieſe Stellen je— 
doch für fpätere Interpolationen (etwa zwifchen 800—950) erflärt: Epit. geogr. 
Marsigliae 1683, cum bist. arm. ed. Gu. et G. Whistoni filii. Lond. 
1736. A. Venet. 1751., ed. Saint-Martin. Paris. 1819. 8. Aus den 
arabifchen Gefchichtichreibern, 3. D. Ion Goflan, befisen wir einen fehr nůb= 
lichen Auszug von Ch, W. Frähn: Ibn Foßlans u. and. Mraber Berichte 
über die Ruflen älterer Zeit, St. Betersb. 1824. 4. (vergl. Hall. Allg. Litteratur= 
Zeitung 1825. Jan, Nr. 6.) Eine andere Sammlung hiſtoriſcher Zeugniffe über 
die Rufen ftellte aus arabifchen und perſiſchen Gefchichtichreibern 5. Sammer: 
Sur les origines Russes. St. Pétersb. 1827. 4. (vergl. Hall. Allg. Litt.-Z. 
März No. 53 u. 54) zufammen, Das Bollitändigite dürfte das fein, was 
M. Charmoy gefammelt und herausgegeben hat u. d. T.: Relation de 
Masoudy et d’autres auteurs Musulmans sur les anciens Slaves in den 
Mémoires de l’Acad. Imp. des Sciences de St. Petersb. VI Serie. Tome II. 
St. P. 1834. 4. Die beften und wichtigften Nachrichten haben die orientalis © 
fchen Quellen faft lediglich den griechifchen Gefchichtfchreibern entlehnt ; was fie 
fonft Neues berichten, ift entweder mährchenhaft, oder fehr verdächtig und der 
Ichärfiten Kritik bedürftig. 
*Poſadnik hieß die erfte Magiftratsperfen in Nowgorod. 
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Probſtes Jaroslaw von Plotsk an der Weichfel, welche dem preufis 
chen Bifchofe Chrijtian um 1210 — 1239 geliehen und von dieſem 
benußt wurde, bon der Neſtors verfchieden getvefen ſei, läßt fich nicht } 
mehr entjcheiden. 

Bet den polnifchen Slawen wurden die älteften Annalen Tateinifch 
gejchrieben. Hierher gehören die vornämlich Schlefien betreffenden Chro— 
nifen *, Martinus Gallus (blühte zwifchen 1110-— 1135) verfaßte eine 
von 825— 1118 reichende Chronik; befte Ausgabenond. V. Bandtkie. 
Varsov. 1824. 8. Vincentius Radlubko (um 1220) fihrieb in feiner 
Historia Polonica. Dobromili 1612. 8. von ihrem Anfange bis 1208. 
Bedeutender diirfte fein: Dlugossi (1415—1480) Hist. Polonae I. 
XII. Franeof. et Lips. 1711— 1712. II. f.,auch Varsov. 1824. II. 
8. Andere Hiftoriker, alá Boguchwal (+ 1253), Dzierzwa (um 1296) 
u. ſ. w. finden fich aufgezählt und gewürdigtinb. Golebiowskis: 
O dziejopis. polsk. W. 1826. 8. 

Der ältefte einheimische Hiſtoriker unter den Czechen ift der prager 
Dekan Cosmas (1045 — 1125). Die befte Ausgabe feiner Chronica 
bohemie. findet fi mF.M.Pelzelu.J. Dobrowsky: Scripto- 
res rerum Bobemicarum. Pragae 1783. II. 8. Ueber feine Gortfeber 
und úber die Hiftorifer des folgenden Jahrhunderts belehrt gründlich 


1 Joh. Boigts Gefchichte Preußens 1827. I. 623 — 624. 

* Der Herausgeber bemerft, daß die Rronica polonorum fowohl, wie bas 
Chroniei Silesii vetustissími fragmentum, die Chronica polonorum unter bem Ti— 
tel; breve chronicon Silesiae und die Chronica principum Poloniae son Deut: 
Tchen verfaßt foheinen. Der Berfaffer der erftgenannten Chronik, welcherum 1300 
oder bald nachher fehrieb, veriicht polnische Wörter offenbar nicht, denn er fagt: 
princeps constituitur dietusque est Listig i. e. astutus, eo quod astneia 
plures homines interfecerit quam viribus. Quo mortuo fuit et alius Listig, 
sed alio pacto sic nuncupatus — Cuius filius, item Listig tercius — Huie 
Zemaito successit filius eius Listig, Listiconi vero filius u.f. tv, ftatt Lestko. 
ferner von Boleflaw Chrobry: Boleslaus primus, qui dictus est Sraba i. e. 
mirabilis vel bibulus, qui dieitur sie Tragbir. Ebenſo erfcheint auch der 
Verfaſſer der letztgenannten Chronif, welcher 138% jchrieb, des Polnifchen uns 
fundig. Er fagt 3, B. Boleslaus, Chabri dictus und überfegt zweimal Aus— 
drücke in’s Deutfches Plaweos, gui Almanice Balwen dieuntur und qui dici- 
tur Psipoley id est campum canum, Theotonice Hundisfelt. Poloni ob odium 
occisorum et castrorum ibi loco huiusmodi hoc nomen campum canum im« 
ponunt, canes Theotonicos appellantes. Beide Gefchichtfcehreiber waren ficher 
Geiftliche am brieger Stifte, wahrfcheinlich rührten auch die beiden anderen fehr 
kurzen Duellenfchriften, welche oben erwähnt wurden, von ©eiftlichen her, Die 
Geijtlichkeit beftand aber vorzugsweife aus Deutfchen, Diefe Chroniken find 
abgevrudt n: F. W. Sommersberg Seriptores rerum Silesiacarum. Lips. 
1729 ff. III f. und beffer, wenn gleich nicht durchgehends zufriedenftellend, in: 
G. A. Stenzel Seriptores rerum silesiacarum. Breslau 1835. 4, V. I. 
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Fr. Palacky, Würdigung der alten böhmifchen Gefchichtichreiber. 
Prag 1830. 8. 

Unter den illyrifchen Slawen gilt ein Duflaner Priefter, ges 
wöhnlich Anonymus Presbyter genannt (um 1161), fir den älteſten 
Geſchichtſchreiber. Sein Tateinifches Chronicon ift abgedrudt in J. 
Lucii de regno Dalmatico et Croatico hist. I. VI. Amst. 100 
(in Der wiener Ausgabe von 1758 ift e8 nicht zu finden), ebenſo in 
J.@.Schw andtne ri Scriptores rerum Hungaricarum. Vindob. 
1746 — 1748. AUT. 3. In welcher Beziehung zu diefer Chronik die 
fogenannte dalmatifche ſteht, Die eigentlich illyriſch verfaßt im Jahre 
1510 von M. Marulus in’s Lateinifche übertragen wurde (als Hand: 
fchrift in Nom und im böhmischen Muſeum; lateiniſch gedrusft bei 
Schwandtner und Lucius) und welche die ältere ift, laͤßt ſich zur Zeit 
noch nicht genau bejtimmen. 

Die Illyrier griechifchen Glaubens oder die Serben haben zwar 


feit Der älteften Zeit, namentlich aber ſeit Methodios und Kyrillos kurze, - 


mehr oder weniger wichtige Hifterifche Aufzeichnungen bis ins XV. 
Jahrhundert; indes find Diefelben in verſchiedenen Handfihriften zer 
ftreut und weder gefammelt noch herausgegeben worden, Die Jahr— 
bücher Des ferbifchen Erzbifchofs Daniel (1325 — 1338), ebenfalls 
noch der Herausgabe harrend, beginnen erft mit der Gefchichte des 
Königs Radoſlaw 1224 oder vielmehr des Königs Stephan Uroſch 1288. 
Die Jahrbücher der bulgarischen Slawen, deren es nach einigen Anz 
gaben in mehren Kföftern, namentlich in Dem des heiligen Johann am 
Berge Ril (Orbelos) geben fol, find bis jest noch unzugänglich 
geweſen. (Preis bat fie in neuefter Zeit durchſucht.) 

2. Eigene geographifhe Quellen, die dem Urfprunge oder 
Dem Sinhalte nach in diefen Zeitraum gehörten, befigen wir ganz und 
gar nicht. Die dltejten ruſſiſchen geographiichen Nachrichten datiren 
fi erft aus dem XVI. Jahrhundert in dem fogenannten Bol’schoi 
Tschertesh (Boazmoň vepme:xb) bem Zar Johann IL. 1552, Gers 
ausgegeben von Nowifew: Drewnaja ross. idrografia (Alte ruſſiſche 
Flußbeſchreibung) St. Pet. 1773. 8. und unter dem Titel; Rniga 
Bol’sehomu Tscherteshu (Das Buch Bolšoj Čertež) St. Pet.1792.8. 
Die Befchreibung Ruflands und feiner Bewohner vom Großfürſten Kon- 
ftantin dem Weifen (— 1219) ift verloren gegangen. ad 

3. Einige einheimifche Legenden der Heiligen find nicht weniger 
ergiebig für das ſlawiſche Alterthum. Bei den ruſſiſchen Slawen mer 





— 
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den bereits dem Neftor die Biographien Der petfcherffifchen Väter, 
zuerft gedruckt in Kiew 1661, und Danu fehr oft, zugefchrieben, Ueber 
einige andere, fehe man Genaueres in Ewgenis: Slowar. hist. rusk. 
spis. (Wörterbuch der | geiftlichen |ruffifchen Schriftfteller) Petersb. 1827. 
1.8. nach. Bei den Polen beginnen fie erft fpäter mit dem heiligen 
Staniflaw und Anderen, Die wichtigften alten Legenden find die 
ezechifchen, unter denen das Leben des G, Wenceſlaw, kyrilliſch wahr— 
ſcheinlich ſchon im X. Jahrhundert und zwar urſprünglich in Böhmen 
gefchrieben, vorzüglich denkwürdig ift. Siche Časopis českého museum 
(Zeitfehrift des böhmischen Muſäums) 1880, 453 — 46235 doch ent= 
halten noch andere Lebensbefchreibungen, fo die der h. Ludmila und des 
p. Wenceſlaw von Chriſtan (ln DobrowſkysKrit. Verf. Leg. F.u. G), 
des h. Abalbert (in H. Canisii Antig. lect. T. 3) u. f. w., man- 
ches wichtige Zeugníf, Unter den Legenden der iffyrifchen und bulga— 
riſchen Slawen wird das Leben des h. Methodios und Kyrillos (3. B 
aus den Lebensbefchreibungen der Kirchenväter des XII — XI. Jahr-— 
hunderts in R. KRalajdowitsch Joan Exarch. Mosk. 1824. f.) 
am meiften geſchätzt; unter den fpäteren Erzeugniffen Diefer Art find in 
vielfacher Beziehung zwei umfaſſende Schriften wichtig: des h. Sama, 
ſerbiſchen Erzbifchofs, Lebensbefchreibung feines Vaters, des h, Simeon, 
eines ferbifchen Großfürſten, um 1210 gefchrieben, und des Mönches 
Demitian Leben der beiden Heiligen Sata und Simeon vom Sahre 
1264, beide noch ungedruďt: fiche Wiener Jahrb. d. Litter. 1831. 
58. Anz. Bl. ©. 26. 44. 

4, Die älteften lawifchen auf uns gefommenen Urfunben find 
die Verträge der Ruſſen mit den Griechen aus den Jahren 911 und 
945, aller WBahrfeheinlichkeit nach von bulgariſchen Verfaffern in 
Konftantinopel gefehrieben, von Neftor feinem Chronicon: einverfeibt 
und als ächt von Krug und Čiverš fcharffinnig vertheidigt. Ein— 
heimiſche wuffische Urkunden in fpäteren Abfchriften follen angeblich 
bis 966 hinaufreichen ; eigentlich beginnen fie aber erft mit der Schen— 
kungsurkunde des Fürften Mſtiſſaw Wladimirowitſch und feines Sohnes 
Wſewolod 1128—1132, find auch im XI. und XIH. Jahrhundert noch 
felten, häufiger exft im XIV. und XV., herausgegeben von Rumjan— 
zow im Sobr. gosud. gramot. (Sammlung Eaiferlicher Urkunden) 
Mosk. 1813— 1827. IV. f. Die Urkunden der polnifchen, poúmer 
fen, fehlefifchen, Yaufisifchen u, f, w. Slawen, an das Ende des 
X. Jahrhunderts -herabreichend, fuft durchweg in lateiniſcher Sprache 
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gefchrieben,, finden fih in den Sammlungen und Schriften von Bas 
profi, Nakielsfi, Sezygielski, Ofolsfi, Niefiedi, 
Dogielo, die pommerjchen bei Rangon 1707, Ludewig 1718 
und Dreger 1768, die jehlefifchen bei Böhme 1770 und Tzſchoppe 
und Stenzel 1832, die Taufigifchen bei Hoffmann 1719, Worb 
1834 u. f. ro. zerſtreut. Daffelbe gilt von den ezechifchen Urkunden, 
anfangs Tateinifch, worunter die des Fürften Boleflaw II. 993 die 
ältefte ift, Dann von 1386 häufiger, im XV. Jahrhundert regelmäßig 
ezechifch. Sie wurden theilweife von Sommersberg, Döbner 
u. A. veröffentlicht; eine vollſtändige Sammlung hat Balady bez 
gennen und unter dem Titel: Archiv česky bacıts 5 Hefte herausges 
geben. Sn Mähren reichen die Tateinifchen Urkunden bis an das Ende 
des IX. Jahrhunderts, fie werden von Anton Boczef in feinem 
Codex Moravicus gefammelt und herausgegeben. Bei den ilfyrifchen 
Slawen hat fih eine Maſſe Iateinifcher Urkunden der Fürften und Kö— 
nige Kroatiens erhalten, unter ihnen die Altefte Die des Fürften Trpimir 
von 837. Sie wurden theils in Lucii, derebus Dalmatiae et Croat. 
Amst. 1666. f., theils von D. Farlati, Ilyriasacra. Venet. 1754 
bis 1801. VI. f. und von ©. Fejer, Codex diplomaticus rerum 
Ungaricarum. Budae 1825 — 1831. 8. dem Drucke übergeben, viele 
werden noch in Archiven aufbewahrt. Sn ferbifcher Sprache findet 
man eine nicht gerade ftarfe Anzahl Urkunden etwa aus dem XIL und 
XIH. Jahrhundert bis jest noch ungedruckt. Bulgarifche famen mir 
einige aus dem XII. und XII. Sahrhundert ebenfalls nur in Hand⸗— 
(drift vor. | 

5. Geſchriebene flawifche Nechte aus dem Zeitraume umferer 
Alterthümer giebt es nicht; Doch find in den fpäteren Sammlungen 
auch Ueberrefte alter Nechtsgemohnheiten und Einrichtungen enthalten. 
Dies gilt namentlich von der fogenannten Prawda Ruska (Ruffifches 
Recht), vom Fürften Jaroſſaw 1020 den Nowogrodern ertheilt und 
von feinen Söhnen und Nachfolgern, namentlich von Wladimir Wfe- 
wolodowitſch 1114 — 1125 erweitert und vervollftändigt. Es giebt ber 
fchiedene Ausgaben von Boltin und Puſchkin Most, 1799, von 
Strojew als Anhang des Sofijski Wremenik (des Sofijſkiſchen Jahr— 
buche). M. 1820, von Rakowiecki, Warſch. 1820. II. 4., von 
Ewers Dorp. 1826. 8. u. A. Bei den Polen find die Gefegbücher 
erft viel páter und zwar lateinisch verfaßt worden, 3. B. Kaſimir des 
Großen Ustaw Wislicki ven 1847, fpáter in's Polniſche überſetzt; 
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vergl. J. Lelewel: Ksiegi ustaw polskich. Wilno. 1824. 4. 
J. V. Bandtkie: ius polonicum. Vars. 1831. 4. Die älteften běh- 
mifchen Landrechte datiren fih aus dem XH. und XIII. Jahrhundert, 
Hanka bereitet ihre Ausgabe vor. Die ferbifchen Gefege und Rechts— 
gewohnheiten, mehrentheils aus der älteften Zeit überkommen, fammefte, 
beftätigte und vermehrte der Zar Stephan Duſchan 1849 nd 1854, 
Die Herausgabe derfelben habe ich ſelbſt beſchloſſen. Vrgl. W. A. 
Maciejowski: Hist. prawodawst — Warsz. 
1832. II. 8. (Slawiſche Nechtsgefchichte Deutích von $. J. Buß und 
* Nawrocki. Stuttgart und Leipzig 1835—89. IV. 8,) 

6. Inſchriften finden fich bei den verſchiedenen ſlawiſchen Völ— 
fe aus verfehiedenen Zeiten, fowehl in einheimifcher als Tateinifcher 
Sprache. Sn Rußland fand man, außer der merfwirdigen Minze 
des griechiſchen Kaiſers Baſilios I. etwa vom Jahre 987 mit griechi— 
ſcher und -kyrilliſcher Inſchrift, zwei Münzen Wladimirs des Großen 
(980— 1015), eine Jaroslaws (1018 — 1054), ebenſo Griwnen 
(©. h. Mark, Eye. monisto, (at monile) aus jenem Zeitalter, alle mit ſla— 

wiſchen oder griechiſchen und ſlawiſchen Inſchriften. Dort zeigt man 
| auch einige Anfehriften aus dem Ende des X. und XL Jahrhunderts in 
alten Kirchen. Vrgl. Köppen: Spis, rusk. pamjat. Mosk. 1822. 8. 
Auf polniſchen Münzen von Boleslaw dem Großen (922—1025) und 
feinen Nachfolgern finden: fich tvenigftené ſlawiſche Namen, Brgl. 
J.Lele wel: Dwie tablice star. pieniedzy (Zwei Tafeln alter Münzen) 
W.1825.8. und Deffelten ; Starych pieniedzy w Trzebuniu wyko- 
panych objasnienie (Erklä ärung alter in Trzebun ausgegrabenen Münzen). 
Warsz. 1826. 8. Daffelbe gilt von den böhmifchen Münzen, welche 
mit dem h. Wenzeflam (925 — 936) beginnen, Vrgl. Čas. česk. 
museum. 1830. S. 205 ff. ine Berchreibung Der czechiſchen Mün— 
zen hat Hanka bereits in der Handſchrift vollendet. Zu Diefen Quellen 
dürften noch die Runen auf Götterbifdern und Geräthen zu rechnen fein, 
vgl. Lewezom: Andeutung über Alterthümer zwifchen der Elbe: und 
Weichſel. Stettin 1824. f. II Heft. Unbekannt ift, woher und wie 
alt der fogenannte Beutel des heil. Stephan J.. Königs von Ungam, 
in Wien, mit in Gold geftiekten kyrilliſchen Worten ſei. Ueber 
Die Münzen der ehemaligen, kroatiſchen Fürften und Könige finden ſich 
nirgends genügende Nachrichten. Die ſerbiſchen beginnen erſt ſicher 
mit dem König Stephan I. (1195—1224) mit lateiniſcher Inſchrift, 


mit ſerbiſcher erſt mit dem König Wladislaw 1230 ff.: die Win: 
Schaffarif ſſaw. Alterth. T. 7 
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zen der bulgarischen Fürften und Könige weiß man bis jest noch ‚gar | 
nichts. Eine Würdigung der fogenannten barbarifchen Münzen ſpaͤter. 
7. Sagen, Volkslieder, Sprüchwörter, Sprache: eine 
reichfließende Duelle: Vor Allen zeichnen ſich Die unſchätzbaren Ueber⸗ a 
bleibſel der altezechiſchen Poeſie aus, als da find die Sněmy d.h. Die 
‚Neichstage, abgedruckt in Nafomieis: Prawda Ruska i im 1.u TR i M 
2. Bde. , im Krok, Zeitfehrift von Prest 1823,” Heft 3 und bei der č. 
eöniginhofer Sartöfehrirt 1829; dann die Lieder und Gefänge En RR, 
hofer Sandfchrift, Herausgegeben von®. Ganfa 1819. 1829.8. —— 
Volksliedern giebt es zahlreiche Sammlungen, der — 
Nowikow (1780), Kaſchin und Kirjejewsky, d Ze k 
vom Fürſten Certel ew, von Sreznewsti und Makſim ow it ſch, 
der polniſchen und ruſſiniſchen * von Waclaw von Oleska, Der ferbiz 
ſchen von W. S. Karadzit'und Milutinomwit’, der panſl = 
von Czelakowsky , der **— ſlowakiſchen von J. Kollar, de 
mährifchen von Suſchil u. ſ. w.* Hierher darf man auch die von Kir ch 
Danilow herausgegebenen ruſſiſchen Volksmährchen und Velfsfagen, 
Most. 1804. 1818. 4. zählen. Anderer Art'und Entftehung, pt ; 
ſehr wichtig, ift das Slowo o polku. Igorewom (Sgoré Zug gegen die 
Polowzer), oft herausgegeben , mít weitläufigem Commentar von N. 
Grammatin, Mosf. 18238. Nicht weniger wichtig ‚find Die Er | 

















Sammlımgen- nationeller Sprüchwörter und a je oft weit. . 
After, als fie anf den erften Aublick fcheinen ; fie gewahren hauf g man M“ 
wichtiges Körnchen in etymologifcher ſowohl, als Hiftorifcher mb mý- | 

thologiſcher Beziehung. Endlich ift die alte, reine und reiche fl wiſche 9 


Sprache die älteſte Quelle und äußerſt ergiebig. Oft giebt fie ung da, 
Wwo alles Andere uns verläßt, unerwartet Licht. Wenn aber rgendwo, £ 
fo läßt fich auf der Pforte Det“ Sprachforſchung die p anbrin⸗ 
gen + Odi profanum vulgus et arceo. 

8. Bon altem Denfmälern (vergl. ste nah 
leider atıf ange Zeit ja auf immer verloren. Die in neueſter Belt b * P 
Den Eifer einiger ruſſiſchen (und polniſchen Forſcher gewonnenen Gr "k 
N find noch nicht io — AE 1736 


1 Vral. auch Jordan in Den Blättern für die tie thalung 1840. d 

*) In neuefter Zeit find mo wiel ſlawiſche Lieder von Sa oto ruffifdje, ; 
von Erben gechifche, von Stanfo Brazu, Korytfo illyeifche, vonZe | 
Pauli und Wójcicki polniſche, von E. F. Haupt un E amateur 
ſitziſche herausgegeben worden. 

2 Schlöozers Neftor I. STE. Köppen, * rusk. Půmjatn. 
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Zuletzt müffen wir noch einige der vorzüglichſten Hülfsmittel, 
die wir dem Fleiße neuerer Forſcher verdanken, berühren. Im All— 
gemeinen müffen wir über die Schriften dieſer Art, ſowohl über die 
einheimifchen als über die ausländischen, wenige ausgenommen, den 
Stab brechen. Die Schriften der Ausländer, die, wie ſchon oben 
bemerkt wurde, iiber den Charakter, die Gefchichte und Sprache un— 
feres Volkes in der Negel übel genug unterrichtet und ohne Inter— 
effe dafür zu fein pflegen, haben im 2Befentlichen mehr zur Ver— 
wirrung als zur Aufhellung unferes Alterthums beigetragen s Die Der 
Einheimiſchen tagegen, bis auf wenige Ausnahmen in der Eritifchen 
Geſchichtsforſchung ‚in der Archäologie und gründlichen Sprachfor— 
ſchung Neulinge, taugen mehrentheils ganz und gar nichts und er— 
regen höchſtens Lächeln oder Mitleid; fo die Schriften von Bo— 
huſch, Liebuſch u. a. Sachreichthum und Scharffinn find in 
ihnen überaus felten anzutreffen. Um einen Ueberblick über die hier— 
ber gehörigen Schriften zu gewinnen, verweiſen wir auf die Schrift 
über die Abkunft der Slawen S. 8 — 15. Hier erwähnen wir 
einige Der wichtigeren Schriften : 

J. Ch. de Jordan, de originibus Slavicis. Vindob. 1745. IL f. 

S. S. Assemani, calendaria ecel. universae (eigentlich nur 
der ſlawiſchen Völker). Romae 1750 — 1757. VI. 4. 

A. L. Schlözer, nordifhe Gefchichte. Halle 1771. 4. 

Deſſelb en Neſtor, ruffifche Annalen. Götting. 1802—1809.V.8. 

3. Thunmann, Unterfuchungen über die alte Geſchichte eini— 
ger Volker. Berlin 1772. 8. 

Acta societ. Jablonov. de Slavis. Leipz. 1772 — 1774. IV. 4. 

8 U Gebhardi, Geſchichte aller wendiſch-ſlaw. Staaten. 
Halle 1790. IV. 4. 
| K. ©. Unton, Verfuch úber die alten Slawen. Leipz. 1788, II. 8. 

A Linhart, Geſchichte von Krain. Laibach 1788—1791. II. 8. 
J. Ch. Gatterer, an Russor. Polon. cet. pop. slav. orig. a 
Getis sive Dacis liceat repetere? dissert. 1791 in Comm. soc. reg. 


scient. Gött. T. XI., deutfhvon Schlichtenhorft. Bremen 1805. 8, 


Mosk. 1822. 8. Deffelben Kunft und Alterthum in den Wien. Jahrb. 
d. Litt. 1822, Z. D. Chodakowskiego, 0 Slowianszezyzuie przed 
chrzescianstwem. Krak. 1835. 8. R. Ralajdowič č: Pisma obarchaeol. 
izljedowaniach. Mosk. 1823. S. Lipoman: Zastanowienie sie nad mogilami 
ete. Wilno 1832. 8. u, a, 

2% 
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F. Durich, bibl. Slav. 1. Budae 1795. 8. 

J. Potocki, fragments histor. sur Ia Seythie, la ——— 
et les Slaves. Brunsv. 1796. IV. 4. s 

Deffelben hist. prim. des peuples de la Russie. Peters 
1802. 4. 

Deifelben atlas archaeol. europ. Rossii Archäolegiſcher Atlas 
des europäiſchen Rußlands). S. Petrop. 1812. 1823. * + 

A. Naruszewieza, hist. nar. polsk. (Geichichte i des robin 
Bolfes). Warsz. 1824. II. 8, 

* eské hiſtoriſch = kritiſche uUnterſuchung, "te 


— —* 1784. č: 268-208. 4., — Slowa * 





©. 0 — 8. — 
Derſelbe, über die Begräbnißart der alten Slaw in den 
Abhandl. der Böhm. Gef. der Wiſſ. 1786. S. 338 3509. 
Derſelbe, über eine Stelle im 19. Br. des heiligen Bo— 
nifacius die Slawen betreffend, ebenda 1787. S. 156 — 160. 
Derſelbe, über die älteſten Sitze der Slawen in J. B.. 
Monſe Landesgeſchichte von Mähren. Olm. 1788. I. S, IX-LIL. 8. 
Derſelbe, über das erſte Datum z Geſch. und S 
in den neuen Abh. 1791. ©. 365-——370. 4. 
Deſſelben Gefchichte der bbhm. Spr. und Litt. 2, A. Ban, 
1818. ©. 1—11. 8. Je 
Deffelben Bemerfungen über Serb. und Choerw €. 
Engels Geh. von Serbien. 1801. S. 153 — 161. 4. 5 


Deffelben Slawin. Pr. 1808. 1833. 8. Slowanká dz, dě 
I. u. a. m. 


. S. Majewski, o — (Die Age Warn 
1816. 2 

N. M. Karamsin, Ist. gos. ross. (Geichichte bes — k 
ferthums). Pet. 1816— 1818. 2.. 1816, XII 8, k 

P. Solarit’, Hieroglyfika slowanska (Stuvie Sieregihphen 
ſchrift). Handſchr. 

J. E. A. v. Schwabenau, die ält. Slawen und ihre 
Wohnſitze in: Andris Hesperus. 1819, Jun., czechiſch J. M. 
Kraͤl in Hr. Kr. 1825. 8. 

J. M. Ossolinski, Kadlubek, in den vv 


- 
Nez 
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Hiftorifch = Fritifche Nachrichten). Krak. 1819. II. 8., deutſch von ©, 
DB, Linde Warih. 1822, 8. 

Ocffelben Poczatki Slawian im zas. nauk. (Anfänge der 
Slawen, in der Lemberger gelehrten Zeitfehrift). Lwow. 1831—34. 8. 

J.B. Rakowiecki, Prawda ruska. (Ruff. Recht.) W. 1820. 4. 

W. Surowiecki, Sledz. pocz. nar. stowiahskich in Den Roezn. 
tow. (Forſchungen über den Urfprung der flawifchen Völkerſchaften). 
Warsz. T. 17. auch für fih. W. 1824. 8. 

P. J. Schaffarik, über die Abkunft der Slawen nach Su— 
rowiecki. Dfen. 1828, 8. 

©. Dankowsky, Fragmente zur Geſch. Preßb. 1825. 8. 

Derfelbe, die Griechen alá Verwandte der Slawen, ebend. 
1828. 8. 

J. Ph. ©. Ewers, das dltejte Recht der Ruſſen. Dory. 
1826. 8. 

J. Kollár, Rozpr. o gmén. poč. i star. nár. slawsk. Bud. 
1830. 8. (Unterfuchungen über Name, Anfänge und Alterthum der 
ſlawiſchen Nation.) 

W. A. Maciejowski, Hist. praw. Slowian. (Geſchichte des 
ſlawiſchen Rechts, überf, von F. 3. Duf und M. Nawrocki. Stuttgart 
und Leipzig 1835— 839. IV.) Warsz. 1832 — 1835. IV. 8. 


E. Zeitraum © 


Bon Herodot bis auf den Fall des hunniſchen u und 
roͤmiſchen Reid. 


(Bon 456 vor Chr. bis 469 — 476 nach Chr.) Bi. 
kr io k 
+ * 


I. Abſchnitt. 
Der Urſprung der Slawen. — © 


41. Eingang. 


Alle Forſcher der alten europäiſchen Völkergeſchichte, welche bis jetzt 


ihre Meinung über die Abſtammung der Slawen und ihre älteſte Geſchichte 


und Sitze in Schriften veröffentlichten, theilen ſich in zwei Hauptparteien: 


einige halten die Slawen für cin neueres Volk, welches erſt zur Zeit Der allge— 


meinen Völkerwanderung im IV. oder V. Jahrhundert in Gemeinſchaft mit 


I 


+ £ 
Hunnen, Awaren und anderen Afiaten auf dem Schauplageder Gefchichte 


erſchienen fei, andere dagegen erflären fie für einen uralten europäifchen 
Stamm, feit undenflicher Zeit inmitten anderer europäifcher Stämme, 
jedoch unter verfchiedenen alten, fpáter verfchwundenen Namen ver 


borgen, wohnend. Was nun die Brtliche Beſtimmung des Urſprungs 
und der Urfige der alten Slawen felbft betrifft, fo find Beide Barteien 


wieder der allerverfchiedenften Meinung, fo daß es beinahe ebenfovicle 
unter fih abweichende Anfichten als Forſcher giebt. Unter denjehigen 


nämlih, melche die Slawen fir ein neuenropäifches Volk erklären, © 


giebt e3 Einige, melche eine Stammverwandtichaft derſelben mit den 
Hunnen, Awaren und anderen aflatifhen Cinwanderern annehmen; 
Andere halten fie zwar für einen befonderen Stamm, jedoch für ei 

folchen, der erjt von den Hunnen oder deren Nachfolgern aus feinen 
urfprünglichen Sigen in Aſien oder im nördlichen Europa verjagt und 


a 
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tiefer nach Mitteleuropa gedrängt worden fer, noch Andere endlich fehen 
in ihnen ein Mifchlingsvolf aus Neften alter in der allgemeinen Völker— 
wanderung untergegangener Nationen. Ebenſo herrſcht unter Denjeni— 
gen, welche Die Slawen fir ein ureuropäiſches Volk erfläven, große 
Meinungsverfchiedenheit, indem Einige ſie von den Sfythen, Andere von 
den Sarmaten, Andere von den, Geten und Thraken, Andere von den 
Kelten, Andere von den Finnen, Andere von den Weneden , noch Anz 
dere irgend wo anders her ableiten,: jo daß es am Ende, feinen alt 
europäischen Stamm mehr giebt, Dem die Uhnenfchaft der heutigen Slawen 
nicht ſchon zugeſchrieben worden wäre. Es geht daraus klar hervor, 
daß hier der nothwendige Ausgangspunkt der ganzen Forſchung über 
das ſlawiſche Alterthum iſt, ohne deſſen gründliche und entſcheidende 
Erbrterung ſchlechterdings, will man nicht auf ‚bedeutende Abwege ge— 
rathen, zur weiteren Entwickelung der Geſchichte der alten Slawen nicht 
fortgeſchritten werden kann. Deshalb wollen auch wir, bevor wir 
weiter gehen, Die beiden Fragen u. — 


„waren: die Slaiwen P oder neue Bewohner va 
ADAR Z 
und :.- A Je V 
k ——— welchen Namen erſchienen die Vorfahren 
* der Slawen zuerſt in der Geſchichte der Menſch— 


k fo ſcharf und beſtimmt als nur möglich in Erwägung, ‚stehen. 


5. Die Stellung der Šlatven in der Ordnung der 
Völker. 

m Die Frage, wie das Menfchengefshlecht in „er tedene Vol⸗ 
fer and Stämme zerfallen ſei, bietet drei Seiten der Betrachtung: 
nämlich Die naturwiftenihaftlihe, die ſptach liche und die 
gef ſchi chtliche, je nachdem man feinen Blick auf die menſchliche Kör⸗ 
perbildung, oder auf die Sprachen und Mundarten, durch welche die 
Wenſchheit geſchieden wird, oder endlich auf die Veränderungen, wel— 
oben. die Völker. in ihrem geſellſchaftlichen Verbande ünterlagen, richtet. 
Die Antwort auf dieſe drei Fragen fchöpfen wir aus der Naturbeſchreibung, 
der Sprachforſchung und der Geſchichte. Der Unterſchied zwiſchen einem 
Europäer, der neben einem Mohren ſteht, fällt jedem in die Augen. Die 
Unterſcheidungen unter allen Völkern insgeſammt find, umzählig und 


ar 
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zum Theil umnerffiý ; nur ſehr wenige Völker haben fi fo, rein 
erhalten, daß fie ſich mit ihren Nachbarn nicht einigermaßen ver⸗ 
mifcht Haben follten, wodurch dann ihre körperliche Eigenthümlichkeit 
verwiſcht wurde. Ihren natürlichen Merkmalen nach laſſen fich die Bl- 
fer fo zu fagen nur im Gröbſten unterfoheiden, daher ift Sprachfor⸗ 
ſchung und Kenntniß Der gegenſeitigen Verwandtſchaft nothwendig. 
Keinem Zweifel unterliegt, daß Völker mit urſprünglich verwandten 
Sprachen aus einem Blute ſein müſſen. Im Baue der Sprache be— 
kundet ſich dieſe Verwandtſchaft. Auch in dem muß ſcharf geſchieden 
werden, was beiden Sprachen von Anfang an gleichermaßen gehörte + 
und was in Folge gegenfeitigen Verkehrs von dem’ einen Volke 
auf das andere übergegangen ift, So giebt es 3. B. in der welche 
ſchen und magyarifchen Sprache über die Maaßen viel ſlawiſche Wörter, 
welche die Magyaren und Walachen von den Slawen aufnahmen; den— 
noch ift zwischen Slawen und Magyaren Feine eigentliche Stammver— 
wandtjchaft, indeß fie mit den Walachen, wenn auch. jehe ventfernt, 
jtattfindet . Da nun aber die Betrachtung der phufiologifchen aus der 
förperlichen Verfaffung abzufeitenden und der Durch Sprachforfchung 
gewonnenen linguiſtiſchen Merkmale bisweilen ein fo widerſprechendes 
Ergebniß gewährt, daß beide Quellen fish zur Aufftellung einer fcharfen 
Eintheilung der Völker als unzulänglich erweifen, fo muß man diefe Wider— 
jprüche in dritter Inſtanz, nämlich in der hiſtoriſchen, mittelſt ſcharfer 
Kritik auszugleichen ſuchen. So iſt z. B. die Hälfte des türkiſchen 
Stammes, welche ſich in Europa und Weſtaſien ausgebreitet Hat, von 
der in Mittelafien angefiedelten, in der Körperbildung weſentlich 


1 Beifpiele allgemeiner Berwandtfchaft find folgende: mandſchu: čečen 
(mamilla), magyar. esecs, griech. zirdn, czechiſch cecek, beutfdy Zitze; Chineſ. 
ma (eguus), mandfchu und mongol. morin,. jlaw, mrcha, deutſch Mähre, 
breton, mar; Chinef. pün, pen (radix, truncus), jamojed, bon , janjf. bun, 
flaw. peň; Mongol, gar (manus), lesg.cheir, magyar, kar, griech sv, 
ffr. kara uf. w. Sperielle oder Stammyerwandtichaft: fanff, a dn 
perf. bruader, griech. poazýo, lat. frater, czech, bratr, deutſch Bruder, Tith. 
brotis; ©fr. swastri, perf, sister, lat, soror (altlät, sosor), deutſch Schwefter, 
engl. sister, ſchwed. syster, flaw, sestra; Sfr, nawa, perf, nau, new, griech. 
v£os, lat. novus, czech. nowy, deutſch neu; Lat. ocuius, jlaw. oko, deutſch 
Auge; Lat. nasus, ſſlaw. nos, deutſch Naſe u. ſ. w. Späterer Aneignung find 
z. B. ſlaw. holub (poln, goleb), magyar. galamb ; jlaw. středa, magyar, szerda ; 
flaw. obruez (poln. obrecz), magyar. abrones; flaw. lopata, mag. 
lopát ; flatw.powest, walach. powjeste ; flaw. poručiti , wal, porunceskaz flaw. 
hospodar, toal. hospodaru ; flaro. pluh, toal. plugu; flaw, sláwa, voal. slawe; 
jlaw. slanina, tal, slenine; flaw. zabawa, wal. zebawe; jlaw. pjsař, toal, 
pisarju u. f. w. PER | 
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verfchieden, obwohl ſie dieſelbe Sprache ſprechen. Dergleichen Widerfprüche 
hat die Geſchichte zu erforſchen und aufzubellen !. 

2, Vernehmen wir nun die Anfichten Der Gelehrten über Dicfen 
Punkt ?. Der berühmte Blumenbach nimmt fünf menſchliche Haupt— 
racenans 4. die faufafifche, 2, die mongolifche, 3. die Athiopifche, 
4. die amerifanifche, 5. die malayifche Race. Cuvier nahm blos drei 
verfchtedene Hauptracen an, inbem er bauptjächlich den Bau des Ge— 
hirns, der Gefichtsfnochen und Kinnbacken und die daraus entftehende 
Gefichtsforn als unterſcheidende Merkmale aufſtellt. Diefe drei Racen 
ſind: 4. die kaukaſiſche oder europäiſch-arabiſche, 2. die ät hio— 
piſche, 3. die mongoliſche. Dire Cuvierſche Anſicht, die 
ſich auf rein phyſiologiſche Merkmale gründet, iſt bon der Mehrzahl 
der Forſcher angenommen worden. Selbſt Blumenbach geſtand zu, 
daß ſeine amerikaniſche Race als eine Mittelrace, welche den Uebergang von 
der kaukaſiſchen zur mongoliſchen bilde und ebenſo die malayiſche als ein 
Uebergang von der kaukaſiſchen zur äthiopiſchen gelten könne. 

3. Nichtsdeſtoweniger genügt weder die Blumenbachſche noch die 
Cuvierſche Eintheilung, obwohl fie beide auf weſentliche und unbezweifel— 
bare phyſiologiſche Merkmale ſich gründen, den Forderungen tüchtiger 
hiſtoriſcher und ſprachlicher Forſchung, wie man ſehr leicht erkennt, 
wenn man eine genaue Scheidung der verſchiedenen menſchlichen Stämme 
nach Sprache und Geſchichte verſucht. So rechnen Blumenbach und 
Cuvier folgende Völkerſtämme namentlich zu der kaukaſiſchen Race: die 


Perſer, Indier, Juden, Abyſſinier, Araber, Mauren, Kopten, Ber— 


bern, Afghanen, Oſſeten, Kurden, Magyaren, Türken, Finnen oder 
Tſchuden, Lappen, Samojeden, Germanen, Griechen, Walachen, 
Slawen, Lithauer und die übrigen Europäer; zu der mongoliſchen aber: 
die Japaneſen, Koreaner, Chineſen, die Annameſen, Butaner, 


1 Weitläuftiger handelt darüber $. Palacky in feiner Abhandlung: die 


Berichiedenheiten der Nationen. Čas. česk. museum. 1832. ©. 257 ff. 


2 Die vorzüglichiten hierher gehörigen Schriften find: I. G. Blumenbach: 
de gen. hum. variet. Gött. 1776. 3 ed. 1795.-8. — G. L. de Cuvier lecons 


„danat. comp. Par. 1805. 8. Dess. Le regne auimal. Par. 1817. 8. — 


Lawrencelectures on physiol. zool. and the nat. hist. of man. Lond. 18!9.8. 


— J. R. Richard researches into the physie. hist. of mankind. Lond. 1826. 


8. 2 vol. — A. Desmoulins hist. pat. des races humaines. Par. 1826. 8. — 
C. F. Heufinger: Grumdr. der phyſ. und pſych. Anthrop. Eiſenach 1829, 8. — 
W. F. Edwards: des caráct. physiol. des races hum. Par.-1829. 8. — 
E, 5. H. Wagner: Naturgefch. des Menfchen. Kempt. 1830—31. II. 8, — 
J. S. Presla Ssaweetwo. Pr. 1831. 8. — Vrgl. bej. Schloffers Univ. 
Ueberſ. der alten Gef. I. ©. 18.— 26. 58 — 61. — 
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Tibetaner, Aleüten, Tungufen, Kalmüden und Buräten, endlich zu 
der äthiopifchen die Neger in Afrika u. ſ. w.% Wer der Gefchichte und 
der europäifchzaftatifchen Sprachen in Etwas kundig ift, wird geftehen 
müffen, daß dieſe Čintheilung der Faufajiichen Stämme, wonach Su- 
dier, Suden, Magyaren, Türken, Slawen, Lithauer, Finnen und 
Sampjeden beinahe in demfelben von einander gleichweiten Grade der 
Berwandtfihaft ftänden, allen Ergebniffen der Gefchicht- und Sprach- 
forfchung betreff der Berwandtichaft der aſiatiſch-europäiſchen Bělfer, 
ſchnurſtracks entgegenläuft. Denn auf der einen Seite find die fos 
genannten Semiten, d.h. die Araber und Juden, und auf der andern die 
© Finnen und Türken ſprachlich ſo gewaltig von den Indoeuropäern bere 
fchieden, daß man fie unmöglich als Stämme derfelben Race in einen 
gemeinfamen Kreis der Verwanttjchaft aufnehmen kann. Nicht ohne 
Grund wird auch der Einwurf gemacht, dag die Bezeichnung : kauka— 


jifche und mongolifche Race, ganz unpaffend ift, weil auf dem Kaufa= 


ſus Stämme anderer als inboeuropáijchor Race wohnen und der Name 
der Mongolen in jo-weiter Bedeutung keineswegs alle nordaſiatiſchen 
Völker begreift. Dem erfteren Mangel fünnte man durch Annahme 
eines erweiterten Syſtems, wie es neuerdings zwei Franzoſen Des— 
moulins und Bory de Saints Vincent aufgeftellt haben, bez 
gegnen. Nach ihnen zerfiele Das gefammte Menſchengeſchlecht in Lo oder 
16 Racen (espěces). Aber diefes Syſtem ftreitet mit der Naturfor- 
hung und harmonirt eben fo wenig mit der Sprache und Geſchichte. 


Der andere Mißgriff läßt fich Durch Annahme paſſenderer Bezeichnum— 


gen, als indoeuropäiſche Race jtatt kaukaſiſche und nordifche ſtatt men- 
gelifche, verbeffern, Sonach wäre, alfo eine Scheidung des Menfchen- 
gefchlechtes nad Racen, Völkerfamilien, Stämmen und Zweigenauf. ii, 
welche gleihmäßig auf naturwiſſenſchaftlichen und ſprachlich-hiſtoriſchen 
Grundfägen beruhte und Die nähere oder entferntere Verwandtſchaft Der 
einzelnen Völker gerade fo wie cín naturwiſſenſchaftliches Syſtem Der 
Thiere, Pflanzen und Metalle far darzuftellen vermöchte, bis jet nod 
eigentlich nicht erfolgt. Wir, unfern Zweck näher in’s Auge faffend, 
folgen unbedenflich dem Wege, welchen die größten Sprachforicher der 


Gegenwart, W. Humboldt, Abel Remufat, ©. Rafé, S. Klaproth, 


1 Bon dieſem Syſteme iſt feinen Reſultaten nad dasjenige, was neuer- 
dings von Dureau be Lamalle aufgeſtellt wordeu iſt, obgleich es auf anderen 
Merkmalen, namentlich der Entwickelung der Menſchheit dř. nicht tab 
lich verſchieden. 

2 Rlaproth, Asia polyglotta S, 137— 138. 


R 


1.5. Die Stellung der Slawen in der Ordnung der Völker. 27 


F. Bopp, F. Pott u. A. vorgezeichnet haben. Indem wir aus ihren 
vortrefflichen Schriften über den Charakter der europäiſchen und aſiati— 
ſchen Sprachen ſchöpfen !, bringen wir alle Völkerſtämme, deren in 
den Alterthiimern Erwähnung geſchehen fünnte, in eine neue leicht über— 
fichtliche Ordnung, überzeugt davon, daß, follte in diefem Syſteme 
von und bisweilen gefehlt worden fein, dies niemals die Slawen und 
ihre nächften indoeuropäiſchen Verwandten betreffen werde, noch irgend 
unfern darauf begründeten Ergebniffen hinderlich fein fónne, 

4. Wir theilen die Völker Afiens, Europas, Norvafrifas, welche 
Erdtheile die erften Site der Bildung des Menfchengefchlechts waren, 
in vier VBolferfamilien ab: in die indoeuropäifche, femitis 
fche, nordiſche und chinefifche, welche Bezeichnungen wir fortan 
auch gebrauchen werden. Im Kreiſe der flamwifchen Alterthiimer ift 
eigentlich nur von den Völkern der erften und dritten Gamilie Die Rebe, 
da die Völker der femitifchen und chinefifchen niemals nähere und engere 
Beziehungen zu den Slawen hatten. 


I. Sndveuropäifche Voͤlkerfamilie. 


Die indoeuropäiſche Völkerfamilie, von einigen deutſchen Schrift— 
ftellern ungebührlicherweife die indogermanifche genannt, herrſcht gegen= 
wärtig iiber Den Erdkreis, ſowohl durch ihre Religion als auch durch 
ihre Bildung. Ihren Urſprung und Anfang ſucht man in Mittelaſien 
am großen Himalajagebirge. Klaproth behauptet, daß dieſe Völker— 
familie, die zahlreichſte auf Erden, denn fie zählt über 360 Millionen 
Seelen, bereits vor der allgemeinen oder noachifchen Ueberſchwemmung 
(nach Klaproth etwa 3076, nach Seyfarth aber 3446 vor Chr.) weit 
verbreitet geweſen fei und daß einige Stämme derfelben während jenes 
Verderbens fich auf dem Kaukaſus, andere auf dem Himalaja erhalten 
hätten, von wo fie fich wieder über die anliegenden Thalländer ver 
breitet und mit Stämmen anderer Abfunft, die in ihrer Nähe fi er= 
halten hätten, 3. B. mit den indifchen Urnegern, nach Unterwerfung 
derfelben, vermiſcht hätten. Trotz aller unermeßlicher Ausbreitung der 





1 Abel-Rémusat: recherches sur leslangues Tartares. Pav. 1820. 4. 
— G. Ra ff: über die Zendfprache, übf, von $. H.v. d. Hagen. Berl, 1826, 8. 
Anhang über die Menfchenftimme, ©. 61—80. — Klaprotbh: Asia polyglotta. 
Par. 1823. 4. — $. Bopp: vergleichende Grammatik. Berl, 1833. 4. ©. 105 
— 113. — A. F. Pott: etymol. Forderungen auf dem Gebiete der indogerm. 
Sprachen. Lemgo 1833. 8. > 
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Böker diefer Familie über Afien und Europa zeigt fich dennoch eine 
gewiſſe urſprüngliche und eigenthümliche Verwandtſchaft in allen ihren 
Sprachen, viel deutlicher als dies bei Den Stämmen der nordifchen 
Bamilie ftattfindet. © Es werden aber zu diefer Familie namentlich fol 
gende ältere und neuere Völker und Stämme gezählt: 3 


A. Sn Afien. Bis dá 


Pi, SA : s 

1. Das Geſchlecht der Hindus. Die Stäinine blefes.. 
Gefshlechtes drangen vom Himalaja wahrfcheinlich bereits in wor 
bifterifcher Zeit bald nach der allgemeinen Ueberſchwemmung nad 
Ofte vor und vermifchten ſich mit Der alten Negerbevölkerung diefer 
Länder, wodurch ihre Körperbildung fich merklich veränderte, Dies 
ift der Grund, weshalb die Völker dieſes Gefchlechtes, obwohl in 
ihren Sprachen fehr verwandt, Hinfichtlich ihrer körperlichen Merk— 
male, Natur und Gefichtsfarbe von Den folgenden fo verſchieden 
erſcheinen. 

a) Der indiſche Stamm. Die Völker dieſes großen Stam— 
mes, welche ſich ſelbſt Hinduis nennen, bewohnen das heutige 
Hinduftan uud die anliegenden Länder, In viele Zweige zerfallend, 
dürften fie an 110 Millionen Menſchen zählen. Die Indier find durchweg 
von ſchlanker und zarter Geſtalt, von mehr oder wenig — 
Geſichtsfarbe, die ſich bei den Gebildeteren und den Frauen hier und 
-Da Der weißen europäiſchen nähert, Dagegen bei dem Volke nicht 
ſelten beinahe vollkommen ſchwarz und negerartig iſt. Trotz der 
großen Verſchiedenheiten der einzelnen Völkerſtämme in Bezug auf 
Körpergeſtalt, Wohnſitze, Lebensart und Bildung herrſcht dennoch 
unter ihnen bis auf den heutigen Tag eine einzige, in mehreren 
Mundarten geſprochene Sprache, für deren Mutter die bo uehitěete 
Sanffritafprashe gilt. 

b) Einige Eleinere, minder befannte Stämme, die fogenannten 
Siahpufher und Kafiren auf dem Hindukuſch, deren Sprache 
nur erft wenig bekannt iſt; dann die Zigeuner, nach der Meinung 
Einiger Nachkommen der alten imdifchen (nach Herodot mediſchen) 
Sigynner, deren ältefte europäische Colonie am adriatifchen Meere 
in der Nachbarichaft der Weneter bereit3 Herodot erwähnt. ‚Die 
Volfszahl dieſer Fleineren Stämme läßt fich nicht genan angeben, 
fie überſteigt aber ficher nicht 6 Millionen. — 

2. Das areitiſche Geſchlecht. Aria war urſprünglich alles 
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von perſiſchen und mediſchen Nationen bewohnte Land; deshalb 
laſſen fich einige in der Nähe wohnende, in Sprache, Körperbau 
und anderweit fehr nahe verwandte Völker mit diefem Namen nicht 
unpafjend bezeichnen ; namentlich : 

a) Der medifche und farmatifche Stamm, beide einftmals 
in der Gefchichte vielberühmt, jet aber bis auf einige Refte vollig 
verſchwunden oder doch vielfach umgewandelt. Ebenſo wie Hindu— 
ſtan und Oſtaſien vom Himalaja und Hindukuſch feine Bevöl— 
kerung empfing, ward ſie dagegen dem alten Medien und Weſtper— 
ſien vom Kaukaſus fer. aa) Unter den Denkmälern der alten 
Medier, welche Aria, das heutige Irak bewohnten, ſind für uns die 
Ueberreſte zweier Dialekte, das Zend und das Pehlewi, welche ſich 
in den religiöſen Schriften Der perſiſchen Feueranbeter erhalten ha— 
ben, ungemein wichtig. Das Zend war einſt in Obermedien, im 
ſogenannten Aria (Irak), dagegen das Pehlewi in Niedermedien 
oder Parthien gäng und gäbe. Die niedermediſche oder parthiſche 
Mundart trägt unverkennbare Spuren von Vermiſchung mit irgend 


einem unbekannten Volke an ſich, enthält auch viele ſemitiſche Wörter. 


bb) Die ehemaligen Sarmaten, in der europäiſchen Geſchichte 
unter den ſpeciellen Namen Dr. Jaxamaten, Roxalanen, 
Jazygen und Alanen bekannt, waren eigentlich mediſche Aus— 
wanderer, Die zuerſt am Don und am ſchwarzen Meere, ſodann in 
einigen Stämmen auch in Dacien, Ungarn und hinter den Karpathen 
feſten Fuß faßten. Ihre Nachkommen, unter dem Namen Alanen 
oder Aſetinzer im Auslande bekannt, haben ſich bis auf den 
heutigen Tag auf dem Kaukaſus in geringer Anzahl (etwa 32,000 
Menſchen) erhalten. © Sie nennen ſich ſelbſt Aron und ihr Land 
Ironiſtan, eine Benennung, die ſchon an ſich auf ihren mediſchen 
Urſprung hindeutet, obwohl auch ihre Sprache ohne Widerrede ein 
mediſcher, heutigentages allerdings mít finniſchen und anderen Wor— 
ten ſtark vermiſchter Dialect iſt. (Vergl. $. 16.) 


p b) Der afgbanifche Stamm. Im Weiten von Oſtindien 
wehnt ſeit uralten Zeiten ein großes und mächtiges Volk, welches 


vor den Perſern Afghan oder Aghuan genannt wird, fich felbit aber 
Puſchtun, in der Mehrzahl Puſchtaneh nennt und in Indien unter 
dem Namen Bitan oder Patan befannt ift. Die Araber nennen 
fie Solimani, zweifelhaft, ob won dem in ihrem. Lande: liegen- 
den Gebirge Solimankuh, oder von dem Fürſten der Afghanen, den 
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die Araber zuerſt fennen lernten. Als Urland der Afghanen find 
anzufehen die ſüdlichen Aeſte des Hindukuſch und des Paropameiſos, 
von hier breiteten ſie ſich nach und nach gegen Oſten im Pendſchab 
und gegen Weſten in Perſien aus. Die Anſicht, daß ſie Nach— 
kommen der zehn in der babyloniſchen Gefangenſchaft zurückgebliebe— 
nen jüdiſchen Stämme ſeien, iſt one alle Begründ denn die 
afghaniſche Sprache gehört zu den indoenropäifchen. Ebenſo we⸗ 
nig begründet find die Fabeleien armeniſcher Schriftfteller, wonach 
ſie von den ehemaligen Albanern im öſtlichen Kaukaſus, von wo ſie 
Tſchingishan vertrieben habe, abſtammen ſollen; die Armenier, welche 
in ihrer Sprache I in ch verwandeln, haben beide Völker unbedacht— 
fam vermiſcht. Die Afghanen, etwa acht Millionen Menfchen, 
Hilden durch ihre Eprache einen Uebergang von dem areitifchen Bun 
Hindusſtamme. 

Zwiſchen Afghaniſtan und Perſien an der Küſte wohnen die 
Belutſchen, ein Miſchlingsvolk, deſſen Sprache ſtark mít perſi— 
ſchen, jedoch ſehr verdorbenen "dá ausgefprochenen Wörtern ? 
verſetzt ift. FE » 

c) Der perfifche Stamm. Die Völker dieſes Stammes 
nennen fi felbft Farſi und waren in Der alten Geſchichte unter 
dem Namen ber Parther befannt. Die perfifche oder partbifche 
Sprache zerfällt feit jeher in zwei Gauptdialecte, Deri und Chufi, 
wovon Der erftere am königlichen Hofe und in Chorafan und Wars, 
der letztere auf der ſüdlichen Küſte in Sufiana herrſchte. Es fcheint, 
als ob ein Zweig des perfiihen Stammes in vworhifterifcher Zeit 
am perfifchen Meerbufen die Chufchiten, ein fremdes jedoch nicht 
negerartiged Wolf bon afrifaniicher Abjtammung unterwerfen umd 
fih mit diefem verfchmolzen habe. Daraus Tiefen fich die Berjchie- 
denheiten der Mundarten erklären. Gegenwärtig zählt man etwa 
zwölf Millionen Perfer. b 

Die Sprache der fogenannten Bucharen oder der Bewohner 
der Städte in der Eleinen und großen Bucharei bis zur Grenze 
Chinas, ift eigentlich neuperſiſch, allerdings ſtark durchmiſcht mit © 
femitifchen Wörtern. Diefe Vermiſchung findet ihre Erklärung thei 
in Der ehemaligen Herrfihaft Der Araber und: der Einführung 
Mahemedanismus in Berfin, teils auch in der alten Nachbar 
(aft Der perfifchen und femitifchen Völfer an der mwetlichen Grenze 
des perfifchen Reichs. Die Anzahl diefer über ganz Nordaſien zers 
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ſtreuten Bucharen läßt fich nicht genauer beſtimmen; Haſſelt, der fie 
mit den gobiſchen vermifcht, giebt: fie zu zwei und eine halbe Mil. an. 

d) Der Eurdifche Stamm, wohnt in Kurdiftan und in eini— 
gen Provinzen des meftlichen und nördlichen Perſiens, ift aber auch 
fonft noch über Mefopotamien, Syrien und die öſtlichen Grenzen 
Kleinafiens zerſtreut. Er felbft nennt fich Rurd oder Kurdmanzei, 
ein Wort, welches vom perfifchen kurd (ftarf, tapfer) herkommt und 
jedenfall mit dem flawifchen grd oder chrd und dem georg. kurd 
(Räuber) verwandt ift. Ihrer Wortfügung und ihrem Sprachſchatze 
nach ift die kurdiſche Sprache der perfiichen überaus ähnlich, jedoch 
angefüllt mit fyrifchen und chaldäifchen Wörtern. Die Zahl der 
Kurden dürfte fih auf eine und eine halbe Million belaufen, 

e) Der armenifche Stamm. Die Armenier felbft nennen 
fih Haikan und find nach der Meinung ihrer einheimifchen Ge— 
fehrten in Geftalt und Sprache den Perſern, nach der Anficht eini— 
ger europäiſcher Forſcher den alten Behlewiten zunächit verwandt; 
Deshalb zählen wir fie zu den reiten, obgleich Einige fie von dieſen 
fiheiden. Sie bewohnen das ganze gebirgige Armenien unter ruf- 
ſiſcher, türkiſcher und perſiſcher Herrſchaft. Ihre alte Sprache ift 
wegen der Häufung fonft unerhörter SKonfonanten etwas rauh, 
jedoch reich und ausgebildet: die heutige Mundart des gewöhn— 
lichen Lebens ift Schon ſehr verſchieden von der alten Sprache, indem 
fich Darin bereit3 eine Menge finnifcher und anderer nordafiatifcher 
Wörter findet. Die armenifche, an gefchichtlichen und religiöfen 
Werken nicht arme Literatur, beginnt erft in neuefter Zeit in Europa 
befannter zu werden. Es giebt etwa neun Millionen Armenier, 


B. $n Europa. 


1. Der thrafifche Stamm. Alle alten Völker auf der thra= 
fiich = illyriſchen und italiſchen Halbinſel laſſen ſich am paſſendſten 
unter der gemeinſamen Bezeichnung des thrakiſchen Stammes be— 
greifen, indeß verarge ich es Niemandem, wenn er glaubt einen 
bezeichnenderen Namen zu finden. 

a) Der thrakiſche Stamm. Die alten Thraken waren einſt 
über Europa und Kleinafien verbreitet, In Europa wurden zu ihnen 
die Geten oder Dacier, die Möfier, die Mafedonier, die 
Gpciroten, die Kimmerier, die Taurier u. ſ. w., in Klein: 
afiem aber die Bhrygier, Lydier, Bithynier, Karier u. f. m. 
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gezählt. Einſt waren fie mächtig und berühmt, jest find fie bis 
auf die wenigen armſeligen Refte in Epirus und Makedonien 
zufammengefchrumpft, welche Albanier oder Arnauten genannt 
werden, und die ſich in ihrer eigenen Sprache S hfipier oder 
Sýfipetaren nennen. Ihre Anzahl beträgt etwa 15 Million. 
Außerdem find auch noch die heutigen Walachen am Pindus und 
in Walachien, Siebenbürgen, Oſtungarn u. ſ. w. ein aus ber Bere 
mifchung von Daciern, Römern und Slaven herporgegangenes Volk. 

b) Der griechifehe Stamm. Die in dev Vorzeit hochſtehenden 
Griechen oder Hellenew Europas zählen jest etwa 4% Million. 

c) Der lateinifhe Stamm. Die Lateiner, die: Bewohner 
Stalins, find namentlich durch ihren Hauptftamm, die‘ Römer, 
bekannt. ‚Die Ausbreitung der Römer nach allen Enden ihres uner= 
meßlichen Reiches und die Verfehmelzung der Tateinifchen Sprache 
mit den Sprachen der verfchiedenen Länder gab der heutigen italieni= 
ſchen, franzöſiſcheu, portugieſiſchen, ſpaniſchen, und walachiſchen 
Sprache ihre Entſtehung. J 

d Der keltiſch⸗ deutſche Stamm. Auf den erſten Blick 
erfcheinen die von uns diefem Stamme zugezäblten Völker ſehr ver⸗ 
ſchieden, ſind es aber keineswegs, wenn man die alten Denkmäler 
der Sprachen dieſer drei Völker näherer Betrachtung unterwirft, 
namentlich ſind ſie unter einander viel verwandter als ſie dies En 
iibrigen Stämmen der thrafifchen und wenediſchen Völkerfamilie find *. 


a) Der Eeltifehe Stamm. Die alten Kelten oder Galfier, 
die ehemaligen Bewohner vom mittlen Wefteutopa D. h. Gallieng, 
eines Theiles von Spanien und Britannien, der Schweiz, Nord- 
itafiens, Schwabens, ns, Böhmens, Oeſterreichs, Steiermarks 
und Kärnthens, heißen ſeit der urälteſten Zeit bei den Slawen 
Wflahen Das cinft jo große und mächtige Volk fand einen 
rafchen Untergang. Heutzutage find mr noch Die Bergfehotten oder 
die Kaledonier fowie die Iren, welche fich felbft Galen nennen 
und eine eigene in zwei Mundarten zerfallende Sprache fprechen, = 
geringen etwa acht Millionen betragenden Ueberreſte des einſt 
großen Berne ! | | * 


= * 
1 Sichuge Zeugnif⸗ Hinfichtfich der Bemnfee dieſer dr i Bölfer- 


ſtämme finden fich bei Strabe I. IV. p.'196. e. VII. p. 290. |, Uferts 
A, Geogr. IV. 197: 200.208. ne dí 


* 
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b) Der fimbrifehe Stamm. Zu diefem gehören die alten 
Kimbern oder Kimmren, von den Kelten Belgier genannt, nach 
Einigen eine Mifhung von Kelten und Germanen, nach Anderen ein 
Zweig des deutſchen Stammes. Ihre Nachkommen, etwa zwei 
Millionen, haben im nordweftlichen Branfreich, in der Bretagne, 
fodann in Wales und Kornwallis in. England alá Breyzaren 
oder Wallifer ihre Nationalität und Sprache erhalten, 

c) Der dentfhe Stamm. Die Völker dieſes volfreichen 
Stammes werden verfihieden eingetheilt, ſowie auch noch ber den 
allgemeinen Namen deffelben 'geftritten wird. Der fcharffinnige Düne 
Raſk ı nennt den deutſchen Stamm einen gothifchen, Der in zwei 
Hauptäſte, den ſkandinaviſchen und den germanifchen zerfalle. Cr 
zabít iiber 60: Millionen, nämlich an 34 Millionen reiner Deutfchen 
und das Uebrige Holländer, Schweden, Dänen und Engländer. 

3: Der-windifche Stamm. Die allgemein‘ Defannte Ver— 
wandtfekaft Der Völker des lithauiſchen und flawifchen Stammes ift 
fo augenfcheinlich, daß manche Forſcher in ihnen nur ein Volk erfennen, 
Wir halten fie für Ausläufer derfelben Wurzel und laffen ihnen nur 
der befferen Unterfiheidung willen ihre eigenthümlichen Namen, 
una) Dee: flawifche Stamm. : Die indoeuropäiſche  Abfunft 
diefed großen) Stammes wird von den Forſchern der Gegenwart alffeitig 
anerkannt. Verweiſend auf Spätere geben wir vorläufig nur eine Beſchrei— 
bung der körperlichen Beſchaffenheit der heutigen, freilich mit fremden Ele— 
menten ſtark durchmiſchten Slawen, wie fie Edwards entwarf. 

Die Geſtalt des Kopfes nähert ſich der Quadratform, vorzüglich 
wenn man Daš Geſicht betrachtet, denn feine Länge iſt wenig beträcht— 
licher als ſeine Breite, Die Stirn iſt aber merklich eingedrückt, die 
Kinnbacken find wagerecht. Die Naſe iſt nicht fo lang, alá die 
Entfernung won ihrem Ende Bis zum Barte beträgt; fie 
iſt ohne bedeutende‘ Krümmung; wenn dieſe auffallender wäre, fo 
würde fie merklicher eoncav fein, fo daß ihre Spitze etwas aufrecht ſtehen 
würde; Dev untere Theil der Naſe tft. etwas breiter, bas. Ende rund. 
Die Augen, etwas’ tief, Aiegen vollkommen horizontal wenn mm 





1% 5 Pott in feinen etymologifchen Forfehungen I. XXXIII. LXXXIL 
ſcheidet die Kelten, Kymrier und Arnauten aus der indoeuropäiſchen Völker— 
familie, womit wir uns nicht einverſtanden erklären können. Ueber die keltiſche 
und kymriſche Sprache ſiehe Conybeares illustr. of Anglosax. poetry. 
Lond. 1826. 8. p. LVIII. und vergl. $/47,1, 44 „Jo 

Schaffarif flaw. Alterth. T. 3 
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etwas Eigenthimliches won ihnen bemerken wollte, fo fünnte man fie 
im Verhäftniffe zum Kopfe etwas zu Flein nennen. Die etwas diinnen 
Augenbrauen nähern fich den Augen, namentlich im innern 2Binfef, 
woraus fie oft etwas schräg auslaufen. Der Mund iſt nicht her- 
porftehend, die Lippen: find nicht dit amd nähern ſich der. Nafe mehr 
als. das Ende Des Bartes. Zu diefen Merkmalen tritt noch ein 
eigenthümlicher ziemfih allgeme;ner — nämlich der dünne 
Bartwuchs“ 1, m 

b) Der lithauiſche Shan Die Lithauer und Letten, won 
einigen Hiftorifern ohne. Grund, für cíne Mifchung von Deutſchen, 
Finnen und Slawen erklärt, waren einft ein volkreicherer und ver— 
breiteterer Stamm. © Zu Den Lithanern gehörten nicht nur die alten 
Preuſſen, deren Sprache bereit8 fet Jahrhunderten ausgeftorben 
it, Sondern auch einige andere Kleinere Völkerſchaften, won welchen 
weiter unten die Rede fein wird (vergl. F. 19.). Die Volkszahl 
diefes in Rußland und Breuffen wehnenden Stammes dürfte‘ fich 
mit Einſchluß der Kuren auf etwa zwei Millionen nn 


U. Die nordifce Bölferfamilien, 


Die Völker Diefer Yamilie nehmen mit ihren! — itzen nicht 
wur die Hälfte Nordaſiens, fondern auch einen beträchtlichen Theil 
des nördlichen Europas und Amerifas ein. In diefer Beziehung darf 
man fie alſo mít dem Namen ber Nordländer (Sewerané) bezeichnen. 
Sn vorhiſtoriſcher Zeit haben mehrere Diefer Völker tiefer nach Europa 
hineingereicht ‚wie wir. dies an feinem Orte berühren werden, , Die 
allgemeine Bemerfung gilt bon ihren verſchiedenen Sprachen, daß 
diefelben unter fich wiel verſchiedener als die, indoeuropäiſchen find. 
Wir theilen fie in fehs Stämme ein. man m 

1. Der iberifche Stamm. Die Iberier iko: die mit: P 
verwandten Kantabrier waren in der dlteften Zeit nicht nur Herren 
von: ganz Spanien, ſondern auch von. Weftgallien oder: Aquitanien, 
jomwie von dem: Inſeln Korfifa, Sardinien und Sicilien u. few, 
Später wurden fie jedoch überall von den Kelten unterjocht und 
ausgerottet, fo daß gegenwärtig nur noch der Fleine Ueberreft der 
pyreneiſchen Basken, etwa 650,000 Seelen, welche ſich in ihrer 
Sprache Cusfalbunať — vom. ihnen übrig geblieben alt. 


1 Casop. teskeho museum. 1832. Heft 3, ©, 280. 
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Ihre Sprache, Euskara oder Uskera, unterſcheidet fich weſentlich 
von allen indoeuropäiſchen und zeigt eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
den Sprachen der nördlichen Völkerfamilie, vorzüglich mit denen des 
uraliſchen Stammes‘. 

2. Der uraliſche Stamm. 

a) Die Finnen oder Tſchuden. Das Urvaterland der Finnen 
iſt nach Klaproth das Grenzgebirge Europas und Aſiens, der Ural, 
von wo bereits in vorhiſtoriſcher Zeit zahlreiche Völker dieſer Familie 
ſich über Nordeuropa ausgebreitet haben. Die Finnen unſerer Zeit 
laſſen ſich am paſſendſten in vier Unterabtheilungen bringen: in die 
zur Hälfte germaniſirten Finnen in Finnland und Eſthland, wozu 
auch die Karelier und Olontſchaner gehören, ferner in die 
Binnen an der Wolga, zu welchen Die Mordwinen, Moffchanen 
und Ticheremiffen gezählt werden, fodann in die Bermier 
mit den Wotjäfen und Syrjanern oder den alten Petſchor— 
zen, und endlich in die ugrifchen Finnen, wohin die Wogu— 
len, Dftjäfen und die Magyaren in Ungarn gehören. Ueber 
die einzefnen namentlich älteren Völker diefes Stammes, Der einft 
viel volfrcicher war als jet, wo er mit Einfchluß von 31% Millionen 
Magyaren etwa 7% Millionen zählt, vergl. $. 14. 

b) Der Iappifche Stamm, eigentlich nur eine Unterabtheihung 
des vorhergehenden, indem er zu ihm in demfelben Verhältniffe 
fteht, wie die Lithaner zu den Slawen. Die heutigen Lappen 
oder Loparen, die fih in ihrer eigenen Sprache Same, Sabıme, 
Sabmeladz nennen, wohnen in dem duferiten Norden des ſchwe— 
difchen und ruffifchen Neichs, etwa 20,000 Seelen ftark. 

c) Der kaukaſiſche Stamm. Kaufafifhe Völker find nach 
Klaproth eigentlich nur diejenigen, welche urfprünglich auf Dem 
Kaukaſus wohnen und nicht wie z. B. De Grufier, Offeten und 





1 M; Humboldt in feiner: Prüfung der Unterfuchungen über die Urbe— 
wohner Hispaniens. 1821, 4. giebt nichts Genaueres über die Verwandtfchaft 
der Basfen mit anderen Stämmen an, indem er die Möglichkeit ihrer allge= 
‚meinen Berwandtfchaft mit den Kelten zuläßt (S. 179.).  Raff und Bott 
zählen die Basfen zu den Nordländern, worin wir ihnen gefolgt find, indem 
wir die weitere Erörterung der Sache Anderen überlafien +. 

+ (©, 5. W. Hoffmann beweift in feiner Schrift: Die Iberer im 
Weſten und Often. Leipzig 1838. 8. ©. 102 — 118. foweit ſich bei Tragen, 
die einer fo fernen Vergangenheit angehören, beweifen läßt, daß das große 
Weftvolf, welches die Iberer hieß, aus Iberien am Kaufafus vorgedrungen ift, 


+ r + 
3” 
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Bafianer fpáter Dort einmwanderten. Der leichteren Ueberficht wegen 
verbinden wir auch Die Grufier mit ihnen, 

a) Die eigentlichen Faufafifchen Stämme zerfallen in viele klei— 
nere Völkerſchaften. Die öſtlichen Kaufafier oder die Lesghier 
oder Leskier, fo beißen fie tirfisch, armenifch werden fie Beffi, 
gruſiniſch und oſſetiſch Leki genannt, wohnen in Dageftan und 
Lesgiſtan, zwiſchen Koisu, Alaffani und den Ebenen am Ffaspifchen 
Meere. Sie beftehen aus vier Sauptwälfern : 

aa) Den Umwaren, die nach einigen Mundarten gefchieden, 
in den Landiehaften Chundzag oder Amar, Keferuf, Hidatle, Mu- 
Eratle, Anſokul, Karachle, Gumbet, Arrafan, Burtuna, Anzuch, 
Tehel, Tumurga, Achti, Ruthul, Tſchari, Belafan, ferner bei Andi 
und Kabutſch, zwischen Akſai und Koisu wohnen. 

bb) Den KafisKumuf, ebenfalls mit vwerfchiedenen Mund— 
arten, 

ce) Dm Afufchingen und 

dd) Den Kuralzen. 

Die Mittelfaufafter oder die Mifdfchegier, von den Ruſſen 
gewöhntih Tſchetſchenzen genannt, zerfallen ebenfalls in wier 
kleinere Stämme: | 

aa) Die Galgai und die Ingufen. 

bb) Die Karabulaf, 

ce) Die Tchetfehenzen und 

dd) Die Tuſchier. 

Die weftlichen Kaufafier find Tſcherkeſſen und Abafier. Die 
Tſcherkeſſen nennen ſich felbft Adıge, fie find die ehemaligen Sy— 
chen der alten Schriftfteller, waren auch früher auf der Krim und 
in der Rabarda angefeffen. Chemals follen fie fih ſelbſt Kaſachen 
(in ruſſiſchen Chroniken Kaffoger) genannt haben, ein Name, mit 
welchem fie heute noch bon den Aſſetinzen und Mingreliern gerufen 
werden, Von ihnen ging fpäter der befannte Name der Kofafen 
auch auf einige ruſſiſch-ſlawiſche Stämme über, 

Die Abaſier wohnen feit jeher auf Der Küfte des fehwarzen 
Meeres bis zum Kaufafus und Kuban hin und find die griechifchen 
Abas gier und die geufinifchen Abchafier. Sie find in viele 
Stämme und Mumndarten gefehieden. Sämmtliche Faufafifche Völker 
find Außerft wenig volfreich. 

b) Der grufinifche Stamın, Die Grufinier oder Georgier, 
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nach der Sprache und der Förperlichen Geftalt ein eigenthümliches 
Bolt in den füdfichen Kaufafusländern, wohnen vom Alaſanafluſſe 
gegen Weiten bis zum fchwarzen Meere hin, im Norden vom Kaus 
Fafus, im Süden vom Kur und den Gebirgen von Karabaga, 
Pamba und Tſchyldin begrenzt. Ihr Urſitz war das Pambagebirge 
und die Alageshohen, von wo fie nach Norden und Welten auszegen. 
Sie felbft nennen fich Rartůli. 

Dear Stamm zerfällt in vier unter einander ſehr verfihiedene 
Völkerſchaften, nämlich | | 

aa) in die eigentlichen Georgier oder Rartůli, der Babí 
und Bildung nach den Uebrigen überlegen, in den Landſchaften 
Karthli, Imerethi und Kacheti; 

bb) in die Mingrelier in Mingrelien und Gurten; 

ce) in die Suaner, die fih ſelbſt Schnau nennen, und die 
auf den füdlichen kaukaſiſchen Höhen, in einem Theile von Imerethien, 
im Welten von Dyumantamgebirge wohnen. 

dd) Die Lafier oder Lafhier, wilde, räuberiiche Bergbe— 
wohner, deren Sie fih am Bontus von Trapezunt bis zur Mün— 
dung des Tſchoroch erftresfen, melcher fie von Gurien fcheidet. Prokop 
und Agathias verfihern, dag die Lafier Nachkommen der alten Kol— 
chier feien. 

4. Der famojedifche Stamm. Die Sampjeden haben vers 
jchiedene eigene Namen wie Njenez, Nenetſch, Chaſowou. f. tv. 
Sie flammen urfprüngfih aus der Umgegend des obern Jeniſei 
und vom dftlichen Aſte des Fleinen Altai her, von wo fie über den 
Ob bis an das Eismeer vordrangen. Sie beitehen aus zwei Haupt— 
ftammen, dem nördlichen, auf der Küſte des Eismeeres im Šluf= 
gebiete des Meſen, der Petſchora, des Ob und des Tas, des niederen 
Senifei, der Biafjina und Chatanga und den füdlichen, genannt 
Urianghaj und Sojoti, in der Nachbarfchaft der Mongolen, am 
Kleinen Altai und oberen Senifei. Die Sampjeden find in Sprache und 
Geftalt von den übrigen Stämmen diefer großen Völkerfamilie überaus 
verichieden. Es giebt etwa 60,000 Sampjeden. 

5. Der türkiſche Stamm. Kein nordifher Stamm bat feine 
Sibe jo gewaltig und fo weit ausgebreitet als der türkiſche; der 
türkiſche Völferverband erſtreckt fich bom adriatifchen Meere gegen Nord— 
often 618 zur Mimdung der Lena in das Cismeer und weiter, Als 
Urland diefes Stammes wird die Gegend am Tangnu und Altai 
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genannt. Die vorzüglichiten Völkerſchaften deffelben find die Os— 
manen oder Türken, die Turfomanen, die Ufbefen, die 
Uiguren, die Nogaier, die Karafafpafen, Kirgifen, Bas 
fianer, die Bafchfiren und die Mefchtieheriafen (tůrfifirte 
Binnen), die Tartaren (uneigentlich fo genannt), von Kafan, 
Aftrachan u. ſ. w. Viele türkiſche Völkerſchaften vermiſchten fich 
ſchon ſehr früh mit mongoliſchen und finniſchen Stämmen und aus 
dieſer Vermiſchung entſtanden die Baſtardvölker der Hunnen, Awaren, 
Jugren, Bulgaren, Koſaren, Polowzer oder Kumanen, Petſchenegen 
u. ſ. w. in neuerer Zeit, Völker, über deren Urſprung und Volks— 
charakter unter den gelehrten Forſchern noch vielfach geſtritten wird. 
Die Sprache der türkiſchen Volksſtämme zerfällt zwar in mehre 
Mundarten, die jedoch ſo wenig verſchieden ſind, daß der Türke von 
Konſtantinopel den Stammgenoſſen vom Jeniſei und umgekehrt bei 
langſamer und reiner Ausſprache ohne Schwierigkeit verſteht. Durch 
den Muhamedanismus drangen viele arabiſche und perſiſche Wörter 
in die türkiſche Sprache ein. 

6. Der mongoliſche Stamm iſt nicht weniger berüchtigt in 
der Geſchichte der Menſchheit; er iſt minder ſtark. Das Vaterland 
der Mongolen, die man gewöhnlich Tartaren nennt, iſt die Umgegend 
des Baikal und Oſtſibirien; die Hauptſtämme ſind die ſogenannten 
Tartaren oder Mongolen, die Burjäten, Oeloeten und Kal- 
myken. Die eigentlichen Mongolen in der ſteinigten Wüſte Gobi und an 
der Grenze Chinas, zerfallen in viele einzelne Stämme, unter welchen 
die Chalcha-Mongolen und die Burjäten, von den Ruſſen 
Brazkoi genannt, noch ebenſo wie in den Tagen Tſchingischans 
im XIII. Jahrhundert in der Nähe des Baikal nomadiſiren. Die 
Deloeten ſtreifen in Mittelaſien und an der Grenze China's in 
mehren Stämmen herum. Die an der Wolga unter ruffifcher Herr— 
ichaft wohnenden Kalmyken find erft 1662 aus dem innern Alien 
über den Jaik dert eingezogen. Gelehrte Forſcher der alten Völker— 
gefchichte wermuthen nicht ohne Grund, dag die Skythen am ſchwarzen 
Meere zwifchen Don und Dnieper, welche Herodot aus eigner Anſchauung 
fannte und befchrieb, dem mongolischen Stamme angehört haben (vergl. 
8.14.). Sebt giebt es etwa noch zwei Millionen Mongolen. 

Die Aufzählung der übrigen Völker der nordiſchen Gamilic, 
namentlich der Tungufen, der Kurilen oder Mino, der Juka— 
giren, Korjafen, Kamtſchädalen, Sapanefen, Koreaner, 
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Tybetancr, ſowie auch. des chineſiſchen und ſemitiſchen 
Stammes; (der: Juden, Abyſſinier, Araber, Mauren u. ſ. mw.) über— 
gehen. wir. als unſeren Alterthümern zu fern liegend. 1 

Aus dieſem Ueberblick der beiden vorzüglichſten Völkerfamilien 
iſt der Platz, den in der Reihe der menſchlichen Völker die Slawen 
einnehmen, zu erkennen. Nicht: Die. Slawen, fondern fremde fie nicht 
beriihrende Völker betreffen Die etwaigen, Unficherheiten: dieſes Ueber— 
blicks. So herrſcht noch fest unter den ungarischen Magyaren über 
ihre Stammverwandtfchaft Streit, da Einige dieſelben mít den 
Finnen (wie es wirklich Der Fall ift), Andere mit den, Türken, noch 
Andere, wiewohl fehr verfehrt, mit den Indiern im Beziehung, brins 
gen. So werden die, Samsjeden, Berbern u? a. bald „zu dem 
einen, bald zu dem andern Stamme geſchlagen. Dies alles tritt 
der uns vorliegenden Frage nicht im Entfernteften behindernd ent: 
gegen. Ueber die Slawen find alle Naturforfcher, ‚alle Sprad = und 
Gefchichtsfundigen von einigem Gewichte übereinftimmender Meinung, 
daß fie ein. Volk indoeuropäiſchen Stammes und ſomit die nächiten 
Anverwandten vorzugsweiſe der Vihaner, Germanen, Kelten La: 
teiner und Griechen, fodam ‚der Indier, Medier, Berfer, Afghanen, 
Kurden undo Armenier ſind. Nur ſolche Schmierer, denen ‚im, der 
argen Beſchränktheit ihres Wiſſens Die flawiſche Welt noch mit uns 
durchdringlichen Dunkel bedeckt liegt, konnten ſich exdreiften , aller 
hohen wiffenfchaftlichen Bildung unſeres Zeitalters zum Trotz den 
ſlawiſchen Stamm fort und fort zu dem mongoliſchen zu zählen und 
unfere ſlawiſche Sprache für eine, tatariſche zuerklären!. Namentlich 
finden ſich bei- den Deutfchen Hin und, wieder. derartige. fchiefe Mei— 
nungen, welche ‚von der. ‚ärgiten — und hP po anſeres 
Maltes zeugen. Ne 


6 Das Altertbum der Slawen. in Europa, 


‘4. Viele neuere, namentlich: ausländische. Schriftfteller, haben, 
Der alten ſlawiſchen Gefchichte nicht ſonderlich kundig, die Slawen 
für ein durchaus neues, erſt im V, Jahrhunderte in Gemeinſchaft 
mít Hunnen, Awaren und anderen aſiatiſchen Barbaren in Europa 


ulm 22 





1 Vergl. Wiener Jahrb. ber Litt. 1822. Br. 19. ©. 54. — Parrot: 
über Liwen, Kelten: ba —5* 1828, 8. nd Pie Beit., 1835. Piero. 
Beilage 1835. | al 
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eingedrungenes Volk erklärt. Tiefere Forfehung muß die Nichtigkeit 
diefer Anficht ſofort befeitigen. Der Beweis nun, Daf die Völker 
ſlawiſchen Stammes felt jeher oder — was dem gleich gilt — feit 
vorhifterifcher Zeit uralte Bewohner Europas gleich den anderen 
Stämmen derfelben Völkerfamilie, namentlich den Kelten, Germanen, 
Lithanern, Thraken, Griechen und Lateinern find, ſoll die ganze gegen- 
wärtige Forſchung unterftiigen, Da es nicht möglich ift, die geſammte 
in ihr enthaltene‘ zur Erhärtung dieſer Grundwährheit dienende: Be 
weisfühtung bereits hier vollſtändig zu entiviďfeh. 9 | 

©. Sicher iſt es vor Allen, daß jedes (gegenwärtig im — 
angeſeſſene Volk irgend welche Vorfahren gehabt haben müſſe. Manches 
Volk zwar iſt im Laufe Der Jahrtauſende ſowöllig untergegangen, 
daß won ihm nichts weiter als der bloße Name in den alten Ge— 
ſchichtsbüchern übriggeblieben it: aber jedes große Volk Ber Gegen— 
wart mußte feine Vorfahren bereits im tiefſten Alterthume haben. 
Klar iſt es ferner, daß alle jegigen unvermiſchten und ſelbſtſtändigen 
Urvölker wie 3. B. das ſlawiſche und das deutſche, ebenfalls wenigſtens 
zu“ Anfange der hiſtoriſchen Beit, db. wor drei tauſend Jahren 
einen eigenen Stamm bilden mußten, denn wären ſie erſt ſpäter in der 
hiſtoriſch bekannten Zeit aus einer Vermiſchung anderer) Stämme 
entftanden, fo hätten’ fie dadurch aufgehört cín: reines, ſelbſtſtändiges 
Urvolk zu fein 4° Wer aber dürfte mit gefunden -Menfchenverftande 
zu behaupten fi unterfangen, die Slawen wären nichtilein ebenfo 
reines Urvolk als. wie die Deutfchen, Kelten, Lateiner, Griechen u. a., 
fordern erſt in neuerer Zeit, nach der Geburt Chriſti, aus einet 
Mifchitng anderer Stämme’ hervorgegangen, etwa wie die Walachen 
aus "alten Geten und Römern? Wer dergeſtallt urtheilte, würde 
damit bezeugen, daß er der Gefchichte der alten Völker, Der natür— 
lichen ſowohl Fürperlichen als moraliſchen Eigenthümlichkeit der Sla— 
wen) namentlich ihrer gebiegenen, ans fi ſelbſt erwachſenen Sptache 
total unkundig wäre. Denn, ohne noch den Charakter der Slawen 
in Betrachtung zu ziehen, die ſlawiſche Sprache trägt in Stoff nnd 
Form ein fo ſichtbares Gepräge von- Originalitát an ſich, daß ſie 
zugleich den unwiderleglichſten Beweis: für Die Urſprünglichkeit des 
Volkes ſelbſt bildet. Wohl konnte irgend ein alter Stamm, ohne 


1 Verglech⸗ wie Motte Batadhe in der insg Ri Geſelſchaft 
des vaterländifchen Muſeums in Böhmen 1829. Juniheft. ©. 488 folg. 
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Berluft der anderen Merkmale feiner Urfprünglichkeit, eine andere 
nene oder fremde Sprache fich aneignen wie z. B. die Juden, aber 
eine‘ fo originelle, vcíne, grammatifch vollkommene, reihe und in fo 
viele Dialekte  gefihiedene Sprache, wie die flawifche, fonnte fich 
ohne eim urfprüngliches, jelbitftändiges uraltes Volk ſchlechterdings 
nicht bilden, Alle Haupt= und Wurzelſprachen Aſiens und Europas 
ſeit den Zeiten Herodots bis zum Auftreten der Slawen in den 
griechiſchen, römiſchen und deutſchen Ländern ine VI. Jahrhundert 
ſind den Sprachenforſchern mehr oder weniger bekannt: möge es 
doch nun Jemand verſuchen, die ſlawiſche Sprache in ihre Theile 
zu zerlegen, wenn er vermeint, ſie ſei gleich den romaniſchen und 
walachiſchen Sprachen, eine Spätfrucht oder dergleichen Miſchung, 
in welcher nach Ausſchließung fremder Beſtandtheile in Materie und 
Form nichts Originales übrig bliebe. Bon jeher waren alſo die 
Slawen ein eigenthümlicher Stamm in der Reihe der europäiſch— 
aſiatiſchen Urſtämme, ebenſo wie ihre. Sprache in der Ordnung Der 
übrigen Urſprachen nach dem Urtheil aller vorurtheilsfreien Forſcher 
ihre beſondere Stelle einnimmt. 

3. Bekannt iſt, daß die ſlawiſchen Völker noch jetzt Den größten 
Theil Europas mit ihren Sitzen einnehmen und in Bevölkerung und 
Zahl keinem anderen Stamme dieſes Erdtheils nachſtehen. Nun belehrt 
uns aber die Geſchichte, daß ſie vor tauſend Jahren einen noch viel 
ausgedehnteren Raum in Europa inne hatten; denn faſt die Hälfte der 
jetzigen deutſchen Länder, namentlich ganz Norddeutſchland, ſodann 
das ganze heutige Ungarn vor der Eroberung der Magyaren, endlich 
viele heutzutage von den Türken beherrſchte Landſtriche auf der thraki— 
ſchen Halbinſel, ja ſogar in Kleinaſien, waren von ihnen beſetzt. Ver— 
gleichen wir nun die bekannte Anzahl des ſlawiſchen Volkes in unſerer 
Zeit mit der Zahl des germaniſchen Volkes, da dieſe beiden Stämme in 
der Volkszahl ſich am nächſten kommen dürften, (jedes derſelben zählt 
zwiſchen 60 — 70 Millionen Seelen), fo gewinnen wir daraus einen 
Maaßſtab, nach welchem fich die Volkszahl auch in wiel älteren Zeiten 
beftimmen läßt. Bor Allem ift aus der alten Gefchichte erfichtlich und 





1 Wir meinen, dag Männer wie es Raff, W. Humboldt, Klaproth wa— 
ren und Grimm, Bopp, Bott noch find, eine foldhe Probe verfuchen 
fönnten, niemals aber unreife Wortgrübler wie Parrot, Liebuſch, Halling u, a., 
Die im Kreife der Sprachforfchung Alles vermögen und Alles, was ihnen ein- 
fällt, ohne Schwierigfeit beweifen. 


42 1.6. Das Alterthum der Slawen in Europa. 


erweislich, daß bor 1000 Jahren, alio etwa 800 nach Ehr., der 
ſlawiſche Stamm Bem deutichen in der Ausdehnung feiner Wohnfige 
und der Zahl feiner Volksmenge wenigitens nicht nachitand, tvo nicht 
gar, was wahrfcheinficher, ihn übertraf. Gehen wir nun drei Jahr— 
hunderte, etwa bis zum Anfange des VI. Jahrhunderts zurück, two 
die Slawen unter diefem Namen in Der Gefchichte befannter wurden, 
jo werden wir auch bier Daffelbe Verhältniß der Bevölkerung bei beiden 
Stämmen annehmen müſſen. Dder jollen wir glauben, Daf die ftillen, 
friedliebenden, atferbautreibenden und eben Darum ven allen Seiten 
unterdrůďten Slawen im Laufe diefer drei Sahrbunderte (500 — 800) 
urplöglich fich fo vermehrt hätten, während die mächtigen, kühnen, 
ihre Herrfchaft weit und breit glücklich erweiternden Deutjchen unter— 
deſſen an Bevölkerung in nichts oder unbedeutend zugenommen hätten? 
Eine ſolche Annahme mwiderfpräche nicht nur der inneren Wahrheit: der 
auf dem natitrlichen Laufe der Dinge fufenden Wahrfcheinlichkeit, (oz 
dern auch den ausdrücklichen Zeugniffen gleichzeitiger Berichterftatter. 
Die Schriftfteller des VI. Jahrhunderts, Sornandes und Prokop, 
fprechen mit Verwunderung von der Menge der ſlawiſchen Völker, 
indem der erftere erzählt, daß die Länder hinter Den. Karpathen, der 
andere Daf die Länder am Schwarzen Meere mit unzähligen windifchen, 
antifchen und ſlawiſchen Bolfern erfüllt geweſen ſeien. Nicht lange daranf 
fehen wir in der That diefe Völker iiber alle Länder zwifchen der Elbe, 
dem adriatiichen, ägäiſchen und fchwarzen Meere in den won ihnen 
eingenommenen Sitzen fremder Völker verbreitet. Daß aber jene Bez 
jegung fo vieler und ausgedehnter Länder feine Friegerifche Herrſchaft, 
tie etwa die der Waräger über das alte Rußland oder der, Bulgaren 
über Moefien, fondern eine wirkliche Seßhaftigkeit gewefen fet, ‚gebt 
aus der allgemeinen Befisergreifung des Aderlandes und aus der'hen- 
tigen Bewohnungsweife der ſlawiſchen Völker in diefen Ländern hervor. 
Eine folche Verbreitung der ſlawiſchen Völker über einen fo gewaltigen 
Theil Mitteleuropas in der kurzen Zeit von 180 Jahren (460—688) 
wäre ohne eine übermäßige, in der Geſchichte faft beifpiellofe Volks— 
menge unmöglich geweſen. War das ſlawiſche Bolf zu Anfange des 
VI. Jahrhunderts fo zahlreich, warum follten wir, auf einer fo ſichern 
und breiten Grundlage fiehend, nicht weiter zu gehen wagen? Warum 
ſollte es unwahrſcheinlich fein, daß ſchon in viel, früherer Zeit als 
etwa um die Geburt Chrifti, dieſer volfrciche Hefkäinuc eben fo unter 
den übrigen europäifchen Nationen Gervorgeragt babe? Warum follte 
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der ſlawiſche Stamm nach Art der übrigen volkreichen europäiſchen 
Völker weit und breit nicht ſchon damals ausgedehnte Länderſtriche 
befeffen haben? Sicherlich gilt das, was wir von den Deutjchen jenes 
Zeitalters annehmen, auch von den Slawen. Welchen großen Ränder- 
raum die deutjchen Völker im heutigen Deutfchland, in den Niederlanden, 
Dännemark, Sfandinawien uno den anliegenden Inſeln um Chrifti 
Geburt innehatten, ergiebt fich aus ihrer der Römerkriege wegen helle— 
ren Gefchichte: bei dem ſlawiſchen Stamme, deſſen Gefchichte aus 
vielen Urfachen dunkler ift, läßt fich mit gleichem Recht diefelbe Aus— 
gedehntheit vermuthen. — Es war daher der ſlawiſche Stamm, denn 
Anderes läßt fich nicht annehmen, bereits. in der älteften biftorifchen 
Zeit, namentlich lange vor der Geburt Ehrifti, ein urfprünglicher, 
großer, volfreicher, in ausgedehnten Wohnfigen angefeffener. 

4. ‚Gewöhnlich macht man hier den Einwand, daß uns die 
gleichzeitige Gefchichtfchreibung über ein folches Altertum der Slawen 
fein Zeugniß iberliefert habe. Die griechifche und römifche Gefchichte 
gewährt, wenigſtens unter diefem Namen, im Allgemeinen wenig oder 
gar nichts; Doch muß man fich auch hier, damit durch Mißverſtändniß 
fein Irrthum veranlagt werde, wohl in Acht nehmen. Vor Allem 
enthält die römische und griechiiche Geſchichte Feine vollftändige Dar— 
ftellung der Geſchichte aller Völferftämme diefes Landes, obwohl man 
hinlänglich weiß, daß fein altes Volk namentlich im nördlichen und 
weſtlichen Theile Europas, eriftirte, über deifen Gefchichte die römi— 
ſchen und griechifehen Quellen gänzlich ſchwiegen. Sodann wäre c8 
nicht unmöglich, daß die Urahnen der Slawen den Griechen und 
Römern zwar befannt, dies aber unter einem andern, älteren Namen 
gewefen wären, Der im Verlaufe der Zeit in der Heimath und im 
Auslande manchen Veränderungen unterlegen, wie ja fo häufig in 
der Geſchichte die Namen der Völker entjichen und wieder verſchwinden. 
Endlich, geben wir die Urfprünglichkeit, die Größe und den Bolfs- 
reichthum des flawifhen Stammes im V. und VI. Jahrhunderte zu, 
wie wir Dies mit Gug und Recht Fonnen, fo läßt fich nichts Anderes 
annehmen, als daß Die Slawen entweder im V. Jahrhundert plötzlich 
aus Nichts entjtanden, oder daß fie unvermuthet und kriegeriſch aus 
dem innern Afien hervergebrochen, oder daß fie von jeher den Griechen 
und Römern völlig unbekannt geweſen, oder endlich unter einem 
anderen, älteren Namen verborgen, in Guropa angefiedelt gétvefen 
feien. Die erfte Annahme wäre undenkbar, da hierdurch zugleich Die 
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Urſprünglichkeit des ſlawiſchen Stammes aufhorte und die zu ihm 
gehörigen Völker als eine aus fpäterer Vermifchung anderer, älterer 
Völker entjtandene Nation erichienen, eine Annahme, die dem ganzen 
Charakter dieſes Volkes und feiner Sprache widerfpräche. Es bleibt 
daher nurnoch übrig, die Slawen entweder für aftatifche Einwanderernach 
Art der Hunnen, Amaren, Kofaren, Bulgaren u. a. zu erflären, oder 
fie als alte Urbewohner Europas anzuerkennen, 

5. Der Annahme, Daf die Slawen in Gemeinfchaft der Hunnen, 
Awaren und anderer. Einwanderer erft im IV. oder V. Jahrhundert 
aus Dberafien in Europa eingebrochen feien, ftehen unüberwindliche 
Schwierigkeiten im Wege, fo dag fie bei vorurtheilsfreier, fcharfer 
Kritik in fich felber zerfällt. Die griechiichen und römifchen Schrift- 
fteller, welche uns die dltejten Nachrichten über die zu Anfange des 
VI. Sabrhunderts auf Die Grenzen des ehemaligen römischen, damals 
griechifchen Neiches andringenden Slawen mittheilen, namentlich 
Sornandes, Profop, Agathias, Menander, Johann von Biclar, 
Maurikios, Theophylaktos u. a. deuten auch nicht im Entferntejten 
darauf bin, woher diefe Völker gefommen, wo ihre Urfise geweſen 
und aus welchem Gefchlechte diefelben hervorgegangen find; vielmehr 
ſprechen fie regelmäßig von ihnen als von einem allgemein befannten 
Volksſtamme. Dergleichen wichtige Specialitäten pflegte man anderweit 
bei. feinem neuen und bis dahin unbekannten, ja jogar unbedeutenden 
Bolfe zu übergeben, vielmehr forfihte man mit großem Eifer über den 
Urfprung und die Herkunft Deffelben in den entfernteften Gegenden 
Sfandinawiens, im Kaufafus, ja fogar in den unbekannten Ländern 
Nordafiens nach. Sicherlich hat das Schweigen der Schriftiteller des 
VI. Jahrhunderts über die Herkunft der Slawen aus Afien feinen 
zufälligen Grund, jondern Petveift, daß die Slawen damals für ein 
einheimifches, feit jeher in Europa angefeffenes Volk galten, 

6. Bu diefer beifpiellofen Schweigfamfeit der gleichzeitigen Bez 
ichichtfchreiber iiber die vermeintliche Einwanderung der Slawen aus 
Afien tritt noch ein anderer wichtiger Umftand. Alle jene Völker, fe 
viel ihrer unter den verfehtedenen Namen der Hunnen, Sabiren, 
Awaren, Bulgaren, Kofaren, Magyaren, Betfchenegen, Plawzer oder 
Kumanen u. |. w. vom IV. bis zum XII. Sahrhundert aus Inner 
aften oder vom Ural gleich hungrigen Heufchrefen Europa überzogen, 
find nach dem übereinftimmenden Urtheile der vorzüglichſten Forſcher 
Völker nordifcher, namentlich mongolifcher, türkischer und finnischer 
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Abkunft, keineswegs aber indoenropäifchen Stammes. Kein Beifpiel 
lehrt, daß auch nur ein einziges Volk des indoenropäifchen Stamines 
in diefer fpäten Zeit, d.h. im V. Jahrhunderte nach Chriftus, aus 
Afien nach Europa eingewandert ſei; namentlich find aber alle bis 
jest befannten Volker diefes Stammes als Thrafen, Griechen, Lateiner, 
Kelten, Kimbern, Deutſche und Lithaner damals bereit3 Dafelbft an- 
gefeffen gewefen, während hingegen von den 'aftatifchen Stämmen 
der nordifchen Völkerfamilie noch nicht ein einziger feine urſprünglichen 
Site verlaffen hatte, Mit vollfommener Sicherheit wiſſen wir num, 
daß der flawifche Stamm eine Abtheilung Der indoeuropäiſchen Völker— 
familie iſt und daß derfelbe Feine ftammwerwandten Beziehungen zu 
dem nordifchen Stamme, dem jene Ginzdglinge angehirten, hatte, Wir 
behaupten daher dreift, daß, folíte Der flawifche Stamm jemals aus 
Afien nach Europa eingewandert fein, dies mir in jenem undurchdring⸗ 
lichen Grau uralter Zeiten vor fich gegangen fein fónne, als Die übrigen 
Völker des indoeuropäifchen Stammes, fort und fort von Often nach 
Welten fich ausbreitend, beinahe ganz Europa, mit Ausnahme der 
entlegenften Enden, mit ihrem Gefchlechte bevölkerten. Wahrſcheinlich 
ift es, daß der flawifche Stamm, wie wir ihn fpäter inmitten anderer 
verwandter Stämme, namentlich der Thrafen und Germanen, angefeffen 
finden, eben fo auch von jeher im Allgemeinen jene Wohnftze inne— 
gehabt, und fomit weder früher als die germanifchen, noch fpäter als 
die thrafifchen Völker in Europa fich niedergelaffen habe. 

7. Man fónnte fich vielleicht verfucht fühlen anzunehmen, daß 
fich die Slawen, wenn auch nicht zur Zeit der hunnifchen Wanderung 
wegen der eben angeführten Gründe, fo doch einige Jahrhunderte früher 
von der afiatifchen Hälfte ihrer Völkerfamilie abgelößt und aus Afien 
nach Europa gezogen wären, eine Anficht, mit welcher fich das völlige 
Schweigen der alten Schriftfteller ſowohl über ihre Gefchichte im innern 
Aſien als über ihren Zug na Europa einigermaßen rechtfertigen Tiefe. 
Und in der That erfcheint Diefe Anficht auf den erften Blick nicht unwahr- 
ſcheinlich, berfiert aber doch bei forgfamerer Betrachtung allen Werth. 
Die Slawen fonnten während der und bekannten Zeit von Feiner 
andern Seite al3 von Dften her und zwar nur dich die faufafifihe 
oder Die uraliſche Pforte in ihre fpäteren Site gelangen. Nun wiffen 
wir aber, daß diefe ganze Seite, da wo fich Čuropa und Aſien 
berühren, vom VI. Jahrhundert vor Chriſto an von fremden fogenann= © 
ten ſkythiſchen Stämmen befegt war. Ein Durchbruch durch diefelben 
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wäre einem großen mächtigen Volke ohne gewaltige Erſchütterung und 
Erregung der befonderen Aufmerkſamkeit der übrigen europäifchen Völker 
unmöglich gewejen. © Biele griechifche Kolonien am ſchwarzen und 
aſowſchen Meere, welche weit gegen Oſten und Norden Handelöverfehr 
hatten, waren Zeugen aller dortigen Begebenheiten und Veränderungen. 
Die Maffageten, Sfythen und Sarmaten, welche wir zur Zeit Herodots 
und der Züge Yleranderé des Großen Dort finden, haben ihre Site 
auch bei fpáteren Schriftjtellern, als Diodor, Mela, Strabon, Plinius 
1. a. now. eben daſelbſt. So lange dieſe mächtigen Völker jene weiten 
Gegenden innehatten, vermochte es Fein anderer Stamm mit Gewalt 
und mit lärmendem Kampfe aus Aſien nach Europa durchzubrechen. 
Der Zug einer fo volfreihen Nation, wie Die flawifche aller Wahr: 
Icheinlichfeit nach war, mußte entweder auf einmal in einem gemaltigen 
Schwarme, © oder einzeln in verichiedenen Saufen vor fich gehen. 
Im erſtern Galle wäre diefer Zug eben jo lärmend und drohend, wie 
die Einbrüche der Hunnen unter Balambeť im IV. Jahrhundert, 
oder der Tartaren unter Batuchan im XIII. Jahrhundert gewefen, und 
ficher würde das ganze damalige Europa die blutigen Folgen davon 
verfpürt haben. Im anderen Galle wäre ein folcher Durchzug einzelner 
Haufen und Abtheilungen fehwer, wo nicht unmöglich, durch fo viele 
Reihen fremder Bolfer geweſen, und wie hätte man die vorausgezogenen 
Brüder wieder treffen und bei ihnen bereite Site finden fünnen, um fi 
mit ihnen zu einem großen Ganzen zu vereinigen !, 

8. Da nun die Slawen in jener fpätern wie in Diefer früheren 
hiſtoriſchen Zeit (und von einer noch früheren fell bier gar nicht die 
Rede fein) weder mit Waffengewalt, noch (till und friedlich aus Aſien 
nach Europa überjiedeln Fonnten, fo muß man fie fir uralte Bewohner 
dieſes Erdtheils erklären, und um fo mehr, da dieſe Erklärung auch 
durch viele andere nicht weniger wefentliche und jchlagende Gründe 
unterftůst wird. Dahin gehört vor Allem die nahe Berwandtichaft 
der ſlawiſchen Sprache mit den Sprachen der von jeher in Europa 


1 Wahr ift ber Ausſpruch Lelewels: „em fo großes und zahlreiches 
Wolf, wie das jlawifche, wandert nicht ein, fondern wächſt an einem Orte auf, 
Man fann daher füglich feinen Einzug bis in die nádjten Zeiten der Noachiſchen 
Arche zurückfegen‘‘. Dzieje Polski 1830, ©. 14. Etwas weiter fin: „Vor 2000 
Sahren und noch weiter zurück wohnte zwifchen den erwähnten Flüffen (P. 5. 
Dover, Weichjel, Niemen, Bug, Pripet, Dniepr, Dniefter, Donau) ebendaflelbe 
Wolf, welches noch jebt dafeldft wohnt und welches noch heute das flawifche 
genannt wird‘. Ebendaſ. ©. 19. 
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angefefjenen indoenropäifchen Stämme, namentlich der Öriechen, Bateiner, 
Deutfchen und Lithauer. Es finden fich zwar den ſlawiſchen verwandte 
Wörter auch in den Sprachen Der aftatifchen Völker de3 indoeuropäiſchen 
Stammes „namentlich im Sanffrit, im Medifchen, Berfifchen, 
Armeniſchen 1. f. w., allein nur fehr felten und fehr entfernt ähnlich ; 
dagegen find Die Wurzelwörter der ſlawiſchen, griechifchen, Tateinifchen, 
deutſchen und lithauiſchen Sprache zum Erftaunen nahe verwandt, 
Der ganzer Zufchnitt und Bau Der ſlawiſchen Sprache fteht dem Der 
übrigen europäiſchen Sprachen viel näher, als dem Der aflatifchen 
Bölferdiefes Stammes, wie jeder Fundige, vorurtheilsfreie Vergleicher 
ohne Weiteres zugiebt. Die Bildung, Ableitung und Zufammenfekung 
der Wörter, die Abbeugung der Hauptwörter, die Vergleichungen,, Die 
Bildungen der Zeitwörter, die Profodie, namentlich in ihren Alteren 
Formen mit den alten griechiichen, Tateinifchen, deutſchen und lithaui— 
ſchen verglichen, find in diefen fünf Sprachen fo ähnlich und ibers 
einftimmend, dag in ihnen füglich ebenfoviele Schweſtern, Töchter 
einer Urmutter, miederzuerfennen find, die ſich erſt fpäter, hier in 
Europa, in ihr Erbe, die gemeinfame Sprache, Die fie auf ihrer uralten 
Wanderung aus Alien mitgebracht hatten, theilten, Diefe bedeutende 
Aehnlichkeit der europäischen. Hauptiprachen veranlafte einige voreilige 
Sprachforicher, bald, wie Dankowsky die griechifhe, bald, wie 
Solarit' die Sateinifche, "bald wieder wie Thunmann u, a. Die lithaui— 
fhe Sprache für eine Abart der flamifchen, eben fo aber auch einige 
Ausländer umgekehrt die ſlawiſche Sprache für eine Abart jener vier 
oben genannten zu erklären. Alle dieſe Sprachforfcher wermochten fi 
nicht auf einen höheren Standpunft zu fteflen , um alle diefe Sprachen 
nur als einer Urmutter Töchter zu betrachten. Obwohl mm. ihre 
Anſicht irrig ift, fo legt fie dennoch ein ſprechendes Zeugníf für Die 
Tchlagende und Teicht erkennbare Berivandtichaft jener Sprachen ab, 
einer Berwandtichaft, die fich in diefem Grade zwifchen Der ſlawiſchen 
und Den afiatifchen Sprachen nicht bemerken läßt, zum Beweife dafür, 
daß fie fiď hier in Europa, neben der griechifchen, Tateinifchen, Deutz 
hen und lithauiſchen felbftftändig, wenn auch nicht ohne gegenfeitigen 
Einfluß gebildet habe unb Daf fie in dieſem Erdtheile wenigftens eben 
fo alt, wie diergriechifihe, lateiniſche und deutſche Sprache fei. 

9. Diefes Zeugniß der Sprache für die Gleichzeitigfeit des ſlawi— 
ſchen mit den verwandten Stämmen in Europa, bezieht fih überhaupt 
auf Die ältefte Zeit, Allein auch noch in anderer Hinficht trägt die 
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ſlawiſche Sprache Merkmale an fih, Daf die Slawen viel früher als 
im IV. oder V. Jahrhunderte in den Gegenden fish niedergelaffen 
haben, wo mir fie jpäter finden, und daß fie nicht nur Nachbarn 
der Schon genannten Völker, jondern auch der Kelten oder Wlachen 
und der Finnen oder Tſchuden gewefen find, von welchen fie in langem, 
vielfältigem Umgange Sitten, Gebräuche, abergläubifche Meinungen, 
Gefese, Berfonennamen und einzelne Wörter in ihre Sprache aufs 
nahmen, und jenen wiederum ein reiches Maaß aus ihrem eigenen 
häuslichen Leben mitgetheilt haben. Alles das läßt fish aus einer 
fleigigen Vergleihung der Alterthiimer und Sprachen Der genannten 
Völker leicht erkennen. Die ſlawiſche Sprache ift hier der vorzüglichſte 
und glaubwirdigite Zeuge Man muß aber nothwendig die Stamme 
verwandtjihaft der ſlawiſchen Sprache mit Der andern, Der zufälligen 
hiergemeinten unterfcheiden. Jene erkennt Der ſachkundige Richter überall 
Flat im ganzen Baue Der Sprache, während diefe in einigen einzelnen 
oft noch Dazu vielfach veränderten und verſtümmelten Wörtern verſteckt, 
zur vollfommenen Erforſchung Feine alltäglichen Kenntniffe der alten 
und neuen europäifchen Sprachen werlangt. Eine fleigige Vergleichung 
der ſlawiſchen Sprache mit anderen europäiſchen, namentlich mít Der 
Feltifchen , deutſchen, lithauiſchen u. ſ. w. kann und muß uns davon 
überzeugen, daß in die älteſte ſlawiſche Sprache nicht wenig Wörter 
der genannten Sprachen und umgekehrt in dieſe aus der ſlawiſchen 
übergegangen ſind. Obgleich es nun klar iſt, daß dieſes gegenſeitige 
Aneignen bon Wörtern unter dieſen Nationen auch ſpäter, d.h. im © 
IV. Jahrhundert, ſtatt finden konnte und wirklich ſtatt fand, ſo läßt 
ſich dies doch nicht won allen hierher gehörigen Beiſpielen annehmen. 
So mußten 3. B, Die keltiſchen Wörter, welche ſich im Slawiſchen 
finden, wie obr (ambro), skála, báně, pawéza, chotár, brzda; 
tyn u. ſ. w. ($. 17. 12.) ficherlich wiel eher als im V. und VĚ Jahr⸗ 
hundert in Ddiefelbe übergegangen fein, Da es in fo fpäter Zeit, nach 
Vernichtung der alten Kelten, auf der Grenzicheide den ſlawiſchen Welt, 
ja kaum in gang Europa, nicht ein rein keltiſch ſprechendes Bolf mehr gabs 
Noch wiel Elarer ift die Sacherbei den gothiſchen Wörtern in Der flatvis 
fen und den flawifchen Wörtern: in Der gothijhen Sprache 44 B 
gotý. ausahriggs (inauris), kyrill. userjaz, goth. aurigards (hortus), 
fyr. wr'tograd, goth.kaldiggs (puteus), kyr. kladiaz, vuff..kolodjaz, 
goth. ganisan (sanari) , for. gon’ znu, goth. bóka (liber), fyr-buky, 
goth. farjan (ire), fyr. warati, goth. garazds (disertus ven razda 
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loguela), fyr. gorazd, goth. staigs (platea), fyr. st’gna, goth. 
skauts (fimbria), for. und ferb, skut u. f. tv., und umgekehrt 
flawifch dl'g (debitum) , goth. dulgs, flaw. pljasati, poln. plasaé 
(saltare), goth. plinsjan, flaw. st’klo, ferb. staklo (vitrum), goth. 
stikls, ſſaw. Župan (dominus) , goth. siponeis (domicellus) , flaw. 
kuzlo (praestigia) , goth. sköhsl, flatv. děrka djrka (foramellum), 
goth. thairko , ſſaw. djel (pars), goth. dails, ſſaw. chljeb (panis), 
got. hlaibs, ffaw. trus (ruina, terrae motus), goth. drus u. f. to. 
(8. 18. 7.). Da man diefe ſlawiſchen Wörter bereits in der um 
das Jahr 350 vollendeten Bibelüberfegung des Ulfila Tieft, fo ift es 
augenſcheinlich, daß fie viel cher als im V. Jahrhundert von den 
Slawen zu den Gothen kommen mußten, was nirgend anders alá 
entweder an dem baltischen oder dem ſchwarzen Meere um Dacien 
herum gefchehen Fonnte, da die Gothen niemals außerhalb Europa © 
wohnten. Daraus geht hervor, daß die Slawen ſchon vor dem 
IV. Sahrhunderte Nachbarn der Gothen in Europa waren und nicht 
erft mit den Hunnen und Amwaren dahin gefommen fein fonnten, 
Daffelbe Tiege fich auch über die flawifchen Wörter in anderen gers 
manifchen Mundarten, snamentlich in der ffandinawifchen und angels 
fächfifchen, ebenfo in der lithauiſchen und finnifchen Sprache gründlich 
genug darthun, wenn nicht die nothiwendige Kürze uns daffelbe an 
einem geeigneteren Drte zu thun geběte. Auch diefe altdeutfchen, lithaui— 
ſchen und finnifchen beinahe in allen flamwifchen Mundarten gebräuch- 
lichen Wörter dienen wiederum zum Beweiſe dafür, daß fie ſchon viel 
friiher als nach der Ausbreitung der Slawen über Europa von 460—638 
von jenen angenommen worden find, denn fonft wären fie nimmermehr fo 
allgemein üblich geworden (8. 14. 8. $. 18.9. $. 31. 1.). 

10. Unter den fprachlichen Zeugniffen über die alten Verbindungen 
der Slawen mit andern altenropäifchen Stämmen darf man einigen 
wichtigen, in der ſſawiſchen Sprache erhaltenen Wörtern, namentlich Völ— 
fernamen, nicht die lete Stelle antvcifen. Allgemein befannt iftes, daß 
Eigennamen aus allgemeinen Bezeichnungen entftehen, wie z. B. aus den 
Bewohnern des Feldes, der Wälder und Küſten Bolanen (Pole, Feld), 
Dremaner (drewo, Holz) und Pomoranier (po more, am Meere) ; 
aber umgefehrt erhalten im Verlaufe der Zeit auch Eigennamen 
allgemeine Bezeichnung, 3. B. cikán (der Zigeuner) bei den Slo— 
wafen einen Lügner und grk (der Grieche) bei den Serben einen 
Krämer bezeichnet. Vorzüglich bemerkt man, daß der Name des unter- 
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jschten Volkes bei den Siegern oft den Sklaven, umgekehrt aber der 
Name eined gewaltigen Crobererd bei den Unterjochten überaus häufig 
einen Riefen, Räuber u. |. m. bezeichnet. Zur Erhärtung diefer Mei— 
nung bedarf es nicht eben wieler Beifpiele: wir erwähnen blos die 
Heloten (mancipia) bei den Spartanern, die Teifalen (servi) in Poitou, 
die Sklawen und Slawen (mancipia) bei den Griechen und Neulateinern, 
Hünen (Riefen), Wutjchfer und Walaher (servi, rustici) bei den 
Altdeutſchen, die Vilen und Vilenen (servi, ancillae) bei den Angel= 
fachfen u. f. w., alles Wörter, welche von den alten Stammnamen der 
Heloten, Teifalen, Slawen, Hunnen, Wutfchker und Wlachen ber= 
fommen. Die flawifche Sprache enthält noch eine reiche Anzahl folder 
hiftoriiher Namen, ſowohl im urjprünglichen und eigentlichen als 
auch im veränderten Sinne bis auf den heutigen Tag. Hierher ges 
hören die Wörter Wlach, Němec, Rakausy, Krkonose, Slezy, 
obr, witěz, spolin oder ispolin, Soták, skomrach, sebr, u. f. w. 
Mit dem Namen Wlach bezeichneten die Slawen ebenfo mie die 
Deutichen, bei denen fie walah, věalh hießen, alle Eeltifchen Völker: 
fihaften. Die Uebertragung des Namens Wlachen auf die Lateiner als 
hinter jenen wohnende, ijt ein Beweis dafür, daß unfer Volk Die 
Kelten bereit3 zu jener Zeit fannte, als fie noch in Oberitalien wohnten. 
Aehnlich und aus demfelben Grunde nannten die Leiten das ganze 
heutige Rußland Kreewy, nach den Kriwitfchern, welche zwifchen ihnen 
und den úbrigen Völkern in Rußland jagen, die alten Finnen ganz 
Sfandinavien Ruotsy, nach den Ruotfen an der Küfte, welche ehemals 
in Ruotslag wohnten, dieTiehuchonzen in Finnland ganz Ejthland und 
Lievland Wironmaa nad den Wiren, den damaligen Bewohnern des 
äußerften Eſthlands 2) u. ſ. w. ($. 17.). Das Wort Němec (Deutfcher) 
fheint mit dem Bolfónamen derNemeter, welche bei Cäſar, Tacitus u. A, 
erwähnt werden, gleichen Urfprungs zn fein ($. 18. 10.). Die Namen 
der von Ptolemaios erwähnten alten Kleinen Völkerſchaften der Nafaten 
im heutigen Defterreich ($. 31. 1.) und der Korfonter in dem heutigen 
Riefengebirge* ($. 22. 2.) haben fich bei feinem anderen Volke, ala 


A $. Grimm, deutfche Rechtsaltertjümer. Gött. 1828. 8, ©. 322 ff. 
3 I Mone, Unterfuch. zur Fa der deutfchen Heldenſage. Oueblin= 
burg und Leipz⸗ 1836. 8. ©. 86. $. 

2 X. 3. Sjögren, über ößufibe der Sämen in ben Mém. de l’Aca- 
demie VI. Ser. T. I. p. 305 — 306. 

= Sn Gecdifchen heißt nämlich Seſterreich Rakausy, plur. tant. und das 
Rieſengebirge Krkonose, 
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bei den Slawen rein erhalten, zur Beftätigung dafür, daß die Slawen 
in jener alten Zeit nicht gar fern bon jenen angefiedelt geweſen fein 
fönnen. Daffelbe gilt auch von dem Namen Slez, Slezák , welcher 
von den Silingern,, deren Sitze fih an der Sleza am Zobtenberge 
(Sobotka) befanden, abſtammt. Diefe Silinger wanderten mit den 
Wandalen von da bereits im Anfange des IV. Zahrhunderts (333 
finden wir fie bereits in Bannonien, 407 in Öallien, tvo fie auch 
verſchwanden) aus (8. 18, 5.). Das Wörtchen obr, poln, olbrzym, 
altpoln, obrzym (ambro, gigas) läßt ſich mit deinfelben Recht von 
den keltiſchen Ombronen, welche im IH. Jahrh. vor Chriſtus auf der 
einen Seite bis über die Bojer hinaus an dem heutigen Fluß Obrz im 
Poſenſchen angefeffen waren, als auch von den Awaren ableiten (8. 17.8.). 
Ebenſo hängt unfer witez (victor, heros) mit Dem Namen der mächtigen 
Witinger an der Dftfee, die von Trebellius, Sidonius, Aurelius Victor 
1. A. erwähnt werden, genau fo zufammen, wie unfer penjz, Eyrilf. 
pjenjaz, poln. pieniadz (Geld) mit bem altd, pfenine, wie kněz (Fürft), 
kyrill. knjaz mit dem altdeutfchen kuninc, goth. kuniggs, wie mosaz 
Meſſing) nit Dem deutfchen messiue u. f. tv. (F. 18. 8.). Das Wörtchen 
spolin (gigas), welches ſich in der kyrilliſchen Bibelüberſetzung findet 
und im Nuffifchen mit der gewöhnlichen Vorſetzſylbe ispolin lautet, 
dürfte feinen eigentlichen Urfprung in dem Namen des einjt an Der 
Donau und am fchwarzen Meere mächtigen Volfes der Spalen, (fiebe 
Plinius und Jornandes, vrgl. $. 15. 2.) fuchen. Eben fo verwandt ift 
das kyrill. čud oder ščud (gigas) mit dem Namen der Tfehuden oder 
Binnen ($. 14. 8.) und das ferbifche tud’ (alienigena), ruff. čužij, 
flow. und altezech. cuzj mit Dem altveutfchen und lithauiſchen Namen 
der Deutfchen Thiuda, Tauta ($. 18, 10.). Daß der Name der heutigen 
Sotafen in Oberungarn von den ehemaligen Satagern, welche man 
bereits in der Hälfte des V. Jahrhunderts in diefe Gegenden feßt, 
abſtammt, läßt ſich nicht bezweifeln (8. 11. 10.). Die ehemaligen 
Sfamarer, cin räuberisches, übelberüchtigtes Bolf an der untern Donau 
im V. und VI. Jahrhundert, gaben Veranlaffung zu dem ſlawiſchen 
skomrach, tuff. skomoroch (sannio, nebulo) ; die Verbündeten der 
Hunnen, die Sabiren oder Seberen, beiden Formen begegnen wir, fpäter 
von den Bulgaren und Slawen unterjocht, zu dem flamwifchen Worte 
sebr (servus, plebejus), welches fich häufig genug in altferbifchen 
Gefegen und anderwärts findet ($. 15. 3. 6.). Diefe und ähnliche 
Beifpiele, deren noch viele angeführt werden RENNER fie nicht 
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ein deutlicher und zureichender Beweis der Behauptung, daß diefes 
Wolf, in deffen Sprache fich diefe hifterifchen, zum Theil alteuropäifchen 
Namen erhalten haben, nicht erft im V. Jahrhunderte aus unbekannten 
Ginöden Inneraſiens eingewandert fein Fann, fondern daß es bereits von 
jeher in Europa und zwar in der Nachbarichaft der Kelten und Deutfchen 
gewohnt haben muß 1? 


— — 





1 Was hier nur leichthin über die Umwandlung der Eigennamen im Allge— 
meinen gejagt werden ift, wird im Verfolge des Werkes weitere Entwickelung und 
Beitätigungkfinden ; es werden fpäter eine Menge anderer ebenfalls hieher gehöriger 
Beifpiele erörtert werden. Hier fügen wir zu den oben erwähnten nur nod 
einige hinzu, Aus der Bibel wiſſen wir, daß Enakim und Refaim, eigentlich auf 
ven Bergen zurücgebliebene Fananitifche Urſtamme, bei den fpäteren Juden 
Riefen bezeichnet haben, (5. Mof. 2. 10. 11. 20. 21. Sof. 11, 21ff.). Bei 
den Griechen ozvůaiwa (famula) bei Ariftophanes, oxibys (barbarus) Coloſſ. 
3. 113 Ye@rre (serva) bei Ariftophanes nach Suidas d. h. die Thrafierin ; 
»c9 (miles stipendiarius), eigentlich der Bewohner von Karien (vergleiche auch 
die Sflavennamen Davus und Geta in der fpäteren griechifchen Komöbdie, $. 11. 
8.). Bei den Deutfchen das altd. Hüne (gigas) von den Hunnen; das angels 
fächf. ent, plur, entas (gigas), altveutjcy ent, enz von Anta — Slawe 
($. 25. 7.); das ffand. äs (semideus, heros), nach Grimm ganz gleich dem 
hetrurifchen aesares, aesi, nad meiner Meinung vielmehr vom VBelfsnamen 
Asi i. e. Alanen ($. 16, 10.); das fand. vanr, plur, vanir (genius) D. f, 
Meneden, Winden (8. 8. 11.); das fand. thurs (gigas), ein Mort, welches 
Sacob Grimm von den Tyrrhenern ableitet, ich aber mit den Tfůrfen, einer 
nordifchen Nation in Verbindung bringe ($. 20. 6.); das jfand. iötunn, plur. 
iötnar, iotr, plur, iötar (gigas) von Den Juten oder Jeten, einem finnifchen 
Stamme ($. 14. 8.); das jfand, troell (servus) vergleicht Grimm mit zg@ädeıs 
(miles stipendiarius seu servus Tbracicus), Bei den Lithauern ift milzins, 
milzinis, milzinas (Riefe) und bei den Letten milzis, milzenis, milzu wirs, 
eigentlich derName des ehemaligen jlawifchen Volkes ber Miltichaner, Miltfchener 
($. 44. 10.) ; dals altjerb. neropch (rusticus) leitet man von den Neropsen, 
den Bewohnern des ehemaligen Paioniens oder Südſerbiens ab ($. 20. 4.); 
das ferb. kursar, gursar, gusar (pirata, latro), ital. corsaro, vielleicht von 
dem aftatijchen Wolfe der Chorfaren. Das altruff. smrd (rusticus), morda- 
mica (servitus), läßt fich füglich mit bem Volksnamen Mordwa, Mordwin 
(die Wurzel beider Wörter ift das perfifche merd d. h. Menſch, Mann) ver- 
gleichen; das vují. kasak fommt von den Kafachen oder Kafogen, fonft 
Tfcherfefien oder Zychen (bei den Türfen beveutet kasak einen Räuber) her; 
befannt ift, daß krest'anin d. h. der Chrift, feit der tatarifchen Zeit bis auf 
den heutigen Tag nur fo viel als chlap Kerl, Bauer (Chrift heißt in der fyrilí, 
Form christijanin) bedeutet. Bei den Drewanen an der Elbe bedeutete das 
Mort nemtjejnka (die Deutiche) ein hübfches Mädchen und nemec (Deutfcher) 
einen jungen ftatlichen Burfchen. Bei den Slomafen, Mährern, Altferben und 
anderen Slawen ift Wlach, Walach foviel als Hirt, Schäfer ($. 11. 5, 
$. 17. 2). Der Bolfsname Welet ift bei den Ruffeu in Wolot (gigas) 
und bei den Deutfchen in Wilt ($. 44. 3.) verwandelt worden. Das 
albanifche charput (barbarus, peregrinus) ftammt vielleicht von den dalma= 
tifhen Chorwaten, die im Mittelalter berüchtigte Seeráuber waren, ab. Es 
ift befannt, daß viele das Wort kacjř (Keber) von Den Kafaren oder Kofaren, 
die mit widrigen jüdiſch-mohamedaniſchen Gebräuchen fich befudelt hatten, ab: 
feiten (andere anders woher); wer wird uns aber den Urfprung und die Duelle 
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11. Nicht weniger wichtig ift das Ergebniß einer Verglei— 
hung der ſlawiſchen Berfonennamen mit den Eigennamen anderer 
europäifcher Stämme, namentlich der Kelten und Deutfchen, Der 
allgemeine und uralte Gebrauch fich vollkommen entiprechender oder 
doch auf diefelbe Art gebildeter Berfonennamen bei den oben 
genannten Völkern iſt ein wichtiger Beweis ihrer ehemaligen Nachbar— 
aft und ihres in Krieg und Prieden gemeinfamen Verkehrs. Wer 
einen volftändigeren Beweis wünfcht, fann ſich ſowohl in den hifteri- 
hen Quellen felbft, als auch in Sammlungen alter Eigennamen, 
deren wir ja eine Menge haben, fleißig umfehen; mir fünnen nicht 
für unfern Zweck bei offenbar Elaren Dingen tief gehende Forfehungen 
anftellen, Deshalb wollen wir unfere Behauptung nur mit einigen 
wenigen Beifpielen erhärten. Die älteften deutſchen und zum Theil 
auch Eeltifchen Namen, die fich bei römischen und griechifchen Hiftorikern 
finden, find zufammengefeßt mit —gard, —hart, —gast, —man, 
—-mär oder — mer, —réds oder —rát, —valda, — vidr und —wit, 
womit die altſlawiſchen auf —hrad oder —hrd, —host, —man, —mer 
oder —mir, —rad, —wlad, — wid und —wit endigenden vollkom— 
men übereinftimmen. Bergleichen wir 3. B. die altdeutſchen Namen : 
Deganhart, Eburhart, Čngilhart, Meginhart, Reginhart, ferner die 
ſkandin. meiblichen Namen Hrimgerdr, Valgerdr, Thorgerdr und die 
altveutfchen Adalgart, Hildigart, Srmingart, Madalgart u. |. w. mít 
den altjlamwifchen Boljehrd, Podhrd, Radhrd, Soběhrd, Wsehrd, 
Poligrad, Radigrad u. f. w.; die altdeutfchen Alpigaft, Arpigaft, 
Hadugaft, Halidegaft, Liudigaft, Nevogaft, Botogaft, Saligaft und 
Bifogaft u. f. tv. mit den altil. Boljehost, Budihost, Celihost, 
Dobrohost, Domahost, Chotěhost, Lutohost, Pirohost, Radohost, 
Welehost, Witohost u. f. w., die altd. Charlman, Dioman, Čngil= 
man, Heriman, Marchman, Salaman, Sigiman, Waldınan u. f. m. 
mit den ſſaw. Bezman, Dragoman, Krman, Lubman, Lutoman, 
Radman, Spitiman, Wenceman, Wukman u. f. w.; die aftdeutjchen 
Britomar, Chnodomar, Danchmar, Dietmar, Gotomar, Gundomar, 
Reginmar, Suomar, Badomar, Čattumer, Chariomer, Filimer, 
Inguiomer, Gibimer, Richomer, Walemer, Markomir, Segimir, 


folder Wörter anzeigen, wie 3. B. das ruff. koldun (mendicus, vergl. das 
magyar. köldus und das Volk ber Coldes bei Jornandes), das altizechifche 
goledbati se (superbire, vergl, Goljad, ©oljabin, $. 19. 5.) und das flaw. 
ludi (homines, vergl, Ljudi, Ludi, Luudi, eine tfchunifche VBölferfchaft) u. ſ. w- 
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Ueromir, Walemir u. f. to. mit Den altffawifchen Branimir, Budimir, 

estimir, Drahomir, Dobromir, Godemir, Chotimir, Chwalimir, 
Jaromir, Rlonimir, Rrasimir, Lubomir, Lutomir, Mezimir, 
Mojmir, Momir, Muntimir, Nedamir, Pretimir, Radomir, Ratimir, 
Spitimir, Wladimir, Wlastimir, Wolmir, Zwonimir u. f. w.; 
die altd. Chunirat, Dancharat, Epurrat, Helfrat, Hugirat, Kundrat, 
Wielrat, angelj. Aelfred, Aedhelred, ffanb. Thackradr u. f. w. mit den 
aftfí. Ctirad, Domarad, Lutorad, Mezirad, Milorad, Mokurad, 
Mstirad, Načerad, Nerad, Obrad, Ostrad, Pačerad, Podirad, 
Samorad, Soběrad, Wacerad, WSerad, Zderad, Zdirad u. f. w., 
zumeilen auch Domarat, Lutarat u. f. w.; die altd. Adelvald, Ariovald, 
Gariovald, Catuvald, Chodovald, Gunbovald, Hildevald, Modovald, 
Raginvald oder Arcoald, Anfoald, Bertoald, Chadoald, Dructvald, 
Grmenoald, Grimvald, Magnoald, Radoald, Ragnoald, Richoald, 
angelſ. Dsveald u. f. tv. mit den altfí. Dobrowlad, Duchowlad, 
Dusewlad, Horowlad, Imiwlad, Mnohowlad, Powlad, Prewlad, 
Samowlad, WSewlad u. f. w.; die ffand, Folkvidr, Arnvidr 
u. f. tv. mit dem altjl. Ljutowid, Malowid, Pustowid, Srowid 
u. f. w. und wiederum die goth. Vidieula, Viderik, Vidimir mit dem 
altff. Wid, Wida weibl., Widáč, Widák, Widin, Widoje, Widus, 
Widimir, Widoslaw u. f. w.; die altdeutfchen Ljudewit, Ljutewit, 
Ljutwit, die angel, Angenvit u. f. w. mit den altilaw. Bohowit, 
Budewit, Dalewit, Dobrowit, Hostiwit, Ljudewit, Radowit, 
Samowit, Swatowit u. f. w., und wiederum die altd. Viterich, 
Vithgar, Vithicab, Vithimir, Vitiga, Vitiges, Vitiza u. |. tv. mit 
den altſi. Wita, Witan, Witas, WitaSa, Witek, Witko, Witoch, 
Witon, Witos, Witohost, Witolid, Witomil, Witomir, Witoslaw 
u.f. w. Ebenſo finden wir, unfern Blick auf die erfte Hälfte der 
Zufammenfebung wendend, ganze Reihen gleich gebildeter Namen 
beider Stämme. So 3. B. das altdeutiche Leuba, Leubaſtes, Leubo— 
vera, Aiubinzo, Miebgart, Liebtat u. f. w. und das altflamifche 
Luba, Lubawa, Luben, Lubičan, Lubiša, Lubuš, Lubhost, 
Lubislaw, Lubomir, Lubomysl, Luboslaw ; das altd. Leubegifil, 
Leudovald, Leutbald, Leutbert, Linddag, Lindegaft, Lindeger, Liude— 
wit, Liutfried, Liutolf, Liutprand, Liutfint, Lintwit und andere, 
und die altfl. Ludisa, Ludemysl, Ludewit, Ludhor, Ludmil, 
Ludomir u. f. w.; die altd, Radagais, Radvald, Rabulf u. |. tv. 
und die altji. Radimir, Radislaw, Radiwej, Radobud, Radohost, 





I. 6. Das Alterthum der Slawen in Enropa. 95 


Radomil, Radomir, Radman, Radoslaw, Radowit u. f. w.; das 
altd. Waldefred, Waldulan, Waldmunt u. |. w. und die altſlaw. 
Wladimir, Wladislaw, Wladiwoj u. f. w.; das altd. Wildag, 
Wilidanch, Wilifrid, Wiligart, Wiligis, Wilimunt, Wilinand, 
Wilipive, Wilirat, Wilirih, goth. Viljarith u. f. w. und die altflatv, 
Wolan, Wolen, Wolin, Wolbor, Wolhan, Wolhost, Wolimir, 
Wolobuz u. f. w.; die altd. Folkdag, Golfarat, Golfnand, Folkwin, 
Folkvidr u. f. w. und die altflawifchen Jaropluk , Swatopluk u. f. w. 
Jedoch cd ift unndthig, mehr Belege beizubringen; die Sache ift an 
fih Elar. Was hier betreff Der Uebereinftimmung der deutſchen und 
ſlawiſchen Namen dargetban wurde, ließe fich wohl auch in gleichem 
Maaße von den Feltifchen Namen zeigen, wenn und eine veichere 
Sammlung unverdorbener Namen aus jener Zeit zu Gebote ftände. 
Auch bei ihnen waren Namen auf mar oder mer gebräuchlich; ihre 
Namen auf sir, 3. B. Rritasir, kommen ganz den flawifchen auf 
—sir, sjer gleich: Gorasir, Gorasjer u. f. tv. fpäter —zir: Neužir, 
Radzir, Wratizir u. f. w. Solch’ offenbare und allgemeine Ueber— 
einftimmung im Baue Der ſlawiſchen, deutſchen und Eeltifchen Eigen— 
namen — über die lithauifchen, griehifchen und lateiniſchen foll vor— 
jest noch nicht gefprochen werden ? — fonnte nicht zufällig entjtanden, 
mußte die $olge langer Nachbarfchaft und gemeinfamen Verkehrs diefer 
Volker fein. Eine eben folche Gleichheit der Eigennamen, wie unter 
den eben genannten drei europäischen Völkern, findet mit den Namen 
ihrer aflatifchen Stammwerwandten, der Indier, Medier, Berfer, 
Armenier und anderer afiatifcher Indoeuropäer durchaus nicht ftatt. 
Detrachten wir z.B. ftatt aller andern die alten medifchen und perfi= 
Sehen Namen und fehen wir, ob fie bei aller Aehnlichkeit des Klanges, 
in ihrem Baue wie jene europäifchen den flawifchen ähnlich find. Wir 


x 


1 Die griechifchen Namen fann jeder leicht felbft mit Den ſlawiſchen ver— 
gleichen; mit den Lithauifchen wollen wir ung hier gefliffentlich nicht befaffen, 
da das Alterthum der Lithauer in Europa im Allgemeinen noch unbefannt ift. 
Mebrigeng werden auch Die Kithauifchen Namen gebildet auf — bund (jlaw, 
bud): Ziwibund, — but: Jezbut, Korybut, Narbut, — gird (flaw. grd.): 
Dolgird, Montigird, Olgird, —munt (altfl.mut: Olomunt): Algimunt, Ger- 
"munt, Narimunt, Pissimunt, Skirmunt, — rog: Swintorog, — walde 
(law. wlad) : Nawalde,—wid : Montiwid,—wit: Zedzewid u. ſ. w. Ganz úhn= 
lid) den flawifchen in der Einfachheit ihrer Endung find 3. B. die Namen auf 
— at, weibl, ata: Komat, Ponat, Trojnat, Pojata, flaw. — ata: Benata, 
Bojata, Rojata, u. f. iw. — ut, weibl, uta: Jawnut, Kjejstut, Biruta, 
Danuta, flaw. Borut, Strelut, Boguta u. f, to. 
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finden fie gewöhnlich auf Die Endſylbe —bares (dignus) : Artembares, 
Bubares, Chares, Gobares, Sybareš u. |. w, —barzanes (fulgor): 
Mithrobarzanes, Nabarzanes, Satibarzanes u. |. m., —bates: Arta— 
bates, Srabates, Mithrobates, Norondebates u. f. w., ——bazos 
(lacertus? vires?): Aribazos, Urtabazos, Megabazos, Pharnabazos, 
Drobazos, Tirabazos u. f. m., — dates (datus): Abradates, Aridates, 
Afidates, Aſpadates, Hormizdates, Madates, Mithradates, Nabdates, 
Opybateš, Pandates, Pherendates, Phradates, Sphendates, Spithras 
dates, Tiridates u. f. iw., —merd (vir): Mardon, Mardontes, Arios 
marbos u. ſ. w. —mitres (amicus, deaster): Amitres, Harmamitres, 
Simitres, Siremitres u. f. tv., —phernes (deaster): Dataphernes, 
Intaphernes, Megaphernes, Drophernes, Phrataphernes, Tiſſaphernes 
1. f. tv., —aspes, —fpes (eguus): Astajpes, Damaspes, Hydaſpes, 
Hystaſpes, Diafpes, Brezafpes, Sataspes, Teispes, Zariaspes u. |. to., 
—tanes, —tenes (corpus): Ostanes, Dtanes, Catenes, Abten, Ruiten 
u. f. iw., —xes (rex): Xerres, Artaxerxes u. |. iv., —rathres (miles, 
dominus): Grathres, Oxathres, Pharnazathres u. fs w. Daffelbe 
gilt mehr oder weniger bon den indifchen, farmatifchen, afghanifchen, 
Eurdifchen und armenifchen Namen. Möge aber Niemand hier ein— 
wenden, daß die flamifchen Namen, nicht aus derfelben Zeit wie die 
deutfchen und Eeltifchen herrührend, ſondern erft aus Quellen nach dem 
V. Jahrhundert gefchöpft, aus dem Deutjchen aufgenommen oder nad 
‚demfelben gebildet worden fein. Wer fo Etwas behauptet, fann von 
der Eigenthümlichkeit und den Gewohnheiten großer, felbftftändiger Na— 
tionen feine ordentliche Kenntniß haben. Jene oben aufgeführten ſlawiſchen 
Namen waren nach dem Zeugniffe der älteften Quellen unferer Gefchichte 
im VI. und VO. Jahrhundert unter dem gemeinen Wolfe bereits fo 
allgemein gebräuchlih, Daß) es durchaus unwahrſcheinlich it, fie 
feien erft damals von Außen her in die ſlawiſche Sprache eingedrun= 
gen. Zur vollfommenen Verdrängung der einheimifchen und zur 
Aneignung fremder Namen reichen ganze Sahrhunderte nicht zu, wie 
wir aus der Gefchichte der Bulgaren in Möſien und anderer Völker 
wiffen; bei den alten Slawen finden ſich and nicht die geringften 
Spuren aftatifcher Namen. Fand daher jener Namenwechſel zwifchen 


den Slawen, Deutfchen und Kelten wirklich ftatt, und ein folcher läßt 


Sich fchlechterdings nicht ableugnen, — fo war er Sicherlich ſowohl toechfel= 
feitig, als auch viel älter, als der hunniſche Einfall in Europa. Der 
Böhmische Fürſt Heriman (872) hatte einen deutſchen, dagegen Der 
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deutjche König Swatopluk, der Sohn des Kaiſers Arnulf (895) und 
der dänische König Borislaw (1167) einen ſlawiſchen Namen; was (páter 
geſchah, Fonnte und mußte auch früher angehen. So finden wir in 
der That manchen uralten Namen’ in der älteften Zeit, 3. B. bei den 
ſkandinaviſchen Normannen und ebenſo bei den pannonifchen Slawen 
und bei den Serben jenfeit3 der Donau; manche altdeutíche Namen 
aber, wie Gedomar, Liudewit, Radowald, Walemer, Waldemar, 
Gattumer, Vifogaft, Alamunt u. |. w. ſtimmen mit den flawifchen 
Godemir, Ludewit, Radowlad, Wolimir oder Welimir, Wladimir, 
Chotimir, Wfegoft, Olomut u. f. tv. mehr als gewöhnlich und äußer— 
lid zufammen. Indeſſen ift immer die größere Anzahl der Namen 
beider Stämme urfpringli nur aus gleichem Materiale und nad 
gleichen Muftern und Grundfäsen gebildet. Sei nun dem, wie ihm 
wolle, die Wechfelfeitigkeit in der Bildung der Namen bei den Slawen 
auf der einen und bei den Deutfchen und Kelten auf der andern Seite 
gewährt einen Klaren und fchlagenden Beweis, daß die Slawen viele 
Sahrhunderte vor ihrem Erſcheinen auf dem Schauplate der Gefchichte 
Nachbarn der Deutjchen und Kelten, Feineswegs aber der afiatifchen 
Mongolen, Türken und Samojeden gewefen find. 

12. Wenden wir weiter unfere Aufmerffamfeit auf die Sitten, die 
Gebräuche, den Kultus, die öffentliche Drdnung und Gefekgebung der 
alten Slatven , in fo weit wir diefelben kennen, und vergleichen wir diefelben 
forgfältig mit denen anderer alteuropäifcher Stämme des indoeuropäifchen 
Gefchlechts, namentlich der Thrafer, Kelten, Germanen und Lithauer, 
jo überrafcht uns eine fo große Uebereinftimmung und Verwandtfchaft, 
daß fi nur ein uraltes Zufammenmwohnen aller diefer verbrüderten 
Stämme in Europa annehmen läßt; mo fie in denfelben Formen die 
„ Einrichtungen ihres häuslichen und offentlichen Lebens geordnet. Auch 
in Diefer Beziehung find die flamifchen Völker den europäifchen Stämmen 
viel näher, als den aftatifchen derſelben Völkerfamilie, wiewohl fie 
auch diefen Tegteren immer noch unvergleichlich näher ftehen, als Den 
nordifchen Völferfchaften, deren Nachbarn fie trobdem zum Theil (páter 
waren, ja mit denen fie fich fogar, zumal mit den Finnen an der obern 
Wolga und den Bulgaren in Möften u. f. w. vermifchten. An diefem 
Drte die Richtigkeit diefer Behauptung gehörig durch Anführung aller 
bejonderen Beweife zu erhärten, iſt unmöglich ; den Beweis dafür wird 
der zweite Theil diefed Werkes geben. Hier mögen blos einige Bei: 
ſpiele genügen: als die überraſchende Gemeinfamfeit der Mythologien 
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der alten Kelten, Germanen, Lithauer und Slawen. So glaubten die 
Kelten an die Oufy, die Slaven an die Djafy, Djeſy; der ſlawiſche 
Perkun ward bei den Lithauern Perkunas, bei den Letten Pehrkons, 
bei den alten Breuffen Perkunos, bei den Gothen Fairguns genannt. 
Die flawifche Prija (Venus) war die Freya der alten Skandinavier und 
hatte den Beinamen Wanadis, d.h. die wenedijche Göttin. Die ſkandina— 
vifche Sif (alte. Sippia, angelſächſ. Sib?) und die Tettifche Seewa 
iſt unſere Žiwa (Ceres) und die Wöla unſere Wila. Der ſkandinaviſche 
Tyr (Mars) war bei den Slawen als Tur gefeiert, woher denn auch 
die Slowaken das Pfingſtfeſt heute noch Turice nennen. Die alten 
Skandinavier verehrten den alten unter die Götter erhobenen Weiſen 
und Helden Kwaſir aus dem Geſchlechte der Wanen, D. h. Wenden. 
Der lithauiſche Pikulik iſt den alten ſowohl als den heutigen Slawen 
bekannt. Der czechiſche Pliwnik iſt der Pelwit Der Preuſſen und der 
Pilwiht, Pilwis, Belewitt der alten Deutſchen; der czech. pjdimužik 
iſt der preuſſiſche parstuk, perstuk (vrgí. das lith. pirsztas, d. h. prst) 
und der deutſche Däumling; das ezech. skret, Skřjtek, poln. skrzot, 
fárnth. shkrät, altd. serat, serato, deutſch fchrat, ſchretel. Unfere 
Děwana, faufig. Dziwica, poln. Dziewana, läßt fi nicht ohne 
Grund mit der römifchen Diana vergleichen. Ebenſo finden fich aud 
andere ſlawiſche Gottheiten und geheiligte Gebräuche in Der deutjchen, 
lithauiſchen, lateiniſchen, griechifchen, keltiſchen Mythologie wieder, 
z. B. Die Dodola, Kupale, Morena, Koleda, die sobotky , omaja, 
zmok oder zmek u. ſ. w. Eine gleiche Harmonie bemerft man in den 
Volksgebräuchen. Die alten Slawen legten bei einem Grenzſtreite Zeug= 
niß ab, ein Stück Raſen oder Gras von der Erde über dem Haupte 
haltend ; Daffelbe thaten auch die Römer und die Deutfchen. Zum 
Zeichen der Abtretung von Land an einen Andern nippten die Deutfchen 
Waſſer, die Slawen Waffermeth. Daß die alten Slawen nad türfi- 
feher und mengolifcher Art je für die Götter Das Schwert gezogen 
und bei ihren Eiden Menfchenblut getrunfen hätten?, läßt fich nicht 
erweifen. Die Landeseintheilung der Deutfchen nach) Sippa, Sippia 


1 Der Ausspruch des Profopius: „daß die Slawen einfach und nad 
Art der Hunnen lebten// gilt nur infofern als ihm, dem raffinirten Griechen, 
beide ale Barbaren und fomit von gleichen Sitten erjchienen , und infofern Die 
Hunnen viele ſlawiſche Gebräuche angenommen hatten 3. 8. Den ftatt 
des Kumiß, die Begräbnißfeierlicfeiten, strawa genannt, u, f, w. Es vers 
hält fich damit alfo gerade umgekehrt. 
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(goth. sibja, angelf. sib), Friede u. ſ. m. gleicht ganz der ſlawiſchen 
nach Zupen, Mijeren (in der Prawda Ruska) u. ſ. w. Die Rangftufen 
der Krieger und Richter bei den Deutfchen und Slawen, wie fehon 
friiher bei den Römern, waren durch folgende Zahlen bejtimmt: es 
werden in den gothifchen Geſetzen millenarii, guingentenaru, cente- 
nari und decani erwähnt; der jerbifche Großzupan Neman berief alle 
Beamten und Grundbefiker feines Reichs, alle Befehlshaber über zehn, 
funfzig, hundert und taufend Menfchen zu einer Neichswerfammlung ”, 
Die Namen der Würden und Aemter bei den Zhrafern, Lateinern, 
Kelten, Deutſchen, Slawen u. |. w. find häufig diefelben, 3. B. goth, 
zaopan, flaw. Župan 3 lat. rex, felt. rix, goth. reiks, cze. rek; 
goth. kuniggs, altd. chunine , kyrill. k'njaz , czech. kněz u. f. tv. 
Außerdem wohnten die Slawen zur Zeit ihres Erſcheinens in der 
Geſchichte, im Anfange des VI. Jahrhunderts, nach dem Zeugniffe 
des Profop und Maurifios gleich den Griechen, Römern, Germanen 
und Kelten in Städten und Dörfern ?, erbauten Wohnungen, befaßten 
fih mit Ackerbau, Gewerben und Handel, kämpften zu Šuf und zu 
Roß, bedienten ſich der Schilder als Schutzwaffe u. f. tv., feines- 
wegs aber hoďten fie gleich den Skythen und Sarmaten beftändig in 
ihren Zelten oder ftreiften von einem Weideplatze zum andern, begierig 
nach Raub und Gewinn, Alles das bewegt uns zu der Annahme, 
daß Die Slawen im V. Sahrhundert nicht fo gar fern von den übrigen 
Europäern gewefen feien, wie gewöhnlich angenommen wird, 

15. Auch das ift ein beachtenswerther Umftand, daß gerade in 
den Ländern, wo fpäter, im V. oder VI. Jahrhundert, urplötzlich 
eine unzählbare Menge Slawen unter verfchiedenen Namen erfcheint, 
ſchon in viel früherer Zeit bei den griechifchen und fateinifchen Schrift- 
fiellern fehr viele Städtes und Glufnamen mit fo augenfcheinfich ſlawi— 
(em Gepráge vorfommen, daß fie dem vorurtheilsfreien Sinne nur 
als ſlawiſche gelten können. Wir gedenfen hier keineswegs blos 
ſlawiſch klingende Wörter anzuführen, die einer unficheren etymologifchen 


1 Lebensbefchreibung des heiligen Simeon von Dometian (1264) : i prižwa 
(1195) wse wlasli ca'rstwa swojego, welikyje i malyje, desetniky i peti- 
desetniky i s’tniky i tysuštniky ($anbfýr. ©. 37.). 

2 Und zwar in von einander getrennt ftehenden Hütten und Häufern 
dveonnvyuévov) , wie Brofopios berichtet, eine Art zu wohnen, Die man noch 
heutzutage bei den Serben jenfeits der Donau und bei den Kelten in Rußland 


bemerfen kann, ein Umftand, der ebenfalls auf die ehemalige Nachbarfchaft 
diefer entfernten Völker hindeutet, 
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Grffärung unterliegen; fendern wir verftehen fofort erkennbare, feit 
jeher bei den Slaven als $luf=, Berg- und Städtenamen angewendete 
Wörter darunter, Wörter, welche in Materie-und Form einfach und 
unbeftritten ſſawiſch find und die fich in Feiner andern europäiſchen 
Sprache wiederfinden. Dergleichen find? Srb, Crna oder Černa, 
Brzawa, Pleso, Plewa, Morawa, Chrbet, Sjewer, Pjena, Potisj 
u. f. w. Die Sirbi oder Serben waren ein Bolf, welches nach Plinius 
«79 n. Chr.) und Ptolemaios (um 175) zwiſchen dem Mäotis und der 
Wolga, nicht unfern dem heutigen Serpafluffe, wohnte. Serbinum 
(Zeoßwor), nad Ptolemaios eine Stadt in Unterpannonien, Serbetium, 
nach den Beutingerfchen Tafeln und dem Itinerarium Antonini eben= 
dafelbft, vielleicht derfelbe Ort, am wahrfcheinfichiten das heutige Srbac 
an der Sawe. Zfierna (Schwarz), nach einer römischen Marmorinfchrift 
(157) eine ehemalige Stadt, jest Ruine an dem heutigen Tſcherna— 
fluffe, an ber Mündung deffelben auf Der Grenze Ungarns und der Walachei, 
in Die Donau; in anderen gleichzeitigen Quellen heißt fie Zerna, Tierna. 
Berfobis nach den Aufzeichnungen des Kaifers Trajan (106) bei Priscian, 
Berfovia nach den Peuting. Tafeln u. |. w., mehr neh im Mittel— 
alter, eine befannte Stadt an Der heutigen Brzawa im ſüdöſtlichen Ungarn. 
Belfo, nach Plinius, Aurelius Victor u. |. w., der größte See 
Bannoniens (fpáter Blatenfee genannt), ein rein flawifcher Name, denn 
in den Karpathen, in Mähren, Schlefien und Rußland bezeichnet 
pleso See. Pelva, nach dem IJlin. Anton. eine Stadt in Nieder 
pannonien, too heutenoch ein Städtchen mit einem Fluſſe gleichen Namens 
angetroffen wird. Maravios (Maoapßicg), nad Ptolemaios ein Nebens 
Fluß des Don, nicht fern von den oben berührten Sitzen der Sirben. 
Karpates (Kuonarns), bei Btolemaios und Andern die Karpathen. 
Chrbet, Chrebet werden heute nod in Rußland hohe Berge durchweg 
genannt; die anmohnenden Ruffinen nennen die Tatren* Horby und 
bei den Chorwaten und Winden bedeutet diefes Wörtchen chrib oder chrb 
ebenfalls Berghöhe, Berg. Savari (Favaooı), ebenfalls bei Ptolemaios, 
ein Bolf hinter den Karpathen in Sarmatien, dafjelbe mit den Sjewerern 
Neftors. Wir wollen uns hier nicht weitläuftiger über andere Namen 
diefer und der nächften Zeit, 3. B. Piena (Piengitae), Stulpini 
oder Stlupi, Patiſus oder Bathifjus (Potisj, von po an und Tisa Theiß 


” Die Karpathen werden bei ven Slawen Tatry genannt. Chrb bedeutet 
eigentlich fo viel wie Rüden. 
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alfo Theißland), Milarefa, Streden u. |. w. verbreiten, welche eben 
fe rein ſlawiſch find. Wir überlaffen e8 hier vorurtheilsfreien Richtern, 
ob fie einige der genannten Namen irgend den Slawen abzufprechen 
und aus einer andern Sprache ungezwungen abzuleiten vermögen? 
Fort und fort find alle diefe Namen, wie Srb, Srbec, Cerna, Brza, 
Brzawa, Pleso, Plewa, Morawa, Chrbet, Sjewer u. f. tv. feit 
undenklicher Zeit bis auf den heutigen Tag bei allen, auch den 
entfernteften Slawen als ſolche allgemein üblich gewefen, indeß 
dies bei anderen alteuropäifchen Völkern nicht der Kal war, Wäre 
es nun aber nicht verkehrt, annehmen zu wollen, daß die Slawen 
diefelben erft nach ihrem Einzuge aus Afien im V. Sahrhunderte von 
andern Völkern angenommen hätten, da fie Doch gar nicht bei den 
letzteren exiſtirten, und wenn fie eriftirt hätten, doch nicht fo ſchnell 
und in ſolcher Menge in die ſlawiſche Sprache eingedrungen und fich 
Dort eingewurzelt hätten. Solche und andere ähnliche geographifche 
Namen fónnen und daher alá. unverdächtiges Zeugniß gelten, daß 
jenes Bolf, von dem fie ihren Urfprung nahınen, das flamwifche, von 
jeher in Europa angefeffen gemwefen fei. 

14. Trotz des Schweigend, welches namentlich griechifche und 
römische Schriftftelfer iiber das ſlawiſche Alterthum beobachten, haben 
wir dennoch Yingerzeige, daß fie die Slawen zur Zeit ihres his 
ftorifchen Auftretens im V. und VI. Sahrhundert, wo fie von 
den Hunnen und Awaren aus ihren alten Sitzen verdrängt gewaltig 
auf die römischen Grenzländer losſtürmten, nicht für ein neues und 
fremdes, jondern fitr ein altes und befanntes Bolf gehalten haben. Das 
geht im Allgemeinen aus der ganzen Art und Weife, wie diefe Schrifts 
fteller von den Slawen und ihrem biftorifchen Auftreten ſprechen, wie 
auch aus ausdrücklichen Ausfprüchen derfelben hervor. Prokop giebt 
ung die ältefte ausführliche Kunde über die Sitten und Gebräuche 
unferer Vorfahren und fchlieft feinen hochwichtigen Bericht mit folgenden 
merfwirdigen Worten: „Vorher hatten die Slawen und Anten einen 
Namen; beide wurden in alter Zeit (TO zraAorov) Sporen genannt, 
wie ich glaube, wegen ihres zerftreuten Wohnens in Dürfern ; aus diefem 
Grunde haben fie weitläuftige Länderſtrecken inne; Der größte Theil der 
Länder auf der andern Seite des Sfter ift in ihrer Gewalt.” Alſo 
waren Die Slawen ſchon feit alter Zeit (TO naAaıov), alfo wenigftens 
feit einigen Jahrhunderten, denn von einem dergleichen Zeitraume war 
diefer Ausdruck in Brauch, den Griechen und Römern unter einem 
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allgemeinen Stammnamen bekannt, Der nad) Prokop Sporen lautete 
und tworunter wir den Namen Serben mwiederzufinden glauben, Den 
Ausdruck čz nararod gebraucht er auch etwas weiter oben, wo er 
über den volksthümlichen Zuftand unter den Slawen fprichtz mithin 
ift es Elar, daß Procop dem ſlawiſchen Alterthume fleißig nachgeforicht 
haben mußte, und eine folche Nachricht aus fchriftlicher oder münd— 
licher Ueberlieferung überfommen hatte, Hätte Profop von einer vor 
gar nicht langer Zeit erfolgten Einwanderung der Slawen aus Afien 
etwas vernommen, fo würde er dies um Feinen Preis mit Stilffchweigen 
übergangen haben. Kein einziger damaliger Siftorifer hielt die Slamen 
für folche afiatifche Činzitglinge, wie die Hunnen, Sabiren, Awaren, 
Bulgaren u. f. w. Leider muß hier bedauert werden, daß Prokop, 
der ſlawiſchen Sprache völlig unfundig, gerade jenen alten Gemein 
namen aller ſlawiſchen Völker nicht in feiner urſprünglichen Achten 
Form auf uns gebracht Hat. Denn obgleich der Forſcher nach dem 
Borgange Dobromsfys fich Teicht davon überzeugt, daß Profop fein 
unerhörtes Wert Spori aus dem urflawifchen Namen Srb ($. 7. 16.) 
gebildet habe, fo wird dennoch dieſe Verftümmelung bei dem faft 
einzigen Hiftorifer dieſes Zeitraums über unfer Alterthum fort und fort 
einheimifchen, wie fremden Grüblern Anlaß zu befiebiger Verdrehung 
und Auslegung, und fomit auch zur Aufftellung von allerhand wunder— 
baren Meinungen und Mährchen über den Urfprung der Slawen geben. 
Mit Profops Zeugniffe ftimmen auch die Ausiprüche fpäterer in= und 
ausländischer Berichterftatter überein. Hierher gehört worzüglich das 
Zeugnig des Guido ven Navenna (anonymus Ravennas), welcher 
im IX. Sabrh. (+ 886) lebte und aus alten römischen Reifefarten und 
anderen jet verlorenen Quellen eine umfaffenbe Geographie verfaßte, Die 
feider nur in einem fehrdürftigen Auszuge auf unfere Zeiten gefommen ift, 
nichtsdeftomeniger aber fehr ſchätzbare Fragmente und Nachrichten entz 
hält. Ueber den Urfprung der Slawen fefen wir bei ihm folgende 
Worte: „„Sexta ut hora noctis Scytharum est patria, unde Sclavi- 
norum exorta est prosapia; sed et Vites et Chymabes ex illis 
egressi sunt.““ Man bemerfe wohl, dag unſer Geograph diejes Skythien, 
woraus er die Slawen berftammen laßt, zwifchen Die Urfige Der Nor— 
mannen, Finnen, Karpen und Rorolanen fest und ausdrücklich vom 


1 Anon. Ravennas I. I. c. 12. Vites find die baltifchen Vitinger 
und Chymabes ber befannte deutfche Stamm der Chamaver. 
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alten Skythien, melches weiter nach Dften, im Gebiete der zehnten 
Nachtſtunde lag und welches er das „steppige und alte Skythien“ nennt, 
unterfeheidet 1... Das Zeugnig des Guido verdient um fo mehr Auf— 
merffamfeit, alá es unbezweifentlich aus guten und Achten Quellen, 
d.h. aus Schriftftellern des VI. und VII. Jahrhunderts, welche deutfchen 
Gefchlechtes waren und die er namentlich aufführt, gefchöpft worden 
ift. Mit Guidos Zeugnig ftimmt einigermaßen überein, mas mir 
in den geographiichen Aufzeichnungen einer münchener Sandfchrift, 
welche urſprünglich vom Ende des IX. Jahrhunderts herrührt, über 
die Slawen lefen: „Zeruiani, quod tantum est regnum, ut ex eo 
cunctae gentes Sclavorum exortae sint et originem, sicut affir- 
mant, ducant?. Die Bergleichung diefer Stelle mit anderen in jener 
Handfchrift überzeugt und, daß jenes große Serbenland, das Vaters 
land aller- damaligen Slawen, vom Beloserbien (Weifferbien) des 
Kaifers Konftantin Borphyrogeneta und bon Guidos Kleinffythien nicht 
verfehieden ift 3. Auf ähnliche Weife fehreibt auch der Bapft Johann X. 
(914 — 929) an die chorwatifchen Fürften Tomislam und Michael von 
Zachlum unter andern folgende Worter „Wer zweifelt daran, daß 
die flamifchen Reiche unter die erften Wirfungskreife der Apoftel und 
der allgemeinen Kirche gehören, da fie in der Wiege die Speife der 
apoftolifchen Rebe mit der Milch des Glaubens, ebenſo wie in der 
jüngften Zeit die Sachfen von unferem Vorgänger gefegneten Anden 
fens Gregor“ u. f. w. +. Dem, was hier der Papſt jagt, entfpricht 


i Anon. Rav.l. c. 12. Decima uthora noctis grandis eremus et nimis 
spatiosa invenitnr, cujus a fronte vel latere gens Gazorum adseribitur, 
guae eremosa et antigua dicitur Seytbia. Auf ähnliche Weife unterfcheidet 
er an vielen Stellen Kleinffythien, woraus er die Slawen abftammen läßt, und 
Großſkythien, wo zu feiner Zeit die Kofaren wohnten, ausdrücklich; vral. 
1. IV. e. 1. 4. 11. 12. 46. I. V. 28. Daraus geht — hervor, daß 
Guidos Skythien die kleinere nordweſtliche Seite des Ptolomaiiſchen Sarmatiens 
oder Der Länder zwiſchen der Oſtſee, den Karpathen, dem niedern Dniepr, 
der obern Wolga und Finnland iſt. 

2 Hormayrs Archiv 1827. Nr. 49. 92—93. Dess. Luitpold 1831. 
4. S. 24. 

3 Auch die Worte Helmolds (lib. I. c. 1.): Haec (sc. Russia, wels 
ches zu Helmolds Zeiten über den Bug bis zum Sau reichte) etiam Chuni- 
gard dicitur, eo quod ibi sedes Hunnorum (o. h. Slawen) primo fuerit, 
gehören, richtig erklärt, hieher. Denn es ift fein Zweifel darüber, daß unter den 
Hunnen bei diefem, wie bei Beda und vielen andern Schriftitellern, keineswegs 
die wirflichen Hunnen, fondera die Slawen, natürlich fälfchlicherweife und míf- 
bräuchlidy gemeint find. Brol, $. 15, 3. 6, 28, 1. 


4 Farlati Hlyr. sacr. T. III. p.94.sg. Ratanesich Delstro. p. 205 
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was Neſtor, Der dltejte ruſſiſche Annalift, über die urfprůnglichen 
Site der Slawen an der Donau und im alten Illyrikum, über die 
Predigten der Apoftel Paulus und Andreas unter den Slawen in Illyri⸗ 
fum und in Rußland erzählt, wortrefflih ($. 11. 3.). Das überein- 
flimmende Zeugniß zweier entfernter, von einander unabhängiger Zeugen 
über diefen Gegenjtand iſt ficher beachtenswerth. Wir wiſſen zwar 
recht wohl, daß jene Ueberlieferung über den Verkehr der Apoſtel Baulus 
und Andreas unter den Slawen nicht begründet werden fann, allein 
da in dieſen ausdrücklichen Zeugniffen immer noch dasjenige enthalten 
ift, mas wir bier beweifen wollen, nämlich: daß in der erften 
Hälfte des Mittelalters die allgemeine Ueberzeugung 
unter den Gelehrten geherrfýt habe, die Slawen feien 
ein urfprünglich europäifches Bolf, tritt fie unferer Annahme 
nicht hindernd entgegen. In dieſer Beziehung ift uns namentlich das 
Zeugniß des Neftor hochwichtig. Ein geborener Slawe, Tebend inmitten 
des ausgebreitetiten ſlawiſchen Volfes, unter den Ruſſen, fihöpfte er zu 
Ende des AL. Jahrhunderts feine Nachrichten aus mannigfaltigen ein= 
heimischen Quellen, alten Ueberkieferungen, Volksſagen und Volks— 
fiedern u. v. a. Es ift unwahrfcheinfich, Daj die Slawen, falls fie 
erft im IV. oder V. Jahrhunderte in Europa cingezogen wären, bis 
zum X. oder XI. Jahrhundert die Erinnerung an jenen Zug fo ganz 
und gar in der Volfsüberlieferung, in ihren Liedern und Sagen ver— 
foren haben follten. Allein man findet auch nicht Die leiſeſte Anſpielung, 
wohl aber Deutliche Anzeichen, daß die Slawen felbft fih für ein 
urenropäifches Volk hielten, welches bereit8 zur Zeit der Apoftel in 
Rußland gewehnt und einftinals in uralter Zeit in einigen feiner Stämme 
weit nach Süden bis in Die Donauländer in das heutige Illyrien ges 
reicht habe). u" 

15. Faſſen wir nun alle bis jest entwickelten Bemeife zufammen 2 
und wägen wir Diefelben nach ihrem inneren Werthe allfeitig und vernünftig 


1 Daß mit Neftor auch unfere übrigen älteſten Hifterifer, Kadlubek, 
Boguchwal, Dalimil u. a. von einer Ginwanderung der Slawen aus Afien 
nad Europa nichts wiſſen, fondern nach der richtigen umd allgemeinen Volks— 
überlieferung das Urvaterland des Slawenthums in die Mitte Europas, in die 
Donauländer, d. 6. das heutige Ungarn, Kärnthen u, f. M. feben, werden 
wir weiter unten $. 11., nachdem wir tiefer in das Snnere der Gefchichte 
eingedrungen fein werden, erfehen. 

2 Deweife aus dem innern Mefen der ftreitigen Sache felbft laſſen ſich 
natürlich hier im Eingange noch nicht vortragen. So werden wir z. B. weiter 
unten beweiſen, daß die Welten, vom Ptolemaios (175—182) auf der balti— 
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ab, fo, ift das unfehlbare Ergebniß Diefer Unterfuhung, daß der ſchon 
in uralter Zeit volfreiche Slatvenftannn nicht erft zur Zeit. der letzten 
Wanderung der uralifchetfihudischen und türkiſchen Völker, d. h. Der 
Hunnen, Awaren, Sabiren, Kofaren u. ſ. w. aus Aſien nach Europa 
eingedrungen fein fonnte, fondern daß er fchon von jeher zwiſchen 
den verwandten Völkern der Thrafer, Kelten, Germanen und Lithauer 
feinen Urfig gehabt haben müſſe. Damit wir aber bei dem UWebergange 
aus dem fichern und hellen Zeitraume Der ſlawiſchen Gefchichte in den 
unficheren und dunflen nicht vom rechten Wege gerathen, ift es vor 
allen Dingen nothivendig, zu forfchen, unter welchen Namen die 
ſlawiſchen Völker zur Zeit ihrer legten Ausbreitung in Europa im V. 
und VI. Sahrhundert den andern Nachbarvölkern bekannt wurden und 
welche Länder Europas von den gleichzeitigen Gefchichtfchreibern als 
ihre damaligen oder früheren Wohnfize angegeben werden, Finden 
wir mit voller Sicherheit die eigentlichen und urfprünglichen Sitze Der 
Slawen vor dem IV. und V. Jahrhundert: vielleicht gelingt es ums 
fodann, einige neue Quellen des Lichts in den alten griechifchen und 
lateinischen Schriftjtellern und in andern Denfmälern an den Tag zu 
fördern und die bisherige Finſterniß, welche über Der älteſten Periode 
unferer Geſchichte liegt, zu verfcheuchen. 


7. Die urfprünglichen Namen der Slawen: 
Winden und Serben. 


1. Die älteften ficheren, Eeinem Zweifel unterworfenen Nachrichten 
über die Slawen, in denen fie mit diefem heutzutage allgemein angenon= 
menen Namen bezeichnet werden, finden wir in den Schriften von 
ſechs Hiftorifern aus der zweiten Hälfte des VI, Sahrhunderts, bei 
Brofopios (552), SJornandes (362), Agathias (590), dem griechi= 
(hen Kaifer Maurifios (583 — 602), bei Johann von Biclar (590) 
und Menander (594), welche alle, nicht ausgenommen den Bifchof von 
Diclar Johann, entweder in Öyzanz und im griechifchen Reiche oder 
in Stalien lebten und ihre Nachrichten über die Slawen entweder aus 


ſchen Küfte angeführt, die Borfahren der flawifchen Weleten oder Lutizer, 
welche páter in Deutjchland fattfam befannt wurden, waren ($. 44, 2 — 5.), 
Sind fie Slawen, wie fid nicht bezweifeln läßt, fo fallen alle jene unfrucht- 
baren Konjecturen über die Cinwanderung der Slawen im V. Sahrhundert 
zufammen. 
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mimdfichen Berichten und Lieberfieferungen anderer Völker, bauptfächlich 
der deutſchen Gothen, oder felbjt aus ſlawiſchen Berichten und manch— 
mal auch, mie namentlich Brofop und Maurikios, unmittelbar aus 
eigener Erfahrung ſchöpften. Alle Fannten perſönlich mir die Südſlawen, 
welche an der nicdern Donau wohnten und ihre Site bereit8 in das 
ehemalige Moefien und Pannonien anszubreiten begannen; das, was 
fie über die Nordflamen berichten, haben fie lediglich aus Erfundigungen 
und Gerüchten gefchöpft. Ihre Zeugniffe als die gleichzeitiger Schrifte 
ftelfer find fchen an und für fich wichtig und fir uns, die wir auf 
fie Das ganze Syſtem unferer Forfhungen begründen wollen, um fo 
mehr allfeitiger Würdigung werth. Deshalb müffen wir Dicfelben jest, 
wenigftens was Die Hauptfachen betrifft, vernehmen. 

2. Sornandes befchreibt gleich zu Anfange feiner Geſchichte der 
Gothen, indem er über die Stellung der verfchiedenen nordeuropäiſchen 
Völker fpricht, Die Namen und Sie der damaligen Slawen folgenders 
maßen: „Jenſeits der Donau liegt Dacien, nach Art eines Kranzes von 
jteilen Bergen verwahrt, an deren Tinker gegen Norden zugewandter 
Seite, ſowie von der Quelle der Weichjel über einen unermeßlichen 
Raum (per immensa spala) der volfreihe Stamm der Winiden 
(Winidarum natio populosa) angefiedelt ift. Obwohl die Namen ders 
felben verſchieden find nach der Verfchiedenheit der Stämme und Eike, 
fo werden fie doch vorzugsweife Slawinen und Anten genannt. Die 
Slawinen wohnen von der Stadt Noviedunum und von dem See 
Mufianus Bis zum Oniefter und gegen Norden bis an die Weichfel. 
Sümpfe und Wälder dienen als fefte Oerter. Die Unten dagegen, 
unter ihnen die tapferften, haben ihre Site Da, mo das ſchwarze Meer 
eine Krümmung macht, vom Dniefter bis zum Dniepr, Flüffe, die 
mehrere Tagereifen von einander entfernt find“ 1. An einer andern Stelle 
(pricht er von den Kriegen des gothifchen Königs Ermanarich zwiſchen 
332— 350: „Ermanarich wandte, als er viele ftreitbare nordifche Völker 
überwunden hatte, nach der Niederlage der Heruler feine Waffen gegen die 
MWeneten, die, obgleich im Kampfe ihm ungleich, dennoch auf ihre Menge 
bauend, anfangs Widerftand zu Teiften wagten. Aber die Menge allein 
vermag nicht im Kriege, zumal wenn ein wohlbewaffnetes Heer heran 
rückt. Diefe nun, wie wir bereits im Anfange unjeres Werkes oder in der 
Ueberficht der Bělfer bemerkten, einem Stamme entiprungen, führen 


1 Jornandes, de Golhorum origine c. 5. 
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jet drei Namen: Weneten, Unten und Slawen; wiewohl fie gegen⸗ 
wärtig wegen unſerer Miſſethaten überall wüthen, fo waren fie dennoch Da- 
mals insgeſammt Ermanarichs Herrſchaft untergeben“. Prokop erwähnt, 
von Der Rückkehr Der Heruler (nn 494) aus der Gegend am linken Donau— 
ufer, da wo die March mündet, zu den Warnern an der Oſtſee und 
ſpäter zu den Dänen ſprechend, daß auf dieſem Zuge alle ſlawiſchen 
Völker (Ta Frraßnvov čbvy Epeins anervra) denſelben freien Durch— 
zug durch ihr Gebiet geftattet Hätten“, Sodann fagt er vom Anfange 
Der Herrſchaft des Kaifers Juftinian (827): „die Hunnen, die Slas 
wen und die Unten, die Nachbarn der Slawen, machten, über den 
Siter feßend, faft altjährlich in großen Haufen Einfälle in das römi— 
ſche Gebiet“ 3, Später bemerkt er: „der mäotifche Meerbuſen ergicft 
fich in den Pontos Euxeinos. Die dortigen Einwohner, früher Kimmerier 
genannt, nennen fich jest Die Uturguren, Die Länder weiter nach Nor— 
den enthalten unzählige Völkerfehaften der Anten (Edvn Ta Avrov 
auerga)"*, Endlich beſchließt er feine Beſchreibung des Charakters und 
der Sitten der Slawen mit diefen Worten: „Früher führten die Slawen 
und Unten einen Namen; beide biegen wor Alters Sporen (Z7r0000), 
ich glaube darum, weil fie ozro0ádyv, d.h. zerftrent in ihren Dörfern 5, 
wohnen. Deshalb haben fie auch ausgebreitete Landſtriche inne; Det 
größte Theil der Linder auf jener Seite des Iſter iſt nämlich in ihrer 
Gewalt“s. Bei Agathias, Maurikios, Johann von Bicfar und Menan- 
Der liest mam nur die Namen der Slawen, bei Agathias auch den . 
der Antenz über ihre Sige aber wird, mit Ausnahme einer allgeineinen 
Bemerkung des Maurifios iiber die jenfeitigen Donanländer und einer 
Nachricht des Agathiad über die gegen fie geführten Kriege, nichts 
weiter berichtet, 

3. Aus dem eben angeführten Zeugniffe des Sornandes und 
Prokopios ift dreierlei erſichtlich: erftens, daß die ſlawiſchen Völker 
etwa um die Hälfte des IV. Jahrhunderts bereits da gewohnt haben, 


Jornandes, c. 23. 

Procop., Bell. Goth. 1. II. c. 15. p. 421 — 422. ed. Par. 
Procop., Hist. arc. c. 18. p. 54. 55. 

er 5 (xe > EV u En 572, 

5 Ju einander gegenüberftehenden Häufern (vis-A-vis) , wie man dies noch 


gegenwärtig bei den Bulgaren, den Serben jenfeits der Donau und den Ketten 
emerkt. 


6 Procop., B. G. J. III. c..14. p. 498. 
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wo wir fie im V. und VI. Safrhunberte finden, d. h. in den Ländern 
hinter den Karpathen; denn Dort hatte fie Der kriegeriſche Gothenkönig 
Ermanarich unterjocht oder wenigftend zu unterjochen werfucht, zwifchen 
332 — 350 ($. 8. 13.). Es fonnten diefe Völker daher nicht erſt 
mit den Óunnen (um 375) in Europa eingedrungen fein. Zweitens, 
daß der flawifche Stamın ſchon damals ungewöhnlich wolfreich und aus— 
gebreitet war. Die Worte der beiden gleichzeitigen Sauptberichterftatter, 
welche mit einem gewiffen Grftaunen über die Menge der flawifchen 
Völker fprechen, find überaus wichtig. Sornandes nennt den Stamm 
der Winiden volfreich, über unermeßlichen Raum (immensa spatia) 
verbreitet, mächtig an Zahl (numerositate potentes); Profop gebraucht, 
indem er nur bon der einen Hälfte des Slawenſtammes fpricht, den 
Ausdruck: die unzähligen Völker der Anten!. Co fprah man ven 
feinem erſt damals aus Afien eingewanderten noch fo Eriegerifchen Volke, 
als den Hunnen, Awaren, Kofaren, Bulgaren u, ſ. w.; auch das 
überaus Schnelle Verſchwinden Diefer Einzüglinge beweift, Daf ihre räube— 
rischen Haufen nur in geringer Zahl eingerückt find und daß fie exit 
in Europa durch die unterjodten Völker fich verftärft haben, wogegen 
die Slawen fih nicht nur in ihren alten Sigen erhielten, fondern 
außerdem viele andere Länder bevölferten. Drittens wird aus den obigen 
Zeugniffen erfichtlich, daß die Slawen zwar nach der Verfihiedenheit 
ihrer Gefchlechter und Site verſchiedene Namen führten und ſich dadurch 
gegenfeitig von einander unterfchieden,, nichtsdeftoweniger aber, mas 
ihren Urfprung betrifft, eines Stammes waren, defjen alterund allgemeis 
ner Name nach Sornandes Winidae, nach Profopies aber Spori oder 
Serbi war. „Der volfreihe Stamm der Winiden“, fagt Jornandes, 
deren Namen nach der Verfihiedenheit der Geſchlechter und Site ſich 
verändern, werden demnach vorzugsweiſe Slawen und Unten genannt“, 
und weiter unten? „fie find alle einem Stamme entfprungen und haben 
jest drei Namen: Weneten, Anten und Slawen.” Nah Jornandes 
war alfe der allgemeine uralte Name aller Slawen Winden oder Weneten, 


1 Damit ftimmen auch die Ausfprüche fpáterer Zeugen überein, 3. B. der 
des ungenannten baierifchen Geographen um 890 : Sittiei „ . . regio immensa. 
Stadici ... populus infivitus. Zeriuani, quod tantum est regnum, ut 
ex eo cunctae gentes Sclavorum exortae sint u, f. ro, (Merfwürdige Aus— 
drücke über einzelne flawifche Völkerſchaften). So heißt es in einem Schreir 
ben des Mathäus, Biſchofs von Krafau, an Bernhard von Glairvaur um 1150: 
Gens Ruthenica multitudine innumerabili ceu sideribus adaeguata .. - 
Ruthenia guae quasi est alter orbis etc. 
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während Anten und Slawen blos fpätere Bezeichnungen von zwei 
Hauptſtämmen waren. Dagegen war der allgemeine Name aller Slamen 
nad Brofopios Sporen, ftatt deſſen fpäter Die Einzefnamen ber Slawen 
und Unten alá die zweier Hauptftämme, die fich'zuerft und am Meiften 
in den Kämpfen mít den Griechen auszeichneten, gewöhnlich wurden. 

4. Auf die Zengniffe des Jornandes und des Prokop, wonach 
der ſlawiſche Völkerftamm urfprünglich nach dem Einen Winiden, nach 
dem Andern Sporen hieß, Namen, welche fich auf den erften Anblick 
zu widerſprechen feheinen, gründet fich das Grundproblem im ganzen 
Umfange der flawifchen Alterthümer. Hier ift der Uebergang aus dem 
fihern und hellen Zeitraume in den unficheren und dunfelen; ein wich- 
tiger Schritt, von dem Alles abhängt. Somit wirft ſich unferer forg= 
fältigften Beantwortung eine doppelte Frage auf: 1) Hießen die Vor- 
fahren der Slawen, wie Jornandes verfichert, Winiden? 2) Hießen 
die Ahnen der Slawen, mie Prokop behauptet, Sporen? 


A. Der fremde Name der alten Slawen: Winiden, Winden. 


5. Jornandes nennt die Slawen und Unten, wie wir oben gefehen 
haben, ausdrücklich Völker tvindifýem Stammes (Vinidarum natio). 
Spätere, zumal deutfche, ſowohl in lateiniſcher alá deuticher Sprache 
ſchreibende Schriftjteller, welche Die Slawen mehr oder weniger erwäh— 
nen, Segen den Slawen ohne Bedenken den Namen Winden oder 
Menden bei. Alle hierher gehörigen Zeugniffe befonders anführen zu 
wollen, mwäre allzu weitläufig; einige Der hauptfächlichiten mögen ge= 
nügen. So fagt Fredegar (um 650): Samo in Sclavos cogno- 
mento Winidos perrexit ). Jonas, Abt des Klofters Bobbio in 
Stalien im VII. Jahrhundert, fagt vom heiligen Kolumban 2: Ei 
cogitatio in mentem ruit, ut Veneticorum, quiet Sclavi dicebantur, 
terminos adiret caecasque mentes evangelica luce illustraret. 
Ebenfo gebraucht dieſes Wort der h. Bonifacius, Erzbifchof von Mainz 
(T 755); er nennt die Slawen zwifchen der Elbe und Saale in einem 
feiner Briefe Wineden, oder, wie Andere lefen, Weneden 3, In der 


1 Fredegar, chronic. c. 48. c. 67. „,Sclavi cognomento Winidi‘*. 

2 Jonas, Vita s. Columbani c. 53. 

3 S. Bonifacii Epist. ad Athelbaldum Serrarii Bibl, max. 
patrum. Lugd. 1677. „Et Wenedi, .. tam magno zelo matrimonii amo- 
rem mutuum servant, ut mulier, viro proprio mortuo, vivere recuset““. 
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jogenannten weſſobrunner Handſchrift in München aus dem VIIL Sahız 
hundert fiihren die Slawen den Namen Winidi 1.. Desgleichen werden 
die Slawen in den Urkunden der deutjchen Könige und. Fürften aus 
den VII—X. Sahrhunderte regelmäßig Winidi, Winades u. ähnl— 
genannt; 3. B. in einer Urkunde Kaifer Ludivigs bon 832 Winades, 
in. einer Urkunde König Ludwigs won 846 Selavi.. -. qui vočantur 
Moinvinidi et Ratanzvinidi (am Main und an der Rednitz 2); in 
anderen aus dem X.— XL Jahrhundert kommen Namen vor Gegenz 
den, Städten, Dörfern, Klöftern, welche nach den Slawen benannt 
worden waren, Bor, wie Nabawinida (863),  Winidesheim (889); 
Adalharteswineden (905), Walahramesiwinida (908), Bilenwinda 
(932), Winithiseunburg (936) , Kloſter Winethahuſum (907,999), 
Wolferesisiniden (979), Winidon Ga (979), Winedisenn Salebizi 
(1036) u. |. w.3 In deutfchen Jahrbüchern aus bem VIII. — XII. 
Jahrhundert, z. Bin den Annalen Set. Amandi, Petav., Lauresham, 
Moissiac., Bertinian., Lobiens., Xantens., Laurissens., Guel- 
ferbytan. , des Hinkmar von Rheims, des Prudentius 1, ſ. tv., in 
der Biographie Karla des Großen von dem Mönche von St. Gallen 
u. ſ. w. werden die Slawen durchgängig Winedi, Winidi, Winitha, 
Winethi, Winetes, Winodi, Wenedi, Hwinidi, Guinidini, Gunedes, 
ihr Land aber Wenedenia, Wenedum genannt. Gerbert (Ber fpátere 
Papſt Sylveſter II.), nennt die Slawen bei Erwähnung des Zugs von 
Otto I. gegen die Elbſlawen (bor 988) Gwinider, d. h. Winider 4, 
Alfred gebraucht in feiner Ueberſetzung des Drofius (vor 900) von 
dem Lande der Slawen in Deutjchland den Ausbruď Winedaland, ie 
felbft nennt er Winedass. Wulf ſtan nennt in feiner Reifebefchreibung 
(vor 890) das gefammte Küftenland von der Mündung der Weichſel 
über Mecklenburg bis nach Wagrien zweimal Weonodland und einmal 


1 Gormayr, Herzog Luiwold. ©. 24, 

2 D. Ludov. 846: „In terra Selavorum .... qui vocantur Moin- 
vinidi et Ratanzvinidi““. „„Sive Bojoarii, sive Selavi vel Vinades““. p. 57. 

3 Boehmer,- Regesta ehron. diplom. Frkf. 1831 — 1833. IM. 2. 
Raumer, Reg. Brandeb. Berl. 1836. 4. Leutſch, Marfgraf Gero, Leipz. 
1828. 8. Koch-Sternfeld, Beiträge I, 17, 166, Werfebe, Befchreis 
bung der Gaue an der Mefer, 1829. 4, 

4 Legiones militum daxit (caesar Otto III.) im Sarmatas, quos ea 
lingua Guinidos dieunt. Bibl.-max. patr. T. XVI. Gerberti epist. XCI. 

5 Barrington, the Anglo-Saxon version from the historian Orosius 
by Aelfred the Great., Lond. 1773. 8. ©. 19 — 21. Vrgl. Schlözers 
Neftor II. 67—68, 071 
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Winodland. Aehnlich bedient fich fein Zeitgenoffe Other des Wortes 
Winedum!. Die alten geographischen Aufzeichnungen der Isländer, 
herausgegeben von Langebeck und Werlauff?, nennen das ſlawi— 
iche Land, welches mit Preuſſen, Sachfen und Dänemark grenzte, 
Vindland. In dem Bruchftücde einer alten, Dutý Bergmann herans- 
gegebenen, lievländiſchen Urkunde, kommt der Name Wentlande für das 
von Slawen beſetzte pommerifche Land vor3. Nah Rühs hat die 
pommerſche Küfte auch bei den Skandinavien um 1000 Wendland 
geheißen +, Der ſkandinaviſche Hiltorifer Suorro nennt den Boriflatv, 
Fürften von Pommern, König von Vinfand, Die Eleine Landjchaft 
Wagrien, der öftfiche Theil Holfteins bis zur Trawe, war von Slaz 
wen beſetzt, welche den Dänen tributpflichtig waren ; die Dänen nannten 
dies Land Wanland. Im Salsmogloffar (aus dem Ende des IX. 
Sahrhunderts) wird Vandalus durch Wint überſetzt, und in einer Hand 
fchrift des böhmischen Muſeums (1102) f$rieb Jemand Zlouenin, 
d.h. Slawe hinzu 8, Sn einem Gloſſar aus Trier left man ebenfalls 
Winida Sclavi’. In den hifteriihen Schriften aus dem Anfange 
des XII. Jahrhunderts bei Eichhorn und Raumer ift der Name 
Slavia deutjch durch Winden wiedergegeben S. Wir übergehen wiele 
andere Hiftorifer aus den AL. — XIII. Jahrhundert, welche diefen 
Namen durchgängig und ohne alles Bedenken den Slawen beilegen, 
wie Adam der Breme, Hehneld, Arnold u. A.9. Es unterliegt alfo 
feinem Zweifel, daß in diefen fpäteren Zeiten, d.h. vom VL. — XI. 
Sahrhundert, die Völker ſlawiſchen Stammes bei allen Schriftitellern 


1 Dahlmanná Forfchungen, I. 422—30. 

2 Langebeck. T. II. p. 36. Boigt, Gefchichte Preuſſens. I. 208. 
Werlauff, Symbolae ad geogr. medii aevi e mon. Islandieis. Havniae 
1821. 4. p. 10. „,Pulinaland, Vindlaud er verstast nest Danmörk, p. 15. 
Saxland ok Vinland (Vindland)‘‘, 

3 Bergmann, Fragm. e, Urk. D. alt, Tiefl, Geſch. Riga 1818. 8. 
p. 25. Boigt I. 208. 

4 Rühs, Geſchichte Schwedens, I. 96, 

5 Snorro, Tryggwasons Saga e.15. p.227. Kannegieffer, Gefů, 
Pommerns, I. 38, 53. 

6 Wandalus Wint Zlovenin. Cod. mus. Boh. (1102) p. 359. col. 3. 

7 5. Hoffmann von Ballersleben, althochd. Gloffen. Bresl. 1826, 

© 8 Raumer, Reg. Brand. I. p. 121. Nr. 669. In Poloniam, Sla- 
viam et Bohemiam findet fich deutſch überfest: zu Winden, zu Polandt und 
zu Behem. Ebenſo fommt in Stendal 1475 eine Slavorum platea und ebendaj. 
1567 deutjch eine Mendenftraße vor. 

I Mehr Beifpiele über den Gebrauch des Namens Winde, Wende, wer: 
den im Berlaufe des Werks z, B. $. 8. 15. $. 28. 1. 8. 38. 1, 8, 46. 1. 
8. 42. 1. 8, 43. 3. A4, $, 44, 1. gegeben: vral. 6, 18. 5. 
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des Weftens, namentlich bei den deutſchen und den ihrem Beifpiele folgen= 
den italieniſchen Hiftorifern unter dem allgemeinen Namen der Winden 
oder Weneden begriffen wurden. Noch fiel es Niemandem ein, die 
Slawieität der Winden zu bezweifeln; denn daß ein Bolf zwei Namen 
führt, iſt fo einfach als wenn cin ſlawiſcher Schriftiteller won den 
deutfchen Nationen ſchreibt: Němci, kteřjž i Germanowé slugj (vie 
Deutfchen, welche auch Germanen genannt werden). 

6. Es f$cint nun Jornandes, wenn wir feine Worte richtig 
auffaffen, indem er den Namen der Winden allgemein von alfen flatviz 
Ichen Nationen braucht, Denfelben nicht nur für den dem ganzen Stamm 
gemeinfamen, jondern auch für älter als die partieuláren Namen der 
Anten und Slawen zu halten; er fagt ja: „der volfrciche Stamm der 
Winiden, deren Name gegenwärtig” u. ſ. w. Das wenigſtens geht 
daraus flar hervor, daß er Dicfen Namen weder felbft erfonnen, noch 
zuerft und auf's Gerathewohl den Slawen beigelegt babe, fondern 
ihn entweder aus Älteren Schriften, oder aus Volfsüberlieferungen oder, 
und dies iſt das Wahrfcheinlichite, aus der Erfahrung und dem Leben 
ſelbſt nahm. Mit Recht werfen wir hier die Frage cin: war Diefer 
Name vor Jornandes befannt und in welchem Sinne wurde er gebraucht? 
Der Name: Winden oder Weneten — die Sdentität beider Formen 
wird weiter unten ($. 8. 15.) Dargethan werden — war den alten 
Griechen und Römern allerdings befannt und von einem Volke jenz 
jeit3 der Karpathen auf dem rechten Weichfelufer, deffen Sitze von den 
Karpathen bis zur Dftfee reichten, gebräuchlich. Mit Uebergehung der 
älteften Spuren diefes Namens bei den Griechen und Römern, worüber 
wir uns das Nähere auf 8. 8. vorbehalten, bleiben wir hier bei fünf 
ausdrücklichen Zeugniffen über jenes Bolf ftehen, welche fich bei Pli- 
nius (um 79), Tacitus (um 100) und Ptolemaios (175), auf der 
denfwürdigen Münze des Kaifers Volufianus (255) und auf den pets 
tingerfchen Tafeln (161—180; 423) finden. Plinius führt den Namen 
der Weneden in der Reihe anderer Völker folgendermaßen auf: „Einige 
geben an, daß diefe Gegenden (zmwifchen der Oftfec und den Karpathen) 
bis zur Weichfel von Sarmaten, Weneden, Seiren und Hirten bewohnt 
find“ 1, Tacitus fagt 2: „Sch felbft bin zweifelhaft, ob ich Die Völker— 
Ihaften Der Peuciner, Weneden und Fennen zu den Oermanen oder 


1 Plinius, bist. natur. I. IV. c. 13. 9. 97. 
2 Tacitus, Germania c. 46. 
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vielmehr zu den Sarmaten zählen fol. Indeſſen gleichen die Peneiner, 
von Činigen Baftarner genannt, in Sprache, Sitte, Sitzen und 
Wohnungen den Germanen. Schmutz Aller und träges Hinbrüten der 
Bornehmen, da Wechfelherrathen mit den Sarmaten fie etwas zu deren 
Weiſe verſchlechterten. Auch die Weneden haben vielvon ihren Sitten angez 
nommen, Alle Wälder und Gebirge, die fich zwischen den Peucinern und 
Fennen erheben,durchftreifen fie in räuberifchen Zügen. Doch werden fie 
firglicher zu den Germanen gerechnet, da fie auch Käufer erbauen und 
fich der Schilder bedienen, und als fehnelle Läufer gern zu Fuß find; 
alles Eigenthümlichkeiten, welche den Sarmaten fremd find, die auf 
Wagen und zu Pferde leben.“ Endlich führt Ptolemaios den Namen 
der Weneden dreimal bei der Beſchreibung Sarmatiens in folgender 
Orbnung an: „Sn Sarmatien wohnen folgende Hauptvölker: die 
MWeneden am ganzen wenediſchen Meerbufen, hinter Dacien die Peueiner 
und Baftarner, auf der ganzen Küfte des Maiotis die Jazygen und die 
Rorolanen, im Innern des Landes hinter jenen die Hamarobier und 
die Alauner, ſkythiſche Stämme”; meiter unten: „an der Weichfel unter 
den Weneden find die Gothen“; ein wenig weiter oben: „die wenedifchen 
Gebirge“ 1. Auf den beiden Münzen des Kaifers Volufianus (253) lieft 
man den Namen der Weneden neben denen benachbarter Völker in griechi= 
ſcher und lateiniſcher Sprache. Auf der einen Seite der Iateinifchen 
Münze fteht: 
Imp. C. Va. F. Gal. Vend. Volusiano. Aug. 

d. $. Imperatori Caesari Vandalico, Finnico, Galindico, Vendico 
Volusiano Augusto. 

Auf der andern Seite: 

Martı Pacifero. 

Auf der einen Seite der griechifchen : 

ATT. K. TA. DIN. TAA. OTENA. OTOAOTCIANOC. 
CEB. 

d.h. Süroxoarwp Katouo Tavöakınog, Divvıxog, TaAivdinog, Oděv- 
Öinog OdoAovovavog ZeBaoroc. 

Auf Der andern Seite: 

ANTIOXESN. MHTPO. KOARN. 

d. $. Avrioyeov Mnroonörswg Kokoviag?, 


1 Ptolem.', Geogr. 1. III. c. 5. 


2 Vaillant., Numism. Imp. Romanor. Par. 1694. 4. II. 351. 
Ejusd. Numism. aerea Imp. Par. 1697. IL 220 — 221. 
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Auf den pentingerichen Tafeln fteht der Name der Weneden ir 
äußerten Norden, zwiſchen Den Lygiern (Lupiones), Sarmaten und 
Geten, und zwar, zweimal, zuerſt Benadi, dann Venedi, gefchrieben *. 
Andere gleichzeitige oder auch ältere oder etwas fpätere Erwähnungen 
werden wir an feinem Orte ($. 8.) ausführlich beſprechen. Hier haben 
wir die klaren Zeugniffe von fünf werfchiedenen, von einander unab= 
hängigen, unverdächtigen Quellen aus dem I.—IV. Jahrhundert über 
die wirkliche Anfafigfeit des großen Wenedenſtammes — denn Ptolemaios 
zählt fie ausdrücklich unter die 997 ueyıore und ftellt fie an die 
Spitze derfelben — Hinter Den Karpathen, an der Weichjel, in: den 
Ländern ziwifchen diefem Steome und jenem Gebirge und dem wenedi— 
{chen Meerbufen, in weiter Ausdehnung gegen Dften und Norden, 
gerade da, wo Jornandes fpäter 590 die Wohnfige feiner ſlawiſchen 
Weneden angiebt,- 

7. Da wir nicht vollfommen zu bejtimmen vermögen, wann Der 
Name der Weneden in den fogenannten peutingerifchen Tafeln vers 
zeichnet wurde, ob Dies bei der erjten Fertigung zwifchen 161—180 
(nach Anderen 276 — 289), oder erſt ſpäter bei ihrer letzten Ver— 
Gefferung unter Theodoſius II (423) geſchah, fo wollen wir uns 
vorläufig noch nicht mit der Würdigung dieſes Zeugniſſes befaffen, 
fondern bleiben dabei ftehen, daß feit dem Zeitalter des Plinius von 
79 bis 283 das den Römern und Griechen unter dem Namen der 
Weneden befannte Volk fortwährend Hinter den Karpathen wohnte; 

| denn in dem letztgenannten Jahre trafen die römifchen Legienen in 
| Der That die wenedifihen Haufen an der Grenze des römischen Reiche, 
‚amd fihrieben fich, wenigſtens bor dem römiſchen Senate und Volke, 
den Sieg zu. Auf der andern Seite kennt Jornandes um 550 in 
diefen Gegenden, wie von uns bereits dargethan worden ift, den ſla— 
wijchen Stamm der Winden, indem er unter andern berichtet, daß 
Derfelbe zwischen 332—350 von dem gothifchen Könige Ermanarich 
mit fchwerem Kriege überzogen und wohl übertrieben — vollſtändig 
unterjocht worden fei. Seit dem Kriege des Kaifers Volufian gegen 
die alten Weneden und ihre Bundesgenofjen bis zu dem Kampfe des 
Ermanarich war alfo ungefähr ein Jahrhundert verffofien. Es wirft 
fih mm die Hauptfrage auf: find die Winiden des Plinius, Tacis 
tus, Ptolemaios und Volufianus mit den Winiden des Jornandes | 


1 Tabula Peutiogeriana, ed. Scheyb. Vindob. 1753. Fol. segm. 5. 8. 
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ein amd derfelbe Volksſtamm? oder find Die erjtern von dieſen ein 
in Herfunft und Sprache völlig verfchiedenes, nicht ſlawiſches Volk? 
Vie Leicht erſichtlich, beruht auf der Beſtimmung Diefer Frage das 
ganze Syftem der ſlawiſchen Alterthümer. Die Slamicitát Der Winiden 
des Jornandes iſt gefichertz Dagegen hervýchen über die Stammver— 
wandtichaft der Weneden des Plinius, Tacitus, Ptolemäus und Bos 
luſianus unter den gelehrten Hiftorifern verfchiedene Meinungen, weil 
die Alten theils gar nichts dariiber berichten, theils, wie Tacitus 
jelbit, noch, ſchwanken. Zur Crörterung Diefer überaus wichtigen 
Frage reichen die bloßen Zeugniffe jener drei Schriftiteller nicht hin 5 
es muß daher anderwärts Licht und Beweis gefucht werden, Ziehen 
wir vor Allem die bisherigen Forſchungen über diefen Gegenftand in 
Detrachtung, fo bemerken wir eine ungewöhnliche Uebereinſtimmung 
beinahe aller Hauptforicher, ſowohl unter den Slawen, als unter 
den Deutfchen in Der Anficht, daß Die Weneden des Plinius, 
Taeitus und Ptolemaios mit den Winiden Des Jornandes deſſel— 
ben und demzufolge ſlawiſchen Stammes ferien. Dieſe Behauptung, 
um nur Ginige zu erwähnen, winde unter den Slawen von Nas 
ruſzewiez, Karamzin, Surowiecki u. U, unter den Deutſchen von 
Schlözer, Gebhardi, Mannert, Buhle, Wilhehn, Luden, Voigt u. U. 
aufgeitellt. Allen ſchien es beinahe unmöglich, über Die Identität 
der jüngeren und ‚älteren Weneden in Herkunft und Sprache zu zwei— 
fen. Nichtsdeſtoweniger erhob fich von einer andern Seite ein um 
ſo beachtenswertherer Widerfpruch, als derfelbe von einem bedeutenden 
Kenner der ſlawiſchen Sprachen, von Oobrotvffy, ausging. Seine 
Stimme wurde als die eines Propheten und Selbſtherrſchers im Ge— 
biete der ſlawiſchen Gefchichts= und Sprachforſchung nicht nur weit 
und breit vernommen, fondern auch von denen, die ihn mißverſtan— 
den, befolgt. Nicht zu verwundern war 63, daß nach dem Vorgange 
eines ſolchen Führers, der dadurch, daß er die Identität der Wenes 
den de3 Plinius und der Weneden des Jornandes läugnete, mit einem 
Vederzuge das ganze Altertum der Slawen in Europa vernichtete, 
Andere um fo feďfer weiter gingen und dieWeneden bald fir Kelten, 
bald für Germanen, bald fir Lithaner, ja wohl gar fir Finnen 
erflärten, die Slawen aber, zur Schande der Gefchichtfchreibung des 
XIX. Jahrhunderts zu einem neueren mongofifihen, erſt im V. Jahrh. 
in Europa eingewanderten Volke ſtempeln wollten. Wir halten es 
für überflüſſig bei dem Unwerftande dieſer Schriftiteller, worunter die 


76 1.7. Die nefprünglichen Mamen der Slawen: 


deutfchen Schub, Barrot und Halling die erfte Stelle einnehmen, 
länger zu verweilen. Dobromffy felbjt, zwar Fein unfehlbarer,, aber 
Do volífommen befähigter Kenner der Sprachen und der Verwandt- 
ſchaft der Völker, würde fiď über ihre neuen, ohne allen Beweis 
aufgeftellten Einfälfe entſetzt und diefelben mit gebührender Verachtung 
zuriicfgewiefen haben!, Die Behauptung Dobromffys aber verlangt 
eine eigene, allfeitige, fpecielle Beleuchtung. 

8. Der berühmte, bochwerdiente Forſcher Dobromffy zweifelte in 
der erften Periode feines fehriftftellerifchen Wirfens nicht im gering= 
ſten an der Identität der beiden mwenedifchen Stämme. Bereits in 
feiner Abhandlung: Ueber die dltejten Site der Slawen in Europa, 
in: Monfes, Landesgefchichte des Marfg. Mähren, Bo. IL. ©. 
XVII XX. 1788. fprach er fich folgendermaßen aus: „Die balti= 
fihe Küfte, in der Nähe der Weichſelmündung, ift Die frühefte Hei— 
math der Wenden oder Slawen, Hier waren vor, undenflichen Zeiten, 
viele Jahrhunderte vor Ehrifte, ihre Site, da auch die der Sprache 
nach ihnen nahe verwandten Letten, Breuffen und Lithauer dort oder 
doch in der nächiten Nachbarichaft ihre Sitze hatten“, Hiernach trägt 
er fein Bedenken, nicht nur die Zeugniffe des Plinius und Ptolemaios 
auf die Slawen zu beziehen, fondern auch das Alterthum derfelben, 
geftiist auf jene Zeugniffe, fogar bis in die Zeiten des pheinififchen 
Handelöverfchrs zurückzuführen. Damit ftimmt ganz überein, was er einige 
Jahre (páter (1791) anderorts bemerkt: „derjenige alte VBölferftamm, von 
welchen die heutigen großen VBölferfchaften der Slawen herfommen, muß 
fih (hon frühe, etwa 2000 vor Ehrifti Geburt, bon den übrigen vers 
wandten Stämmen getrennt haben und immer weiter gegen Norden gezogen 
fein, da wir die Wenden im erften Jahrhunderte ſchon an der Oſtſee 
finden, wohin fie gewiß nicht geflogen, fondern ganz langfam, von 
Zeit zu Zeit, von einer Streďe Landes zur anderen gezogen find“ 2, 


1 Wie weit ähnliche Irrthümer, Die man fe in die Welt hinaus ver- 
breitet und denen man den Anftrich der Gründlichfeit giebt, gehen und andere 
fcharffinnige Forſcher mit verführen, davon blos ein Beifpiel. Der ehren- 
werthe Gefchichtsforfcher R. A8, Raumer bemerft, von Der neuen Lehre der 
fpäteren Ankunft ber Slawen in Europa angeſteckt, unter andern über Die 
Slawen: daß Leibeigenfchaft und Hörigfeit urfprünglich bei den Deutfchen nicht 
eriftirt hätten, fowie, daß jene von Diefen nicht zu den Slawen übergegangen 
wären, fondern dag die Slawen fie aus Afien mitgebracht hätten. Raumer 
Ehurmarf Brandenburg. ©. 13. 

2 Dobromffy, Worrebe zu Tomfas böhmifch = deutfchelateinifchem Wör— 
terbuche. ©. 17. 
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Anders, ganz anders fehrieb diefer Gelehrte achtzehn Fahre (páter, 
In der Vorrede zu feiner böhmifchen Grammatif fpricht er folgender— 
maßen: „ſchon um das Jahr 550 erftreďten fich die Site der Slaven 
oder Slawen (Slovane, Slowene, im Cingular Slovan) von der 
Stadt Novidunum am Ausfluffe der Donau über den Oniefter bis an 
die Weichfel. Jornandes, der dies bezeuget, nennt fie nicht nur Slawen 
und Anten, wie der Grieche Brofop, fondern auch Wenden (Winida- 
rum natio populosa), an anderen Stellen Weneten (Veneti), weil fie 
zu feiner Zeit Diejenigen Länder zwifchen den Karpathen und der Ditfee 
einnahmen, in welche Tacitus die (deutfchen) Wenden verſetzt hatte. 
Sv ging alfo der geographifche Name des Wendenlandes auf die Sla— 
wen über, wenn gleich die Slawen in ihrer Sprache diefe Benennung 
nicht kennen. Daffelbe gilt von dem Namen der Unten, den Profop 
auf die Slawen am ſchwarzem Meere bezicht und Der bereits im VII. 
Sahrhunderte wieder verfchwunden war“. Daffelbe wiederholt er im Ein 
gange zur Gefchichte der böhmischen Litteratur 1,7 

Er meint, daß alle fpäteren Slawen von den Serben des Pli— 
nind und Tacitus, welche in Afien an der Mündung der Wolga wohne 
ten, berftammten, indem fie mit oder nach den Hunnen aus Afien in 
Europa einwanderten oder ſchon etwas friiher in der Nähe der Dniepr— 
und Wolgaquellen ſich niederliegen. So vernichtete Dobromffy feine erfte 
Behauptung durch den lebten gegentheiligen Ausſpruch. Was Fonnte 
wohl diefen ehrenwerthen Forfcher bewegen, feine frühere Ueberzeugung 
gegen eine ſchlechtere umzutauſchen? Obwohl er felbft Die Beweggründe 
dazu nicht ausführlich mitgetheilt hat, fo ift doch aus feinen Worten 
erfichtlich, Daf es namentlich folgende Gründe waren: 1) weil Tacitus 
feine Weneden für Deutſche erklärtz 2) weil das Wort Weneden und 
Winiden nicht ſlawiſch, ſondern deutſch ift. Die Bedeutung diefer 
Deweggründe mäffen wir daher vor Allem in Betrachtung ziehen. 

9, Urtheilte Taeitus über eine ihm vollkommen befannte, über allen 
Zweifel erhabene Sache? Keineswegs; gefteht er doch felbft, daß 
er wegen Unzulänglichkeit nöthiger Nachrichten nur auf's Gerathewohl 
urtheile. Kaun nun ein fo wenig begründeter Ausipruch unfehlbare 
Geltung haben ? — Tacitus, ein bedächtiger Mann und gewiffenhafter 
Hiftorifer, giebt nun die Gründe an, welche ihn beftimmten, die 
Weneden für Deutfche zu erklären: „weil fie Häufer erbauen , der 


1 Dobromffy, Xehrgebäude der böhmifchen Sprache, Borr, S, II. 
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Schilde fich bedienen und durch Schnelligkeit der Füffe fich auszeich— 
nen“, Durch diefe Merkmale unterfchieden fich die Weneden von den 
nemadifchen Sarmaten und näherten fich mehr den Deutfchen ; darans 
folgt aber noch feineswegs, Daß fie deshalb Achte Germanen und nicht 
Slawen fein jollten, Denn alle diefe Eigenthümlichkeiten find in deme 
felben Maafe und mit gleichem Gug und Recht bezeichnende und unleug- 
bare Kennzeichen der ſlawiſchen Völker und zwar ſchon in jener älteſten 
Zeit, wo fie unter diefem ihren Namen in der Gefchichte auftreten wie 
uns, außer anderen Beweifen, die ausdrücklichen Zeugniffe glaubwürdiger 
Berichterftatter, als des Profopios, Mamifios und Leo, davon über: 
zeugen. Die flawifchen Völker wohnten feit undenflicher Zeit in 
Städten und Dörfern, Aderbau, Schifffahrt und Handel treibend, 
Beſchäftigungen, die ohne feſte Sitze nicht denkbar ſind, ferner der 
Schilde ſich bedienend und auch zu Fuß in's Treffen gehend. Die ganze 
Stelle läßt ſich wenigſtens ebenſo gut, wenn nicht noch paſſender als 
auf die Deutſchen, auf die Slawen beziehen; und vergleichen wir 
dieſelbe mit den Stellen des Prokopios, Maurikios und Leo, nach denen 
die Slawen in einander gegenüber gebauten Häuſern wohnten, wie 
fie dies heut noch in Serbien, Bosnien und Bulgarien zu thun 
pflegen, nad Profopios Fleine, nad Maurifios große und ſchwere 
Schilder führten und zu Šuf fechten, jo haben wir in Des Tacitus 
Ausſpruche das dltefte überaus wichtige Zeugniß über Die Zebensweife 
der Slawen. Jene angeführten Merkmale genügen alfo noch nicht, 
die Weneden ohne mwejentlichere Beweisgründe für ein germanifches 
Volk anzuerkennen ; der Irrthum des Tacitus liegt daher klar am Tage. 
Hätte er wenigftens einige Kenntniß von der Sprache der Weneden 
gehabt, fo würde er ficherlich nicht gejchwanft haben, fie von den 
Deutjchen vollkommen zu jcheiden und für einen eignen Stamm zu 
erflären. Diefe Kenntnif ging ihm aber vollig ab. In gleicher Weife ift 
Tacitus auch über die Gennen im Irrthume; auch in Betreff ihrer weiß 
er nicht, ob er fie den Germanen zufprechen fell oder nicht. Wir 
wiſſen aber mit größter Sicherheit, Daf die Fennen durchaus Fein deutfches 
Wolf waren und auch nie fein Úonnten. Laſſen wir aber hier einen 
Irrthum des Tacitus gelten und ſcheuen uns hier nicht ihn einer Un— 
fenntníf zu zeihen, warum follten wir dies auch in Betreff feines Urtheils 
über Die Weneden nicht zu thun wagen, zumal Tacitus beide Völker 
auf dieſelbe Wage legt und aufrichtig gefteht, wie er bei der Stammz 
beſtimmung beider Völker unſchlüſſig fei. Die Römer jener Zeit hatten 
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eine gemigende Kenntniß der beiden Hauptvölker Germaniens und 
Sarmatiens, denn ihr Neich grengte bereits damals mit beiden, mít 
Deutjchland am Rhein und an der Dberdenau, mit Sarmatien am 
ſchwarzen Meere, wo fie häufige Kriege. gegen diefelben führten umd 
Gelegenheit hatten fich mit ihnen bekannter zu machen. Andere Bělfer, 
deren Sitze mehr inmitten jener und weiter nach Norden gelegen vom 
Meere entfernter lagen, waren ihnen weniger befannt; ihre Berichte 
über diefelben fonnten unmöglich fo zuwerläffig und richtig fein, Höch— 
ftend drangen Namen und einige Erzählungen über ihre Lebensweife 
und Sitten überhaupt bis zu den Römern durch. Tacitus fehlte vor- 
nämlich Darin, daß er, ftatt feine Unbefanntfchaft mit der Verwandt: 
Schaft jener Völker zu geftehen, weiter ging und fie mit anderen Völ— 
fern in Verbindung brachte, befangen darin, daß ihm alle inmitten 
der Germanen und Sarmaten wohnenden Völker nothiwendig zu dieſen 
oder zu jenen gehören zu müſſen fehienen !, Die Anficht des Tacitus 
findet weder in den Worten des Plinius und des Ptolemaios, noch in 
der Sache felbft einige Begründung; fomit fanu fein Zeugniß über 
die Weneden der hiftorifchen Behauptung, Daf Die alten Weneden mit 
Denen des Jornandes eines und deſſelben Stammes und hiernach Vor— 
fahren der Slawen find, in Feiner Weife Eintrag thun. 

10. Wichtiger feheint der andere Einwurf zu fein, daß die Namen 
Winden oder Wenden bei den Slawen felbft niemals üblich waren, 
daß fie dieſelben vielmehr von den Deutfchen empfingen, dies Wort 
alfo Fein ſlawiſches, fondern ein deutſches ift. Auch diefer auf den 
erjten Blick gewichtig erſcheinende Einwurf läßt ſich Teicht beſeitigen. 
Wir vermögen zwar mit keinem glaubwürdigen Zeugniſſe darzuthun, 
daß jener Name je bei den Slawen ſelbſt in allgemeinem Gebrauche ge— 
weſen ſei, denn die Bemerkung Pfeffingers, daß die Elbſlawen ſelbſt 
ihre Sprache die, wendifche (wensky) genannt hätten, iſt ohne Bez 
deutung, da fie aus den neueften Zeiten und von Deutfchen ausging, übers 
dies dem Munde germanifirter Slawen entnommen war? Daraus 


.. 1 Wahr und treffend ift das Urtheil des bekannten Forfchers Lehrberg 
über den Tacitus: „Tacitus zählt die Sitoner zu den Germanen, ja foricht 
ihnen fogar die Aeftyer zu, über andere Nationen aber läßt er fich unbeftimmt 
aus, weil fein Jeď eigentlich ein ganz amderer als der war, ethnographifche 
Klaffififationen zu geben, | 

„ 2 Dobrowsky, Slowanka I. 26. Richtiger ift die Nachricht Hen— 
nigs, daß fie ihre Eprache sliwenstga, d. h. die flawifche genannt haben. In 
der Mundart der alten Drewaner, ebenfo wie im Kleimuffifchen, finden: wir 


80 1.7. Die urfprünglichen Mamen der Slawen: 


nun, daß Dicfer Name bei den Slawen felbft fich nicht findet, folgt 
noch nicht fo ohne weiteres, daß er Fein urfprünglicher Eigenname der 
ſlawiſchen Stämme fein fónne. Die Geſchichte ſowohl als eigene Er— 
fahrung lehrt, daß faft jedes unter Völkern anderer Herkunft anges 
jeffene Volk mehr als einen Namen führe, inbem es fich felbft mit 
einem andern bezeichnet und wiederum mit einem andern von den Aus— 
ändern benannt wird. Wir führen blos einige der neueften, nächiten 
und bedeutendften an. Die Völker des finnifhen Stammes nennen 
fih felbft Suomi, Suomalnifet, dagegen nennt fie der Deutſche 
Finnen, der Slawe Tſchuden, fich felbit biegen die Eſthen So— 
melaffed, wogegen fie bei den Ruſſen Tſchud, bei den 2etten 
Iggauni, bei den Tſuchonzen Wirofaifet gerufen werden; Die germas 
nischen Völker nennen fich ſelbſt Deutfche, Der Slawe nennt fie Němci, 
der Franzoſe Allemands, der Engländer Germans, der Finne Saffo- 
faifet (Sachen); die Sfandinavier führen in der Heimath den Ras 
men Sweonen, bei den Tſchuchonzen und Finnen dagegen heigen fie 
Ruoci; die Bewohner Dännemarfs nennen fich felbft Dännen, die Fin- 
nen nennen fie Juten; Die keltiſchen Nationen nannten ſich Gallier, 
Galen, die Deutfchen gaben ihnen den Namen Wälfche, die Slawen 
Wlachen; Die Ruſſen nennen fih Rufi, Ruffije, der Finne und Tſchu— 
chonze fennt fie unter dem Namen Wennelaſſed, Wenäläiſſet, Der 
Lithauer als Gudas, der Lette als Kreewi; die polnifchen Slawen 
nennen fich Polaci, bei den Lithauern heißen fie Lenkas, bei den Klein= 
rufjen Liachi; die Farpathifchen Slawen in der Heimath Stomaci, 
bei den Magyaren Tot; umgekehrt, die Magyaren nennen fih Ma— 
gyar, der Slawe nennt fie Uhřj (Ungarn), der byzantiniſche Grieche 
Türken; die Samojeden heigen daheim Chazowo und Objendin, 
bei den Ruffen Samojedi, bei den Wogulen Jörgan und Jorankum 
u. ſ. w.; Diefe bis auf den heutigen Tag übliche. Namenverfchieden- 
heit bei diefen Völkern reicht in die älteften Zeiten, foweit wie die Ge— 
fchichte felbit, hinauf, ohne irgend einen Zweifel Der Identität einer 
folchen mit zwei oder drei Namen bezeichneten Nation obwalten zu 
faffen. Die Deutfchen wurden von den Nömern Germani, von den 
Slawen Němci genannt; in ihrer Heimath führen fie nach der Ver— 
fehiedenheit der Stämme bald den Namen Gothen, bald Schwaben, 


nämlich, daß der urfprüngliche Vokal o häufig in ben Vokal i übergeht, 3. B. 
sliwi ftatt slowo, kipa ftatt kopa, nie fiatt noc. Sliwenstga ift aljo ganz 
dafielbe was Slowenska. 
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bald Sachſen, bald im Allgemeinen Deutſche. Wem fällt es ein, 
die Germani, Nemei und Deutſche für anfänglich verſchiedene 
Völker zu halten? An) die Slawen konnten num ebenſo gut anfänglich 
in ihrer Heimath einen andern Namen fuͤhren als auswärts; alſo 
auswärts Winden oder Wenden, in der Heimath Slawen, Serben, Chor— 
waten u. ſ. w. genannt werden 1. 


11. Sener von der Unflamwieität des Namens der Winden her 
genommene Einwurf beruht eigentlich auf Der Annahme, daß die 
Slawen erft im V. oder VI. Jahrhunderte in die chenafigen Sitze 
der deutſchen Weneden hinter den Karpathen und an der Weichfel ein= 
gebrochen fein und daß fodann der Name Diefer deutfchen Weneden 
geographiſch auf fie, ebenfo wie der Name der alten Eeltiihen Bojer 
auf die flawifchen Ezechen , welche fich (páter in Bojohemum nieder- 
liegen, übergegangen ſei. Unwiderleglich wäre Derfelbe, wenn er auf 
Wahrheit beruhte. Woher weiß man denn aber mit Sicherheit, daß 
die alten Weneden Hinter den Karpathen und an der Weichfel Deutfche 
waren? Aus dem Tacitus, auf welchen fih Dobrowſky beruft, folgt 
dad, wie wir gefehen haben, noch lange nicht, die Sache fel6ft aber 
und andere gleichzeitige Zeugniffe, Die wir weiter unten ausführlich ent- 
wickeln werden, widerfprechen dieſer Annahme geradezu. Geſetzt aber auch, 
daß jene alten Weneden Deutfche waren, wann und wohin wanderten fie 
jodann aus? wann und woher nahmen die Slawen ihre Stellen ein? 
Auf Dicfe fo einfachen Hauptfragen finden wir in der gefammten Ge— 
jchichte der altdeutjchen Völker fchlechterdings Feine Antwort. Wo Pto— 
leinaios umd. 3.175 jenes große Volk der Weneden, das er wohl 
überlegt von den Germanen fehied und zu den Völkern des fogenannten 
Sarmatiens zählte, hinfebkte und deſſen Sitze angab; wo i. $. 208 die 
bewaffneten Haufen der Weneden und ihrer Bundesgenoffen auf die 
Grenzen des römischen Reichs in der Nähe Daciens losſtürmten; dort 
haben die Weneden auf den peutingerfchen Tafeln zwifchen 161 — 289 


‚ 1 Die treffenden Worte Thunmanns, welche er in derfelben Beziehung 
bei den Warägern oder Rufen und Schweden ausfpricht, gelten mit verán= 
derten Namen and in unferer Sache: „die Finnen nennen ſich nicht Finnen, 
fondern Suomi; die Walachen nennen fich Rumunji; die Lappen nur Same 
oder Sabme. Kein Deutfcher nennt fich Njemec, fein Eſthe Tſchud. Aber 
wer wird dadurch beweifen, daß die Tfehuden Feine Eſthen find; daß man Die 
Njemci unrecht für Deutiche hält; und daß Leute, die ſich felbft Suomi nennen, 
nicht anderswo auch Finnen heißen können? So beweift fein Kritjfer, fein 
Geſchichtsgelehrter““. Unterfuchungen über öftliche Bölker. S, 375, 
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oder tvenigftens i. J. 423 noch unverändert ihre Site; ebendafelbit 
befämpfte nach Jornandes bereit3 der tapfere Ermanrich von 332 — 350 
die Slamwifchen Winidenz Dort endlich traf Jornandes i. J. 550 
den poffreichen Stamm der Winiden in unermeßlicher Ausdehnung, deren 
Befchreibung er jperiell genug giebt. Im Laufe jener vier hiſtoriſch 
binfänglich aufgehellten Jahrhunderte Fonnte weder jenes vermeintliche 
große deutfche Wenedenvolf heimlich und unbemerkt aus feinen Sigen 
entweichen und in Nichts fich auflöſen, noch diefer volfrciche Winiden- 
ſtamm ſich heimlich und verſtohlen in die bon jenen werlafjene Länder 
hineinfchleichen und eine fo ausgedehnte Länderſtrecke bevölkern. Ueber 
die Züge kleiner Völkerſchaften wie der Burgunder, Herufer, Gepiden, 
Langobarden u. f. wm. bon der Dftfecfüfte, aus dem Innern Germas 
niens und Sfandinaviens bis hinab an die Küften des ſchwarzen 
Meeres, nah Dacien, dem heutigen Ungarn und meiter, berichtet die 
Geſchichte ausführlich; über den Zug des großen Wenedennolfes er- 
wähnt fie auch nicht das geringfte. Der ganze Zug der Weneden ift 
daher ebenfo mie jener der Anten rein erfonnen 3 Fiktion gehört aber nicht 
zur Geſchichte. Es läßt fich hier wohl nicht einwenden, daß der Name 
der Winden den Slawen von den alten deutihen Wandalen, deren 
Site fie eingenommen hätten, verblieben ſei: denn wor Allem ift der 
Name der Winden in der Gerchichte wiel Alter, als jener der Wanda 
(en, fodann wurden die Slawen von den Deutjchen gewöhnlich, d. h. 
mit Ausname einiger (páterer Schriftjtcher, nicht Wandalen , fonbern 
Weneden, Winden genannt. Ueberhaupt verhált fih die Sache mit 
dem Namen der Wantalen, wie an feinem Orte ($. 18. 3 und 5) 
Dargethan werden fell, gerade umgekehrt. Dobrowſkhyh verfichert, 
daß auch Die Anten am ſchwarzen Meere urſprünglich Deutſche warn, 
indem ihr Name (páter nur geograpbiký auf die Dort angeficdelten 
Slawen übergegangen wäre, Mit Gug und Necht fteht es uns zu, zu 
fragen: wo in der Welt in der Gefchichte des weiten Alterthums bei 
Geographen wie Hiſtorikern der Name eines folchen deutfchen bor= 
ſlawiſchen Volkes Der Anten gefunden werde? Alle Schriftiteller von 
Prokop bis anf Paul den Diafonen, bei denen man den Namen der 
Anten Tiefet, eignen Diefen Namen. lediglih und ausſchließlich dem 
ſlawiſchen Volke am ſchwarzen Meere und weiter im Norden zu 
($. 25. 7.); Uber deutjche Anten findet fich nirgendswo auch nur Die 
feifefte Andentung. Geben twir auch zu, daß der Name der Anten 
unter den Slawen felbjt unbefannt und nur im Auslande üblich war, 
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ja fogar, daß er urſprünglich deutſch, namentlich gothiſch, d. h. von 
den deutſchen Gothen den Slawen beigelegt worden iftz fo můffen 
wir uns dennoch durchaus dagegen erklären, daß er jemals zur Bes 
zeichnung eines deutſchen Volkes gedient hat, Die deutjchen Anten 
am fchwarzen Meere find ebenfo rein fingirt wie die deutfchen Weneden 
an der Oftfee und Weichfel. Sollte nun unfere Anficht, wie wir hof: 
fen, binlänglich begründet erfiheinen, fo möge Niemand feinen Irr— 
thum durch den Namen unferes großen Dobromwffy entſchuldigen wollen, 
dem es im Spätalter ebenfo erging, wie allen großen und erhabenen 
Gegenftänden, welche gegen Abend lange Schatten werfen !. 

12. Endlich ift der Uebergang eines deutfchen Namens von 
Deutfchen auf Slawen, wegen Veränderung der Wohnfite, iberauá 
unmwahrfcheinfich. Bei dem Gebrauche von Völkernamen ift forgfältig 
zwijihen der Gewohnheit einzelner gelehrter Schriftfteller und dem 
‚Brauche des gemeinen Volkes felbft zu unterfcheiden, So nennt Jor— 
nandes die Gothen Geten, weil fich jene einige Zeit im Gebiete der 
Letzteren aufhielten 3 fo nennt der Kaiſer Maurikios die Magyaren 
Türken, weil er fie für Stammwerwandte der Türken hielt; fo haben 
mittelalterliche Schriftitelfer den Dännen und ihrem Lande, wegen Der 
Hehnlichkeit der Namen bald den Beinamen Danai, bald Daci und 
Dacia gegeben; ebenfo werden die Slawen von den Öyzantinern bald 
Awaren, bald Geten, bald Sarmaten, bald wieder Sfythen genannt. 
Anders, ganz anders verhält fich dies bei einer Nation und bei dem 
gemeinen Volke felbjt. Die Deutfchen nannten die Gothen niemals 
Geten, die Griechen die Magyaren niemals Türken, noch die Slawen 
Amwaren, Sarmaten, Sfythen, obgleich e8 dem Jornandes jene, dem 
Kaifer Konftantin dieſe fo zu taufen beliebte. Die Völker Yaffen fich 
bei Ertheilung von Namen durch andere Gefee als durch die eitlen 
und blinden Einfälle irgend eines Pedanten beftimmen. Der Name 
der Wenden oder Winden bezeichnet ſeit der mrälteften Zeit Bis auf den 
heutigen Tag bei den Deutfchen die Slawen. Daraus erhellt, daß 
Diefer Name nicht aus Der Feder irgend eines Chroniften hervorging, 


1 Unter die Zahl feiner Srrthůmer rechnen wir die ohne allen Beweis feft= 
gehaltene eines folchen Mannes durchaus unwürdige Abläugnung ber Nechtheit 
der Snemy , (der Reichstage, ein Gedicht) der Fragmente des Gyangeliums des 
h. Sohannes u. ſ. w. — In Bezug auf die Weneden ift es ficher, daß Dobromffy 
blos das Echo Adelungs war, dem er in der Öefchichte allzuviel Glauben beimaß. 
Die verfehrte Anficht Adelungs über die Weneden und Slawen fann man, wie 
anderwärts jo auch im Mithridates II. 654 — 655 nadlejen. R 
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ſondern daß er aus dem Schooße des deutſchen Volkes ſelbſt ent: 
ſprang und feit undenflicher Zeit bis in die Gegenwart fich erhielt. 
Beinahe alle Völker, auch die in Raum und Zeit entlegenften, won der 
ſkandinaviſchen Halbinſel oder Island über das ganze alte und neuere 
Deutichland , weit gegen Often bis nach Siebenbürgen, welches einft 
von Eeftifchen Baftarnern und Peucinern bewohnt, fpäter aber ven 
ſächſiſchen Koloniften bevölkert wurde, nennen die Slawen, wo und 
wie fie irgend benachbart oder durch Verkehr mit ihnen in Berührung 
fommen, mit dem allgemeinen Namen Winden, Wenden , Wins 
diſche, Binden, Benden, Bindiſche. Zeugniß dafür find bor allem 
die uralten Volkslieder und Volksgeſänge der jfandinavifchen Sfalden, 
ſodann die unzähligen Namen der Dörfer und Kolonien in Deutſch— 
fand und durch ganz Dejterreich, welche nach den früheren Dort ans 
fäffigen, fpäter unterbrüsften flamwifchen Bewohnern „Windifch“ ges 
nannt warden, und endlich der heutige Gebrauch. In den ſkandinavi⸗ 
ichen Liedern und Mährchen, welche von norwegiſchen Auswanderern 
auf Ssland (um 875 ff.) erhalten wurden und die ihrem Urfprunge 
oder Inhalte nach zum Theil bis ins I IV. Zahrh. nach ChHrifti 
Geburt hinaufreichen, da in ihren Thaten und Begebenheiten vor der 
mittefafterlihen Wanderung der öſtlichen Välfer, der Hunnen, Ama= 
ven, Bulgaren gefeiert werden, finden fih die Slawen fehr oft in 
der Nachbarſchaft anderer nordiſchen Völker, als der Jotunen oder 
Tſchuden und der Afen oder Alanen erwähnt. Die Slawen fihei- 
nen durchweg als Wanen, ihr Land ift Wanaheimr, der durch daffelbe 
fliegende und in das fihwarze Meer mindende Fluß heißt Wanaquisl, 
die Göttin Freya (Prige) ging von ihnen auf die Swernen als 
Wanadis über, (mehr S. 8. 11.). Erweislich ift es aber und den 
Sprachforichern hinlänglich befannt, dag der Name der Wanen aus 
dem der Wenden durch Ausftofung des Konfonanten d, eine Aus— 
ftofung die im Sfandinavifchen, jewie in der finnifchen Sprache uns 
gewöhnlich oft ftattfindet, entjtanden ift, wie fich das weiter unten noch 
flarer ergeben wird. Andere ſkandinaviſche Sprachforfcher erwähnen auch 
eine Schrift und Lieder der Slawen, genannt Wendarunir!, Die Menge 


* 


1 Auch die alten Holländer nannten die Slawen Weneden und ihr Land 
Mindifchland. Siehe das Chronicon des Eggerif Beninga (+ 1562) und 
Casp. van den Ende Gazophylace 1654. 4. Auf ähnliche Meije 
gebrauchen die Dännen ftatt des lateinifchen Ausdruds Slavi das Worf Wendi, 
3 B. Duck Wende, d. 5, dux slavonicus bei dem Stephanius (7 1650) u. A. 
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der geographifchen, nach den ehemals ſlawiſchen Bewohnern benannz 
ten Derter, im Deutfchen durch das Wörtchen Winde oder Windifch 
bezeichnet, läßt ſich nicht einzeln aufzählen. Viele derfelben findet man, 
wie wir bereit3 oben berührten, auf fehriftlfichen Denkmälern des Mit— 
telalters 3. B, Winethahufum, Winediseun Salebizi, Windefche Bore, 
Windifchhayn, Bifenwinda, Wolfereswiniden, Moinwiniden, Ra— 
danzwiniden, Winidesheim, Nabawinida, Walahrameswinida, Wi— 
nithufen, Winadahus, Winidon, Winethbun, Winethe, Windehuſi— 
nomareo, Winidohoheimonomarca, Winithiseunburg, Waleswinden, 
Wendefchen u. f. m. 1; andere haben ſich bis auf den heutigen Tag 
im Gebrauche erhalten, obgleich auch die Fetten Nefte der Slawen 
ſchon Tängft ausgeftorben find, z. B. Windehaufen, Windifchthat, 
Windbergen, Winden, Windelsbach, Windsberg, Windftetten, Winds- 
hofen, Windsbach, Windsheim, Windifchletten, Windifchgailenrenth, 
Windsgau, Windifchland, Windiſchbühel, Windifchfeiftris, Wins 
diſchmatrai, Windifchgarften, Windiſchſteig, Windiſchgratz, Wins 
diſchlandsberg, Windiſchberg, Windiſchbaumgarten, Windiſchblei— 
berg, Windiſchwagram, Windiſchkappel, Windiſch-Sanct-Michael, 
Wenden, Wendeberg, Wendgraben, Wendiſchbohra, Wendersheim, 
Wenddorf, Wendeburg, Wendeſſen, Wendhauſen, Wendtorf, Wens— 
burg, Wendiſchjena u. ſ. w. Daß das deutſche Volk ſeine ſlawiſchen 
Nachbarn,, wo es auch immer mit ihnen zuſammentrifft, namentlich 
in den Lauſitzen, Pommern, Kärnthen und Krain, ſodann auch in 
Ungarn, am liebſten Wenden, Winden, ehemals Benden, Binden 
und ihre Sprache die wendiſche, wohl auch die bendiſche, bindiſche 
nennt, iſt ſo allgemein bekannt, daß es keines Beweiſes bedarf?. 


1 Rückſichtlich der Ortsnamen auf Windiſch ſagt Riedel betreff Der Marken 
(Mark Brandenburg II. 8.): Noch jetzt kennt man in der alten Mark ein Wendiſch— 
Apenburg, ein. Wendifch = Bodenftedt , ein Wendifch-Brome, ein Wendiſch-Horſt 
und ein Wendiſch-Langenbeck, und in dem Landbuche Kaifer Karl IV. 1375 heis 
fen die Dörfer Großbierftädt, Klein-Chüden, Klein-Giſchau und Klein-Grävenftädt: 
Mendefchen Bierftäde, Wendefchen Chuden, Wendefchen Gifthorn und Wendefchen 
©rauenftede, Auch gab es ein MWendifch -Wenznow bei Anlofen, Urk. von 
1319, Wendiſch-Wuſtrow bei Apenburg, Urf, 1361, welches fo zum Unterfchiede 
von einem andern Wuſtrow hieß an dem Drömmling auf der Haide (1473). 
Man hat nur dem Namen derjenigen Drte die nähere Bezeichnung durch das 
Mort Wendifh Hinzugefügt, in deren Nähe ſich gleichnamige von Deutjchen bes 
wohnte Orte befanden, von denen man jene zu unterfcheiden ſuchte. Der geringfte 
Theil Der wendifchen Orte hatte diefen Beifaß. 

2 Wie verbreitet Diefe Benennung war, wie tief fie im Volke wurzelte, 
zeigt das Beifpiel der einzelnen uralten deutfchen Kolonien inmitten der Slomafen 
in Ungarn, z. B. Dopſchina, Megenfeif u. a., von welchen noch heutigen Tages 
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Daß das deutfche Volk ſelbſt diefen urfprünglich nah Dobrowſky 
deutſchen Namen irrthümlich oder gefliſſentlich auf irgend eine ſlawi— 
ſche Völkerſchaft übergetragen habe, auch damit erklären wir uns nicht 
einverſtanden. Die Völker pflegen allerdings fremde Nationen uneigent— 
lich und nicht zufällig mit fremden Namen zu benennen, fo ibertrugen 
die Deutfchen den geographifchen Namen der Böhmen von den felti= 
fhen Bojern auf die flamwifchen Gzechen, ebenfo die Deutjchen und 
mit ihnen die Slawen den Namen der Feltifchen Wlachen von Den 
Gallien in Oberitalien auf alle Lateiner und Stalienerz daß fie 
aber ein fremdes Volk mit ihrem eigenen Namen bedacht hätten, 
davon finden wir in Der ganzen Geſchichte Fein Beifpiel, cá ift an und 
fir Sich undenkbar. Nicht wahrfcheinfich, tvo nicht gar unmöglich, ift 
e8, daß die benachbarten Deutſchen, wenn jene urfprünglichen an Der 
Weichſel und Dftjee angefeffenen Wenden in der That, mie fie cs 
wollen, deutfchen Stammes find, nach der Auswanderung derfelben 
und dem Einzuge ſlawiſcher Volker dieſe leteren mit demfelben Na— 
men bezeichnet haben follten, Da fie diefelben damit für ihre Stamm= 
verwandten erklärt haben würden. Solchen Unfinnes fónnte ſich wohl 
ein Chronijt, niemals aber ein Volk und der gemeine Mann fchuldig 
machen. efekt auch, durch ein unerhörtes Wunder wären die flawifchen 
Nachfolger der deutfchen Weneden an der Weichel von den benachbar= 
ten Deutfchen mit diefem deutſchen Namen bechrt worden, ift cs denn 
wohl wahrfcheintih, daß diefer Name auch auf alle übrigen fo ent— 
fernten flamwifchen Bolfer am Dniepr, Don, an der Theiß, der untern 
Donau, am adriatifchen Meere übergegangen wäre? Denn auch alle 
diefe Völker wurden, wie wir ficher wiffen, bon den gemeinen deut- 
hen Winden oder Wenden genannt und werden es zum Theil heute 


die benachbarten Slowafen Binden, Bindifche und deren Sprache bindifche 
Sprache genannt wird. Brgl. Bartholomaeides, Memor. prov. Csetnek 
Neosol. 1799. 8. p.46. Ej. Not. com. Gömör. Leutschau 1808. 4. p. 103. 574. 
Abfunft der Slawen ©, 62. Kollar Rozprawy ©. 260. In derjelben Ge— 
gend finden ſich Städtchen und Dörfer Winden, Windifchdorf (magyar, Tutfaló, 
D. 5. Slowafifches Dorf), Windiſchprona, Windifchlitta, Windiſchnußdorf, Win— 
difchendorf (mag. Totfalu), oder in Siebenbürgen Wendau, Windau u, ſ. w. 
Daß die Deutfchen früher auch die Bolen und Böhmen Winden genannt haben, 
ift ſicher. In der Schenfungsurfunde des Breslauer Bifdofs Thomas II. 1295 
wird MWendifchborau durch „„Borow polonicale““ wiedergegeben, Dergleichen 
Beifpiele giebt e8 in Menge, (Worbs Archiv II. 12. Bandtkie Dzieje 
Kröl. polsk. 3wyd. I. 33.). In Others Reifebefchreibung heißt es, daß 
die MWeichfel im Lande der Weneden entfpringe; Thiodulf nennt bei Snorro 
Sturlefon die ruffifchen Slawen Oftwenden. Albericus (1241) und An— 
dere nennen Die Gzechen Winden, 
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nod. Sicher wäre der fremde und umeigentliche Name, follte ex 
durch blinden Zufall yeographiih von den deutſchen Weneden auf das 
ſlawiſche Volk an der Weichfel übergegangen fein, Tediglich an diefem 
Wolfe beſtändig haften geblieben, wie 3. B, der Name der Böhmen 
nur den ezechifchen Slawen, Feineswegs aber irgend einem andern 
flawifchen Volke zu Theil ward, Nicht von dem ehemals durch Deutz 
(he bewohnten Lande ging der Name der Weneden auf die fpáter 
Dort angefiedelten Slawen über, fondern gerade umgekehrt folgte den 
Slawen, wohin fie auch immer zogen, ihr uralter Stammname, 
fo daß 3. B. das ganze Küftenland des alten Germaniens zwifchen 
den Mündungen der Oder und Trawe nach der Anfiedlung der Sla— 
wen im V. und VI. Sahrhundert auch einen neuen Namen erhielt, 
indem es von den Deutfchen ſelbſt Winedum, Weonodland, Wanz 
land, ihre Haupthandelsſtadt Wolin, deutſch Winetha, das heißt 
MWendenjtadt, genannt wurde. Die mittelalterlihen Annaliſten von 
deutſcher Herkunft laffen fi bei der Bezeichnung der ſlawiſchen Völ— 
fer durch den Namen Der Winiden und Weneden nicht duch Willkühr 
oder blinden Zufall, fondern durch den uralten volksthümlichen Brauch 
ihres Volkes leiten, Der Name der Weneden Eonnte alfo nicht blos 
geographiich von etwaigen deutſchen Weneden auf die ſpäteren Sla— 
wen in dieſen Ländern übertragen werden, fondern war der uralte 
und urjprüngliche Stammname aller ſlawiſchen Völker bei den Deutfchen 
und zwar ein eigener und urfprünglicher, nur bei den Slawen felbft 
nicht üblicher, wohl aber außer den Deutfihen, wie wir gleich fchen 
werden, auch von den Finnen, Selten und Lithauern gebrauchter Name. 

13. Ein fehr wichtiger Umftand ift es, daß die ſlawiſchen Völker 
nicht blos von den Deutjchen fondern auch von den Finnen, Kelten 
und namentlih von den Lithauern Winden oder Wenden genannt 
werden. Die Sinnen, ein uralter weit und breit über ganz Nord— 
europa verbreiteter Stamm der nordifchen Völkerfamilie, waren feit uns 
denklichen Zeiten Nachbarn der Slawen in den nördlichen Länder: 
ftrefen Europas, wie denn auch heute noch ihre unbedeutende Refte 
den Slawen benachbart und -der Herrfchaft derfelben unterworfen find. 
Ueber das Alterthum der Finnen in Europa waltet Fein Zweifel ob; 
ihr Name war bereits dem Tacitus, Ptolemaios u. A. bekannt, 
Manche gewichtige Gründe führen uns zu der Meinung, daß ihre 
Ausbreitung, Herrſchaft und Macht in Europa einft viel größer war, 
als wir gewöhnlich anzunehmen geneigt find. Nach Neſtors Zeug— 
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niffe verkehrten die finnischen Völker, noch im IX. Sahrhundert 
mächtig und von der Herrſchaft der Slawen unabhängig, mit diefen 
in Krieg und Frieden als Nachbarvölker und nahmen freiwillig an 
dem Zoofe der Slawen Theil, indem fie in Gemeinschaft derfelben unter 
der Herrſchaft und Leitung der ſchwediſchen Waräger ein neues Reich 
in Norden errichteten. Diefe alten, einft fo mächtigen Finnen nann= 
ten die ruffiichen Slawen feit jeher Wänen oder Wenden und zwar 
nennen die Tſchuchonzen in Finnland nach dem Berichte glaubwür— 
Diger Männer das flamifche Volk in Rußland in Der Einzahl We- 
nelainen, in der Mehrzahl Wenelaiset, einen ruſſiſchen Slawen 
Wenemees und Rußland ſelbſt Weneje, Wenemaa!, Wena- 
henmaa, die Finnen in Ejthland dagegen einen ruffiichen Saren 
Wennelane, Wennemees und Rufland Wenne, Wennema u.f.iv. 
Der Ladogafee Heißt bei den Tſchuchonzen Weneenmjeri d. $. 
wenbifches Meer, Diefe finnische Benennung Wänen oder Wenen 
it ein und diefelbe mit jener der Sfandinavier Wani, Wanaheimr 
und im runde nichts Anderes als die fremde Šorm des Wortes 
Winde, Wende. Die Auslaffung des Konfenanten d nach dem 
Stonfonanten n it in der finnischen Sprache nichts Ungewöhnliches; 
jo jagen 3. B. die Tſchuchonzen ftatt Des fanffrit. und (madıdum esse), 
das fat. unda, das altd. unden, unda, undja, das mitteld. ünde, 
das Din. wande, das fith. wandu, das altjl. onda, (namentlich 
ein flamifcher Glufname wie Onda, Ondwa u. f. iv. bemerflich), 
bios wenna d. h. Waſſer. Ebenſo wie die Tiehuchonzen werfen 
auch Die eigentlichen Finnen gern das d aus und fagen z. B, hanne 


1 Diefe Wörter finden fich in den verfchiedenen Schriften ungleich gefchrie- 
ben, bald Wene, Wenelainen , Wenelaiset u. f. iv., bald Wenne, Wenne- 
lainen, Wennelaiset u, f. iw., bald wieder Wänä, Wänäjä, Wänälainen, 
Wänälaiset u. ſ. w., eine Berfchiedenheit, die fich aus der Menge der verſchie— 
denen finnifchen Mundarten erklärt: Nah Sjögren, dem größten Kenner der 
finnifchen Sprachen, nennen die Tfchuchonzen in Finnland Rußland Wenäjänmaa 
oder Wenäänmaa, d.h, Land der Wenden (Mem. de l’Acad. des sciences de 
St. Pet. VI. ser. T. I. p. 303). Die Endiylben mees, maa bezeichnen einen 
Mann, ein Land; der Singul, —lainen und der Plural —laiset ift die Endung 
der Geſchlechtsadjectiven (adj. gentil.). Vrgl. Tatiščew Istor. ross. I. 369. 
$. 1. 490. Thunmann Dissert. de Stavanis in Act. soc. Jablon. T. IV. 
a. 1774. p. 68. Geijers Geſch. Schwedens I. 36. Siögren I. c. Hupels 
Eſthn. Spr. und W. B. sub voc. Wenne. Strahlenberg, Nord= und öſtl. 
Theil von Europa. Stodh. 1730. 4. ©. 170. „Die Finnen heißen noch heufiges 
Tages einen Slawonier Wännalain.., Wánnáma aber bedeutet Wendenland, weil 
die Slamonier auch ein Theil der alten Wenden getvefen.// 

2 Tatisčew, Ist. ross. II. 353. Anm, 14, 
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(anseris) ftatt hande, känno (trunci) ftatt kändo, wenna (fratris), 
ftatt wenda, käen (manus) ftatt käden, koan (culinae) ftatt 
kodan, maon (vermis) ftatt madon u. f. w.1. Eben deshalb 
fprechen dte Tiefländifchen Finnen Wenno, Wönno-ln — Wenden ?. 
Diefelbe Eigenthümlichkeit in der Ausſtoßung des Konfonanten d 
findet fih auch in den altffandinawifchen und zum Theil in den 
daraus herworgegangenen fehwedifchen und dännifchen Sprachen, eine 
Eigenheit, die jene Sprachen von der deutfchen mit unterfcheidet ; 
z. B. Skane ftatt Skande, Sweon, Swealand ftatt Sweden, 
Swedaland, Norrige, Norge ftatt Nordweg, Normann ftatt Nor- 
man, unn (unda) ftatt undh, annar (alius) ftatt andhar, 
finna (invenire) ftatt findha, kKunnr (notus) ftatt kundhr 
u. ſ. w. Wir kommen darauf noch weitläuftiger zurück. Demnach 
ift das altffandinanifhe Wane und das finnifche Wäne, Wene, 
Wenne offenbar und unabläugbar nichts Anderes, als das germaní= 
she Wende, Winde; es ift Derfelbe Name in doppelter Form, — 
In Ahnlicher Art haben wir Spuren, daß die alten Slawen auch 
den Feltifchen Völkern unter dem Namen der Weneten befannt ge— 
weien find. Die Kelten oder Gallier, unter allen indoeuropäiſchen 
Stämmen ſicher am früheften in Europa angefiedelt und ſchon in 
uralter Zeit nicht nur überaus volkreich und mächtig, ſondern auch 
ungewöhnlich gebildet, nahmen mit ihren Sitzen über ein Drittheil 
Europas ein und reichten in ihren werfchtedenen Kolonien in 3— 2 
Sahrhundert vor Chrifto auf Der einen Seite bis zur Weichfel, auf 
der anderen über Die untere Donau bis zum Dniefter, Vielfältig 
waren die Kelten mit den Slawen benachbart und ftanden mit ihnen 
in reger Verbindung, ja unterdrůďten und verdrängten die Lebteren 
fogar theilweife aus ihrem urfprünglichen Vaterlande. Zum Beweife 
dafür dienen theils manche Feltifche im Slawiſchen zurückgebliebene 
Wörter, 3. ©. obr, balwan oder bolwan, chotár, brzda, týn, 
skála, terč, pawéza, báně, hůl u. f. w., theils die Stimmen 
uralter Nationalüberlieferungen, die uns in unferen älteften Jahr— 


1 Strahlmanns fimifche Sprachlehre ©, 9, 15, — Diefe Ausftofung 
des Confonanten d ift am Allgemeinften in der Karelifchen und Dlonezfifchen 
Mundart, Sjügren in Mém. de VAcad. des se. de St. Pet. VI. ser. 1.279. 

2 Hierher gehören auch viele Ortsnamen in Efihland, 3 B, Wenno 
mois (Wenden), Wönno (Wendau), Wennefer, d, h. Sit oder Dorf der Wen: 
den (vrgl. Rire-fer, Rana-fer, Werre-fer, Tabbi-fer u. f+ w.), Wenja ftatt 
Wanaj, erwähnt im Sof. Wremen (Sophienjahrbuch). I. 295 u, a, 
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büchern erhalten wurden und welche die Vertreibung ‚der Slawen 
Dur Diefelben aus den Donauländern flar bezeugen; fedann auch 
der bezeichnende Name Wlach jelbit, welcher nicht nur in uralter 
Zeit nach dem einheimifchen und urſprünglichen Gall oder Wall 
gebildet, jondern auch auf Italien wegen der ehemaligen Anſäſſigkeit 
der Kelten in Norditalien bezogen wurde. Diefe Kelten waren den 
Slawen, wie wir weiter unten jpecieller darthun werden, ſehr wohl, 
wenn auch nicht fonderlich ehrenvoll, bekannt; auch fie Fannten mtr 
den Namen Weneten, wie dies deutlich genug vor Allem aus den 
Namen der adriatifchen und armoriſchen Weneten hervorgeht, Volks— 
ftämme, die theils den Kelten benachbart waren, theils mitten unter 
ihnen ihre Site hatten und die wir aus wichtigen Gründen für in 
uralter Zeit getrennte Zweige des ſlawiſchen Volksſtammes erklä— 
ren; ſodann erhellt Dies auch aus Den. Namen einiger den Kelten 
benachbarter ſlawiſcher Kolenien und Drtishaften 3. B. Vindobona, 
Vindana, Vindilis u. f. w. — Endlich, um auch dies neh mit 
zu erwähnen, bedienen fich auch die Völker des lithauiſchen Stammes, 
nämfich Die Lithauer felbit und die Letten des Names Wenden zur 
Bezeihnung der Slawen. Schon ‚Heinrich Der Leite, Der dltejte 
Gefchichtichreiber feines Volkes (1226) nennt die Slawen, die in 
Dicfen Gegenden unter den Letten wohnten, Wenden. Im Lande der 
Lithauer finden fih bis auf den heutigen Tag hier und da Städtchen 
und Dörfer, die den Namen ihrer alten Bewohner, der Wenden, 
führen, 3. B. Wendowiſchki, (3. h. die Wendiſchen), Wendzegola 
(das Ende der Wenden, vrgl. Latygola, Prejsegola, ruſſ. Ljudin- 
konec im Nowgorodiſchen) u. f.w.?. Wir wollen uns hier nicht weiter 


1 Einige, wie Lelewel, Offolinafi u, A. Haben auch den Namen 
Wedda oder Midfemme auf die Wenden bezogen, wiewohl Dies unfidjer ift. 
S tender in feinem Wörterbuche giebt unter Dem Worte Widfesime (nad ihm 
Mittelland) diefes Wort für den-Namen Lieflandg aus. Lelewel fagt, daß 
die Liefen noch gegenwärtig bei den Leiten ABedda heißen, Barrot fdreibt 
diefen Namen dem Lande der Letien zu. Lelewel, Rzut oka na dawnosé 
lit. nar. (Blick auf das Alterthum des lithauifchen VBolfes). Wilno 1808. 8. 
©. 23. Parrot, Derf. über Liven, 2etten und Eften.1. ©, 5. — Die Stadt 
Menden heißt lettifch Zehfen. — Aus diefen Gründen wird Der Irrthum ber= 
jenigen leicht erfichtlih, welche die römifchen und griechifchen Weneden auf Die 
Lithauer und Letten bezogen wiſſen wollen, was unter Andern aud dem Gra— 
matin eingefallen war (Slowo o Igorewom polku, Mosk. 1823. ©. 105.). 
Die Lithauer und Die Leiten waren ben Deutfchen und vermittelt Diefer auch 
den Römern unter dem geographifchen Namen der Neften, d. h. der Deftlichen, 
feit fehr früher Zeit befannt ($. 19). SIornandes, der Fithauer umd Leiten (Die 
bei ihm Eſten genannt werden) fehr gut kennt, legt ihnen niemals den Namen 
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darüber verbreiten, wo es und nur darauf anfam, zu zeigen, daß Der 
Name Winden, Wenden weder den Kelten noch den Lithauern vollig 
unbefannt war, | 
14. Somit war unfere Beweisführung vollendet. Die Iden— 
tität der Weneden des Tacitus, Ptolemaios und der Weneden des 
Sornandes wird hoffentlih Niemand mehr in Zweifel ziehen wollen !, 
Wenn irgendwo in der Gefchichte, liegt hier die Wahrheit auf der 
einen und der Irrthum auf der anderen Seite am Tage. 
Keineswegs wollen wir hiermit zugleich die Behauptung aufs 
ftelfen, daß. alle anderen Völker, deren Namen nur einigermaßen 
und entfernt dem Namen der Wenden oder Winden ähnelt, deren 
verfehiedene Herkunft aber durch glaubwürdige biftorifche Zengniffe 
außer allen Zweifel geftellt ift, namentlich die Bandalen und Vin— 
Delicier, eben wegen jener Namensähnlichkeit, zu den ſlawiſchen We— 
neten gehören, Die Nationalität der Bandalen, deren Name itbers 
haupt nicht ohne verwandtichaftliche Beziehungen zu dem Namen Der 
Wenden ift, wie denn auch ihre Site und Gefchichte mit den Sitzen 





der Wenden bei, Norddeutfchland im Welten von der Ober wurde nach der Befik= 
ergreifung der Slawen von den Deutfchen Winland, niemals aber Eftland, Lett: 
Jano oder Letauwen genannt, obwohl diefe Namen den Deutſchen damals fehr 
wohl befannt waren; ein Beweis dafür, daß Der Name Wenden von den Sla= 
wen ungertrennlich tvar, 

Heinrich der Lette, deſſen Zeugniß als das eines geborenen Lithauers, der 
jenes Küftenland bewohnte, hier das meifte Gewicht hat, unterfcheidet die Letten 
oder Lithauer, Die Wenden und Deutfchen an mehreren Stellen feiner Chronif 
ausdrücklich und beftimmt (A. 1205. p. 44. A. 1224. p. 173. 174.). Diefen 
Unterschied erkannte auch Der gelehrte Lelewel (Rzut oka 21—22) an; mit Ver: 
wunderung haben wir daher bemerkt, daß er an einem anderen Orte wieder Das 
von dbging und Die Weneden für die Vorfahren Der Lithauer erflärte (Wiadomosé 
o narodach (Kunde über die Wýlfer) ©, 21), ohne diefe neue Anficht zu begründen. 

1 Der Einwurf Adelungs und Hallings, daß man die Slaven von den 
Meneden darum nicht ableiten dürfe, weil der Name Weneden rein deutfch und 
örtlich, nämlich vom Waffer hergenommen und alfo auf jedes Volk, welches 
am Meere wohnt, anwendbar fer, ift in Der That lächerlich und albern, Denn 
erftlich leitet niemand die Slawen von den Weneden lediglich des Namens wegen, 
jondern geftügt auf ganz andere wefentliche Beweisgründe, namentlich auf das 
Zeugniß des Jornandes und die Ausfprüche des gefammten Alterthums, ab 
(vrgl. 5 — 14 diefes 9;3 fodann it es unwahr, daß das Wort Mende, Winde 
ein rein deutſches fei, da es fich doch in beinahe allen indoeuropäiſchen Sprachen, 
auch in der altflawifchen (vergleiche Den $lufnamen Ondawa u. ſ. w.) findet, 
unficher aber, daß ‚es überall Waſſer bedeute, da es doch 3. B. in Indien ein 
großes Gebirge Windhja und in Spanien nad Ptolemaios einen mons Vindius 
giebt (vgl. 8. 8, 15.) ; endlich, gefest daß dieſes Wort ein urfprünglich frem= 
der mit Örtlicher Bezeichnung verbundener Name fei, fo fehen wir darin nichts 
Verwunderliches, wenn die Kelten und Die Deutjchen die Slawen mit einem 
keltiſch-deutſchen Worte bezeichnet hatten. 
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und der Gefhichte der Wenden in naher Berührung ftehen, verdient 
eine eigene Fritifche Unterfuchnng, Die ($. 18. 3. 5.) gegeben werden 
wird. Auch ſchien cs rathſam, die Gefchichte der adriatifchen und 
armorifchen Weneden vorläufig von der Geſchichte der hinterfarpathis 
Sehen Weneden zu trennen, da die Slatvicitát Jener neuer, ſchla— 
genderer Beweiſe als bisher aufgeftellt wurden, bedarf, bevor ihnen 
ein eigener Pla in den ſlawiſchen Alterthümern mit volífommener 
Sicherheit angemwiefen werben darf. J 


B. Der einheimiſche Name der alten Slawen: Serben, Srben. 


15. Der ausländiſche Name der Slawen wäre ſomit gefunden, 
es fehlt uns nun noch der bei den Slawen ſelbſt einheimiſche. Wollen 
wir dieſen Namen mit möglichſter Sicherheit oder wenigſtens mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit erforſchen, ſo bleibt uns nichts übrig als 
wiederum den bereits bekannten Weg einzuſchlagen, der uns von dem 
Bekannten zu dem Unbekannten, aus dem Zeitraume hiſtoriſch 
erhellter Jahrhunderte in die Tiefe in Finſterniß begrabener Zeiten 
führt. Jornandes, von Geburt ein Alane, erzogen unter den Deut- 
fen, zuerft Schreiber am Hofe des gothiichen Königs, fedann 
Mönch und zuletzt gothifcher Biſchof zu Ravenna, fchöpfte feine 
Nachrichten über die Slawen, wie es ſcheint, vorzugsweiſe aus Deut= 
fhen Quellen, d. h. aus mündlichen Ueberfieferungen der Gothen 
und der deutichen Volfsjänger!, Jornandes bezeugt mm, daß die 
ſlawiſchen Völker im Allgemeinen Winidi, nach ihren Theilen aber 
Slawen und Unten genannt wurden. Schon oben bewiefen wir, 
dag die Slawen unter dem Namen der Winiden fediglich fremden 
Völkerſtämmen befannt waren, daß fie jedoch felbit fich Dicfer Be- 
nennung nicht bedienten, Slawen und Unten fcheint Jornandes 
felbft fitr neuere und bejihränftere Namen zu nehmen, die zu Der 
Zeit, als er fihrieb, nicht allen ſſawiſchen Völkern fondern nur einigen 
gemeinfam waren. In der That finden wir feinen won den beiden 
Namen vor dem VI. Sahrhunderte, mwenigftens nicht in folcher Form 
und Kenntlichfeit, dag Dabei gar fein Zweifel fich erheben könnte; 
eben darum dürfen wir ihnen vorläufig und an diefer Stelle, ohne 


1 Was eigentlich von diefen Nachrichten dem Kaſſiodorus gehöre, beffen 
verlovenes Werf über die Gothen Jornandes zum Theil fortfegte, zum Theil abs 
fürzte, laßt fich nicht mehr genau beftimmen, 
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weitere Beweife, Feine allgemeine Giltigfeit zufchreiben, ohne übrigens 
das Alterthum derfelßen, namentlich des erfteren Namens, in Zweifel 
zur ziehen. Profop, ein geborener Grieche, Freund, Nathgeber und Ges 
heimfchreiber des Feldherrn Belifar, lebte von 540— 562 in Sons 
ftantinopel, Fannte ohne Zweifel die Slawen ſowohl als auch die 
Gothen und andere Germanen perfünlich, ja wie Spuren in feinen 
Schriften vermuthen laffen, find feine Bemerkungen über die Slawen 
nicht blos den Berichten prahlerifcher Gothen, der ehemaligen Haupt— 
feinde der Slawen, ſondern auch dem Munde der Slawen felbft 
entnommen. Sein Zeugniß über die alten Slawen und ihre urs 
fprünglichen Namen ift daher ſchon in dieſer Hinficht werthvoll. 
Diefer Prokop nun befchliegt feine Beſchreibung der Sitten und des 
Charakters der damaligen Slawen mit folgenden denfwirdigen Wor— 
ten: „Früher hatten die Slawen und Anten einen einzigen Namen; 
beide biegen vor Alters Sporen (Z7r0900), ich glaube darum, weil 
fie onogadnv, D.6. zerftveut auf ihren Dörfern wohnen‘, Wohlan ! 
bier haben wir das Altefte ausdrückliche Zeugnig über den urſprüng— 
lichen uralten Namen derfelben. Der allgemeine Name Dicfer Volker 
war vor Alters nach Jornandes Winidi, nach dem ihm gleichzeitigen 
Prokop aber Spoti; der erftere war den Slawen felbft, wie wir 
jaben, unbefannt und blos bei den Deutfchen, finnifchen, Eeltifchen 
und lithauiſchen Völkerſtämmen üblich; dieſer dagegen mußte aller 
Wahrfcheinlichkeit nach der — „ bei den Slawen ſelbſt 
übliche ſein. 

16. Leider iſt unſere Freude über die Entdeckung des uralten 
einheimiſchen Namens der Slawen nicht ohne einige Beimiſchung 
von Leid. Der von Prokop gegebene Name iſt geſchichtlich uner— 
hört, unſlawiſch, ja ſogar uneuropäiſch; nothwendig muß er daher 
verſtümmelt ſein. Nirgends im geſammten, ſelbſt im höchſten Alter— 
thume laſſen ſich auch nur die geringſten Spuren von irgend einem 
Volke ausfindig machen, welches in ſeiner Heimath oder in der 
Fremde Spori genannt worden wäre, Der Name war entweder bei 
den Slamen oder bei den Griechen üblich. Im erfteren Falle wür— 
den fich ficherlich einige, wenn auch noch fo geringfügige Ueber— 
bleibſel Deffelben, wie von faft allen anderen fpeciellen Namen längft 
verſchwundener ſlawiſcher Völkerſchaften, entiweder in Städte-, Dürferz, 


— 


1 Procop. b. g. LIII. e. 14. p. 498, 
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Perſonen- und anderen Localnamen, oder doch menigftens in der 
Sprache felbft erhalten haben; dies iſt nicht der Fall, Außerdem ift 
dies Wort dem Stoffe und der Bildung nach anderen flamwifchen 
Volksnamen durchaus nicht analog. Andererſeits ift es unmöglich, 
dag bei häufigem Gebrauche Diefes Namens bei den Griechen (mie 
denn Prokop fogar die Bedeutung des Namens aus dem Griechi— 
ſchen erflärt) und wenn der Name in der That fo alt und allgemein, 
wie Prokop verfichert, war, unter fo vielen Tauſenden von Volks— 
namen bei den Griechen und Nömern fich nicht auch Diefer finden 
ſollte. Es Bleibt uns unter folhen Umftänden nichts übrig, als 
den Namen für verſtümmelt zu erklären und zwar von Prokop felbit, 
wie fich aus der beigegebenen Erklärung des Wortes ergiebt. Hier 
iſt Dobrowſky beizupflichten, der in fprachlichen Forſchungen cín 
zuverläffiger Führer iſt. Lächerlich machen fich Diejenigen, Die auf 
das Zeugniß des Profop allzuviel geben und fogar von feiner Er— 
Härung des Namens nicht abzugeben wagen, da ihnen doch eine 
Menge Beifpiele anderer verfehrter Etymologien byzantiniſcher Schrift- 
ftelfer vor Augen. ftehen fónnten, 3. B. der Kaiſer Konftantin Teitet 
den Namen der Stadt Trebin, der von treba, d. h. Opfer, her— 
ftammt, vom Worte twrd, d. h. feſtes Schloß, den Namen des 
Fluffes Buna (eigentlih von bun d. h. Ralf) vom Worte bonus 
(zuhós), den Volfsnamen Srb von servus Selave, den Namen 
der Gegend Konawlja vom Worte kolo d. h. Wagen und erflärt 
es durch čucšvů (via plaustralis, serb. kolnit“), den Namen des 
Dnieprfalls Naſyp vom Worte nespi (noli dormire); Pachymeres 
feitet den Stadtnamen Polog von bog und lug — boholuh (nemus 
dei); die Kaiferin Anna Komnena den Namen der Stadt Schumen 
(von schum der Wald) von einem König Simon; ein Anderer den 
Namen Caribrod (Kaifersfuhrt) von cařj brada (Kaifersbart) ab. 
Sn der Erklärung altflawifcher Namen können uns die der ſlawiſchen 
Sprache völlig unfundigen Griechen nimmer Führer fein. Spaßhaft 
genug zeihen Einige den Prokop eines Fehlers gegen die griechifche 
Sprache, indem fie behaupten, dag der Name nicht von ozovadyv, ſon- 
dern bon oreigo abzuleiten fei, und ein ackerbautreibendes Bolf bezeichne, 
Dergleichen unfruchtbare und unbegründbare Vermuthungen fordern 








1 Es gab und giebt auch jest noch Ausleger, die, den Namen von spory, 
fruchtbar, sporiti, ſich mehren, oder von zbor, zboriti, fid zum Lamdfage ver- 
fammeln, ableiten, Man laſſe ihnen folche Findifche Spielereien. 
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ung auch nicht im ntfernteften um einen Schritt aus dem Dunkel 
zum Lichte, Der feharffinnige Dobrowſtky ftellte ſchon längſt eine 
viel wahrjcheinlichere Erklärung auf, indem er in der verdorbenen 
Form Spori den Achten einheimifchen Namen des ſlawiſchen Stam— 
mes Srbi zu finden glaubte, eine Erklärung, Die er auch in Der 
Folge nicht wieder verließ?. In der That ift diefe Erklärung fo 
natürlich und ungezwungen, der Unerfahrenheit griechischer Schrift- 
ftelfer in den flamwifchen Sprachen und der mit ihr zufammenhán= 
genden Unmöglichkeit, ohne Veränderung und Gräcifirung das harte, 
einem griechifchen Munde unausſprechbare Wort Srbi, Srbli, mies 
derzugeben, fo angemeffen, fo übereinſtimmend endlich mit den fpá= 
teren Zengniffen über den allgemeinen Gebrauch dieſes Namens bei 
den ſlawiſchen Völkern, daß ſich die Richtigkeit Diefer Erklärung nicht 
bezweifeln, noch irgend etwas Beſſeres an ihre Stelle ſetzen Täßt. 
17. Eine beachtenswerthe Erſcheinung ift es ficher, daß Der 
Name Srben, heutzutage nur noch einigen Stämmen, denen in Der 
Ober = und Niederlaufis und an der untern Donau und Same, fowie 
im ehemaligen Illyricum, eigen, früherhin alle Völkerſchaften des 
ſlawiſchen Stammes oder doch den größten Theil Derfelben bezeich- 
nete. Bis in das fernfte Alterthum hinauf reicht Diefer Name; mir 
finden ihn in Diefer urfprünglichen, achten, einheimifchen Form bereits 
bei Plinius (wor 79) und Ptolemaios (vor 175) in Der Reihe 
anderer zwifchen der Wolga, dem Maintis und dem Don angefeffe 
ner Völferfihaften genannt, Die Worte des Plinius find: „von 
ver kimmeriſchen Meerenge weiter wohnen die Mäodotici, die Bali, 
die Serbi, die Arrechi, die Zingt und die Pfefit“ 3: Die des 


1 Butfomw (Wiest. Ewr. CX. 275) hat den Namen Sporen aus dem 
Armenifchen dahin erflärt, daß er Troglodyten bezeichne; er hat ferner den 
Safpiren des Herodot Slawicitaͤt yindieirt und die Urfige der Sporen oder Sla— 
wen im nördlichen oder Faufafifchen Armenien entdeckt. Welch ein Glück! 


2 Dobromffy, Web, 5, Urfpr. d. Namens Czech in Belzels Gefchichte 
von Böhmen. 1782, 1817, I. Vorrede S. XII. Abhandl. e. Privatgef, in 
Böhmen, Prag 1784. VI. S. 280. Monfes Verſuch einer Landesgeſch. v. 
Mähren, II. XVI. Bemerkungen über Serben in Engels Gefchichte von Ser: 
bien. © 157. Časopis wlast. Museum. 1827. 2, Heft. S, 8. — In dem: 
felben Sinne fpricht ſich auch Schlözer im Neftor II. 74 aus. „Ein feltfamer 
Einfall, einen alten Namen ber Nation aus dem Griechifchen zu erklären. 
Vielleicht ftecft der Name Srbi (Serbier) darin, Wenn der Grieche diefen ihm 
unausjprechlichen Ton hörte, jo wie ihn noch jebt der Böhme (und der Serbe 
felbft) ausfpricht, fo fonnte er fich wohl einbilven, etwas wie Spor zu hören.‘ 


3 Plinius, N.H. L VL c. 7. $.19. 
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Ptolemaios dagegen: „zwifchen den kerauniſchen Bergen und dem 
Aha wohnen Die Orynaier, Die Valen und die Serben (in der Hands 
fchrift FEoßoı und Z79200)“ ?. Einen fo reinen und leicht erfenntlichen 
Namen der Slawen finden wir in feiner anderen alten Quelle, Ueber 
ein großes ſerbiſches hinter den Karpathen im bentigen Rußland und 
Stolen angeſeſſenes Volk liegen ung zwei wichtige Zeugniffe aus dem 
IX. und X. Sahrhundert ver, nämlich Das des Kaifers Konftantin 
(vor 959) und das Des Verfafjers der geegraphiichen Aufzeichnungen 
über die Slawen von dem Ende des IX. Jahrhunderts. in einer 
münchener Sandfehrift aus dem XI. Jahrhunderte. Der Kaifer Konz 
ftantin erwähnt an einer Stelle das Volk der weißen D, h. der großen 
und freien Srben im Gegenfage Der ſchwarzen d. h. der in den 
Steppen ifolirt Tebenden oder unterjochten Srben, hinter den heutigen 
Ungarn (die er Türfen nennt), in dem Lande Boifi (fiche $. 31. 1.) 
in der Nachbarſchaft der Weißchorwaten (Belo-Chorwatowe). An 
einer andern Stelle führt er die Srben namentlich in der Reihe der 
in Rußland wohnenden und den Warägern untergebenen ſlawiſchen 
Völker in der Nachbarfchaft der Drewlaner, Drehowitſcher und Kris 
witſcher u. ſ. w. auf?. Es geht daraus klar hervor, wie weit verbreitet 
noch damals der Gebrauch des Namens Srb war. VBortrefflich wird 
Dicfe Angabe des Kaifers Konftantin durch Die Worte des baierfchen 
Geographen beftätigt, nach ihm: „it Das Land der Zeriuani (d. h. 
Srbjani) je groß, daß alle ſlawiſchen Völker daraus hervorgingen, 
wie fie ſelbſt verfichern“ 3. Diefes Zeugniß it um fo beachtenswerther, 
je weniger es fish bezweifeln läßt, daß Der unbekannte Berfaffer deſſel⸗ 
ben, der zu Ende des XI Jahrhunderts lebte, wiewohl cín geborner 
Deutjiher, eifrig nach beftimmten Nachrichten über Namen, Site und 
Städte der flawifchen Völker geforiht habe und Das, mas er über 
dieſen Gegenftand niederfchrieb, nirgends anders als aus Der mündli— 
chen Ueberlieferung der Slawen felbft geſchöpft haben fonnte; Deshalb 
tragen wir Fein Bedenken feine Wortes „,sicut affırmant‘* in dem 
Sinne „wie die Slawen felbft verfihern“ zu nehmen, welche Annahme 
außerdem auf die Wortverbindung und den Sinn der ganzen Stelle 





1 Ptolem., Geogr. 1. V. c. 9. 

2 Constant. Porphyrogen., de adm. Imp. ce. 9. 32. 33. Vrgl. 
unten $. 28. 3. & 31. 1. 8, 38. 2. 

3 Hormayrs Archiv 1827, Nr. 49. Deff. Herzog Luitpold ©, 24, 
Vrgl. oben $. 6. 14. Anm, 3, 
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ſelbſt ſich ſtützt. Mit diefen Zengniffen über die ehemalige weite Ver— 
breitung des Namens Srb unter den flawifchen Völkern ftimmen ſo— 
wohl gleichzeitige al3 auch fpätere überein. In dem auf Betrieb des 
Eoftniger Bifchofs Salomon (+ 920) gegen das Ende des IX. Jahrh. 
verfaßten etymologiſchen Wöorterbuche, welches man mater verborum 
nennt, fefen wir unter andern, daß die Bewohner des alten Sarına= 
tiens die Serbi gewefen find. Der Böhme Wacerad, der im Jahre 
1102 das erwähnte Wörterbuch abjchrieb und an vielen Stellen dem 
ursprünglichen Terte Die ezechiſche Erklärung beifügte, úberfekt zweimal 
den fremden Namen Sarmaten durch Serben, nm darzuthun, daß 
die ehemaligen von Ptolemaios blos gengraphifch fogenannten Sarma= 
ten urſprünglich Srben genannt worden wären; Der unbekannte 
Verfaffer der fogenannten Neimchronif Dalimils, um 1310 verfaßt, 
unftreitig aber aus viel älteren Quellen geſchöpft, braucht das Wort 
Srb in weitefter Bedeutung, indem er fingt: „, Wsrbském gazyku 
gest země, Gjz Charwati gest gmě““, was ein deutfcher Ueberfeßer 
aus dem XIV. Jahrhundert folgendermafen übertragen hatt „Gu 
Winden ift ein Gegent, Die ift Grauacia genent“. Diefes Charwaten— 
land im Lande der Srben oder Winden ift eigentlich das Weißchor- 
watien (Belochorwaty) des Kaiſers Konftantin, Die karpathiſche Ge— 
gend an der Weichjel und am Dnieſter, von wo der Dichter auch 
feine Gzechen herkommen (aft ($. 28.4, 8.31.1. 38.2. 8. 39.1.). 
Der ezechifche Dichter ftimmt alfo im Gebrauche des Wortes Srb 
vollkommen mit dem griechischen Gefchichtfchreiber Prokop überein und 
die Schriftiteller des XV. und XVI. Jahrh. überfegen das Wort Winde 
nicht ohne Grund durch Srb, dem Gebrauche uralter Zeiten folgend 2, 
Daraus erhellt, wie diefer Nationalname bei den zwei in der Mundart 
heutzutage unter fich werichiedenften Zweigen des flawifchen Stammes, 
nämlich den laufisifchen und illyrifchen Serben fich erhalten konntes. Beide 


1 ‚‚Sarmate.... Sirbi tum dicti a serendo id est quasi sirbntiu.““ 
Cod. Mus. Boh. p. 303. 3. „„Sarmathe populi Zirbi““ ibid. p. 471. c. 1. 
An einer dritten Stefle giebt er den Namen der herumfchtweifenden und uneigent— 
lichen Mönche des Dftens Sarabaitae verfehrter Weife durch Srb: „,Sarabai- 
tae proprie currentes vel sibi viventes Zirbi.““ ibid. p. 302. c. 2. 

2 Allerdings. hielten diefe Schriftiteller auch die Namen Winde und Wans 
Dale für diefelben und nannten fie Steben; vrgl. die Kuthenifche Chronif bei 
Weleslawja. Worrebe XLV. 12. 15, Placel, hist. zidowska (Jüdiſche 
Geſch.) auf S, 447 und im Negifter unter dem Worte Srbi. Buchholcer, 
Regstř, hist. př. od Petřka. ©. 406. 439. 451. 486. 530. 1154. 1549, u, a.) 

3 „Die Aehnlichfeit des Namens, der lauſitzer Sorben oder Serben und 
der illyrifchen Serben ift nicht zufällig, fondern flammt aus a Zeiten her. 


Schaffarif, ſlaw. Alterth. I. 
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erbten ihren Namen ans jenen uralten Zeiten, wo alle jebigen ſlawiſchen 
Stämme unter dem gemeinfamen Namen der Serben vereint, noch 
eine allgemeine Sprache redeten, woraus nach und nach bei den viel— 
fältigen Zügen im fangen Verlaufe der Zeit zwölf verfchiedene Mundar- 
ten, ſoweit fich diefelben beftimmen laſſen, hervorgingen. „Wergleichen 
wir“ , fagt Dobrowſky, „die beiden glaubwürdigſten Zeugen tiber die 
Slawen des VÍ. Jahrhunderts, nämlich Jornandes und Prokopios, 
fo erfehen wir mit Sicherheit, daß Binden und Sporen (Srben) die 
beiden Hauptnamen eines und deffelben Volksſtammes find. Die 
Minden des Jornandes find die Sporen des Prokop und umgefehrt“ 1, 

48. Geben wir nun der vernünftigen und nicht unbegrimdeten 
Meinung Recht, daß in der verdorbenen Šorm der Sporen des Broz 
fop der alte ſlawiſche Nationalname Srb enthalten fei, fo beginnt für 
und ein neuer, weiter und ficherer Weg zur Erforſchung der Herfunft 
und der uralten Site der Slawen. Wir haben fodann zwei Namen 
diefes Urvolfes gewonnen, den fremden: Winden oder Wenden und 
den einheimifchen: Srben. Es find jest nur noch alle Zengniffe glaub— 
würdiger Schriftſteller des Alterthums tiber Die mit diefen beiden Namen 
bezeichneten Völker zu vernehmen, die Ergebniffe Fritifch zu würdigen 
und das Gefundene ſyſtematiſch zu ordnen, ſodurch aber die Urs 
fie und die älteſte Gefchichte der Slawen dem Dunfel der Vergeffenz 
heit und der Unwiſſenheit zu entreigen und an das hellere Licht der 
Hiftorifchen Betrachtung zu fordern. 

Bevor wir zu diefer Forfchung felbit übergehen, halten wir es für 
nothwendig, durch Elarere Darlegung unferes Zweckes einem möglichen 
Einwurfe mancher Beurtheiler unferer Alterthümer zu begegnen, die es 
vieffeicht befremdet, warum wir in hiftorifcher Beziehung den Namen 
Winde und Srb einen befonderen Vorzug geben, fie, fo zu fagen, zur 
Grundlage unferesganzen Syſtems erheben, während wir den gegenwärtig 
allgemein üblichen überaus bedeutfamen Namen der Slawen und alle 
übrigen in unferer Gefchichte nicht weniger wichtigen und alten Namen 
3. B. der Chorwaten, Lechen, Czechen u. ſ. w. in dem Eingange diefer 
Unterfuchungen fo wenig berüdfichtigen, viele andere alteuropäiſche 


Unter diefem Namen waren beide Ordnungen der flawifchen Völker ; che 
noch der allgemeine Name Slaweu aufgekommen, ehedem begriffen.’ 
Dobromffy, wiener Jahrb. d. Litt. 1827, XXXVII. ©, 1—28, 


1 5 — über den Urſprung des Namens Czech in Pelzels Ge- 
ſchichte von Böhmen, I. Vorr. ©. XII— XIV. 
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Wělfer, namentlich die Sfythen, Sarmaten, Thrafer u. ſ. w. ſogar außer 
allem Bereiche der ſlawiſchen Völkerfamilie laſſen. Zur Verwahrung 
von. diefem Einwurfe einftweilen nur fo viel. Zu läugnen iſt nicht, 
Daf die Namen Slave, Chorwat, Lech und Czech u. ſ. mw. ebenfo 
beritýmt, ebenfo bedeutfam, ja, wenn man will, ebenfo alterthümlich 
find als wie die Namen Winde und Stbe; auch das wollen wir für 
jest nicht hartnädig behaupten, daß der Name Srb früher der allge- 
meine und gemeinfame Name der Slawen getvefen fei, als der Name 
Slawe felbft; wir geben auch zu, daß die Vorfahren der Slawen im 
alten Europa vielleicht noch unter anderen Namen alá gerade unter 
denen. Srb und Winde befannt fein fonnten s aber dabei verharren wir 
feft und entfihieden, daß darum, weil wir weder das Alterthum 
der Namen Slawe, Chorwat, Zeh, Czech u. ſ. w., noch auch die 
Stawieität der Sfythen, Sarmaten, Thrafer u. |. to. auf hiftorifchen 
Wege aus lauteren Quellen, aus glaubwirdigen Zeugniffen darzuthun 
vermögen, Feiner jener Namen zur Grundlage unferes Syftems dienen 
darf!. So lange alle Quellen, Denkmäler und Ueberlieferungen über 
die Völker, welche mit den Namen Slawen, Chorwaten, Lechen und 
Gzechen bezeichnet werden, vor dem VI. Jahrhundert ſchweigen, ift 
jedes Bemühen vergeblich, jenen Mangel durch bloße Vermuthungen, 
duch etymologiſche Kombination, fei e8 e8 über das Alterthum und 
die Allgemeinheit De8 Namens Slame, fei e3 úber die Slatvicitat der 
Thrafer, Skythen, Sarmaten, Noralanen, Jazygen, Sunnen, Awa— 
ven und was weiß ich fonft noch anderer Völker zu erfeßen. Ein folches 
halbes, wo nicht gar verfehrtes Beginnen fann niemals zu dem beab- 
fichtigten Zwecke führen, wie dies fo viele Beifpiele früherer Schrifte 
fteller und ihre mühſamen, nichts deito weniger vergeblichen Arbeiten 
beweifen. Die höchite Zeit ift es, endlich einmal diefe fEythifchefarmas 
tiſchen Ub= und Irrwege aufrichtig und für immer zu verlaffen und 
aus dem etymologifchen Sumpfe herausmadend fürder auf feftem hiſto— 
rischen Boden zu wandeln, 

Die fichere Geſchichte der heutigen ſlawiſchen Völker beginnt im 
Allgemeinen mit dem Ende des V. Jahrhunderts, die unbekannte und 


1 Weiter unten ($. 10. 10 u. 11.) werden wir mit der größten Wahr- 
fcheinlichfeit den Namen Slawe bei einem Schriftfteller des II. Jahrh. n, Chr, 
nachweiſen. Hier, im Eingange unferes Werkes, müffen wir unfer Syſtem der 
flawifchen Wlterthůmer auf Wahrheit, nit auf Wahrſcheinlichkeit 
Begründen. Br 
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unfichere dagegen liegt in dem Dunkel der Vergangenheit bis zu jenem 
genannten Zeitpunfte begraben. Alles kommt hier, wie oft bemerkt, 
auf diefen Uebergang aus der fpäteren, ficheren Zeit in die ältere, un— 
gewiffe an. Wer fich keck über alle ausdrücklichen, jo wichtigen und 
fo Haren Zeugnifje gleichzeitiger Schriftfteller, Die fi auf Winden 
und Serben, als die Vorfahren der Slawen, und auf die Länder hinter 
den Karpathen als ihr Urvaterland beziehen, erhebt und dreiften Fluges 
auf den Flügeln der Etymologie über zehn Sahrhunderte hinweg 
mitten unter die Sfythen, Sarmaten, Thrafer und Kelten verfeßt, ſo— 
dann, nachdem er zuvörderſt alle Namen uralter Völker etymologifch 
als gleich erfannte, jene Völker felbft iDentificirt und ſlawiſirt, wird 
nach unferem Dafürhalten niemals in das Heiligthum der ſlawiſchen 
Alterthümer gelangen. Uns vor diefem breiten, Das Auge einfadenden, 
aber auch unficheren Wege zu bewahren, dagegen einen neuen, wohl 
engern, aber auch richtigen, ja unfehlbaren Weg einzufchlagen und 
das Gebäude der ſlawiſchen Alterthümer auf Der unverrückbaren Grund— 
(age der hiftorifchen Gemwißheit aufzubauen, dies war der einzige Zweck Der 
gefammten gegenwärtigen Forſchung. Erſt wenn die uralten Site und | 
die Gefchichte der Weneden oder Srben, deren Slawieität über allen 
Zweifel erhaben ift, hiftorifch erforfcht, beftimmt und feftgefekt find, erft 
dann darf der Bli auf andere Völker fallen, zur Unterfuchung, ob 
unter den verfchiedenen Völkern im alten Skythien und Sarmatien oder © 
in andern europäifchen Ländern Völker mindifehen oder ferbifchen Stam— 
mes waren, denn dann bleibt, auch bei einigen Mißgriffen, der ganze 
Bau unferer Alterthümer Dennody feft und unerfchütterlich *. 


=) Seite 59 Anm, 2, Zeile 3, diefes Buches if ein sage Druckfehler, 
Kelten ftatt wie e8 heißen foll Letten, ftehen geblieben, 








NE. Abſchnitt. 
Die Site und die Öefhichte der alten Slawen. 


S. Die älteften Zeugniife über die Winden. 


1. Nachdem wir die Ueberzeugung gewonnen, daß die Vorfahren 
der Slawen unter dem ausländischen Namen der Winden und dem eins 
heimifchen der Srben feit uralter Zeit in den hinterfarpathifchen Ländern 
und in andern Gegenden Nordeuropas gewohnt haben: find Die Zeug— 
niffe über diefelben in Betrachtung zu ziehen. — Ueber die dltefte 
Befchichte Der Winden an der Oftfeefůfte, in der Nachbarfchaft der 
Guttonen und anderer Völfer liegt das Grau eines undurchdringlichen 
Alterthums gebreitet. Der Bernfteinhandel der Phoinifier und Hellenen 
wirft den erften Lichtſchimmer auf Diefe nordifchen Gegenden, fomit 
auch auf Die Winden, Diefes wichtige Naturerzeugniß wurde vor Alters 
ebenfo wie noch heute auf der preuffifchen Küfte, vorzugsmweife in Sam— 
land gewonnen. Von dort in die öſtlichen Länder verführt, wurde e8 
zu mannigfaltigem Schmude und Bube, namentlich auch zum Räu— 
chern in den Tempeln, benust, Mefjen wir den Worten Hygins 
Glauben bei, fo findet fich der Vernftein bereits in den Schriften 
Heſiods (750 — 700 v. Chr.) erwähnt; jedenfalls rührte Derfefbe 
aber nicht aus Preuffen, fondern aus anderen öftlichen Gegenden her. 
Dagegen erhielten ihn die Griechen wahrfcheinlich ſchon zu den Zeiten 


1 Das Zeitalter des Hefiod febt man in das IX. Jahrh. v. Chr., die 
unter feinem Namen heutzutage befannten Gedichte dürften in der jebigen Geftalt 
nicht über die Hälfte des VII. Jahrh. v. Chr. hinaufreichen, Brgl, Lelewel, 
Badania starožytnosci we wzgledzie geografii (Geographifche Alterthums- 
forfchungen). Wilna 1818. 8. ©, 504— 505, Lelewel verwirft Dad Zeugniß 
des Hygin (Fab. 154) über den Bernftein bei Heftod, der Anficht, dag Hygin 
die Stelle umgeändert und bei Dem Eridanos des Hefiod die Erwähnung des 
Bernfteins eingefchoben habe, Lelewel ©. 500. 503. Dess. Stosunki hand- 
lowe (Kandelöverhältnifie) auf ©. 17—18. Früher glaubte man aud in den 
Homerifchen und den mofaifchen Schriften Andeutungen auf den Bernftein zu 
finden, die jedoch in neuerer Zeit anders gedeutet werden. 
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des Thales (600 v. Ehr.), ganz ſicher aber zu Den Zeiten des Aiſchy— 


los (490 v. Chr.), Sophokles (449 v. Chr.) und Euripides (449 


v. Chr.) aus jener nordweſtlichen Gegend Europas, wie dies aus ver— 
ſchiedenen von jenen Dichtern über den Urſprung des Bernſteins aufs 
geſtellten Anſichten hervorgeht, die durch die Worte des gleichzeitigen 
Geſchichtſchreibers Herodotos (456 v. Chr.) beſtätigt werden. Denn 
dieſer fagt ausdrücklich “, daß Der Bernſtein zu ſeiner Zeit ebenſo wie 


das Zinn aus den entlegenſten Theilen Europas den Griechen zugeführt 


werde. Ueber die Lage des Landes ſelbſt, in welchem der Eridanus 
in das nordiſche Meer ſich ergieße, wagt er indeſſen nicht etwas 
Genaueres zu ſagen, indem er gewiſſermaßen die Gräeität dieſes Fluß— 
namens in Zweifel zieht? Später, um 320 v. Chr., ſchickten die griechi— 
ſchen Koloniſten in Maſſilia ihren berühmten uud. gelehrten Landsmann 
Pytheas auf einem befondern Echiffe nach der preufiichen Küfte ab, 
um durch ihn glaubwürdige Nachrichten über jene entfernten Gegenden 
einzuziehen. Die Erinnerung an dieſe Reife erhielt fich in den Schriften 
der Römer und Griechen, namentlich bei Strabon und Plinius 3, nach 
deren Angaben Pytheas auf der preuffiichen Küfte die Guttenen, ein 
deutjches Volk, antraf (Die beiden letzten Worte fcheinen vom Plinius 
beigejchrieben zu fein), melches den Fojtbaren Bernftein einfammelte 
und den benachbarten Teutonen verfaufte*. Während der langwierigen 
Kriege Der Römer und Germanen erwarben fich die Erfteren eine immer 
vollftändigere Kenntnig jener nordijchen Gegenden, namentlich haben 


1 Herodot lib. III. c. 115. Ufert in f. A. Geogr. IV. 17. bezieht die 
Morte Herodot3 auf Gallien, womit wir uns feineswegs einverftanden erflären 
fónnen, Herodot Ipriht pom Norden, nicht aber vom Weiten (Es Halaooev 
‘ nv T008 Bopřv avsuov). Schon Plinius that dem Herodot damit Unrecht, 

* ihn unter diejenigen zählte, welche den Padus Eridanus nannten. Plim. 
H. N. I. IH. c. 15. 


2 Die čltejte Erwähnung des Eridanos fotwie des Ifter findet fi bei 
Hefisdos, wiewohl über Die Lage des eritern außer feiner nördlichen Richtung 
nichts Sicheres angegeben ift. Theog. 338. Batrach. 20. Hygin. Fab. 154. 
Rad Hefiod wird Der Eridanos zuerft von Pherefydes (520) erwähnt, Bral, 
Lelemef, Badamia 498. 514, 

3 GStrabo I. IV. c. 5. Plin. Hist. nat. I. XXXVII. c. 2. 


A Ufert, X. Geographie IV. 32. 35. ift über die Reife des Pytheas 
anderer Anficht, er glaubt, daß er blos etwa bis zur Mündung der Elbe, feined= 
wegs aber bis zu der preufitichen Küfte vorgedrungen fei, fcheint uns aber feine 
Meinung nicht hinlänglich durchgeführt zu Haben, Denn auch zugegeben, daß 
Pytheas nicht in die Oftfee und bis an die Küfte Preufiens gefommen fei, jo 
bleibt fein Bericht über die dortige Gegend nicptsdeftoweniger wichtig und er= 
giebig. Bral. $. 18. 7. 
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Plinius und Tacitus den alten Bericht bed Pytheas tiber die Gewin— 
nung und den Handel des Bernfteiná durch neuere Nachrichten ergänzt 
und betätigt.  Zrobdem herrſcht über den Sinn einiger Worte des 
Pytheas, namentlich über die Erklärung der von den alten Schrifte 
ftellern nach Pytheas genannten geographifchen Namen mehr alá eine 
Anficht und noch immer führen die Gelehrten heftigen Streit darüber !. 
Da die ausführlichere Erörterung dieſes Streitpunktes zu unferem Ge— 
‚genftande und Zwecke in Feiner näheren Beziehung fteht, fo begnügen 
wir uns mit einer kurzen Darftellung der Ergebniffe Der desfallfigen 
Unterfuchungen 2, Hiernach wäre es wahrfcheinlich, Daf der Bernftein 
bereits im Zeitalter Des Thales (600 v. Chr.), ficher jedoch zur Zeit 
des Aiſchyſos, Sophokles und Herodotos (490 — 449 v. Chr.) vou 
der preuſſiſchen Küfte in die iveftlichen Länder, namentlich nach Phoini— 
fin und Griechenland gebracht wurde, und daß dieſer Handel auch 
unter der Herrſchaft der Nömer bis in’s IV. Jahrhundert fortgedauert 
habe. Die Handelsverbindung wurde auf drei verfehiedenen Straßen 
unterhalten. Die erfte, wie es feheint, älteſte Straße ging vom Oſtſee— 
ufer durch die inneren und unbekannten hinterfarpathiichen Länder, 
vielleicht am Pregel und Bripjet oder an der Weichjel, am Bug und 
Pripjet hin, am Allerwahrfcheinlichten längft der Düna (Eridanus oder 
Rudon), oder endlich bis zum Dniepr' und dieſem Šluffe entlang durch 
die von Sfythen beherrſchten Länder zu den griechifchen Kolonien am 
Ihwarzen Meere, namentlich bis in das um 655 v. Chr. angelegte 


1 Vrgl. Murray, de Pythea Massil. in Commentationibus Societatis 
Gottingensis. VI. p. 68. 3. ©. Adelung, Aeltefte Geſch. der Deutſchen, 
©. 58— 60, A. A. Arvedson, Pytheae Massiliensis Fragmenta. Upsal. 
1824. Voigt, Geſch. Preuffens. I. 17—28, — Unreif und oberflächlich ift: 
M.Fuhr, de Pythea Massiliensi. Darmst. 1835. 8. 

2 Meber den Bernfteinhandel an der Bernfteinfüfte und mit den Dort an- 
gefeffenen Weneden ift überaus viel, wenig jedoch mit Scharfer Kritik gefchrieben 
worden. Was Schlözer, allgemeine nordifche Gefch. ©. 8—9, 34—37 
hier und da über diefen Gegenftand bemerkte, it immer noch Das Gediegenfte, 
Andere hierher gehörige Hauptfchriften find: Th. S. Bayer, de num. Rom. 
in agro Prussico repertis. Lips. 1722. 4. p. 4fl. Dess., de Veuedis et 
Eridano fluvio in comment. Acad. Petrop. VI. 346. und in Deffelb, opuse. 
ed. Klotz. p. 523—535. — J. M. Gesner, de Phoenicum navigationibus 
extra columoas Hereulis p. 426., in deſſ. Orphica. Lips. 1764. — M. Ch. 
Hanov, vom Bernfteinhandel in Preuffen im Preuſſ. Sammler. Danz. 1748. 
8.1. 133 — 175, — Ch. U. Grupen, Orig. Germ. T. 1. p. 319— 416. — 
Unter den neueren: J. 9 Voß, Abhandl, über die alte Meltfunde in ber 
jen. litter, Zeit. 1804, S, XXXI— XXXI. — M. $. Brehmers Gut- 
Deďfungen im Alterthume. Bd. I. — J. Voigt, Sefchichte Preuſſens I, 15—32, 
vorzůgliů ©, 80—93, 
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Olbia 2. Auf diefem Wege erhielten die Sfythen diefes Naturerzeugniß, 
bei denen es sacrium hieß?, ſowie andere Afinten ſchon in fehr früher 
Zeitz auf demfelben Wege führte man den Griechen nicht nur Beru— 
ftein , fondern auch Belzwerf und Getreide zu. Eine andere eben fo 
uralte Straße zog ſich durch Die Ebene des heutigen Bolens über die 
Karpathen, Durý Das Thal der Waag und durch Bannonien bis zum 
adriatijchen Meere; Die Städte Calsia (Kalifch), Carrhodunum (in 
der Nähe Krafaus) und Gelemantia und Carnuntum in Bannenien 
waren Hauptſtationen“. Sicher ift, daß bereits zu Herodots Zeiten 
der Bernfteinhandel auf dieſer Straße und noch lange nach ihm getrieben 
worden tft. Auf ihre gelangte auch der vom Kaifer Nero ausgefandte 
römiſche Ritter aus Carnuntum bis an die duferfte Spike der Weichfel- 
fande und an das baltifche Küftenland 3, Die dritte weſtliche Straße 
führte durch Deutfchland nach Gallien, namentlich nah Maſſilia. 
Auf ihe wurde der Bernftein zuerjt von der Oftfeefufte zu Waffer an 
die Mündung der Oder oder Elbe gefchafft, oder (páter auch bios big 
Schleswig, von wo er -zu Lande oder auf den Flüſſen bis Maffilia 
gefangte, wo Bývinifier und Karthager ihn Fauften, um ihn in die 
öſtlichen Gegenden zu verführen. Diefer ergiebige Handel veranfaßte 
die Maffilier, wie ſchon gefagt wurde, zur Ausfendung des Pytheas. 
Daf die Phoinifier mit eigenen Schiffen an die preuffiiche Küfte ges 
fommen find, wie man früher allgemein annahın, ift unwahrfcheintich 


1 Čs herrfchen noch verfchiedene Meinungen unter den Gelehrten über diefe 
Straße, Der Name des Eridanos oder Rudon, d. h. der Dina, ſowie alt= 
griehifche Münzen, die man am Meerbufen von Riga fand, feben es außer 
allen Zweifel, daß die ältefte Straße Dort gegangen ſei. Die Entfernung die— 
fes Fluſſes von Samland widerfpricht diefer Anficht nicht, denn Die Züge des 
Handels Hängen von verfchiedenen Umftáuben ab, 

2 Plinius Hist. nat. I. XXXVII. e. 2. $.39. Schlözer fehlägt vor 

satrium zu lefen, was ganz mit dem lettifchen sihtars úbereinfáme, 
-R Karl Wunfter fucht in feiner Schrift: Die Schnitfh, eine Stazion 
des alten Landhandels. Liegnig 1827 von feinen Muffindungen in der Schnitjch 
(0. h. der Gegend an der fchlefifch= polnischen Grenze, zu welcher Tſchirnau, 
Pavelwis, Wafchfe gehören) vornämlich ausgehend zu beweifen, daß der Waaren— 
zug vom Jablunkapaß durch Schlefien und zwar auf dem rechten Oberufer ge= 
gangen fei, Er behauptet S, 55 beftimmt, daß die phoimififchen Kaufleute nicht 
den Lauf der Weichſel verfolgt hätten. 

3 Plin. Hist. nat. lib. IXXXVII. e. 3. $. 45. — Neulich (1834) grub 
man im Gebiete des Städtchens Schubin bei Bromberg (Bydgosé) im Groß 
herzogthume Poſen 39 Stůď uralter griechifcher Münzen aus, ein Flares Zeugniß 
für den Bernfteinhandel auf Diefer Strafe und von den Handelsverbindungen 
der Weichſelanwohner mit entfernten Völkern. Lewezow, Ueber einige im Groß— 
herzogth. Bofen gefundene uraltgriechifche Münzen, Berlin 1834, 4, 


I. 8. Die últeften Beugniffe über die Winden. 105 


und ohne triftige Gründe behauptet worden , Demnach war Dereitá in 
jener uralten Zeit der nordweftliche Theil Europas mit Dem ſüdlichen 
und mit Aſien durch drei Sandelsftraßen verbunden ; alle diefe Straßen 
berührten auch die wenedifchen, hinter den Karpathen angefiedelten, 
Völkerſchaften, indem fie theils mitten durch diefelben führten, wie 
died von den erften beiden gewiß tft, theils dieſelben wenigftens von 
der Seite berührten, wie fich das bon der dritten nach Maffilia führen— 
den Strafe füglich annehmen läßt. Obgleich fich in dem Berichte des 
Herodot und in Der Weberficferung des Pytheas die Namen der wenedi— 
ſchen Völkerſchaften nicht namentlich erwähnt finden, fo fann man bei 
Dergleichung aller Zeugniffe gar nicht daran zweifeln, daß in dem 
Zeitalter des Aiſchyſos, Sophokles und Herodot (490—449 v. Chr.) 
wenedifche Stämme bereits mit anderen Volfern hinter den Karpathen 
und auf der Dftfeefüfte wohnten, Die Griechen hatten feit Alters ber 
eine Ueberkieferung, daß der Bernftein von Norden, aus dem Lande 
der Weneden, wo der Eridanus in das nördliche Meer münde, her— 
fomme?, Diefe Sage fonnte feine Erfindung fein, Da fie durch die 
Site und den Namen der Weneden, die wir aus fpäteren Zeugniffen 
als Urbewohner jener Gegenden kennen lernen, vollkommen beftätigt 
wird. Indeſſen murde diefelbe ficherlih von habfüchtigen Kauf— 
leuten mit Bedacht verheimlicht und entjtellt, fo daß fie weder zur 
allgemeinen Kenntnig noch zum gehörigen Verftändnig Aller gelangte, 


1 Voigts Geſch. Preuff. I. 15—16. 80—93. — J. Lelewels 
Stosunki handlowe Fenicjan a potém Rarthagów s Grekami (Handelsverhält- 
niffe der Pývinifier und fodanı der Karthager mit den riechen). Warsz. 
1814, 8, 

2 Weber den Eridanos find die Ausleger verfchiedener Meinung, Für Die 
Meichjel erklärte ihn bereits Goropius, worin ihm viele Andere, wie Cluver, 
Dlaus Hermelin u. |. tv, folgten, Andere dachten an das Flüßchen Radun bei 
Danzig, eine willfürliche Annahme, wiewohl der Name diefes Flüßchens aus 
uralter Zeit heritammen mag; denn fehr gewöhnlich haben große Ströme Kleine 
Nebenflüſſe gleichen Namens, 3. B, Die Dwina und die Dwiniza, die Wolga 
und die Wolgufcha, die Wilga in Podlachien und die Wislofa in Bolen u, f+ w., 
der Dunajez in Ungarn u. ſ. w. Andere bezogen diefen Namen mit allem mögs 
lichen Aufwande von Scharffinn, wiewohl ohne Grund, auf den Rhein. Vrgl. 
Voigts Geſch. von Preuſſen. Am wahrfcheinlichften ift Bayers Deutung auf 
die heutige Düna , Die vordem Nudon hieß. Vrgl. $ 22. 3, 

3 Neuere befchuldigen fogar Den Herodotos, daß er aus Faufmännifcher 
Politif Die wahre Lage des Eridanus mit Bevacht verfchtwiegen habe, Vrgl. 
Wiener Jahrb. d. Litterat, 1833, LXIII. 8. 123. [Eine fo verfehrte Anflage 
Herodots beweift nur, daß jene Anfláger den Geift dieſes lauteren Gefchicht- 
fchreibers nicht im allerentfernteften erfaßt haben, Herodot hatte feine noch fo © 
befchwerliche Reife geſcheut, um aus eigner Anſchauung fich zu unterrichten und 
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Herodot wußte, wie fehon bemerkt, von Weneden auf der Oftfeefiifte 
nichts Beftimmtes, Andere, wie fich gleich zeigen wird, werwechfelten 
Diefe mit denen am adriatifchen Meere, In Vergeifenheit famen die 
Weneden fpäter darum, weil ſich zwifchen Diefelben andere Völker 
eindrängten, wie die Sfythen am ſchwarzen Meere, die Kelten an der 
Donau, an den Karpathen und am Dniejter und die Deutſchen an der 
Weichſel, oder was noch wahrfcheinlicher ift, Danun, weil Die Gutte- 
nen, ein ſkandinaviſches Bolf, oder auch die Gothen fich der Bernftein= 
küſte bemächtigten und Die Weneden verdrängten. In beiden Fällen 
mußte Der unmittelbare Verkehr mit ihnen aufhören, fo daß zulest ihre 
ganze Griftenz räthjelhaft ward. Son Aiſchylos und Euripides ver 
wechfelten den Eridanos mit dem Rhodanos in Gallien? Andere 
fuchten die Wahrheit jener Sage durch Uebertragung derfelben auf die 
Weneden am adriatiichen Meere aufrecht zu erhalten. Dies that bereits 
Sfylar (390—360 v. Chr.) und Viele nach ihm. Später, als Grie— 
chen und Römer wiederum eine beifere Kenntnig über jene nordifche 
Gegend gewonnen hatten, fahen fie die Unrichtigfeit der letztgenannten 
Meinung ein und Fehrten wieder zur wahren Bernfteinfüfte zurück. 
Da fie nun aber die Weneden nicht mehr als die Herren jener Kitfte 
antrafen und der Bernteinhandel nicht mehr Durch ihre Hände ging, 
fo fchloffen fie immer noch daraus, daß in dieſer Weberficferung Die 
Rebe blos von den adriatifchen Weneven als bloßen Zwiſchenhändlern 
gemefen fein müfje?. Indem wir uns nicht weiter mit Den verſchie— 


die wirfliche Befchaffenheit der Dinge zu ergründen; ihm war es Ernft mit der 
Mahrheit feiner Erzählung und obenein zeigt er fich von religiöfen Voritellungen 
beherrfcht, nach welchen dem Truge die göttliche Strafe folgt; endlich jchrieb 
er dem Nande des Grabes nahe, 4.0.9] 

1 Nach dem Zeugniffe des Plinius (hist. nat. I. XXXVII. e. 2. $. 31. 32.) 
verfetste Aifchylos zuerít (490 v, Chr.) unter den Alten den Schauplag der Mythe 
des Phaethon an den Rhodanos in Gallien, während, foweit befannt, der Beriplus 
des Sfylar, nad) Einigen um 390, naň Niebuhr erit 360 vor Chr. verfaßt, 
zuerft den Eridanos in das adriatijche Menetenland wahrfcheinlih durch Ver— 
wechfelung der baltifchen und der adriatifchen Weneten verfest: uera dě Kel- 
rode Evsroi ewoiv čJvos, zal morauög Ilovdavog čv avrois. Skylax 
Car. ed. Voss. p. 6. Spätere Dichter und Gefchichtfchreiber vergrößerten den 
Irrthum immer mehr, imdem fie mit dem Eridauos in verſchiedenen Ländern 
Guropas herumirrten. Schlözer, nord. Geſch. ©. 37, 123. Ukerts N, 
Geogr, IV. 10. 


2 Was hier nur in aller Kürze bemerft worden it, darüber handelt Plin. 
H. N. XXXVII. c. 2. 3. 6: 30 — 51 fehr ausführlih. Hierher dürften auch 
die Bemerkungen (páterer Schriftfteller, wie des Apollonios, Sfymnos, Divnyfivé 
u, A. gehören. | 





— 
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denen Anfichten über diefe verworrene Meinung der Römer und Gries 
chen befafjen, bemerken wir nur noch, daß man damals fo unbezwei— 
fentlich wie heutzutage die Produkte nicht nach den Unterhändfern, 
fondern nach dem Lande Der Entjtchung und nach den urfprünglichen 
Producenten benannte. Inſofern fonnte man den Urfprung des Bern— 
fteins nicht von den adriatiſchen Weneden ableiten, da bei ihnen fein 
Bernftein gewonnen wurde, wohl aber von Den baltifchen Weneden, 
bei denen man ibn in der That fand. In ähnlicher Weiſe (eiteten die Alten 
auch das Zinn nicht von den Phoinikiern oder Karthagern, welche cá 
herbeiführten, fondern von Den faffitertichen Inſeln ab, obwohl diefe 
ebenfalls wenig bekannt waren. Mögen nun die fpäteren Griechen 
und Nömer bei der Erklärung jener uralten Ueberlieferung über das 
wenedifche Volk und feinen Fluß Eridanos noch fo verworrene An— 
fihten gehabt haben, das bleibt Doch immer unzweifelhaft, Daf Der 
Bernftein und die ihn ſammelnden Weneden den Griechen feit den 
urälteften Zeiten befannt waren und daß Die Weneden zuerft Das ſüd— 
dftliche Europa mit jenem Natwrerzengniffe befannt gemacht haben. 
Die Erinnerung daran blieb (o ftarf und dauernd, daß lange nachher, 
als die Bernfteinfůfte längft in die Gewalt der Guttonen oder Gothen 
gefallen war, fogar noch Ptolemaios, ficher aus alten Quellen ſchöpfend, 
fowohl die Küſte als das benachbarte Meer nicht das ſueviſche oder 
farmatifche, fondern das mwenedifche nennt. — Dies ift wohl die 


1 Surowiecki, Sledz. pocz. narod. Slow. ©, 41—44, Se tiefer 
und weiter ich in das Ulterthum eindringe, defto mehr überzeuge ich mich davon, 
wie unfere bisherigen Vorftellungen über die Beziehungen der füdeuropäifchen 
Bölfer zu den nordifchen, namentlich zu den an der Weichſel und Oftfee, in 
Anfehn der Wildheit, Rohheit und Armfeligfeit der Lebteren und hinfichtlich des 
darum bezweifelten gegenfeitigen Handelsverkehrs, in Bezug auf jene alte Zeit 
höchſt falfch und ungegründet find. 

Die Griechen mußten jchon vor der Anlegung ihrer Kolonien am ſchwar— 
zen Meere und in Gallien (655—600 v, Chr.) fichere Kunde davon haben, daß 
fih in den nordweftlichen Ländern Gallien, Germanien und hinter den Karz 
pathen nicht nur zum Handel geeignetes Getreide in Menge fände, fondern daß 
es auch möglich wäre, mit den dortigen VBölfern dauernde gegenfeitige Handels— 
verbindungen einzugehen, fonft würden fie dies gar nicht erft verfucht haben, 
Es waren aber die Griechen in der Anlegung von Kolonien im Weften nur die 
Nachfolger der Phoinifier und Karthager, Wenn einige neuere Forfcher jenen 
ganzen Handelsverfehr in Zweifel gezogen haben, weil bei den griechifchen Geo— 
graphen nirgends eine gründliche Kenntniß über die wahre Lage jener Länder 
fich findet, fo ift Diefe Folgerung aus diefem Grunde unzuläffig. Die Kaufleute 
eines Volkes fónnen Jahrhunderte lang Reifen in entfernte Länder gemacht 
haben, ohne daß deshalb eine vollfommene Kenntniß Derfelben in ihrer Heimath 
fich verbreitet hätte, wie wir das Beifpiel an den aftatifchen Völkern vor Augen 
haben, deren Kaufleute zu uns nach Europa fommen, 
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ältefte Erinnerung an die damals hinter den Karpathen und am Ufer 
de3 baltischen Meeres angefeffenen XBeneden, eine Erinnerung, die wir 
nach allfeitiger Unterfuchung nicht ableugnen dürfen, und die uns durch 
bloßes täufchendes Raiſonnement nicht wieder, entriffen werden folí. 
Diefe Anficht findet fich auch in der faft allgemeinen Uebereinftimmung 
aller Hauptforſcher über unfer Alterthum beftätigt, won denen wir ftatt 
Aller blos den jcharffinnigen Schlözer und den bebaftfamen Suro— 
wiecki namentlich erwähnen, Auch hier fanden fih zwar in neuefter 
Zeit, namentlich unter den Deutjchen, Grübfer, welche das Alterthum 
der Wenden auf der Oftfeefüfte ableugneten — denn woran vermißt 
fi der menjchliche Verftand oder Unverftand nicht zu rütten? — 
indem fie behaupteten, Die preuffiiche Bernfteinfüfte ſei urfprůnglich 
von deutjchen Gothen beſetzt geweſen und erft nach dem Abzuge ders 
felben von den Weneden im Anfange des IH. Jahrhunderts, welche 
von Norden her eingerückt feien, in Befis genommen worden. Wie 
unbegründet aber und bedeutungslos diefe Behauptung ift, fieht auch 
derjenige ein, welcher nur oberflächlich mit der Gefchichte des nörd— 
lichen Europas befannt ift, denn aus den übereinftimmenden glaub= 
wirdigen Zeugniſſen des gefammten Alterthums erfehen wir mit größter 
Sicherheit, dag die Gothen keineswegs Urbewohner des Landes zwifchen 
der Weichfel und der Ditfee, fondern blofe Einwanderer aus Skandi— 
navien waren; ebenjowenig datirt der Name des wenedifchen Meerbufens 
erft aus dem IH. Sahrhundert, da er ja bereits von Ptolemaios 175 
angeführt wird, Der ihn gewiß aus einer Älteren Quelle gefchöpft hatte. 
Čs haben daher die Sitze Der hinterfarpathifchen Weneden einft bis zur 
Oſtſee und Bernfteinfüfte gereicht; das Land jenes Fojtbaren Raturs 
erzeugniffes fowie der Handel mit demfelben waren fo fange in ihrer 
Gewalt, bis fie von den aus Skandinavien gelandeten Gothen ver- 
drängt wurden und mit dem Befitse der Küfte auch der Bernfteinhandel 
verloren ging, eine Begebenheit, die fich wenigftens vor dem IV. Jahr— 
hundert v. Chr. ereignen mußte, da Pytheas 320 die Bernfteinfifte 
bereits im Beſitze der Guttonen traf (vrgl. S. 18. 2. 3.) % 


1 Schlözers nord. Geh. S. 8—9, 34—37 u. a. Surowiecki in ber 
angef. Stelle. Auh Dobrowffy war in ber erften Periode feines fdrift= 
ftellerifchen Wirfeng diefer Anfiht. Vrgl. Ueber die ält. Site der Slawen in 
Monfes Landesgefchichte d. Mfaf. Mähren. IL. XVH—XX. Ueber den Ur 
fprung der böhm. Sprache in Tomſas böhm.zdeutjchelat. WB. ©. 17. © 


2 Weitläuftigere Betrachtungen über die baltischen Weneden finden ſich in 
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2: So wie das Volk der Weneden niemals vollfoınmen aus feinen 
Sitzen zwifchen den Karpathen und der Dftfee verdrängt wurde, fondern 
nur einzelne Striche feiner unermeßlichen Ausdehnung anderen einges 
wanderten Völkern ablaffen mußte; ebenfo ift auch der Name der We— 
neden, oder nach ſkandinaviſcher und finnischer AUusfprache Wanen, 
niemald ganz ans dem Gebrauche gekommen, wiewohl lange Zeiten 
hindurch bis auf Plinius und Tacitus nur unbedeutende und unfichere 
Spuren deffelben in den griechifchen und römiſchen Schriftftellern vots 
fommen, Unter diefe uralten Ueberbleibſel des allgemeinen Gebrauchs 
jenes Namens gehört aller Wahrfcheinlichfeit nach eine Stelle des Ti- 
maios, welche uns Plinius zufällig erhalten hat, Die aber leider 
durch das widrige Schieffal der Handfchriften und noch mehr durch die 
Willkühr der Herausgeber überaus verderben und dem wenedifchen 
Alterthume beinahe entfremdet toorden iſt. Timaios, ein geborener 
Grieche aus Sieilien, blühte um 280 v. Chr. 3 feine für uns verlo— 
renen Schriften ftanden dem Plinius noch zu Gebote. Aus ihnen erhielt 
ung Plinius folgende Stelle: Insulae complures sine nominibus eo 
situ traduntur. Ex quibus ante Scythiam, quae appellatur Ban- 
noma (fo muß man fefen, cod. Chiffl. Baunoma unam, codd. al. et 
edd. ant. Baunonia unam, ed. Harduini Raunonia !) unam abesse 
diei cursu, in quam veris tempore fluctibus electrum eiiciatur, 
Timaeus prodidit 2, Das Wort Bannoma, welches fich beinahe in 
allen Handfchriften und alten Ausgaben findet, ift erſt von Hardouin 
(1685) ohne Angabe der Gründe in Raunonia umgeändert worden ; 
obwohl weder das eine, noch das andere Wort mit anderen Stellen 
des Timaios bei Plinius übereinſtimmt. Anderenorts ſchreibt nämlich 
Plinius fo: Pytheas Guttonibus, Germaniae genti, accoli aestu- 


J. Goropii origines Antwerpianae. Antw. 1561. F, c. IX. Venetica p. 
1009 ff. — Ph. Cluveri Germania antigua 1. III. c. 44. et c. 34. p. 633. 
— Th. Bayer, de Venedis et Eridano in Commentationibus Academiae 
Petropolitannae VII. und in Deſſ. opuseul. ed. Klotz p. 523 F. — F. Pu- 
bitschka, diss. de Venedis et Antis in den Act. Soc. Jablonov. 1772. 
— B. G. Schirach, de Henetis, Venedis et Vandalis ib. 1774. — DI. 
Hermelin, in Scherers nordifchen Nebenftunden 1776, S. 212 ff. 


1 Die Alten, namentlich Polybios u. A., ſchätzten die ungewöhnliche 
Kenntniß der Oeographie bei diefem Manne, vorzüglich betreff der weftlichen 
Länder, Dei ihm allein. las man die Namen der altgallifchen Völkerſchaf— 
ten, der Tylanger, Daliterner, Chabiler. Vrgl. Uferts A. Geographie IV. 


— + 


2 Plin. Hist. Nat. I. IV. c. 13. $. 94. 


+ 
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arium * oceani, Mentonomon nomine, spatio stadiorum sex mil- 
lium; ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum, illue vere 
fluctibus advehi et esse concreti maris purgamentum ; incolas pro 
ligno ad ignem uti eo proximisque Teutonis vendere. Huie et 
Timaeus eredidit, sed insulam Basiliam (cod. vet. Dalech. Bal- 
theam) vocavit. Etwas weiter hin bemerkt Blinius, dag nicht mr 
Timaivs, fondern auch Pytheas felbft diefe Inſel Basilia, Renophon 
von Lampſakos dagegen Baltia und Mithridates Osericta genannt 
habe 2. Den Streit der Ausleger über diefe vier Namen jener Inſel, 
Abalus, Raunonia (jtatt Bannoma), Basilia und Osericla hier aus⸗ 
führlich auseinander zu fegen, dürfte bei dem Zwecke unferes Werfes 
überflüſſig erſcheinen; wir, um es kurz zu fagen, find der Anficht 
derjenigen, welche ftatt Raunonia Bannonia, Bannomana, beffer 
Bannoma leſen und diefes Wort nicht für den Namen einer Snfel, 
fondern fitr den eines ſkythiſchen Landes erklären. So fas und erflárte 
Der gelehrte Thunmann diefe Stelle? ; derfelben Anficht war unter Anı= 
dern Hardouin felbjt +, Der Doch gerade das erftere Wort in Raunonia 
umgeändert hat; fo urtheilten neuerdings auch Barth und Wilhelm, 
obwohl fie die wahre Bedeutung des Wortes noch nicht erfaßten “, 
Unfere Beweisgründe find folgende: vor allem ift e3 offenbar, daß we— 
Der das eine noch das andere Wort (Bannoma und Raunonia) Snfels 
name ift, denn ebendiefelbe Inſel hieß nach Pytheas Abalus oder Ba- 
silia (richtiger Balthea) , nach Xenophon von Lampſakos Baltia, nad 
Mithridates Oserieta, und Timaios felbft, nad dem Zeugniffe des 
Plinius an einer andern Stelle$, ſchrieb den Namen jener Inſel Ba- 
silia (in den Sandfchriften auch Balthea) nicht Bannoma 7. Vergebs 
lich ift die unnatürliche und gewaltſame Sdentifieirung und Erklärung 


1 Aestuarium ift das altjlaw. Jukomofj (vrgl. illyr. luka, sinus maris), 
deutfch tiefe Bucht. Reich ard, Sammlung feiner Schriften, S, 427—429, 

2 Plinius hist. nat. 1. IV. e. 13. $. 95. Xenophon Lampsacenus 
a litore Scytharum tridui navigatione insulam esse immensae magnitudinis 
Baltiam tradit, eandem Pylheas Basiliam (cod. Vatic. Basiliam) nominat, 
— L. XXXVII. c. 2. $. 35. 36. 

3 Acta Societatis Jablonovianae. T. IV. an. 1774. p. 68. 

4 Plin. ed. Harduin Par. 1723. T. I. not. CII. Miror viris doctis, 
Peliceriogue imprimis, in notis Mss. facile persuasum ibi insulae nomen 
latere, non continentis Scythiae, quae ex adverso est ete. — Voigt, 
Sef. Preuff. I. 47, : 
5 Barth, Deutfchlands Urgefchichte I. 143, 150, Wilhelms Germa- 
nien ©. 328, 

6 Plin. bist. nat. I. XXXVI. c. 2. $. 35. 

7 Auch Ufert, W. Geogr. V. 33—34. 
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aller diefer Wörter aus allen Sprachen ?, nur eind von ihnen fann das 
urfpritngliche fein und zwar aller Wahrſcheinlichkeit nach Das des Kenophon 
von Lampſakos nämlich Baltia ?, während Osericta der uralte ſkandina— 
vifche Name von Efthland nämlich Austrriki zu fein feheint. Sodann 
geht aus den, was vorangeht, nämlich daß e8 in Derfelben Gegend 
mehrere Inſeln ohne Namen gebe, klar hervor, daß der nun folgende 
Name Bannoma fein Snfename fein könne. Doch da entiteht ein 
offenbarer Widerfpruch, denn cs heißt ja: „‚Insulae complures sine 
nomine ind bald darauf: ex quibus unamé“. Wenn num aber diefe 
Inſeln Feinen Namen hatten, wie kann nun auf einmal eine derſelben 
einen folchen führen? Aller Widerfpruch und alle Dunkelheit fehwindet, 
wenn wir dasjenige, wozu die Sache felbft fchon führt, annehmen, näm— 
lich, ta Bannoma bei Timaios nicht der Name einer Inſel fondern des 
benachbarten Feſtlandes fei und daß Plinius, der den Ausſpruch des 
Timaios unrichtig und flüchtig abſchrieb, durch den unbeftunmten Aus— 
druck den Sinn diefer Stelle verdunfelt habe, Bedenken wir mm, daß 
Zimaios griechifch fehrieb und daß man alfo eigentlich Bavvouu 
Wannoma3 fefen muß, fo liegt der Sinn unferer Stelle klar am Tage, 
nämlich daß Dicfe Inſel vor dem ſkythiſchen Lande*, welches von den 


1 Doigts Geſch. Preuff, Bo, I. ©, 632 — 649, Vrgl. $. 19, 3. 


2 Das geht’aus der Vergleichung beider Stellen unter fih und aus den 
Handichriften Kar hewor. Nach 1. IV. e. 13. $. 95 foll Pytheas Diefe Infel 
Baltlia, nah I. XXXVII. ce. 2. 8. 35 Abalus genannt haben und Timaios 
hat von ihm Bafilia! Welcher Wiverfpruch! Bedenfen wir aber, daß A in 
barbarifchen Namen häufig ein bloßer Hiatus iſt (3. B, Abodriti- Bodrici, 
Agazziri-Rozari, Apenniaae und Penninae alpes, Aspalatum und Spalatum 
1, ſ. w.), ferner daß die Handfchriften ftatt Basilia auch Balthea, Balisia bie— 
ten, endlich, daß die Konfonanten L und s Häufig in einauder übergehen (oral, 
$. 44. 5 unter c), fo werden wir nicht länger darüber fehwanfen, welcher Les— 
art Der Vorzug gebůhre. In der Handfehrift des Solinus, eines Abfchreibers 
des Plinius, liest man in der That Abalcia ftatt Abalus. Wir haben demnach 
folgende Formen bei Plinius: Baltia nach Xenophon, Balthea nach Timäus 
(cod. vet. Dalech.), Abalcia, d. 5. A-Baltia nach Solinus, 

„3 Vebrigens ift Die Vertaufchung der Konfonanten v und b aud anbers 
weit jehr gewöhnlich, fo findet fih 3. B. bei Plinius 1. IV. e. 13. $. 97 ftatt 
Venedis in alten Handfchriften und Ausgaben Benedis. Vrgl. & 8, 15, 

4 Die Infel Baltia ift die Halbinfel Samland, wie wir $. 19, 3, dars 
thun werden, Warum fie von den Alten eine Infel genannt wurde, haben 
Boigt, Geſch. Preufiens I. 23. 632 u. f. m. und Reich ard, Fl. geogr, 
Schrift. 1836. 8, ©. 437 gründlich auseinander geſetzt. — Pytheas fagt, daß 
die Kelten gegen Nordweften bis nach‘ Sfothien reichen, Ukert, IV. 33, Ber 
merfenswerth ift es, daß fpäterhin Sornandes, der Anonymus Ravennas u, A. 
jenes baltifche Küftenland (Lithauen, Weißrußland) wiederum Sfythien nennen, 
ob dies wohl nach den alten Quellen gefchehen fein mag? Vrgl. $. 6, 14, 
Anm. 11. 12, und weiter unten 8. 10. 11, 
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Bewohnern eigentlih Wannoma genannt wird, gelegen habe. Nun 
ift e3 befannt, dag die Wenden oder Slawen bei den ffandinavifchen 
und finnischen Völkern Wannen, Wanen und das Land der Wenden 
Bei den Tfehuchonzen und Finnen Wänämaa, Wennemaa, Wena- 
henmaa genannt wird (wrgl. $. 7. 18. 8.8.11.) Wahrſcheinlich 
it es alfo, daß Pytheas jelbit Dicfem Namen des Wandalenlandes aus 
dem Munde der Deutfchen oder Finnen gehört und in feinem Berichte 
aufgezeichnet hat, woraus (páter wieder Timaios jchöpfte, obwohl ihn 
vielleicht nicht einmal Dicfer, gefchweige denn Plinius reiht verſtanden 
hatte. Was mn auch. eine fpätere Kritif iiber diefes Wort Finftige 
hin beſtimmen wird, fovicí ſteht Doch feft, daß, Sollte diefe Kritik nach 
unferer Anficht ausfallen, das hinterfarpathifche Alterthum der Weneden 
allerdings ein neucs wichtiges Zeugnig gewönne, follte aber das Gegen 
theil eintreten, jenes Alterthum, welches auf anderen glaubwürdigen 
Zeugniſſen und auf der Grundlage hiſtoriſcher Wahrheit beruht, in Feiner 
Weife gefährdet werde. | 

3. Die Erinnerung eines merkwürdigen Greigniffes, nämlich der 
Ankunft von Indiern auf der Kůfte Germaniens um 58 v. Chr. Geburt, 
welche fich bei zwei geachteten römischen Schriftftelfern, wiewohl rátý= 
jelhaft und überaus Dunfel erhalten hat, verdient dennoch eine Furze 
Erwähnung, da wir, wenn unfere Erklärung jenes Ergebniffes richtig 
fein follte, einiges Licht für unfere Alterthümer zu gewinnen gedenken. 
Cornelius Nepos (29 v. Chr. Geburt), der befannte römifche Gefchichte 
ſchreiber, ift Die Quelle, aus welcher beide Berichterftatter jener Bege— 
benheit, Mela und Plinius, ſchöpften; leider iſt die Driginalfchrift felbft 
verloren gegangen, weshalb wir uns mit Abhörung der Zeugniffe 
der beiden Nacherzähfer begnügen müſſen. Mela fihreibt darüber : 
„Cornelius Nepos testem autem rei (). Metellum Celerem adii- 
cit eumgue ita retulisse commemorat: quum Galliae pro con- 
sule praeesset, Indos guosdam a rege Baetorum (al. Boiorum) 





1 Mit ber Sylbe maa, ma, d.h. Land, bilden die Tſchuchonzen und Die 
efthifchen Finnen eine Menge geographifcher Namen, Die Tichuchonzen ſprechen 
diefe Sylbe lang, Die Finnen furz aus. 3. B, Suomenmaa (Finland), Hä- 
meenmaa (Tawajtland), Lapinmaa (Lappland), Wenäjänmaa (Rußland), Saksan- 
maa (Deutfchland), Juutinmaa (Dännemarf), Ruottinmaa oder Ruotsinmaa 
(Schweden), Wironmaa (Eſtland, island), Ingerinmaa (Ingermanland) u. (+103 
bei ben Eſten Eestima (Eitland), Liwama (island), Lättima (Lettland) u. ſ. w. 
Auch anderen finnifchen Stämmen ift Diefes Wörtchen befannt; fo, nennen die 
Motjäfen ihr Land Ari-ma. Beweife für die Alterthümlichkeit und Allgemein 
heit Diefer Benennungsart, welche im vorliegenden Galle wichtig find. 
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dono sibi datos; unde in eas terras devenissent, requirendo co- 
gnosse, vi tempestatum ex Indicis aequoribus abreptos emensosgue, 
quae intererant, tandem in Germaniae litora abiisse‘“ 1, Plinius: 
„Idem Nepos de septemtrionali eireuitu tradit, Quinto Metello 
Celeri, L. Afranii in consulatu collegae, sed tum Galliae pro- 
consuli, Indos a rege Suevorum dono datos, qui ex India com- 
mercii causa navigantes lempestatibus essent in Germaniam ab- 
repti ®. Leicht (aft fich’8 ermeifen, daß Diefer ungewöhnliche Gegen 
jtand eine erwünſchte Oelegenheit zu unbefchränften Grübeleien Der 
Alterthumsforſcher, namentlich unter den Deutfchen, gab und daß er 
eine Maffe alberner Bermuthungen an den Tag brachte. Man ftritt 
über das Wort Baeti bei Mela, denn einige Handfchriften bieten auch 
Boti und Boi. Obwohl die Lesart Baeti d. h. Batavi die begrün— 
detere zu fein fcheint, fo ift Doch auch die andere mit Boi zuläffig, da 
fie Feineswegs gegen den Sinn verftößt, und doch immer nur ein in 
Deutfchland wohnendes Volf verftanden wird. Bei Plinius lieft man 
in allen Sandfchriften ohne Ausnahme rex Suevorum. Es ift alfo 
der Name des Königs verändert und auf den Ariovift bezogen. Der 
Vebhaftefte Streit entbrannte aber über die Erklärung des Namens der 
Indier. Einige wollen nämlich mit alfer Gewalt beweifen, daß e8 in 
der That Indier waren, die aus dem heutigen Dftindien durch das 
Eismeer bis an die Geftade Germaniens und Galliens gefommen waren. 
Die innere Unwahrſcheinlichkeit und die Widernatürlichkeit einer folchen 
Vahrt kümmerte jene Ausleger nicht; Andere halten dieſe Indier 
für Baltrier, Sogdianer und Samarfander, welche von Aften her 
auf dem ſchwarzen Meere und den großen ruffifchen Flüſſen in die 
Ditfee gelangten; Andere erklärten fie für Briten; noch Andere 
für Normannen; Manche fitr Lappen, für Afrikaner ja wohl gar für - 
Amerikaner u. ſ. mw. 3. Dergeftalt ivrte man mit ihnen beinahe in der 
ganzen Welt herum, während noch Niemand meines Wiffens das, was 
am natürlichſten und nächiten lag, bis jekt berührt hat*. Um es mit 





1 P. Mela L. III. c. 5. 6. 8. 

2 Plin. n.ch. I. II. c. 67. $. 170. 

3 Bral. Měla, ed. Gronovius p. 546. ed. Weichert. p. 232. Huet, 
Sef. d. Handl, u. Schifffahrt. 1763. 8. S. 254. Brehmers Gnfbeď, im 
Alterth. II. 215 — 224, | 
4) Veber diefe Indier Handelt ausführlich A, v. Humboldt in feiner „Kritiſchen 
Unterfuchung über die hifter, Entwicklung der geographifchen Kenntniffe von Der 
neuen Welt, überfegt von Ideler. Berl, 1836. 8. I. 472—483,// fie ohne genügende 
Beweisführung „fuͤr fupferfarbige Esquimaux-Indier“ / erflärend, welche durch Sturm 
Schaffarik ſlaw. Alterth. I. 8 
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furzen Worten abzumachen, ich bin feſt davon überzeugt, dag Metellus 
und Kornelius Nepos entweder die ganze Gefchichte ſelbſt erfonnen 
haben, oder wenn das Ereigniß wirklich worfiel, daß hier nur von den 
Winden an der Oſtſee die Rede fein fann. Metellus und Nepos find 
jo wichtige und unverdächtige Zeugen, daß man fie fediglich wegen 
Diefer Nachricht nicht fir Lügner erklären darf. Wahrfiheinlich ift es, 
dag Korneliná Nepos die Erzählung unmittelbar aus dem Munde des 
Metellus jelbit, eines in jeder Rückſicht ehrenwerthen Mannes und 
glaubwürdigen Zeugen, vernahm. Quintus Metellus Eeler war i. 3.695 
nach Erbauung Roms oder i. J. 58 vor Chriſti Geburt Prokonſul in 
Gallin*. Aus den Worten des Mela gebt hervor, Daf er nach dem 
Vaterlande jener Unglücklichen mit Bedacht gefragt, und entweder von 
ihnen felbjt oder von Deutichen und Galliern vernommen habe, daß fie 
ihre Heimath zu Schiffe und zwar, wie Plinius hinzufügt, des Hans 
deld wegen, was hier ein wichtiger Umftand ift, verlaſſen hätten. 
Nach einer uralten Völferfitte gehörten alle auf dem Meere verunglückten 
und an die Kůfte getvorfenen Schiffe den Bewohnern und den Herren der 
Küfte. Auf Diefe Weife waren die indifchen Kaufleute in die Hände 
des bataviſchen Königs gekommen, der fie dem Metellus jchenfte. Diefe 
Leute wurden jedenfalls von den Deutſchen und Galliern Winden ges 
nannt; Metellus oder fein Nacherzähler Kornelius Nepos, Der von den 
baltiichen Winden nichts wußte und den Kopf voll alter Begriffe über 
den Zufammenhang der Oſtſee mit dem ſchwarzen und aſowſchen Meere 
und dem indiichen Ocean hattet, verſtand dies ganz falich, indem er 
ftatt an Winden an Indier dachte. Diefer Irrthum war um fo mehr 
zu entjchuldigen, je befannter cs ift, daß die Ausiprache des Konz 
fonanten w bei den alten Germanen und Galliern einem bloßen Hiatus 
glich, mie es denn auch in vielen Wörtern der weſtlichen Sprachen das 
griechiiche und das römiſche h vertritt. Deshalb ſchrieb auch Mars 
cian von Heraelea oder feine Abfchreiber ftatt Ovwdızov z0Amov Ivdı- 


auf ihrem Fahrzeuge auf die britifche Küfte getrieben worden wären! Jene Abhanbs 
lung befeftigt uns noch mehr darin, daß jene Indier Winden waren. 

3 Metellus Geler mar in Gallien, welche Provinz eigentlich Cicero 
hatte befommen jollen, im 5, 691 n.R, G, (ber gewöhnlichen Zählung 59 v, Chr.) 
Profonjul, Im diefes Jahre muß alfo jenes merfwürdige Ereigniß fallen. 

1 Bral, darüber Uferts alte Geogr, IV. 63, Welch’ ein fehlechter Geo— 
graph Kornelius Nepos war, zeigt feine Annahme, dag ein Arm des Iſter in 
das adriatifche Meer fich ergieße! Plin. 1. III. e. 18. Ufert l.c, p. 60, 

2 Bral. $. 8. 15. Schneiders Lat. Gr, I. 197. 366. Grimms deutide 
Grammatiř I. 57. Hieraus erhellt, warum man bisweilen Vibiones fiatt 
Ibiones u, ſ. w. liest. 


I. 8. Die últeften Beugniffe über die Winden. 115 


xov xoArrov, von der Oftiee ſprechend 7. Was fpäter anging, diirfte auch 
früher zuläffig fein. Bedenken wir einestheils die Unmöglichkeit oder 
wenigſtens die größte Unmahrfcheinlichkeit einer folchen Ankunft von 
oftindifchen Indiern an den germanifchen Geſtaden, anderentheils 
aber die uralte Exiſtenz des großen ſlawiſchen Stammes der Winden 
an der Ditfee und ihre auch fonft befannte OandelsthátigÉcit, fo geben 
wir uns der Hoffnung hin, Daß unfere Auslegung dadurch nicht: wenig 
an WahrfsheinlichFeit gewinnt, Wir Taffen indeffen jeden Forfcher bei 
feiner Meinung, find aber für unfern Theil davon überzeugt, daß die 
Erſcheinung von Winden an der germanifchen Küfte im Jahr 58 vor 
Ehrifti Geburt eine hiftorifche Zhatfache ift, welche Durch Das Zeugniß 
des Metellus außer Zweifel geftellt iftz die Vermiſchung diefer balti= 
schen Winden mit den aſiatiſchen Indiern ift cín Irrthum des geogra= 
phifchen Auslegers Kornelius Nepos, wodurch jedoch jene Thatjache 
feineswegs in ihrer Orundlage irgend eine Aenderung erfährt. Daß 
die Form Vindi älter und urfprünglicher als die Form Venedi ift, 
wird weiter unten Dargethan werden, 

4. Der Name der Weneden, im früheften Alterthum wegen des 
Sammelnd und Verkaufs des Bernſteins weit befannt, findet fich in 
den fpäteren fchriftlichen Denfmälern der Griechen und Römer fehr 
ſpärlich. Das Volk der Weneden, bon der einen Seite von den Gothen 
und anderen Deutfchen an der Weichfelmündung und auf der Bernftein- 
küſte angegriffen und mehr in das Innere des Landes zurückgedrängt 
($. 18. 2. 3.), won der andern Seite von den Skythen und fpäter 
von den Sarmaten wenigftens theilweife unterjocht ($. 13, 16.), im 
Süden von den zahlreichen Eeltifchen Stämmen während ihrer großen 
Wanderung im IV. und V. Jahrhundert vor Ehrifti Geburt bedrängt, 
verlor bei den entfernten Völkern an Anſehn und wurde ihnen, alá nicht 
mehr im Befise der Oſtſeeküſte und in Feiner unmitelbaren Handelövers 
bindung mit ihnen, fremd und gleichgültig. Zudem war auch die Kennt= 
niß der nordifchen Länder Europas bei den Griechen und Römern fehr 
lückenhaft geblieben und hatte von der Zeit des Herodot und Pytheas 
bis zu Der des Plinius und Tacitus Feine wefentliche Erweiterung 
befommen. Kerl als die weltbeherrfchenden Römer mit dem Schwerte 


1 Kara Tov 'Ivdinov xoÁnov ſtatt Ovwwöırov, Marciani Heracleotae peripl. 
in Hudson. Geogr. vet. ser. graee. I. p. 54 Was Kormelius nacý dem 
Wela Indica aeguora nennt, hieß eigentliů nach Ptolemaios und Marcian 
Vindicus oder Venedicus sinus. 

S* 
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einen Weg in das Innere von Nordeuropa, namentlich von Deutich- 
(and, Bannonien und Dacien, öffneten, traten auch die übrigen nörd— 
lichen Linder einigermaßen aus ihrem bisherigen Dunkel hervor, wie 
wir dies in den Schriften des Plinius, Tacitus und Ptolemaies bez 
merken. Damals tauchte auch der Name der hinterkarpathiſchen We— 
neden abermals auf um nie wieder aus dem Bereiche der Wiffenfchaft 
zu verſchwinden. Der trefflibe, vielumfaſſende Plinius (79) if 
unter den Schiftſtellern dieſes Zeitraums der dltejte, welcher uns in 
jeiner Encyclopädie, die er Naturgeichichte nannte, den Volksnamen 
der Weneden rein und treu erbielt und ihre Site mitten unter andern 
nordiichen Völkern, wiewohl etwas unbeitimmt, angab. Er erwähnt 
den Namen der Weneden bei der Beichreibung des äußerſten nördlichen 
Europa, namentlich der Oſtſee in folgender Drdnung: „„Quidam haec 
habitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, Venedis, Sciris, 
Hirris tradunt““ *. Leſen wir Dicfe Stelle des Plinius, in Vergleichung 
des Vorberigen und Nachberigen, fo wird uns der Sinn derſelben und 
Die Lage der in ihr genannten Völker etwas flarer. © Plinius scheint bei 
der Aufzählung jener Völker von Diten nah Weiten bis zur Weichfel 
und Dſtſee fortzujchreiten, fo daß tie Sarmaten, wie man das auch 
anderweit mit Gewißbeit weiß, gegen Often, zwiſchen ihnen und den 
Seiten und Hirren die Weneden ihre Sige hatten, endlich die Seiten und 
Hirren von der Weichielmündung weit gegen Norden auf der Ditfeefüfte 
angefeffen waren >. Die Seiren waren deutichen Stammes und gehörten 
febr wahricheinfich zu den mächtigen Sweonen oder Normanen, die ji 
in uralter Zeit, - vielleicht zugleich mit den Guttonen oder Gotben auf 
der Ditieefüfte im beutigen Kurland und Samegitien niederlichen. 
($. 18. 8.). Ihr Name wird auch nach ihrem Auszuge aus jenen 
Gegenden in Berbindung mit anderen deutichen Bölfern bäufig Bid 
in’s IV. und V. Jahrhundert genannt. Daffelbe gilt auch von den 
Hirren, deren Name na Lelewels wicht übler Bermuthung auf das 
Küftenländchen Harria in Ehſtland übergegangen it, wiewohl Lelewels 
weiterer Schluß, daf die Hirren uriprünglich zum lithauiſchen Stamme, 


1 Piin. bist. nat. 1. IV. e. 13. $. 97. 

2 Die Meinung Mannerts— Germania ©. 313—315 — als ob Plinius 
aus Misveritändnig diefe Völfer auf die Meftfüfte der Dftfee in das heutige Pom⸗ 
mern und Mecklenburg verjegt babe, ift falich. Die Römer zur Zeit des Plinius 
hatten eine viel zu vollfommene Kenntniß über die Lage jener Länder, nament⸗ 
lich über die Sige ber Sarmaten, als daß Plinius jich eines fo groben Ver: 
ſehens hätte jchuldig machen fónnen. 
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Der aus entnationafifirten Herulern fich gebildet habe, gehörten, un— 
bedingt falſch iſt. Viel wahrfcheinficher waren diefe Hirren die Bor- 
fahren Der fpäteren Heruler, die ebenfo, wie ihre Brüder, die Gothen 
und Seiten, aus Skandinavien an Diefer Küſte landeten, worüber wir 
weiter unten (8. 18. 8.) mweitläuftiger handeln werden, Sei dem 
wie ihm molle, das Zeugniß des Plinius úber die Sitze des großen 
und uralten Wendenvolkes mitten zwifchen den dftlich und am ſchwar— 
zen Meere herefchenden Sarmaten und der Eleinen Völkerſchaften der 
Seiren und Hirren auf der Oftieefůfte, ift Far und außer allem 
Zweifel; auf ihm ift die Grundlage unferer Forfehung gegründet. 
5. Gegen das Ende des I. Jahrhunderts Der chriftlichen Zeit- 
rechnung gewährt uns der feharffinnige römische Gefchichtfchreiber 
Tacitus, der ohne Zweifel aus neueren und reicheren Quellen als 
fein Vorgänger Plinius ſchöpfte, in feiner Germania, worin er auch 
einen Blick auf die entfernteren Völker des nördlichen Europas wirft, 
ein paar zwar fehr Ditrftige, aber doch überaus Foftbare Nachrichten 
über diefe Völker. Wir führen hier blos diejenige Stelle an, welche 
von den Weneden handelt: „„Peucinorum Venedorumque ? et Fen- 
norum nationes Germanis an Sarmatis adscribam, dubito: quam- 
quam Peucini, quos guidam Bastarnas vocant, sermone, cultu, 
sede ac domieiliis, ut Germani agunt. Sordes omnium ac torpor 
procerum: connubiis mixtis nonnihil in Sarmatarum , habitum 
foedantur. Venedi multum ex moribus traxerunt. Nam quidquid 
inter Peucinos Fennosgue silvarum ac montium erigitur, latroci- 
niis pererrant®. Hi tamen inter Germanos potius referuntur, guia 
et domos fingunt et scuta gestant et pedum usu ac pernicitate 
gaudent; quae omnia diversa Sarmatis sunt, in plaustro eguogue 
viventibus‘‘*. Obwohl die Klarheit dieſes Zeugniffes wegen der 
Unficherheit und Bedenklichfeit des Tacitus betreff der Nationalität 


1 Lelewel, Rzut oka na dawnose litewsk. nar. Wiln. 1808. 8. 
S. 23 K. Ossolinski, Vincent Radlubek, überf, v. Linde. Warfchau 
1822. 8. ©. 463 ff. 

2 Dies ift Die allgemeine Lesart; Gerlach (Bafel, 1835, 8.) und J. 
Grimm (Göttingen 1835. 8,), geftůbt auf beffere Handfchriften, nahmen die 
£esarten Venetorum, Veneti auf, 

3 Tacitus fagt: latrociniis pererrant. Zur Beitimmung des wahren und 
achten Sinnes diefes Wortes dient vorzüglich das, was Der fleifige Jordan, 
Origines Slavicae. T. IV. p. 105— 107. „ad vocabulum latrocinatio‘‘ aus 
alten Quellen zufannmengeftellt hat. 

4 Taeit. Germ. c. 46. 
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der Weneden einigermaßen getrübt wird, fo fann nichts Deftoweniger 
nach Befeitigung jedes Zweifeld von diefer Seite ($. 7. 9.) und 
nach den Beweiſe der Slawiecität der alten Weneden ($. 7. 5—14.), 
der Geltung und Bereutfamfeit Deffelben für uns nichts weiter im 
Wege ftehen. Es bleibt uns. daher neh übrig, die geographifche 
Dedentung diefer Worte noch etwas wollftändiger zu erörtern. Die 
Sitze der Peuciner und Fennen, zwifchen welche Tacitus die Wene— 
den fest, find anderweit fattfam befannt. Die Beneiner oder Bas 
ftarner, ein ursprünglich Eeltifches Volk, ſpäter, wie cs feheint, mit 
deutſchen Einwanderern ſtark vermifcht, und deshalb von einigen 
Schriftiteflern für ein deutſches Volk erklärt, wohnten in den Gebirs 
gen des heutigen Siebenbürgens auf dem rechten Ufer des Dniefter, 
etwa von der heutigen Bukowina bis hinab zum ſchwarzen Meere 
und zur Dnieftermindung ($. 17. 10.), Die ennen oder die heu— 
tigen Finnen waren feit undenklicher Zeit in den äußerſten Spiten 
Europas angefeffenz nur einige abgefonderte Stämme derfelben reichten 
auf der einen Seite an der Djtjeefüfte hin bis in das heutige Eſth— 
land, auf der andern Seite bis zur Bereinigung der Wolga und 
Kama. Die inneren Länder und Gegenden in der Nähe der heutigen 
Städte Nowgorod, Moskau, Smolensf, Kiew, Lwow (Lemberg), 
Warſchau u. ſ. tv., foweit ein Schimmer hifterifcher Kenntniß jene 
dicke Finſterniß erleuchtet, waren in dem Zeitraume, vom welchen 
wir bier Sprechen, noch nicht von finnifchen Stämmen beſetzt ($.14.)2. 
Hier, in umermeßlicher Ausdehnung, waren zu Blininé und Tacitus 
Zeiten die Urfise der Weneden, zwar ven allen Seiten bevrängt und 
gefährdet, jedoch niemals vollig in fremder Gewalt zerſtückelt. Pli— 
mins feste die Weneden zwifchen die Seien und Hirten an der 
Ditjee und die Sarmaten am ſchwarzen Meere (in einzelnen Stämmen 
auch am Oniepr nd hinter den Karpathen) ; Tacitus dagegen zivís 
chen die Beuciner oder Baftarner in Siebenbürgen und die Finnen 
im Außeriten Norden Europas, in Ejthland, Finnland und an der 
obern Wolga und Kama; jener giebt uns ſtillſchweigend die Grenzen 


1° Pfolemaios erwähnt die Phinnt in der Reihe der in Sarmatien zwiſchen 
den Gythonen und Bulanen wohnenden Völker; allein aus diefer flüchtigen und 
verwerrenen, vielleicht fpáter eingefchobenen Bemerfung läßt fich nicht auf die 
Anfáfigfeit derfelben in jenen füdlichen Gegenden mit Sicherheit ſchließen. — 
Lehrberg, in den Unterfuch. über die ältefte Gefchichte Rußlands S, 2017203 
jucht mit triftigen Gründen Die Fennen des Taritus auf die heutigen Lappen im 
Norden zu beziehen. 
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des Wenedenlandes gegen Welten und Oſten, diefer dagegen gegen 
Süden und Norden an. Meberfichtlich laſſen fih demnach die Sitze 
der Weneden folgendermaßen bejtimmen: fie beginnen an der Weiche 
ſelmündung neben den Niederlaffungen der Eſthen (d. h. der Lithauer) 
und anderer Eleinerer Völferfchaften wie der Seiren, Hirren u. f. tv., 
gehen won Da über den Niemen, über Samogitien und Livland bis 
an die öſtliche Spike der Oſtſee, wenden ſich von dort nördlich vom 
beutigen Nomwgerod in der Nähe der Quellen der Wolga und des 
Dniepr und öſtlich Bis beinahe an den Don, von da über den untern 
Dniepr bis an den Dniefter und über den obern Dniefter bis an die 
Karpathen und Weichjel und weiter hinter die Weichfel bis zur 
Scheide der Weichfel und Oder. An der Dftfee in Efthland und 
im Gebiete der oberen Wolga waren die Weneden Nachbarn der 
Finnen, am Don, Dniepr und ſchwarzen Meere Nachbarn der 
Sarmaten, denen einige Stämme der Weneden unterworfen waren, 
am Dniefter Nachbarn der Beueiner oder Baftarner, zwifchen der 
Weichfel und Oder waren fie mit den Deutjchen vermifcht 1, 

6. Etwa um die andere Hälfte Des zweiten Jahrhunderts (nach 
Einigen um 161, nach Anderen zwifchen 175 — 182) ftellte Der bez 
rühmte Mathematiker, Aſtronom und Geograph Ptolemaios mit vielem 
Fleige alle älteren und neueren Nachrichten über die Länder und Völker 
Nordeuropas zufammen und hinterließ eine viel genauere Schilderung 
jener Länder und Völker, als irgend einer feiner Vorgänger und 
Nachfolger. Es ift nicht zu läugnen, daß unter diefer überaus großen 
Menge von Namen größerer und Eleinerer Volksſtämme nicht wenige 
fich befinden, die man bei anderen Schriftftellern vergeblich fucht und 
deren Sige und Nationalität fid nicht genau angeben laßt. Das 
gegen muß man auf der andern Seite dankbar anerkennen, daß 
Ptolemaios in feiner reichen Sammlung viele Bolfónamen erhielt, 
die vollſtändig gefichtet und verglichen zur Aufhellung der Gefchichte 
manches nordeuropäifchen Volkes vortreffliche Dienfte Teiften. Daß 
Ptolemaios aus anderen Quellen als Plinius und Racitus fchöpfte 
und alte Sagen mit neueren Nachrichten vermifchte, darüber find alle 
Kenner des Alterthums einftimmiger Meinung. Lange vor ihm war 
das Volk der Sarmaten, welches bekanntlich mediſcher Herkunft war, 


1 Eine fpeciellere Beftimmung der Grenzen der altflawifchen Länder läßt 
fich erſt nach der Betrachtung der Site der nichtflawifchen Stämme aufitellen. 
Vrgl. 8. 21. 8. 27, 1, und in demſ. 8. 13. 
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nach dem Untergange der alten Skythen zwifchen Dniepe und Don 
von der Wolga her tief nach Welten in Europa eingedrungen und hatte 
feine Serrichaft über wiele Völker jener Gegenden, wahrſcheinlich auch 
über einige wenedifche Stämme ausgedehnt ($. 16. 2—11.). Dieſe 
den Friegerifchen Sarmaten unterworfenen Völker verloren ihre einheimi— 
ſche Namen, wie dies häufig, namentlich im Yuslande und bor Aus— 
ländern zu geſchehen pflegte; der Name der berrfchenden Sarmaten 
verdumfelte Die Namen Der dienftbaren Völker und wurde nach und nach 
der allgemeine Name der Länder und Völker zwifchen Der Wolga, den 
Karpathen, dem baltifchen und ſchwarzen Meere. Durch die rein geo— 
graphifche Uebertragung dieſes Namens auf die unermeßlichen Länder— 
ſtrecken des nördlichen Europas änderte fish indefjen in der Sache felbft, 
binfichtlich Der Verfchiedenheit der dort ivofnenden Nationen, weiter 
nichts. Ptolemaios fannte die Verjchiedenheit der dortigen Völker. in 
Herkunft, Sprache und Sitten jicher und berührte fie auch in feiner 
Deichreibung Des europäifchen Sarmatiend, er fagt nämlich: „Sn 
Sarmatien wohnen fehr große Völker (Edvn ueyıora): die Weneden 
am ganzen wenedifchen Meerbufen , hinter Dacien die Peuciner und 
Daftarner, Tängs der ganzen Küſte des Maiotis die Jazygen und die 
Rorolanen, im Innern hinter diefen die Hamaxobier und die alauni— 
fen Sfythen 1. Daß diefe vier Hauptvölker nicht von einem und 
Demfelben Hauptftamme fein fonnten, verfteht fich von felbft und iſt 
auch aus anderen hiftorifchen Zeugniffen erweislich. Die Beneiner und 
die Baftarner, von den Alten bald für Kelten, bald für Deutjche 


erklärt, fcheinen, wie wir bereits bemerften und an feinem Orte noch 


mweitlänfiger darthun werden, urfprůngliů Kelten, die fich ſpäterhin 
durch Bermifchung mit deutjchen Einwanderern am ſchwarzen Meere 
und Dniefter zum Theil germanifirten, gewejen zu fein. hre Site 
in den Gebirgen des heutigen Siebenbürgens, öſtlich bis zum Dniefter 
bin, find anderweit bekannt ($. 17, 10.). Die Jazygen und Rorola= 
nen. waren eigentliche und urjprüngliche Sarmaten und gehörten in 
Herkunft, Sprache und Sitten zum medifchen Stamme. Die Haupt= 
fie dieſes Friegerifchen Volkes waren zwar nach der Angabe des Ptole— 
maios am maiotifchen Meerbufen, indeffen einzelne Abtheilungen der— 
felben , früher ſchon tiefer eingedrungen, hatten fich theils in Dacien 
und im heutigen Ungarn, theils hinter den Karpathen und mitten unter 


1 Ptolem. Geogr. I. III. c. 5. 


— 
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Den Weneden fefigefebt 3 auch eine Menge norbifcher Völker waren ihnen 
unterthan (8. 16. 5— 6). Die Alauni Seythae, ebenfalls cín Zweig 
des mächtigen Sarmatenftammes, hatten in unbekannter Zeit, wahr: 
feheintich im 1. Sahıhundert vor Chr., ihre urfprünglichen Site zwiſchen 
Don, Wolga und Kaufafus verlaffen und im fernen Norden, in der 
Nähe ber Wolga und der Dnieprquellen fich niedergelaffen. Das Weitere 
dariiber fiehe S. 16, 8— 10. Sona laſſen fich, mit Rückſicht auf 
Plinius und Tacitus, die Sie Der Weneden zur Zeit des Ptolemaios 
ziemlich genau angeben, - Dbgleich Ptolemaios mít den Worten: „die 
Weneden wohnen den ganzen menedifchen Meerbufen entlang”, fo wie 
mit den folgenden: „neben den Weneden find die Gythonen“ und 
„gegen Dften neben den Weneden find die Galindier,  Sudiner und 
Stavaner“, endlich „den übrigen Theil des wenedifchen Meerbufeng 
haben die Welten inne”, die Site der Weneden auf der Oftfeefifte 
allzu eng beftimmt, denn es ift doch unmöglich, daß alle Weneden 
der damaligen Zeit, twie einige neuere Ausleger wollen, lediglich auf 
der Dftfeefüfte gewohnt haben. Außerdem wide fich Died auch weder 
mit der Größe des Volkes (Edvog ueyıorov fagt Ptolemaios), nod 
mit andern glaubwürdigen Zeugniffen vertragen. Tacitus, wie wir 
fahen, füllt den ganzen weiten Raum zwifchen Beneinern und Fennen 
mit Weneden aus, und nach anderen glaubmwiürdigen Ueberlieferungen, 
welche wir weiter unten (in demſ. $. 11.) befpreshen werden, reichten 
die Site der Weneden bereits zu Anfange unferer Zeitrechnung bis an 
den Dniepr und Don. Uebrigens veranlakt Ptolemaios durch die 
Angabe der Site jener vier Hauptſtämme, der Weneden an der Dft- 
fee, Der Beueiner und Baftarner in den peueinifchen und baftarnifchen 
Gebirgen, der Jazygen und Norolanen am Mlaiotis, der Alaunen im 
fernen Norden, uns felbft zu der Frage: welches find denn aber die 
Bölker, welche in dem unermeßlichen Raume zwifchen den Weneden 
an dem wenedifchen Meerbufen, den Peucinern und Baftarnern am 
peueinifchen Gebirge, den Jazygen und Rorolanen am Maiotis und 
den Alaunen im tiefen Norden gewohnt haben? Diefe Frage beantwortet 
und Ptolemaios felbft, indem er nicht weniger als funfzig Völker in 
einem Zuge berzähft, Die alle inmitten jener vier Hauptſtämme wohn— 
ten. Ein Blick auf die Namen und Lage jener Völker zeigt, daß fie in 
Herkunft und Sprache nicht völlig von einander verfchieden fein Eonnten, 
und die Annahme auch abgefchmackt wäre, daß Dort funfzig werfehiedene 
Stämme gewohnt hätten. Nach ihrer Sprache und Herkunft mußten 
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diefe Völkerſchaften offenbar zu einem jener vier Hauptſtämme, oder 
beffer zu einem der fchon bekannten Stämme, alſo entweder zu dem 
wenedifchen, oder deutjchen, oder Feltifchen, oder zu dem farmatifchen, 
oder endlich zu dem Tithauifchen und finnifchen gehören. Bedenken 
wir nun, daß vom jenen funfzig Völkern nur die Gothen, die Bur- 
gionen und die Awariner unbejtritten deutjchen ($. 18.), und blos 
die Ombronen und Anartophraften ſehr wahrscheinlich Feltifchen Stam= 
mes (8: 17.), ferner daß die Sarmaten zwar eine Friegerifche, jedoch 
wenig wolfsreiche Nation waren, dag die Finnen ſchon damals im den 
äußerten Norden Europas verdrängt, die lithauiſchen Völker aber von 
jeher allen anderen nordifchen an Zahl und Bedeutung nachitanden 
($. 19.), fo werden wir und leicht davon überzeugen, daß ein guter 
Theil jener von Ptolemaios aufgezählten Namen Völferfchaften wene— 
dischen Stammes bezeichnet. Won einigen ift die Angehórigfeit zum 
flamwifchen oder wenedifchen Stamme aus fpäteren Quellen befannt, 
z. B. bei den Bulanen, Biengiten, Beiſſen, Stawanen, Welten, 
Karwonen, Pagyriten, Sawaren, Karpianern, Gewinern, Bodeniern, 
Nawarern, Tyrangiten u. f. ho., von anderen, wie den Arfieten, Sgyl- 
Yionen, Göftobecern, Tranomontanern, Boruscern, Akiwern, Naſcern, 
Iwionen, Stumern, Karyenen, Amadocern u. a. läßt fich dies füge 
fich vermuthen, vrgl. $. 10. 10. Die Urfache dieſes Schwankens 
bei Ptolemaios liegt am Tage: er ſchöpfte feine Nachrichten aus zwei 
durchaus verfchiedenen Quellen: aus einer weitlichen oder deutfchen und 
aus einer öftlichen oder römifchen, und vernahm fonach den Namen der 
Weneden aus jener weitlichen von den Deutjchen, bei denen er gewöhn— 
fich war, die Namen der einzelnen Völker dagegen, Die früher uns 
bekannt gewefen waren, öftfich von den Römern, denen fie nach der 
Beſetzung Daciens und durch die vielen Kriege nach und nach bekannter 
geworden waren. Ptolemaios ſetzte nun den auslindifchen Namen des 
ganzen Stammes und die einheimifchen Namen der einzelnen Stämme 
neben einander, ohne meitere Sorge für deren geordnete Zufammenz 
ſtellung nach ihrer Nationalität, vielleicht auch ohne die dazu erforder 
fichen ſprachlichen und ethnographiſchen Kenntniffe zu befigen. Außer 
dem Namen der Weneden findet fich Der wenedifche Meerbufen dreimal 
erwähnt: „Sarmatien ift im Norden durch das farmatifche Meer am 
wenedifchen Meerbufen begrenzt”; etwas weiter unten: „die Welten 
gebieten über den übrigen Theil des wenedifchen Meerbuſens“; ferner: 
„Die Weneden am ganzen wenediſchen Meerbufen‘; endlich kommen 


1.8. Die člteften Beugniffe über die Winden. 123 


auch noch „wenediſche Berge“ vor. Der wenedifche Meerbufen, vdeffen 
Name, wie oben erwähnt, Bis in das tieffte Alterthum hinaufreicht 
und fich ohne Zweifel noch aus jenen Zeiten herfehreibt, als die Wene— 
den noch im Befige der Bernfteinfifte waren, ift der Theil der Dftfee 
von der Bela bis zur Mündung der Windau, von den Deutfchen zum 
Theil Busiger oder Pautzker Wyk genannt, worin fich die Weichfel 
mündet, wiewohl Neichard den rigaifchen Meerbufen, jedoch ohne 
triftige Beweife, mit dem Namen des mwenedifchen Meerbuſens bezeich— 
net wiſſen mill?. Ueber die wenedifchen Berge herrſcht fehr großer 
Streit unter den neueren Geleyrten, Da nach Einigen e8 ganz und gar 
Feine Gebirge in jenen Gegenden giebt. Indeſſen gebraucht Ptolemaios 
das griechifche 60909 von jeder etwas hohen Wahrung, namentlich von 
einer folchen, welche mehreren Flüſſen Entftehung giebt und die Scheide 
zwifchen zwei nach werfchiedenen Nichtungen laufenden Flüffen bifdet 3. 
Eine folche Flußſcheide findet fich auch Hier, die fich aber Ptolemaios 
größer und gebirgiger gedacht haben mag, als fie ift (vrgl. 8. 22. 2). 
Hebrigens ift die beftimmte Angabe des Ptolemaios, daß zur feinen 
Zeiten die Weneden im Beſitze faft Der ganzen Oftfecfitfte waren, two 
die älteren Schriftjteller Plinius und Tacitus blos Gothen und andere 
Bölfer femten , und ebenſo, daß die Welten, ein ſlawiſches Volk, 
bereits auf diefer Küfte wohnten, von denen wir an einer andern Steffe 
bemeifen werden, daß fie aus dem heutigen Gouvernement Wilna her 
famen (8. 44. 2—5.), cín Beweis für die großen Veränderungen 
in der Lage der Volker hinter den Karpathen, welche damals um die 
Mitte Des zweiten Jahrhunderts ihren Anfang nahmen. Die Macht 
der Deutſchen an der Ditfee begann zu finfen, die der Slawen dagegen 


1 Ptolem. Geogr. I. III. 5. 


2 Bei Reichard, Orb. ant, Tab. XII. heißt der MWeichfelbufen Vene- 
dieus, dagegen Tab. XIII. XIX. ſchon Rigaifcher Meerbufen. Die ziemlich 
fhwachen Bemeife für diefe Aenderung fehe man: Reihard, Sammlung El. 
Schriften S, 432 — 433. — Marfians Periplus des europäifchen Sarmas 
tiens, fagt ausdrüdlich : ovror 08 oť morauor (Xovvos und Povdov) sıs Tov 
Ovsvsdinov nodzrov (den wenedifchen Meerbufen) čSlaow* Oorws ano T00 
Oviorovio (Wisla, Weichfel) Torauod Goyerar Tapýnov Eri nmÁelorov 
Geogr. vet. ser. min. I. $. 55. [Maozıavös, Mévexnos, ZvaĎiaonos graece 
et latine ed. S. Hoffmann. Lips. 1841. ©. 141. 142.) Die Sade liegt 
řlar am Tage, wiewohl Marfian in Betreff der Ahudonmündung im Irrthume 
it. — Sehr wahrfcheinlich ift es, Daf die alten Geographen den Meerbufen von 
Danzig mit jenem von Riga verwechfelten und beide für einen großen Meerbufen 
hielten, von dem großen Borgebirge zwifchen beiden aber nichts Sicheres wußten. 

3 Die ausführlichere Erörterung fiehe $. 22. 2. 
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fi zu heben. Die eigentlichen Urfachen diefer Wanderungen verſchiede— 
ner Völker in jenen Gegenden werden ung vielleicht immerdar Geheimniffe 
bleiben. Den Gothen weiſt Ptolemaios bereits einen viel Eleineren Raum 
an, als Plinius und Tacitus, und bald darauf fehen wir diefelben die 
Weichjellande völlig verlaffen und naď dem fdivarzen Meere hin— 
ziehen. Wahrſcheinlich iſt es, daß die Gothen, durch den marko— 
mannijchen Krieg und durch das Beifpiel der anderen Deutfchen zu 
einem Angriffe auf die Grenzen des römischen Reichs bewogen, ihre 
nordischen Sige verliehen und nach dem Süden bis felbft an, Die Donau 
zu ziehen begannen, worauf die Slawen in Verbindung der von jenen 
unterjochten Lithauer und Letten die gejchwächten Ueberrefte der Gothen 
angriffen und völlig vernichteten. Große und weitwirfende Begeben= 
heiten pflegen auch verfchiedene, fehr verwiskelte Urfachen zu haben; 
die Beunruhigung der zahlreichen Völker Sarmatiens durch die Römer, 
welche ihre Herrſchaft von Dacien her über die Karpathen hinaus und 
bis an den Dnieſter erweiterten, die Sehnfucht nach neuen Wohn— 
fiben oder der angeborene abentheuerliche Sinn der Deutjchen, ebenſo 
ihre Beute= und Kampfluft, die Ausbreitung Der Slawen im innern 
Sarmatien, die bis dahin von allen Seiten bedrängt und vom Meere 
ausgefchloffen gewefen waren, die plöglich entzündete Kampfluft des 
mächtigen Weletenftammes (Luticer), der Druck der nordiſchen, nament⸗ 
fich uralifchen Völker (der fpäteren Hunnen, Bulgaren, Awaren, Koſa— 
ren u. f. to.) auf die Slawen, und viele andere unbefannte Urfachen 
mochten hauptfächlich die große Völkerwanderung der Deutfchen nach 
Süden und der Slawen nach Welten tiber Die Oder nach Deutjchland 
veranlafien, eine Wanderung, die im II. Jahrhundert n. Chr. bes 
gann und bis zum Anfange des V. Jahrhunderts, zum Theil auch 
länger, anhielt. Bis jest waren zwar Die meiften ausländifchen 
Schriftiteller der Meinung, daß die deutjchen Völker, die Gothen, 
Gepiden, Burgunder, Wandalen u. a. freiwillig ihre Site an Der 
Dftfee und Oder verlaffen haben, die Slawen hingegen erft fpäter in 
die verlaffenen Wohnfige jener friedlich eingerückt find; diefer Meinung 
fann ich mich aber nach forgfamer Erwägung feinesiwegs anſchließen, 
da ich der Anficht bin, daß weder der Auszug der Deutfchen aus den 
windifchen Ländern fo ganz freiwillig, noch der Einzug der Slawen 
in Germanien fo ganz friedlich erfolgt feit. Weitläuftiger werden wir 


1 Voigt, Geſch. Preufſ. I. 63—66, Gaupp, das Geek ber Thüringer. 
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darüber im anderen Zeitraume des flawifchen Alterthums handeln. 
Vrgl. $. 18. 4. $. 48. 2. | 

7. Die von Ptolemaios angegebenen Sitze der Weneden hinter 
den Karpathen ftimmen vollkommen mit den Beftimmungen eines fpätes 
ten Schriftftellerd, des Markianos von Heraklea, über denfelben Gegen— 
ftand überein, Das Zeitalter dieſes Geographen läßt ſich nicht genau 
beftimmen; Hudſon und Dodwell, die Herausgeber feiner Schrift, 
fegen ihn in's III. Jahrhundert; neuere Forſcher laſſen ihn ſämmtlich 
zwifchen d. J. 350 — 400 leben. Sei dem wie ihm wolle, darliber 
kommen alle überein, daj Markianos außer den Schriften des Ptole— 
maios, Die er gewiß in einer reineren Geſtalt vor fich hatte alá wir, 
auch andere verlorene geographiſche Schriften benußt und feinen Periplus 
nach ihren Angaben verfaßt habe. Inſofern ift fein Zeugniß, wiewohl 
es úber die Weneden nichts Neues bietet, dennoch von einiger Bedeut— 
famfeit. Auch er erwähnt den wenediſchen Meerbufen (odevdıxov nodnrov, 
ovevedınov #0Arov und ovevdvnov x0Anov) dreimal, indem er aus— 
drücklich hinzufügt, daß er an Der Weichfel beginnend fich unermeßlich 
weit erſtrecke. Seinen Bericht über Sarmatien ſchließt er mit folgenden 
Worten: „ES finden ſich darin 56 Völkerſchaften (edvn), 58 bedentende 
Städte (moAsıs Emionuovs), 9 beträchtliche Berge, 4 anfehnliche 
Flüſſe, 3 große Vorgebirge, 4 bedeutende Meerbufen, nämlich der 
wenedifche und noch drei andere” 1, Was er uns über einige namentlich 
erwähnte Flüſſe, fowie über farmatifche und andere Völker Neues bie- 
tet, werden wir an geeigneter Stelle ($. 22. u. f.) zu unferem Zwecke 
benutzen. 

8. Der Name des großen wenediſchen Volksſtammes iſt uns 
auch nicht lange nach Ptolemaios und vielleicht noch vor Markian 
von Heraelea in einem anderen überaus wichtigen Denkmale des römi— 
hen Alterthums, nämlich in den fogenannten pentingerfchen Tafeln 
(Tabula Peutingeriana), erhalten worden. Das einzige noch erhaltene 
Exemplar, wie cd fcheint 12652 gefchrieben, befindet fich in der Hofe 
bibliothek zu Wien. Ueber den Urfprung, die Eigenthümlichkeit, den 


©. 46. Beide, zumal ‚der Letztere, neigen fich zu der Anficht, daß die Aus— 
wanderung der Deutfchen zum Theil durch die fich ausbreitenben Slamen er: 
jwungen wurde, 

1. Marciani Herael. Periplus in Hudson, Geogr. veter. script. graeci 
Min. T. I. p. 54— 57. 


2 Ratanesich, Orbis antiguus T, I. p. XII. 
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Werth und die Glaubwürdigkeit Diefer alterthümlichen Tafel haben in 
den letzten Zeiten gelehrte und fpruchberechtigte Männer ihre Stimme 
abgegeben!, fo daß wir und nur mit der Anführung einiger Ergeb- 
niffe, von deren Wahrheit wir nach forgfamer Forſchung überzeugt 
find, begnügen fónnen. Uebereinſtimmend wird das gegenwärtige 
Exemplar jener Tafeln als Kopie höchitens von einem Eremplare aus 
der Zeit des Theodofiné I. (423) angefehen; blos über die Zeit der 
erſten Verfertigung theilen ſich die Anfichten. Reichard nennt fie Die 
älteften wor der allgemeinen Einführung des Chriftenthums verfertigten 
römischen Karten 2; Mannert vermuthet, daß fie im zweiten Jahr— 
hunderte zufammengeftellt wurden?; Katanefich läßt fie zwiſchen 161 
und 181 unter Markus Aurelius Antoninus dem Bhilofophen verfertigt 
werden, Krufe dagen erit unter Aurelianus Probus 276 — 280; 
endlich halten fie einige Neuere fir das Werk des V. Jahrhunderts, 
entftanden unter Theodofius IL. i, 3. 423. Von allen Forſchern fcheint 
nach unferer Anficht der treffliche Katanefich am richtigften geurtheilt 
zu haben, indem er die Entitehung diefer Tafeln unter Markus Aure— 
lius und eine theilweife Verbeſſerung Derfelben unter Theodofins an— 
nimmt* und zwar aus folgenden Gründen: 1) weil ſich auf Diefen 
Tafeln noch viele alte Namen von Städten finden, wofür im II. 
und IV. Sahrhunderte andere neuere eingeführt worden waren (4.8 
Plotinopolis nach der Kaiferin Plotina (98 — 117, nicht aber Maris 
minianopolis nach Mariminian 285 — 305, noch Diodetianopolis 
nach Divcletian 234— 8305 u. |. w.); 2) weil die Eintheilung Der 
Länder, welche in diefen Tafeln befolgt ift, einem früheren Zeitalter 
als der zweiten Hälfte des DI. Jahrhunderts angehört, (fie haben Ober= 
und Unterpannonien, nicht aber ein Küſten- und ein inneres Dacien, 
eine Eintheilung, die von Aurelian 270 — 275 herrührt) ; 3) weil 


1 Eine kurze jedoch genügende Nachricht darüber gab S. F. ©. Mofel, 
Gefchichte der k. k. Hofbibliothef zu Wien, Wien 1835, s. ©. 305—306. 


2 Reichard, Orbis terrarum antiguus cum thesaur. topogr. p. 42: 
„„Manifestum est, tabulam itinerariorum esse antiguissimam , atgue, ante- 
guam religioni nostrae cultus publicus concessus erat, fuisse compositam. “ 


3 Mannerts Geographie der Griechen und Römer I. In einer fpáteren 
Einleitung (Leipzig 1824, ©. 14 f.) ftellt er ihren Anfang in das Zeitalter des 
Kaifers Alerander Severus (222 — 235). 

4 Hierher gehören folgende auf das Chriftenthum Hindeutende Worte: 
„Ad S. Petrum, Constantinopolis, mons Sinai ia quo legem acceperunt 
ie Israel, desertum ubi quadraginta annis erraverunt filii Israel ducente 

oyse‘‘,. 
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fie die Hunnen, Gothen u. |. w. nod nicht am fchwarzen Meere ken— 
nen!, Sei dem wie ibm wolle, tro aller Meinungswerfchiedenheit 
über die Entſtehungszeit diefer Tafeln ift ficher, Daf ihre lete Ber- 
befferung nicht über Theodofins II. (428) hinausreicht? und daß ihre 
geographifchen Angaben mehrentheils aus älterer Zeit berühren. Wir 
finden nun den Namen der Weneden auf diefen Tafeln zweimal im 
äußerſten Norden angegeben: einmal zwifchen den Worten „„Lupiones 
Sarmatae““ und „Alpes Bastarnice““ als „„Venadi Sarmatae““, 
das andere Mal mehr öſtlich zwifchen Dem „„Danubius‘ und dem 
„„Agalingus‘‘ (Ragalníf in Beffarabien oder Kujalnik) in folgender 
Ordnung: „Piti, Gaete, Dagae, Venedi‘‘ 3. Wir übergeben die 
Grörterung der neben den Weneden ftehenden Volksnamen als zwar an 
fich wichtig, jedoch unferen Oegenftand nicht unmittelbar berührend; 
die Hauptfache für uns tft das ausdrückliche Zeugnig von der Anſäßig— 
feit Der Weneden ſowohl in den Ländern hinter den Karpathen, welche 
hier Alpes Bastarnice genannt werden, in der Nachbarfchaft der lygi— 
ſchen Völkerſchaften (Diefe verftehen wir unter den Lupiones)*, alá 
auch weiter öftlich bis zum fchwarzen Meere. Die erfte Angabe ftimmt 
vollfommen mit dem Ausſpruche des Tacitus, welcher den ganzen weiten 
Raum zwifchen den Peucinern und Kennen mit Weneden Defekt, über— 
ein, die andere dagegen findet ihre volle Beftätigung in den fpäteren 
Berichten des Jornandes und Profopies über die Ausbreitung der 
wenediſchen Völker. Beide Gefchichtichreiber verfichern ausdrücklich, daß 
eine unzählige Menge ſlawiſcher und antifcher Volfer in den Ländern 
am fchwarzen Meere angefiedelt geweſen fei, ja fogar, daß bereits 
zwifchen 332 — 350, mie Jornandes berichtet, der gothiſche König 
Ermanrich in diefen Gegenden fangivierige blutige Kriege gegen dies 
jelben geführt habe (vrgl. 18 Dief. 8.). Aus den peutingerfohen Tafeln 


1 Drgl. Katancsich, Orbis antiquus ex tab. Peuting. T. I. p. XIII 
—XVII. Reichard, Orbis terrarum antiguus p. 42. 


2 Daf der in der Mathematik, Aſtronomie und in der Kunft, Karten zu 
zeichnen, erfahrene Kaifer Theodofius durch gelehrte Männer die Geographie nach 
alten Quellen’ berichtigen und unter andern auch ähnliche Karten anfertigen ließ, 
dafür find die Beweife bei P. Wesseling, Vet. Rom. Itineraria. Amst. 
1735. 4. Praef fol.2., P. Ratanesich, Orb. ant, e tab. Peuting. Budae. 
1824. 4. T.I. Praef. p. X., Lele wel, Badania w geografii. S. 163—164. 
475 — 476. aufgeführt, 

3 Peutingeriana Tabula Itineraria ed. Scheyb. Segm. VII. VIII. 
Katancsich, Orb, ant. I. 207. 


4 Ueber diefen Namen fiehe $, 18, 3. 
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erſehen wir nun, daß Dicfe Völker ſchon viel früher, nämlich im II., 
wenigftens im III. Jahrhundert jene Gegenden bejegt haben müſſen. 
So erleuchtet ein Zeugniß das andere und die Ausbreitung der Slawen 
im VI. und VO. Jahrhunderte hört auf, ein Räthfel zu fein. 

9. Alle Bisher beiprochenen Zeugniffe, mit Ausname jenes 
äfteften über den Bernfteinhandel der alten Weneden und getviffer= 
maßen auch Des von Tacitus über die Lebensweife der Weneden 
handelnden, rühren von reinen Geographen ber, welche ſich um Die 
Schickſale der Völker nicht im entfernteften befiimmerten. Daher haben 
fie uns bei der Beſtimmung der Urfige der Weneden treffliche Dienfte 
geleiftet, während fie für die Aufhellung der Geſchichte dieſes Volkes 
auch nicht das Geringſte bieten. Aus dieſem Grunde iſt das nun 
zu beſprechende Zeugniß ungleich wichtiger, da es unſeres Wiſſens 
das einzige iſt, welches Nachricht darüber giebt, daß die Weneden 
bereits im III. Jahrhunderte während der blutigen Verheerungskriege 
zwiſchen den Römern, Deutſchen und Sarmaten auf den Kampf— 
platze erſchienen und ihre Heerhaufen mit den römiſchen Legionen 
zuſammengetroffen waren. Möglich iſt es zwar, daß die Weneden 
ſchon längſt, auf der einen Seite als Sarmaten und Skythen, auf 
der andern als deutſche Völker den Römern unter ihrem wirklichen 
Namen unbekannt, an den Kämpfen der nördlichen Völker gegen die 
Romer Theil genommen haben; ein ausdrückliches Zeugniß dafür 
fehlte aber. Ohne Zweifel berührten die blutigen Kämpfe der Rö— 
mer wenigſtens mittelbar die Bewohner der hinterkarpathiſchen und 
der am ſchwarzen Meere gelegenen Länder, wie dies außer einigen 
anderen Spuren namentlich die Reſte von Römerſchanzen in Galicien 
und Südrußland, welche vom dertigen Volke trajanifche genannt 
werden, zu beweifen feheinen (vrgl. $. 22. 7.). Sicherlich kämpften 
die Weneden damals oft als Bundesgenojjen der Sarmaten mit den 
Römern, obwohl die Gefchichte ihre Namen nicht nenntz. der Kaifer 
Mariminus (237) mochte, als er die zur Sicherung und Beruhi= 
gung feines Neiches unumgängliche Nothwendigkeit der Eroberung 
alfer hinterfarpathifchen Länder und der Unterwerfung Der dortigen 
Völker einfahe, Beilpiele harter Kämpfe mit den hinterfarpathifchen 
Völkern vor Mugen gehabt haben. Mariminus fuchte feinen Plan 
in der That und zwar, wie e8 fchien, anfänglich nicht ohne Erfolg 


1 Namentlich die Karben, d. 6. die Chorwaten, fiehe über fie 6. 10. 10. 
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ivs Werk zu feken, doch war e8 ihm nicht vergónnt, damit zu 
Stande zu kommen. Ebenſo läßt fich trotz aller Schweigfamfeit der 
römiſchen Schriftſteller die Theilnahme der Weneden an den Kämpfen 
der Sarmaten und Deutſchen gegen die Nachfolger des Maximinus, 
Die Kaiſer Decius, Gallus, Hoſtilianus (251 — 253) u. a. vers 
muthen. Nur das wei man mit Sicherheit, daß unter der Herr 
fchaft des Gallus um 253 Friegerifche Haufen der Finnen, Oalinden 
und Weneden im Vereine mit anderen feindlichen Horden gegen den 
Sohn des Kaiferd, den gegen die Sarmaten Krieg führenden Bos 
luſianus, zogen und, ift das Zeugniß des fiegreichen Feindes nicht 
übertrieben, von dieſem auf das Haupt gefchlagen wurden, In Folge 
deffen nannte er fich fpáter Befieger Der Wandalen, Finnen, Galinden 
und Weneden. Der ſpätere Schriftiteler Zofimus erwähnt Dicfen 
Feldzug „gegen die Sfythen“ une flüchtig 23 indeffen verfündigten 
goldene und filberne Münzen den Nömern diejenigen Völker, durch 
deren Demüthigung der Katfersfchn Voluſianus dem Reiche von jener 
Seite Ruhe und Frieden gegeben habe. Diefe Münzen, deren einige 
noch bis auf uns gefommen find, haben theils griechifche, theils 
lateiniſche Inſchriften (fiche ©. 73.)8. Daß die Demüthigung jener 
Bölker eine gewöhnliche Brahlerci der römischen Kaifer geweſen fet, 
wäre leicht möglich; rein erfunden find darum die Namen jener 
Völker und die Kämpfe mit ihnen noch nicht. Eine fo unverfchämte 
Lüge würde fich Fein römifcher Kaifer vor den Augen des römifchen 
Volkes und des am Kampfe mit betheiligt gemwefenen Heeres auf 
Münzen, Die überall vertheilt wurden, erlaubt haben. Bei einer 


+ 


jr, o Capitolinus, Vita Maximini c. 13. ‚‚Pacata Germania Syrmium 
venit, Sarmatis inferre bellum parans atgue animo habens, concupiens 
usque ad Oceanum septemtrionales partes in Romanam ditionem redigere; 
uod fecisset, si vixissit, ut Herodianus dicit Graecus seriptor.““ Vrgl. 
erodian. 1. VII. c.2. Vaillant, Numismat. Imp. Rom. T. II. p. 291.| 


2 Zosimus, L. I. c. 25—26. — Wührend der Kriege des Decius 
gegen die Barbaren jenfeits der Donau war Gallus, der Vater des Voluſian, 
Dertheidiger der Donau, Zofimus fagt über ihn: His rebus in bune modum 
gestis Romam Gallus venit, magnos ob constitutam cumi Barbaris pacem 
spiritus gerens. 

3 J. Vaillant, Numism. Imp. Rom. Par. 1674. 4. T. II. 337. ed.3. 
Par. 1694. I. 351. Dess. Numism. Imper. in coloniis, municip. ete. 
percussa ed. 2. Par. 1697. Fol. T. II.220—221. — In der Infchrift ift Der 
Name folgendermaßen abgefürzt: griech. OTENA., lat. VEND., Vaillant as 
dies Ovevdévenos, Vendenico, richtiger follte man leſen Ov&vdızos, Vendico, 
wie bei Marfian, 


Schaffarik flaw. Alterth, I. 9 





130 1.8. Die ülteften Beugniffe über die Winden. 


ähnlichen Gelegenheit gebrauchte drei Jahrhunderte fpäter der Kaifer 
Auftinianus eine eben fo prahlerifche Infchrift: „; Caesar 
Christi amans Justinianus Alamanicus Gothicus Francicus Ger- 
manicus Antieus Alanicus. Vandalicus““ ete.*. Es ift befannt, 
daß er alle diefe Völker nicht gedemüthigt, allein läugnen läßt fich 
darum noch nicht, daß er mit ihnen im Kriege nicht genug zu thun 
gehabt habe. Daſſelbe gilt auch von Volufian. 

10. Bevor wir nun zur vollftändigen Erörterung des fofert hel 
Licht über das Alterthum der Winden werfenden Zeugniffes des Jor—⸗ 
nandes übergehen, müfjen wir nod einige andere Zeugnifje, die zwar 
aus fpäteren Quellen als die Schrift des Jornandes geſchöpft find, 
indefjen ihrer Entjtehung und! ihrem Inhalte nach in wiel ältere Zeiten 
reichen, anführen. Eins diefer Zeugniffe findet fih in Paul bem Sohne 
Warnefrids, genannt Diaconus (+ 799), longobardiſcher Gefchichte 
wojelbit e8 folgendermaßen lautet: „‚Igitur Longobardi tandem in 
Mauringam pervenientes, ut bellatorum possint ampliare nume- 
rum, plures a servili iugo ereptos ad libertatis statum perdueunt; 
utgue rata eorum haberi posset hbertas, sanciunt more solito per 
sagittam, immurmurantes nihilominus, ob rei firmitatem, guae- 
dam patria verba. Egressi itague Longobardi de Mauringa, 
applicuerunt in Golanda, ubi aliguanto tempore commorali dieun- 
tur: post haec Anthaib, Banthaib, pari modo et Wurgonthaib ? 
per annos aliquot possedisse, quae nos arbitrari possumus esse 
vocabula pagorum seu quorumcunque locorum““ 3, Vergleichen wir 
diefe Stelle mit anderen Zeugniffen über den Auszug der Langobarden 
aus ihren alten Sitzen in Der Nähe der Weichjelmimdungen, fo jehen wir, 
dag jener Zug aus Goland (mag dies Gotland oder Galindia be- 
deuten, ficher liegt c8 in Preuſſen an der Dftfee) und die Unter- 
werfung der mwenedijchen Länder in das Jahr. 380 und die folgenden 
fällt*. In den Sahrbüchern des Brosper Aguitanicus wird die Zeit 






1 Chronicon paschale p. 345. — Schon früher Hatte ſich Kommodus 
(180 —192) ben Namen Sarmaticus beigelegt, weil fein Vorgänger M. Aurelius 
über die Sarmaten gefiegt hatte, 

2 Inden Handſchriften Anthaibos, Banthaibos, Wurgonthaibos und noch 
anders; hier find die Namen nad Grimm — deutfche Rechtsalterthümer ©, 496 
— angeführt, 

3 Pauli Diaconi, de gest. Langobard. in Mn ratori Rerum ita- 
licarum seriptores I. 413. Jordan, Origg. slav. IV. 180 sg. 

4 Prosper Aguitan. ada. 379. Jordan, IV. 180 sg. 
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ihres Zuges ausdrücklich ſo beſtimmt: „Unter dem Konfulate des 
Antonins und Diybrius (379) befiegten die Longobarden, in großer 
Menge aus den äußerſten Theilen Germaniens und von der Küfte 
des Deeans und der großen Inſel Scandia gefommen, um neue 
Wohnfize zu fuchen, unter der Anführung des Iboreus und Yon 
zuerft die Vandalen , Db die Longebarven urfprünglich aus Skan— 
dinavien oder fonft woher gekommen find, worüber man noch unter 
den Deutfchen ftreitet, geht uns hier weiter nichts an; daß fie auf 
dem Bftlihen und weitlichen Elbufer, etwa von Magdeburg bis times 
burg gewohnt haben und von da, nad langem Hin- und Herziehen 
durch Die hinterfarpathifchen Länder, endlich nach Pannonien ein= 
gezogen find, ift eine exrweisfiche, von allen zugeftandene Thatfache 2, 
Auf diefer Wanderung mußten fie nothwendig durch das Land der 
Dort bereit3 weit und breit werbreiteten Weneden ziehen. Im Sabre 
4S7 (nach Anderen 491) waren die Longobarden bereit? an der 
Donau im fogenannten Rugiland ; der Zug Durch das Land der Wes 
neden mußte alfo zwifchen 380 — 487 vor fi gegangen fein. Die 
Anthaib und Banthaib des Paulus Diakonus find unläugbar die Unten 
und Weneden; nicht jo klar ift Die Bedeutung des dritten Namens 
Wurgonthaib, welches man gewöhnlich auf die Burgunder, richtiger 
jedoch auf die Bulgaren beziehts. Betreff Der Namen Anthaib und 
Banthaib bemerken wir noch, daß ſie nach der Meinung des großen 
Sprachforſchers Jakob Grimm, welcher unter andern auch unſere 
Stelle behandelte, mit dem altdeuſchen eiba d. h. Land, Gegend 
Župa (pagus) u. |. w. zuſammengeſetzt find +. Hinfichtlich des Namens 


1 Da es damals in den Ländern zwifchen der Ober und Weichfel, von denen 
doch hier Die Nede ift, Feine Wandalen mehr gab, da fie ſchon viel früher, nám= 
lich zwifchen 166 — 174 von dort ausgewandert waren, fo werden nicht unwahrs 
fcheinlich auch Hier, wie dies fpäter oft gefchieht, unter den Wandalen Weneden 
verſtanden. Hierüber das Weitere $. 18. 5, 6, 

2 Jordan, Origin. slav. III. 161. IV. 180. 182. 

3 Thunmanns Unterfuchungen über öftlihe Vilfer S. 32 — 34, 
Rlaproth, tableaux historiques de l’Asie p. 249. Buhle, fit, d. ruff. 
Geſch. S. 207. Agathias erklärt Diefe (bulgarifchen) Burgumden, Burugunden 
für einen Zweig der Hunnen I. V. p. 107. ed. Veret. ef. Jordan IV. 197. 
— Der Name Bolgar lautet in der Wilfina Saga Borgar, e. 2813 vrgl. 
Vulger, Wiger, Wulgar in bist. mise. und bei Anaftafius, Wurgari bei 
Manuel Melares und den heutigen Griechen, ferner Berghar, Burghar bei 
Mafudy, Elmacin und BarsHebrae. | 

4 3. Grimm, deutfche Rechtsalterthümer S, 496, wo der Verfaffet als 
Beifpiel wetareiba, wedereiba (heut in Wetterau verderbt), wirgarteiba ans 
führt ; zu Diefen Beiſpielen läßt fi) noch Margiseibe aus Leutfch, Markgraf 
Gero ©. 153 hinzufügen. ) 

9 
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Wurgonthaib find der gelehrte Thunmann und der berühmte Sprache 
kenner Klaproth vollkommen derſelben Anficht, indem fie denfelben 
feineswegs anf die Burgunder, die ſchon vor 277 die Weichfelländer 
verließen, fondern auf die Bulgaren, ein den Hunnen verwandtes 
Volk uraliſchen Stammes, bezogen. Dieſe Bulgaren werden von 
Agathias und Anderen Burugundi genannt; ſie wohnten nach Moſes 
von Chorene bereits im V. Jahrhundert zwiſchen Don, Wolga 
der Maiotis und wagten im J. 487 zuerſt über die Donau zu ſetzen *. 
In der That, dieſe Erklärung iſt ſo ſcharfſinnig und in der Sache 
ſelbſt ſo begründet, daß man ihr unmöglich Ueberzeugungskraft ab- 
ſprechen kann?. Noch bemerken wir, daß in einigen Handſchriften 
„„Anthaibos““ fehlt und bfo8 „„Banthaibos, Wurgonthaibos‘* bas 
fteht; fiele dieſes Wort auch unter einer ſcharfen Kritik, fo blieben 
immer noch Banthaibos, die Weneden; daß aber durch Banthaibos 
die Weneden bezeichnet werden, daran zweifelt Niemand, Der den 
Unterfehied und den Charakter der altdeutfchen Mundarten fennt. 
Es ſcheint, als ob die Longobarden auf ihrer erften Wanderung, wo 
fie ihr Kriegsglück ebenſo wie die übrigen abenthenerfüchtigen Dent 
(hen, werfuchen wollten, zuerſt nad Often gezogen und bis zu den 
ſlawiſchen Anten am fehwarzen Meere, oder wie Bauf ber Diakon felbft 
weiter bemerkt, bis zu dem Lande der Bulgaren am Don vorges 
drungen find; durch die Woge Der uralifchen Einzüglinge zurückge— 
worfen, wandten fie ſich Bald zurück in das fogenannte Rugiland 
im bentigen Mähren (487, nach Anderen 491), Blos die Jahrzahl 
(ást ſich nicht mit Genauigkeit beftimmen, was bei einem Schrift: 
fteller, Der feinen Bericht lediglich aus alten Ueberlieferungen und 
Volksgeſängen geſchöpft hat, nicht zu verwundern 1ft2. O 

11. Den griechiſchen und römiſchen Zeugniſſen fügen wir füglich 
Die Ueberlieferungen der uralten ſkandinaviſchen Sagen bei, die, als 
ganz unabhängig won jenen, Doppelt wichtig find und wiewohl erſt 
fpäter als jene fehriftlich aufgezeichnet, dennoch ivs grauefte Alter 


1 Thunmann md Klaproth a. d. a. O. 


2 Nach den ausdrüclichen Worten des Paulus Diaconus: quae nos * 
trari possumus esse vocabula pagorum seu quorumeumque locorum, läßt 
fich vermuthen, daß er felbft Diefe Namen für fremde, keineswegs für Namen 
der befannten deutfchen Völfer Der Wandalen und Burgunden hielt, Außerdem 
berichtet Baul der Diafone weiter unten c. 16. über Die 5* der Langobarden 
und Bulgaren; de gestis Langobardorum L. I. e. 1—19. 

3 Mehr über diefen Zug der Longobarden $. 18, 6, 
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thum reichen und Licht auf die Gefchichte unferer Vorfahren werfen. 
Diefe Ueberlieferungen der Normannen über die Wanen find in Den 
jogenannten nordischen Sagen enthalten, über die wir in aller Kürze 
nur Einiges bemerken. Als nämlich der Normann Ingulf die eben 
erft entdeckte Inſel Island beherrfchte, war fie der Zufluchtsort aller 
freipeitsfiebenden norwegifehen Großen, die das von Harald Halfagr 
auf fie gelegte Joch nicht tragen wollten und die Macht des Ty— 
vannen nicht zur brechen vermochten. Mit ihnen wanderte auch eine 
Menge fkandinavifcher Sänger aus, deren Freiheit athınende Gefänge 
dem neuen unrechtmäßigen Herrſcher gefährfich erfchienen waren, und 
liegen fich auf der damals noch mit milderem Klima gefegneten Snfel 
nieder. Hier auf Island fuhren fie unter dem Schuße einer freieren 
Berfaffung fort zu fein, mas fie früher gewefen waren, nämlich 


Beſchützer und Hüter ihrer Nationalgefehichte, welche feit uralten 


Zeiten bei allen germanifihen Stämmen in Gefangen bewahrt und 
gefeiert wurde. Nach den Gefängen der Sfalden, welche uns in 
zwei Sammlungen, der fogenannten älteren und jüngeren Edda? zum 
Theil erhalten wurden, verfertigte Snorro Sturlefon (+ 1244) feine 
unter dem Namen Heimskringla allbefannte Chronik der alten ffan= 
dinavifchen Könige, noch jest beinahe die einzige einheimifche und 
wichtige Quelle Der älteften ſtandinaviſchen Geſchichte 3, Gleich zu 
Anfange feiner Chronik berichtet Snorro Sturlefon weitläufig über 
den großen Helden, roberer, Oefekgeber und fpäteren Gott Der 
Sachen, Dämmen und Sfandinavier, Odhin. Wir führen blos das 
zu unſerem Zwecke Erforderliche an: „Aus jenen Gebirgen, melche 
im Norden den bewohnten Erdfreis begrenzen, fließt nicht fern von 
den Grenzen des Landes Swithiod mikla, d. h. Großffythien, der 
Fluß Tanais, in alter Zeit Tanaquifl und Wanaquifl genannt, weit 


‚nach Süden hin bis zum fehwarzen Meere. Das von den Armen 


dieſes Fluſſes eingefchloffene und bewäfferte Land hieß Wanaland 


1 Tacitus, Annales II. 88. Paulus Diaconus I. 27. 


2 Edda rhythmica s. ant. Hafn. 1787 — 1828. 4. 3. voll. ed. Finn 
Magnussen. Hafn. 1821. 8. 3 Bd. Edda Islandorum ed, Resenii. 
Hafn. 1665. 4. 4 voll. 


3 Heimskringla edr Norega Konunga Sögar ed. Peringskiöld. 
Holm. 1697. f. 2 voll., op. G. Schöningii (1—2), Tborlacii, Tor- 
kelini (3) ete. Hafn. 1777—1826. VI. voll. — Heimskringla, a. 5, Island. 
überf. von ©, Mohnike. Stralfund 1835. II. 8., überf. von F. Water. 
Leipzig 1836. II. 8, 
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oder Wanaheim. Auf Der öſtlichen Seite des Tanais lag das Fr 
fand mit der Hauptſtadt Asgard, einer Der gefeiertſten Opferſt 
In dieſer Stadt herrſchte Odhin. Zwölf Große (Diaren oder Drott⸗ 
naren)ı, hochgeachtet vom Volke, deſſen Schiedsrichter fie in Str 
fachen waren, umftanden ihn und opferten. © Gin unveränderfi 
Glück begleitete den Odhin in allen feinen friegerifchen Zügen, d 
er ganze Sabre lang oblag, während Die Britder fein Königr 
regierten. Seine Krieger hielten ihm fir unüberwindlich und viele 
Länder unterwarfen fich jeiner Herrfchaft. Wenn er die Krieger in 
den Kampf fandte, legte er Die Hände auf ihre Häupter und wünſchte 
ihnen Glück. Sie aber erzeigten ihm faft göttliche Ehre und — 
ihn in Gefahren zu Waſſer und zu Lande um Hülfe an und niemals " 
riefen fie vergebens. Mit den Wanen führte Odhin langen Kampf | 
mit ungleichem Glücke. Beim Friedensſchluſſe gaben fich die Parteien 
gegenfeitig gerskfe onen zum Unterpfanbe: die Wanen ihren 
erſten Heerführer, den reichen Niörd und feinen Sohn Frey, die 
Aſen dagegen den Häner, einen tapferen und ſchönen Mann und 


Wi a 
% : r 


mit ihm den meifen Mimer. In Wanaheim angekommen erlangte - 
Häner fehr bald die Herrfchaft über Diefes Land und Mimer war 
fein Rath; bald darauf brach jedoch eine Empörung gegen —* 
Fremdlinge aus, da man ſich von den Aſen betrogen glaubte; man 
hieb dem Mimer den Kopf ab und fehiefte ihn Dem Odhin. Odhin 
baffamirte ihn ein und mußte es durch feine Zaubergefänge dahin 
zu bringen, daß er ihm vicle Geheimniffe offenbarte, Nibrd und 
Frey machte er zu Opferprieſtern; als ſolchen begannen die Aſen 
nicht lange darauf ihnen göttliche Verehrung zu zollen. Fkeya, Die 
Tochter des Niörd, welche fpäterhin Opferpriefterin wurde, lehrte Den 
Afen die bei den Wanen allgemein befannte Zauberfunft „Seid“. So 
lange Niörd unter den Wanen gelebt hatte, hatte er feine Schweſter 
nad Der Sitte diefes Volkes zur Gemahlin gehabt; bei den Afen 





















1 Mit bem Worte diar, Blur, (principes, diví, der Singular wird nicht 
gefunden, vielleicht di?) läßt fih wohl das armenifche di (heros, se Be 
das altperf, diw (Name friegerifcher Fürſten), Das neutperf, diw (Där 
das altil. djej (heros, princeps) vergleichen. Spuren dieſes Wortes, notes 
ohne Zweifel von den Sarmaten auf die Slawen uno Sfanbinavier übergn 
finden fich auch in den finniſchen Sprachen, Bon děj (heros) find die Namen 
des Fürften Dejew in dem Sobranie gosudarstwennyeh grammot (Sammlung 
Faiferlicher Urkunden) I. 204. 508. 510. 539. 541. Br. 549, der Dede umd des 
nachherigen Dorfes Dejewo, ebenbafelbft II. 567. III. 225, Dějkowo Ramenje 
I. 32. 34 u. ſ. w. entitanden. 
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war Dies nicht geftattet. Um eben diefe Zeit unterwarfen fich die 
römifchen Fürften — die Vorrede zu der Edda nennt den Pompejus — 
alle übrigen Völker nach hartem Kampfe in diefen fernen Gegenden 
und viele Herrſcher verließen ihre Länder um diefer Kriege willen. 
Odhin ahnend, daß feine Nachfommen in Den nordifchen Ländern 
wohnen würden, machte feine Brüder We und Wile zu Fürften von 
Asgard und zog felbjt mit feinen Diaren und einer großen Menge 
feines Volks weiter nach Welten in das Land Gardarif, fodann gegen 
Süden hinab in das Land der Sachfen und von da nach Skandi— 
navien“, So lautet die uralte Leberlieferung über Odhin, den Ur- 
ahnen des ſkandinaviſchen Volkes, und feinen Zug nach Skandina— 
dien von Diten ber, na dem Berichte des Snorro Sturlefon, der 
es den alten Gefängen der Sfalden nacherzählt. In den uns nod 
zugänglichen Gefängen felbft finden wir noch manche andere Spes 
eialitáten jowohl über die Afen und Jotunen, als auch über die 
Wanen; mir theilen die hauptjächlichiten über die Teteren mit. Die 
Wanen werden in diefen Sagen zwiſchen Götter und Menſchen 
geftellt und alá mit hoher Weisheit und Schönheit begabt ges 
ſchildert. In ihren Kämpfen mit den Afen waren fie diefen an 
Zahl und Kraft weit überlegen, fo daß diefe die Unmöglichkeit cd 
mit folhen Feinden aufnehmen zu fónnen einfahen und Frieden 
ſchloſſen. Niords Kinder, Freyr und Freya, waren gütige, gelichte 
und fodgechrte Wefen. Freyr war der Gott der Sonne, der Frucht— 
barkeit, der Geber des Negens und des Sonnenfcheins, das Bild 
männlicher Schönheit, wohlgeneigt menfchliche Bitten zu vernehmen, 
der Urheber des Reichthums und Wohlftandes 2; Grega, auch Wanadis 
d. h. Göttin aus dem Gefchlechte der Wanen, genannt, die Göttin 
der Liebe, unter allen Göttinnen die fehönfte, die verehrtefte und die 
fanftefte, ftetá bereit, die Wünfche und Bitten der Menfchen zit er 
hören, Greunbin des Gefanges, des Frühlings und der Blumen forte 
der Dichter, die fie zu Gefängen entflammt und mit Gefühlen beſeelt +. 


1 Vani sapientes. Edda Saemundar I. 22—23. 76 —7T. 205 — 206. 

2 Gr wird numen Vanicum (Vanagod), Vanorum cognatus s. gnatus 
(Vananidr), Vanigena s. Vanorum gente ortus (Vaningi) 1. f. to. genannt. Edda 
Saemundar III. Lex. myth.s.v.Freyr. J. Grimm, deutfche Myth. S. 140. 

3 Vanadis (dea Vanica), Vanagod (numen Vanorum). Edda III. Lex. 
mythol. s. v. Freyja. 3. Grimm, deutfche Myth. S, 226. — Geijer, 
Sef. Schwedens I. 37. Raufhnid, Handb, ber Mythologie ©. 441, 

4) Ueber Freyr und Freyja fiehe 3. Grimms deutfche Mythol. ©. 135 sq., 
189 sq. Die ffandinavifche Breyja tft die ſlawiſche Prija (Mater verb.). 
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Aus dem Gefchlehte der Wanen war auf Kwafir, Der erhabene 
Weiſe, welcher das Land durchwanderte, um die Menſchen zu belehren 
und der auf alle Fragen ſofort zu antworten verftand 1 Es wird 
auch eine eigenthiimliche Schrift und ein eigener Gefang diefer Wa— 
nen, Wenda - Runir, erwähnt?. Die fweonifchen Helden. * 
Könige zogen auch nach dem Tode Odhins gern in Das Land 
Wanen und len, bald um ihre Verwandte zu beſuchen bald in 
kriegeriſcher Abſicht. Swegder, der zweite upſaliſche König aus der 
Dynaſtie der Mglinger, nahm bei einem Beſuche der Anverwandten 
Odhins Die Wana aus dem Geſchlechte der Wanen zur Gemahlin: 
Sein Sohn und Nachfolger, von jener Wana geboren, hieß Wan⸗ 
land (Wandland). Ingwar, der neunzehnte König dieſer Dillí | 
Iwar Widfamme, Der erfte König der iwarifchen Dynaftie, fodann 
Harald Hildetand und endlich Ragnar Lodbrof (in der andern Hälfte 
des VII. Jahrhunderts) unternahmen Eriegerijche Züge in die: öſt— 
lichen Auſtrvegr genannten Länder und ſollen fie auch, theilweiſe 
unterwerfen haben ?. Ueber Urſprung, Wíterthum und Verhältniß 
diefer Sagen zur Geſchichte waren die Meinungen der deutfchen For⸗ 
fcher bis jest fehr verſchieden. Einige, wie Schlöger, Adelung, Rühs, 
Delius, Dahlınann verwarfen den ganzen Sagenfreis entweder ganz 
und gar oder ſchlugen feinen Werth allzu gering an; Andere, vor 
züglich Nyerup, Raſk, Mone, Müller, Geijer, Finn Magnuffen und 
neuerfich die Gebrüder Grimm nahmen fich Deffelben mit Erfolg an, 
und lehrten uns ihn aus einem anderen und zwar richtigern ‚Ges 
fichtspunfte als bisher ſchätzen“. Namentlich herrſcht über Die Bon 
uns mitgetheilte Sage tiber den Zug des Odhin aus: den öſtlichen Länz 
dern nach Skandinavien bi jest eine große Meinungsverfchiedenheit: 
Einige, wie Müller und Mone erklären die ganze Sage für. cine 
reine Mythe ohne alle bifteriiche Grunblage“, behauptend, daß Die 


1 Rauſch nick, Handb. ber Mythologie ©. 391 — 394, 397, 400. 405. 
411. 441, 

2 Thunmann, Unterfuch. über Die nordifchen Völker ©, 283. 

3 Snorro, Heimskringla c. 15 sg. Geijer, Geſch. Sán * 
35— 36. 301—303, 

4 Die Schriften Müllers find in Diefer Beziehung fehr wicfige de 
Snorronis fontibus et auctoritate. Ropenh. 1820. f. Sagabibl. Del. I. og 
Ill. etc. 

5 Mone , Gefch. des Heidenthums im nördl, Europa I. 216 ff. P. E. 
Müller in bem Anfange zu hist. reg. Norvegie. T. VI. Hafo. 1826. — 
Vrgl. Edda Saemundar T. III. Lex. mytb. s. v. Odinn p. 564. — Rad 
Der Št icht Diefer Forfcher bedeutet Vanaheimr fo viel als aer s. telluris athmo- 
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Namen der Afen, Wanen und Joten bloſe Erdichtungen. feien, die 
nie hiſtoriſche Völker bezeichnet hätten; trotzdem geben diefelben zu, 
daß die in diefen Sagen vorfommenden Namen der Hegelingen, Der 
Wölfinger, der Nibelungen und Hunnen auf hiſtoriſcher Wahrheit 
beruhen und Sachen, Gothen, Branfen und Hunnen bezeichnen, 
Andere vermuthen dagegen, Daß die Sage allerdings die Erinnerung 
an den wirklich ftattgefundenen Zug Odhins und ſeines Gefolges 
bewahrt habe, jener Zug indeß nicht aus den öſtlichen Ländern ſon— 
dern von Deutſchland aus, etwa ein Jahrhundert vor der Geburt 
Chriſti ausgegangen ſei; nach ihrer Meinung war Odhin ſueviſcher 
Herkunft, und alleNamen der Aſen, Wanen u. f. w. find Erdich— 
tungen ohne allen hiftorifchen Werth 2, Der größere Theil der Ge— 
lehrten fieht in jener Sage eine uralte durch die Dichter etwas aus— 
geſchmückte Nationalüberlieferung von der Herkunft des Geſchlechtes 
Odhins aus öſtlichen, aſiatiſchen Ländern; die darin enthaltenen geo— 
graphiſchen und geſchichtlichen Namen ſind uralte Bezeichnungen ehe— 
maliger wirklich exiſtirender Flüſſe, Völker und Länder. Doch zer— 
fallen auch diejenigen, welche den Namen der Wanen, Aſen und 
- Soten eine hiſtoriſche Bedeutung geben, in anderer Hinſicht wieder in 
zwei Barteien. Manche erklären nämlich, allerdings unbegründet genug, 
die ganze jagenhafte Erzählung fitr biftorifch, bringen den Odhin 
oder Wodin mit den Budinen des Herodot in Verbindung, entdecken 
feinen Sit Asgard im heutigen Afow am Don, unfern von den 
durchaus nicht hierher gehörigen Aſpurgianern Des Strabon und der 
peutingerſchen Tafeln, bezweifeln durchaus nicht, daß jener Held zur 
Zeit des Krieges zwiſchen Pompejus und Mithridates über die Sar— 
maten geherrſcht habe und erſt ſpäter, um der römiſchen Herrſchaft 
zu entgehen, von dort ſammt ſeinem Volke nach Skandinavien aus— 
gewandert ſei?. Andere geben dieſe ganze Sage, wiewohl ſie auf 
irgend einer Begebenheit beruhen könne, aber auch dies noch ungewiß 


sphaera, Vanir aeris vel terrestris atmosphaerae incolae u, ſ. w. Indeſſen 
ſcheint Mone in ſeinen neueſten Schriften von Der frühern Anſicht etwas abzu— 
gehen, indem er wenigſtens die Namen Jötunn, Jötnar, Jotr, Jotar, Thurs, 
Thurſar als hiſtoriſch annimmt. Unterſ. zur deutſchen Heldenſage. Quedlinburg 
und Leipzig 1836, 8, ©. 86. 8. 79. 
1 Mit dieſer Erklärung iſt Kufahl, Geſch. der Deutſchen, Berlin 1831. 
8. I. 57—73 aufgetreten. 
-2 Auf diefem Irrwege ging am lángften der fonft ehrenwerihe Forfcher 
Suhm in feinen hiftor. Schriften, namentlich in der Hist. af. Danmark. R, 
1782 — 1812. 8. | 
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fei, für ein Mährchen aus, morin aber die Namen von Flüffen, 
Ländern und Völkern Hiftorifche Geltung hätten. Diefe namentlich 
von Geijer t aufgeftellte Anficht ift fo vernünftig und begründet, daß 
man ihr nach forgjamer Erwägung Ölauben beimefjen muß. Wir 
wenden daher unfere Aufmerkfamfeit nur auf den geographifchen Inhalt 
jener merkwürdigen Sage ?, die nach dem einftimmigen Urtheile aller 
Kenner der nordifchen Sagen unter die ältejten gehört. Eine fo allge 
mein verbreitete Nationalüberlieferung, welche faft allen übrigen Sagen 
und Gefingen zu Grunde liegt, Eonnte nicht erft nach der Niederlaffung 
der Normannen auf Island (875) auf diefer entlegenen Inſel entfte= 
ben, fondern mußte fich in Ländern, welche dem übrigen europätfchen 
Norden näher liegen, in Skandinavien felbft gebildet haben und ihrem 
Urfprunge nach in’3 tiefjte Alterthum hinauf reichen. Ob diefe Sagenun 
bereit3 vor Chriftus oder erft im I. oder II. Jahrh. nach feiner Geburt 
entftand, das läßt fich nicht beſtimmen; erft weiter unten ($. 16. 10. 
S. 18. 9.), nach der Betrachtung der alten Gefchichte Der Sarmaten 
und der Deutfihen, werden wir einige Beweisgründe dafür bringen, 
daß Die in diefer Sage enthaltenen hiftorifchen Namen fehr wahrſchein— 
lich auf Greigniffe des I. Sahrhunderts vor und nach Chrifto Bezug - 
haben. Betreff der urfprünglichen Dichtung dieſer Gefänge Ráž 
die vorzüglichften Forſcher unter den Deutfchen der Anficht, daß der 

Sagencyelus über Ddhin, die Aſen, Wanen und Sotunen viel älter, 

als derjenige fei, worin fih Nachrichten über die Hegelinger oder 
Safe, die Wölfinger oder Gothen, Die Nibehungen oder Franken 
und die Hünen oder Hunnen finden . Die Hauptfache für ung ift 


1 Geijers Gefch. Schwedens, überſ. von Leffler, Hamb. 1832, 8. I. 
8— 30, 

2 Mehr darüber bietet in vollftändiger Ueberfichtlichkeit und mít gereiftem 
Urtheile ©. ©. Geijer, Geſch. Schwedens I. Daß I, Grimm in feiner 
deutfchen Mythologie (©, 94 ff.) über Odhin am Gründlichiten handele, verfteht 
fich von ſelbſt. Derfelbe Forſcher verwirft die Hiftorifche Auslegung der Odhin— 
fage ©. XXVII—XXVIN. 201 — 202. | 


3 Darüber hat fih MW, Grimm folgendermaßen ausgefprochen: „Die 
eddifchen, unfern Fabelkreis berůhrenben Lieder gehören in Der Geftalt, in welcher 
fie vor ung liegen, grdftentheilš bem VII. Jahrhundert an, Etwas fpáter mögen 
die Lieder von Atli, nach einer norwegischen Provinz Die grönländifchen genannt, 
abgefaßt fein, und von beiden ift vielleicht Die Atlaquida wieder die jüngere ; 
ich trenne fie hier bon den übrigen ab, um fie nachher befonders zu betrachten. 
Der ältefte und bei weitem größte Theil beruft ſich aber wiederum auf ältere 
Geſänge und man darf deshalb und aus andern Gründen mit Höchfter Wahr: 
fcheinlichkeit annehmen, daß jene früheren Gefänge bereits im VI. Jahrhundert 
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die richtige Auslegung der Bedeutung jener in den uralten Sagen ent 
haltenen geographifchen und hiftorifchen Namen. Indem wir hierüber 
der Anficht ſpruchberechtigter Männer wie Thunmann, Raſk, Oeijer 
und zum Theil auch Jakob Grimm beitreten, halten wir es für wahr 
fcheinfich, baf die Namen Afen, Afaland, Wanen, Wanaheim, Waz- 
naquiſl, Jotunen, Sotunheimr u. |. w., ebenfo hiſtoriſch find als die Nas 
men Gotthiod, Suithiod, Tanaguislund Gardhariki. Ueberden Namen 
der Gardhariker, d. h. ber ruſſiſchen Slawen, werden wir weiter unten 
(S. 28. 1.) handen. Betreff des Namens „, Suithiod mikla“ * 
läßt es fich nicht bezweifeln, daß damit Grofffothien bezeichnet werde 
und zivar nicht ganz und gar zufällig durch die Anwendung des ein= 
heimifchen Wortes (Schweden) Statt des fremden Sfythien. Der 
Tanais heißt Tanaguisl und Weanaquisl; das Wörtchen quisl ift 
altffandinavifch und bedeutet nach Grimm ? foviel wie Arm, namentlich 
Flußarm, kurzweg auch Fluß. Der Tanais oder derheutigeDon, beiden 
Alten Europa von Aſien feheidend, trennt in den nordifchen Sagen dag 
Volf der Wanen von dem der Afen (die Weneden von den Alanen), 
und verdiente den Namen Wanaquisl d. h. Wenedenfluß mit gleichem 
Nechte wie fpäterhin bei den Arabern den Namen Nehrer-Rusiet d. h. 


Ruſſenfluß. Das Wort Wanaheimr, d. h. Vaterland Der Wanen, 


führt Grimm in feiner Grammatik 3 in der Reihe Der geographifchen 
Namen neben munar-heimr, suäva-land, hüna-land, flaemingja- 
land, dana-veldi, svia-veldi, fránka-riki u, a. auf. Der Name der 
Wanen ift vom Volke der Weneden und Wanaheimt von der Heimath 
der Weneden hergenommen. Dies beftätigt vor allem der Gebrauch 


vorhanden waren, Als vorchriftliche Eündigen fie ſich noch in ihrer jebigen Ge: 
ftalt an, Wir verdanfen diefe Nefultate den fchäsbaren und gründlichen Unter: 
fuchungen P. G, Müllers und der Sagenbibliothef 2. 17. 124. 133, 134, 

1 Suitbiod hin mikla, Scythia magna, beim Geogr. Raven. eremosa et 
antiqua, weya/n Survdie, bei Neftor Welikaja Skuf, wurde im Mittelalter 
das Land zwifchen Don und Wolga, Kleinffythien dagegen die nordweftliche 
Gegend des ptolematifchen Sarmatiens oder das Land zwifchen der Dftfee und 
den Karpathen genannt, Der Geogr. Ravenn. gebraucht. diefe Unterfcheivung 
an vielen Stellen, 3. B, 1. I. c. 12. L IV. ce. 1. 4. 11. 12. 46. 1. V. c. 28. 
Werlauff, Symb. ad geogr. med. aevi e monum. Island. p. 9. Schlözer, 
Meftor I. 123, III. 78. 79, Uebrigens verwechfelte bereits Der Geogr. Rav. 
p. 747 die Namen Suithiod und Scythia: Magna insula antiqua Seythia... 
guam Jornandes Scanzam appellat. 

2 Grimms deutfche Grammatif II. 385, 

3 Grim ms deutsche Grammatik If. 603. In feiner Mythologie findet 
fich betreff diefes Namens nichts bemerft. 
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diefes Namens bei den Finnen, welche die ſlawiſchen Stämme jeit 

jeher bis auf den heutigen Tag Wäni, Wänälainen, Wänälaiset *- 
nennen; fobann auch die Gleichheit dieſes Namens und des flawifchen 
Gemeinnamens Wendi, Wenedi, deren Formenunterfchied im der 
Eigenthümlichkeit der finnifchen Sprache begründet ift, wie wir bereits 
oben Dargethan haben ($. 7. 13.) ; endlich auch die Uebereinftimmung 
mit fremden Zeugniffen, bor Allem mit dem des Timaios, welcher das 
baltifche Küſtenland Bannoma (Bavvoua) d.h. Land der Wanen nennt, 
jodann mit jenen des Tacitus, welcher die Wencden zwifchen den Peuei— 
nern und Finnen wohnen läßt, fodann mit den peutingerfchen Tafeln, 
welche die Weneden nach Norden hinter die Baftarnergebirge und zwiſchen 
der Donan und dem Don angicht, ferner mit Jornandes, welcher von 
Kriegen des Ermanrich, Königs der Gothen am ſchwarzen Meere, gegen Die 
MWeneden, feine Nachbarn am Dniepr und dem obern Don (832— 350), 
berichtet, endlich mit Brofop, welcher verfichert, daß inmitten diefer Länder 
unzählige Völker der Unten, wie wir wiſſen eines ſlawiſchen Stammes, 

wohnen?. Daf die Normannen und die Finnen das Wort Wanen 
ftatt Wenden in Derfelben Šorm gebrauchen, erklärt fich ganz natürlich 
aus der Nachbarſchaft und dem langen Berfehre beider Völker, da, wie 
wir wiffen, die Finnen nicht nur einen großen Theil Der Ufer und 
Inſeln der Dftfee imnehatten und fomit zwifchen den Normannen und 
MWeneden mitten inne wohnten, jondern auch in Skandinavien felbft 
ihre Site ſich wiel tiefer in's Land hincineritreften als gegenwärtig. 


Spuren von Vermiſchung mit den Sinnen trägt auch fogar Die ſkand | 
a 


viiche Sprache an ich 3. Daf der Name der Jotunen (Sdtnar) un 

Jätten (Jättar) in diefen Sagen von den Finnen hergenommen und auf 
mythiſche Weſen übertragen worden ift, bat bereits Der ſchwediſche Ge— 
fchichtfchreiber Geijer hinlänglich dargethbant; an jeinem Drte werden auch 


1 Geijers Gefchichte Schwedens I. 36, Andere fchreiben Weni, Wene- 
lain, Wenelaiset oder Wenni, Wenelainen, Wenoelaiset, nad) den verjäjiebes 
nen Mundarten. Bral. $. 7. 13. 


Di Grimm in feiner Mythologie (©. 249) nennt die Banir (b. h. 
MWanen) „einen von den Aeſir verſchiednen, allein durch Heirathen und Verträge 
mit ihnen in beftimmtes Verhaältniß getretenen Volksſtamm“; vie hiſtoriſche Aus⸗ 
legung dieſes Namens hat er nirgends verſucht. 


3 Hierher gehört namentlich die Ausſtoßung des d: Skane 
itatt Skande, Svealand ftatt Svedaland, Norman jtatt Nordman, annar ftatt 
andhar, finna ftatt findha u. ſ. w. Vrgl. 8. 7. 13, 


4 Geijer, Geſch. Schwedens I. 36. 
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wir dies zu beftätigen fuchen (8. 14. 6.). Bei den ffandinanifchen 
Dichtern werden die Jotunen Rieſen, Bergwölfe, Söhne der Felfen, 
Wolf der Gebirge und der unterirdifchen Höhlen, Beinde der Afen 
u. f. w. genannt, Prädikate, welche in Bezug auf die immerwährenden 
Kämpfe der Deutfihen und Fimen im oberen Skandinavien fehr bez 
zeichnend find. Ihr Führer heißt Finnenhöfdingen (d. h. Finnen— 
Häuptling), und-ihr Land, früher Jötunheimr genannt, bei den Neue— 
von Finnmmfen. Sn einer diefer Sagen heift der König von Jötun— 
beim Finn, Endlich feheint der Name Jätten (Jättar) von dem Wört— 
chen —getae —yeraı, in uralten nordifchen Völker = und Ländernamen, 
3. B. Thyssagetae, Massagetae, Sargetae, Myrgetae, Samogitia, 
Samojedi u. f. to., nicht verfchieden!. Ueber die Identität derAfen, aus 
deren Gejchlechte Odhin entiproffen war, und der Alanen oder Affaten 
laßt fich nach den gründlichen Forſchungen Klaprothé nicht weiter 
zweifeln. Ich ftimme ganz der Anficht Jener bei, welche die Herkunft 
und den Namen der Afen in der Edda von Den Ulanen ? ableiten, 
welche in alten ruffifchen Jahrbüchern Jasi, Osi genannt werden, gerade 
fe wie ihre Nachkommen auf dem Kaukaſus, welche fich ſelbſt Iron und 
ihr Land Jronistan nennen, bei den Ruſſen den Namen Afen, Affe 
tinzen (Osi, Osetinci), bei den Grufiern Dfen oder Owsnier führen, 
ein Name, unter welchen fie bereits im XIT. Jahrh. Plan de Carpin 
als „„Alains ou Asses““ erwähnt®. Die ältefte befannte Heimath Der 
Alanem waren die Länder am Fafpifchen und afomwfchen Meere und am 
Don; indeffen ſchon fehr früh, wenigftens im J. Jahrhundert vor Chrifto 
drangen ihre Friegerifchen Haufen tief im nordweftlichen Europa bis zu 
den Quellen des Onieprs und der Wolga vor und ließen fich Dort nieder, 
Ptolemaios, die pentingerfchen Tafeln, Wlarfian von Heraflea u. U. 
bezeugen, daß Diefe alanifchen Einwanderer zwiſchen 150 — 300 in 
der Nähe der nach ihnen benannten alanifchen Gebirge gewohnt haben 


1 Mehr über diefen Gegenftand 8. 14. 6. 8. — Grimm (Mythologie 
S. 297) giebt eine Webertragung des Namens Sötnar, Jotar, von dem Bolfe auf 
mythologiiche Mefen zu. ‚Man ift berechtigt, den Namen Jotar, Iotland aus 
älteren riefenhaften Bewohnern, die von nachrücdenden Deutfchen verdrängt tours 
den, zur erklären.“ Ueber die Stammverwandtfchaft diefer Ioten ſchweigt er; Doch 
wenn wir ihn recht verftehen, fo fcheint er ©, 250 den Ausdruck finnifch für 
iötifch gebraucht zu haben, 

2 Grimm dagegen vergleicht (Mythologie ©. XXVIII. 17) das Wört- 
chen As, aesir, mit dem Namen der hetrurifchen Gottheiten aesares, aesi. 


3 Klaproth, Reife nach Georgien IT. 437 ff. Asia polyglotta p. 82 ff. 
Tableaux historiques de VAsie p. 180. 
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($. 16. 10.), Hier alfo, unfern von diefem Hochwalde in der Gegend 
von Nowgorod, auf der Scheide der ſlawiſchen und der finnischen Welt 
und in dem Hauptfise der Alanen ſcheinen ſich Sfandinavier und Aſen 
zuerſt Eennen gelernt zu haben. Damit mill ich nicht behaupten, daß 
nicht bereit? damals jweonifche Abentheurer bis an’s ſchwarze Meer 
und über den Don hinaus bis in die uriprüngliche Heimath Der Alanen 
hätten gelangen fónnen. Bereits Neſtor bemerkt, daß ſchon lange vor 
der Ankunft der Waräger in Rufiland (859) eine Straße aus dem 
Lande der Waräger nach Griechenland, und umgekehrt aus Ötiechen- 
(and am Oniepr, Lowot, Wolchow und der Wolga in das Land 
der Waräger geführt habe?. Dieſes Zeugniß wird durch die fränkiſchen 
Annaliften, die Byzantiner und durch die ſkandinaviſche Gejchichte 
ſelbſt beftätigt, melche Züge der Normannen und Sweonen in die 
öftfichen Länder nach Gardhar, Auſtrvegr, Oſtragard, Gardhariki, 
Holmgardhr (das heutige Rußland) und Grifia, Griffland (Grieshen- 
land) erwähnen?. Die ausführliche Beleuchtung der. Namen thursar 
oder thussar und älfar,, welche wir von dem Wolfe der Thurfen oder 
Thuſſen und dem der Loparen oder Lappen ableiten, müſſen wir bier 
übergehen ($. 14. 6. 8.)*. Nach allem, was wir über den Sim 
und die hiftorifche Bedeutung der Namen Vanir, Vanaheimr, Vana- 
guisl und andere Eddanamen bemerft haben, dürfte unfere Anficht Har 
genug geworden fein. Schon lange vor der Entjtehung der nordijchen 
Sagen etwa im I. oder III. Jahrhundert nach Chriſto mußten die 
Sfandinavier wohl damit befannt fein, daß öſtlich von Sfandinanien 
hinter den Finnen, tief im Innern, das Bolf der Wanen, von Der 
einen Seite den Sotunen oder Finnen, von der andern den Aſen und 
den farmatifchen Alanen benachbart, feine Site habe. — Zum befferen 
Berftändniffe unferer Unterfuchung und zur Abwehrung etwaigen Miß— 
verftändniffes, zumal da felbft die vorzüglichften deutſchen Forſcher über 
den Urſprung und die Bedeutung der mythiſchen Namen Wanen, 







1. Die weitere Auslegung ſiehe d. 16. 10. $. 18. 9. 

2 Neftor, Ausg. des Timfoměfi ©. 4, 

3 Weber das hier in Kürze Vorgetragene vergleiche = $. 18. 9. 8. 27. 5. 
$. 28. 1. 2 i . h * 

4 Grimm (Mythol. XXVIII. 17. 297—299) vergleicht das Wort Thurs 
(gigas) mit bem Namen Tvdóyvós, Tvooyvóc (Hetruscus). In Bezug auf 
die Alfen jagt er (S. 255): „Die Alfen bilden ein Bolf, wie die Edda aus— 
brůďlidh jagt. Ob man daraus ein hiftorifches, in beftimmter Gegend gelegenes 
Reich folgern darf, laſſe ich hier unentſchieden.“ 


"„w 
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Aſen, Thurſan oder Thuſſen, Alfen u. f. tv. fehr verſchiedener Meis 
nung find, Einige alle hiftorifche Begründung völlig ableugnen, Ans 
dere, wie Jakob Grimm, diefe wohl zulaffen, ohne jedoch die Völker, 
von denen fie ausgingen, näher zu beftimmen, fügen wir noch folgende 
Bemerkungen bei. a) Die Volfsfagen find im Allgemeinen entweder 
Sötterfagen oder Heldenfagen (hiftorifche Sagen). Jene entftehen aus 
dem allen Völkern gemeinfamen Glauben an übernatürliche Weſen, 
Götter, und enthalten Grdichtungenz dieſe Dagegen beruhen auf der 
diehterifchen Erhaltung einer Erinnerung an irgend eine Thatfache, Beide 
gehören in das Bereich der Poeſie, keineswegs der Geſchichte; richtig 
aufgefaßt und erläutert Fünnen fie jedoch der Gefchichte einiges Licht 
gewähren. Denn ebenfo wie die hifterifche Sage ihre Gegenftände 
aus dem Bereiche der Wirklichfeit mit Webergehung der Geſetze des 
Raums und der Zeit in das Reid des Wunderbaren überträgt und 
idealifirt, indem fie aus tapferen Männern Helden, aus Helden Halb- 
götter und Götter macht und zulekt auf der höchſten Stufe ihrer Voll- 
Eommenheit ganz im Bereiche Der Götterſage fich verliert ; ebenfo fteigt 
die Götterfage in die Wirklichkeit herab und befleidet ihre erdichteten 
Weſen mit Namen und Eigenthümlichkeiten lebender Menfchen und 
Bölfer. Aus der vollfommenen Verbindung der Götter und Heldenfage 
entfteht das Epos (z. B. die Iliade); manche Volksſagen werden nach 
beiden Seiten bin in's Unendliche fortgebildet. Neine Götter= und 
rein hiſtoriſche Sagen, tvo jene ohne irgend eine gefehichtliche Ader, 
diefe rein aus der Phantafie genommen wären, giebt es nicht?.. b) 
Betreff Der deutſchen Götterfagen geben die jüngeren einen Maaßſtab 
zur Beurtheilung der älteren und uralten, Unter jenem wird man 5. B. 
folgende: Ermenrek oder Jörmunrek (Ermanaricus), Svanhild (Sua— 
nahilt), Dieterich (Theodorieus), Frakland (Francia), Burgunden, Wal- 
fen, Wilzen, Wilzendiet (d. h. Weleter F. 44. 2 — 5.), Latiwald 
(Litwa, Lotwa), Holmgard, Gardhariki, Riuzen, Bolen, Peſchenäre 
(Betfehenegen) Hüni, Hůnland u. ſ., w. als unbezweifentlich hiſto— 
riſche in die Sage übergegangene Namen anerkennen; daſſelbe dürfte 


1 Ueber den Charakter und das gegenſeitige Verhältniß der Götter- und 
der hiftorischen Sage handelt zwar J. Grimm, deutfche Heldenfage S, 335—399, 
allein fo ungewöhnlich dunfel, daß feine eigentliche Meinung ſchwer zu ergründen 
ft Klarer und für unfere Anficht genehmer ift I: $. Mone, Unterſ. zur 
era der deutfchen Gelbenfage, Quedlinb. und Leipz. 1836. 8. Einleit, 
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auch von einigen Namen in fpäteren Eddaſagen gelten, 3. B. Valland 
(Gallia, Italia), Danmörk (Dania), Gotthiod (Gothlandia) Rin 
(Rhenus), Atli (Attila). Füglich dürften wir alfo on Den älte⸗ 
ſten in Der Edda oder der Heimöfringla erhaltenen Sagen eine Bei 
mifchung hiftorifcher Namen zu Erdichtungen vermutfen ımd den Urfprung 
der Namen aesir, diar, älfar, ıätnar oder iotar, thursar eder 
thussar, vanir, vanaheimr, vanaland, vanaguisl 1. f. 10. in der 
wahren Gefchichte der Bolfer nachſuchen, namentlich wenn uns wichtige 
Gründe, bedeutfame Stimmen des Altertbums und Harmonie der 
mythifchen und hiftorifchen Namen dazu auffordern. Sicher tft e8, 
Daf das Volf bei der Bildung der jüngeren wie Der älteren Sagen 
nach denfelben Denfgefegen verfahren iſt; der Unterfchied fann alſo 
nur darin fiegen, daß die Beziehungen der neueren Sagen zur Ges 
fchichte Elar am Tage, jene der älteren etwas im Dunfel verborgen 
fiegen, da die Gefchichte über eine fo ferne Vergangenheit nur wenig 
Licht verbreiten Fann. ec) Die Stimmen uralter Zeugen, welche die 
angeführzen Namen fir urſprünglich hiſtoriſche d. h. von Menfchen 
und Völkern auf Götter und höhere Wefen übertragen erflärten, nas 
mentlich de3 Ethelwerd, Wilhelm von Malmesburg, Alberieus, Snorro 
und Saro Grammaticus u. U. find zwar nicht unfehlbare, aber doch 
immer fehr wichtige Beweiſe für die Nichtigkeit unferer Auslegung. 
Dffenbar war zu ihrer oder in noch früheren Zeiten die Ueberlieferung 
von uralten Verbindungen der Sfandinavier mit nordöftlichen Stám= 
men im Gedächtniffe des Volkes oder tvenigftená der Höheren und Ge— 
bifdeteren defjelben noch nicht ganz und gar erloſchen. Daß jene im 
Ehriftenthume aufgezogenen Männer diefe Erklärung Tediglich um die 
heidnifche Mythologie umzuſtürzen erfonnen hätten, mit diefer Anficht 
erkläre ich mich nicht einverftanden. d) Die Erklärung der Namen 
vanir, vanaheimr oder vanaland, aesir, 10tnar oder iotar, thursar 
oder thussar, älfar u. f. w. aus der Öefchichte der nordifchen Stämme 
ft fo natinlich und ungezwungen, daß fich Derfelben ſchwerlich Glaub— 


1 Die Bevenflichfeiten 3. Grimms betreff des Namens Atli u. a. ſcheinen 
uns unbegründet, * 

2 Sch fehe feinen Grund, warıım man dies gerade mit Odhin, nicht auch 
bei Anderen 3. B. bei Donar oder Thorr, Tyr u, f. we verfucht hat, Ich bin 
überhaupt der Anficht, daß in diefer Verbindung des Odhin mit den Aſen und 
der Freyja mit ven Wanen eine dunkle Andentung von dem Uebergange der Vers 
ehrung diefer Wefen von den Alanen und Weneden zu den Sfandinaviern vers 
borgen liege, 


N 
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würdigkeit abſprechen läßt. Es findet fih darin nichts Ungewöhnliches, 
dem Charakter und der Weſenheit weder dieſer Sagen noch der Ge— 
ſchichte Widerſtreitendes. Die Verſetzung geſchichtlicher Namen in 
Götterſagen und die Verwandlung der perſönlichen Namen in allgemeine, 
läßt fich nach dem, was mir hier und bereits oben ($. 6. 10.) über 
die Namen der Heloten, Teifalen, Sflatven, Hunnen, Vilen, Wliſchker 
und über die Wörter Obr, Witěz, Spolin oder Ispolin, Čud, 
Cusj (sub. tüd’), Skomrach, Sebr, Skythaena, Thratta, Hr 
Ent, Troell, Litus oder Letus, Milzins, Neropch, Rursar, 
Smerd, Razak, Rrest’anin, INemijejnka, Nemec, Walach 
oder Wlach, Racjr u. f. w. bemerft haben, nicht bezweifeln. Wie 
fpäter die Namen Hunnen, Walfen, Wilzen, fo wurden auch bereite 
früher die Namen Vanir, Aeſir, Jötnar, Thurſar, Alfar u. a, zugleich 
in der Gejshichte und in der Sage genannt. e) Indem wir diefe Erz 
klärung des Urſprungs und der Urbedeutung jener Wörter für richtig 
balten, gedenfen wir noch Feineswegs den gefchichtlishen Stoff in den 
Sagen für wahr zu erklären, wohl wiffend, daß die Namen Der Pers 
fonen und Völker in den Sagen glaubwitrdig, die ihnen beigelegten 
Thaten und Eigenfchaften aber erdichtet fein Fünnen. Verkennen läßt 
fich8 indeffen nicht, Daß troß aller Entftellung der Grundzug der nor= 
difchen Völker, von denen die Namen hergenommen find, fich in den 
Sagen teen erhielt. -Ob Ddhin, wie Biele behaupten, aus einem 
Helden zu einen Halbgott und endlich von Da unter die Götter erhoben 
worden, oder ob er, wie Jakob Grimm will, ein völlig erdichtetes 
Weſen ift, das ift für unferen Gegenſtand wollfommen gleichgültig. 
Alles, was wir aus der Edda und den Götterfagen für unfer ſlawiſches 
Alterthum beweifen wollen, ift, um es Eurz zu fagen, folgendes : Die 
Namen Vanir, Vanaland, Vanaguisl, fommen von dem Volke 
der Wanen d. h. der Weneden fer, wonach die Wanen oder Wenden 
ſchon früher, als fie in der ffandinavifchen Mythologie aufgenommen 
wurden, Bftlich von den Sfandinaviern gewohnt haben. 

12. Diefen denfwirrdigen Ueberlieferungen ffandinavifcher Quellen 
fitgen wir noch eine andere, alferdings minder begründete und Elare, jedoch 
ihrer Merfwürdigfeit wegen der Erwähnung immerhin wirdige Kunde bei. 
Diefelbe ſoll urfprünglich aus gewiffen römifchen Aufzeichnungen herz 
ſtammen, welche dem Chriftian, dem älteften preuffischen Annaliften (um 
1210), von Jaroſſaw, Domprobfte zu Plock in Mafovien, zugleich mit 

Schaffarik, ſlaw. Alterth. I. 10 
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einer ſlawiſchen, kyrilliſch gefchriebenen Chronik? zum Gebrauche über- 
ſchickt wurden, beides Schriften, welche für uns verforen gegangen find. 
Nach dem vom Biſchof Chriftian gemachten Auszuge diefer Schriften, 
welcher fpäterhin den preufjiichen Annalen des Lukas David einver— 
feißt wurde, ift der Sinn jener Ueberfieferung folgender: „Unter 
der Herrichaft des Auguſtus in Rom ſchickten gelehrte Aftronomen 
aus Salura in Bithynien, begierig zu erforfchen, ob an den Grenzen 
des 7. und 8. Himmelsfreifes wegen der ftarfen Kälte Menfchen 
wohnen fünnten, aus ihrer Mitte einige Gelehrte zur Erferfchung 
diefes Gegenjtandes ab. Diefe durchzogen die Länder der Tas 
taren, Norolanen‘, das große Moſkauerland und gelangten endlich 
in das Gebiet der Weneden und Alanen in Livland. Bon da famen 
fie, über ein großes Waſſer ſetzend, in ein wüſtes Land, welches 
feinen bejtimmten Namen führte; cs bich nämlich bald Sargatia 
(Sargati, Sargetae bei Ptolemaios und Ammianus Mareellinus?), 
bald Gelida (Coldas bei Sornandes ?), bald wieder Watina (Wat, 
Wort’, Wod’ in ruſſiſchen Jahrbüchern, finniſch Waddjalaiset) *. 
Sie fonnten fich Dafelbít mit Feinem Menfchen unterreden, bis einige 
Weneden aus Sarmatien zu ihnen famen, mit denen fie fich cíniger= 
maßen zu werftändigen wußten. Von diefen Weneden erfuhren fie, daß 
dies Volk jih Ulmigeri nenne?, weil es unter Weiden an Flüſſen und 
in Hütten von Rohr wohne, daraus auch feine Kleider verfertige, 
unbefannt mit Häufern, Dörfern und Städten ohne Ackerbau lebe; 
Fiſche dienten zur Nahrung, Waſſer fer ihr einziger Tranfz das Land 
jet reich an Flüffen, Seen und Wäldern; die Bewohner einfache, 
ungebildete, gegen Fremde ungemein freundliche und gutwillige Men— 
chen. Sonne und Mond wirrden verehrt. Des Schreibens feten fie 


« 
1 Dies bezeichnet ficher der Ausbruď: „ein buch in reufcher ſprache, aber 
—* — buchſtaben geſchrieben.“ Vrgl. Voigts Geſch. Preuſſens J. 33. 
23 — 624, 
2 Raramzin, Istor. ross. gos. II. 73. Anm. 125. Wat’ VII. 112. 
3 Die Ulmerugi des Jornandes Get. c. 4. fünnen zwar im Klange ver- 
glichen werden; Dod ift dieſe Uebereinftimmung jedenfalls nur zufällig und in 
dem verdorbenen Ulmigeri liegt ein ganz anderer Name verborgen, Die Bez 
ſchreibung des Bolfes und die oben angeführten Namen Sargatia, Geliba, Matina 
bezeugen, daß in Diefer Ueberlieferung von dem nördlichiten VBolfe im heutigen 
Rupland, den Finnlappen oder vielmehr Den Lappen die Rede iſt. Sargatia ift 
zwar fonft in der Gegend des Fluffes und der Stadt Sergatjch, des Jornandes 
Coldas tief im Norden, die uralten Site der Wotjanen aber (nah Sjögren, 
Ueber finnifche Bevölferung des St. petersburger Gouv, 1833, S, 26.) find im 
petersburger Gonvernement zu fuchen. 
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unfundig und ihre höchite Verwunderung errege die Möglichkeit, feine 
Gedanken mit Schriftzeichen wieder zu geben und weit in der Berne 
Andere Dadurch von Etwas zu unterrichten. Die Zahl der Tage und 
die Monatwechfel bemerkten fie durch Einſchnitte in Kerbhölzer oder 
Stnoten in Schnüren. Den langen Winter hindurch Schlafen fie meiften= 
theils oder hoden um ein Feuer, herum, Vielweiberei fei gewöhnlich 
bei ihnen; nichts. Defto weniger gäbe cs wenig Kinder. Soviel erfuh— 
ven die Bithynier über die Sitten und Die Lebensweife diefes Volkes. 
Während des Winters mußten fie im Lande bleiben, bei Wieder: 
fehr de8 Sommers wurden fie frank und ftarben Alle bis auf einen 
Einzigen , des Name Diwones war. Diefer ftarb auf der Rückkehr 
in Block, wo er einige feiner Aufzeichnungen hinterließ, welche jpäter 
indie Hände Des Propſtes Jaroslaw gelangten. Jaroslaw lieh dies 
jelben zugleich mit einer kyrilliſchen Chronik! dem Biſchof Eriftian“, 
In Ermangelung ‚aller älteren Quellen, jagt Voigt 2, läßt es fich 
unmöglich genau beftimmen, was an diefer Nachricht hiftorifch, was 
jagenhaft ift. Es wäre allzu voreifig, wenn man, wie Einige gethan, 
diefelbe als bloße Fabel ſchlechtweg ganz verwerfen wollte; dagegen 
läßt fich nicht abläugnen, der Hiftorifche Inhalt Der Ueberkieferung ift 
durch Das Gewand der Sage faft unfenntlich geworden“. Man fann 
die Vermuthung aufftellen , daß Dieje Ueberlieferung vielleicht auf Der 
Vermeffung des ganzen römifchen Neichs, welche auf Veranlaffung 
des Julius Cäſar durch einen Senatsbefehl angeordnet und unter 
Anguftus binnen 32 Jahren von gelehrten und erfahrenen Männern 
vollendet wurde, beruhe, wofern nämlich, wie Einige wollen, diefe 
Vermefjung ſich auch auf Die ſkythiſchen und Dftfeeländer bezogen 
habe 3.. Möglich ift e3 allerdings, dag jener Theodotus, welcher bis 
in das zehnte Čonfulat des Auguſtus die Vermeffung in den nordifchen 
Ländern leitete, ‚Fein anderer als jener Divones iſt. So urtheilt über 
diefe Ueberlieferung Der fiharfjinnige Voigt, fo dachte ſchon lange vor 
ihm Bayert; wir räumen dieſer Ueberlieferung einen Platz in den 


1 OD dies Neftors. oder eine andere Chronif gewefen, darüber find alle 
Vermuthungen eitel,. 

2 Voigt, Geſch. Preuffens I. 32, | 

3 Aethiei Cosmograph. ed. Gronov. p. 26., inter Geogr. edit. a Henr. 
Stephano. 1577. p. 107. — Lelewel, Bad. w geograf. ©. 117. 122. 
346 — 357. 

4 Bayeri, Opuscula ed. Klotz. p. 430. 
10* 
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ſlawiſchen Alterthümern ein, ohne ein vollig zuſtimmendes, noch fchlecht- 
weg verwerfendes Urtheil darüber auszufprechen. Uns geht mur die 
Erwähnung der Wenden in Sarınatien an, und in diefer Beziehung 
gleicht dieſes Zeugnig den übrigen jenes Zeitalters, namentlich jenem 
der pentingerfchen Tafeln: „„Venadi Sarmatae““. 

13. Haben wir nun mit nöthiger Aufinerfiamfeit die ganze chro— 
nologijche Folge dieſer verfchiedenen jelbitftändigen und glaubwürdigen 
Zeugniffe über die uralte Anfäffigkeit des großen Wenedenftammes in 
den hinterfarpathifchen Ländern, von der Oſtſee bis an den Don und 
nördlich bis nach Nowgorod, der uralten Scheide der ſlawiſchen und 
Der finnifchen Völker, erwogen, fo werden wir nunmehr mit weniger 
Verwunderung den Sornandes, einen Schriftitelfer des VI. Jahrhun— 
dert3? (552), melcher Die ausgebreiteten Sie der Winden in jenen 
Gegenden jehildert, oder auch den Profopios, feinen Nachfolger, der von 
der unzählbaren Menge antijcher Völker am ſchwarzen Meere und am 
Dniepr und Don fpricht, vernehmen. Zur befferen Vergleichung der 
Worte des Jornandes mit den früheren Zeugniffen ift die nechmalige 
Ueberfegung derjelben von Wort zu Wort hier nothwendig. Er fpricht 
aber im Eingange zur Gefchichte der Gothen folgendermaßen von den 
Winden: „Senfeits der Donau liegt Dacien nach Art eines Kranzes 
von jteilen Bergen verwahrt, an deren Tinker gegen Norden zuges 
wandter Seite, ſowie von der Quelle der Weichjel über einen uner= 
meßlichen Raum (per immensa spatia) der volfreiche Stamm der Wi- 
niden (Winidarum natio populosa) angefiedelt ift. Obwohl die 
Namen Derfelben verfchieden find nach der Verfchiedenheit der Stämme 
und Eibe, fo werden fie doch vorzugsmweife Slatvinen und Anten ge- 
nannt. Die Slawinen wohnen von der Stadt Novietunum und von 
dem See Mufianus bis zum Dniefter und gegen Norden bis an die 
Weichſel. Sümpfe und Wälder dienen als feſte Derter, Die Anten 
dagegen, Die tapferften unter ihnen, haben ihre Site Da, wo das 
Ihwarze Meer eine Krümmung macht, vom Oniefter bis zum Dniepr, 
Blüffe, die mehrere Tagereijen von einander entfernt find“ 1, Etwas 
weiter unten, wo er über die Kriege des Gothenfünigs Ermanrich bez 
richtet, erwähnt er Die Winiden folgendergeftaltz „Ermanarich wandte, 
als er viele ftreitbare nordiiche Volker überwunden hatte, nach der Nie— 
derlage der Heruler feine Waffen gegen die Weneten, die, obgleich im 


1 Jornandes, Golh. c. 5. 
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Kampfe ihm ungleich, dennoch auf ihre Menge bauend, anfangs Wider- 
ftand zu leiſten wagten, Uber Die Menge allein vermag nichts im Kriege, 
zumal wenn ein bewaffnetes Heer heranrückt. Diefe nun, wie wir bereits 
im Anfange unferes Werkes oder in der Heberficht der Völker bemerkten, 
einem Stamme entfprungen, führen jest drei Namen: Weneten, 
Anten und Slawen; wiewohl fie gegenwärtig wegen unferer Miffethaten 
überall wüthen, fo waren fie dennoch damals insgefammt Ermanarichd 
Herrſchaft untergeben“ 1, Diefe Unterwerfung gefchah zwiſchen den Jahren 
332 — 350, wo die Gothen nach vielen exlittenen Niederlagen von 
Konftantin dem Großen zum Frieden gezwungen, ihre Waffen nord- 
wärts wandten und mit den dortigen Völkern, deren Sornandes eine 
bedeutende Anzahl aufzählt, zu kämpfen begannen *. Etwas (páter, 
gerade zur Zeit des hunniſchen Einfalls, unmittelbar nach dem Tode 
Ermanrichs (875) geſchah der gleichfalls von Jornandes erwähnte Zug 
de3 Gothenkünigs Winithar gegen die Unten. „Die Oftrogothen waren 
nach dem Tode ihres Königs Ermanrichs, getrennt von Den Wifigothen 
und unter hunnifcher Oberherrfchaft, in ihrer Heimath (am ſchwarzen 
Meere) zurückgeblieben und zwar unter ihrem einheimifchen Fürſten Wi— 
nithar aus dem Gefhlechte Der Amaler, der, begierig es feinem Groß— 
water Athaulf in Heldenthaten gleichzuthun, aber ohne das Glück Er— 
manrichs, nur unmwillig die hunniſche Herrſchaft ertrug und fich ders 
felßen zu entziehen fuchte. Um feinen Heldenmuth zu beweiſen, brach er 
feindfich in das Gebiet der Unten ein, ward aber bei feinem erften Ans 
griffe befiegt (In Antarum fines movit procinctum eosgue dum 
aggreditur prima congressione superatur). Später fich ermannend 
ließ ex ihren König Bože (Booz nomine) mit feinen Söhnen und fie: 
benzig Großen zum Schrecken des unterjochten Volkes an’s Kreuz ſchlagen. 
Raum hatte er fo ein Jahr geherrfcht, fo überzog ihn der Hunnifche König 
Balamber, der ihm Diefe Freiheit nicht laffen wollte, mit Krieg und 
erfchoß ihn in einer Schlacht am Erac mit feinem eigenen Pfeile (376) 3. 


1 Jornandes, Goth. c. 23. 

2 Bral. Aſchbach, Gefchichte ber Meftgotfen S, 18— 23, Als die 
Hunnen in Europa einbrachen, war Ermanrich bereits 110 Jahre alt und völlig 
unfähig Widerftand zu leiften, weshalb er fich entleibte. Seine Züge gegen die 
nordischen Býlfer gehören daher in die Zeit feiner Jugend, — Auch Gatterer 
beftimmt den Anfang der Kriege des Ermanrich mit den Slawen auf 332. Abs 
riß der Univerfalgefchichte. Gött. 1773. ©, 518. 

4 3 Jornand. Get. c. 24. Kucharffi vermuthet, daß Alles, was in 
Igors Zuge gegen die Polowzer von dem Bus gefagt wird, ſich auf den König 
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Obgleich nun Jornandes nur Anten, nicht aber Weneden, nennt, fo 
dürfen wir dennoch dies Zeugniß ohne Bedenken den übrigen über die 
Weneden anreihen, da derfelbe Gefchichtfchreißber die Weneden und 
die Anten für einen Stamm erklärt. — Nah Jornandes reichten die 
Niederlaffungen der Winiden gegen Weften bis zu den Weichfelquellen, 
von Da ber das Flußgebiet der Weichiel, zwifchen derOſtſee und den Karpa= 
then, in einer unermeßlichen Ausdehnung Bis in die entlegenften Linder 
des Nordens und weiter nach Dften bis zum Don, wie dies auch Pros 
kop beftätigt, im Süden aber Bis zu den Ufern des ſchwarzen Meeres 
und bis zur Donau. Der gleichzeitige Prokop begründet und vervoll⸗ 
ftändigt das Zeugniß des Jornandes. Ber dem Zuge der Heruler vom 
Iinfen Donauufer bis zu den Warnern (494) Gemerkt er, daß ſämmt— 
fiche ſlawiſche Völker ihnen freien Durchzug durch ihr Gebiet geſtattet 
hätten. Dieſer Zug mußte aus Mähren, durch Das heutige Böhmen 
und an der Elbe hin nach Dännemark bewerkſtelligt werden. Daraus 
geht hervor, daß bereits um d. J. 494 in den Ländern auf dem linken 
Weichſelufer, im weſtlichen Polen und Schleſien, ja ſogar in Bbhmen 
und den Lauſitzen Weneden gewohnt haben, was auch gewiſſermaßen 
aus den Worten des Jornandes erweislich iſt, ja, erwägt man den 
krummen Lauf dieſes Fluſſes, ſo iſt es faſt unmöglich, daß irgend ein 
großes Volk an den Quellen deſſelben gewohnt habe, ohne im Beſitze 


der Länder auf dem linken Ufer deſſelben zu fein (vrgl. F. 39. 1. 


S. 43. 2.). Dbgleich Jornandes die Ausdehnung Der wenediſchen 
Site gegen Norden beftimmt, indem er fagt, Daß fie von der Nordfeite 
der Karpathen über einen unermeßlichen Raum fich erſtrecken und indem 
er die Unten zwifchen Donau und Dniepr fest, fo geht bod ſchon aus 
dem Prokop hervor, dag die Site der Weneden und Anten damals 
bereits bis zum Don und im Norden wenigftens bis zim Ilmenſee und 
an die Wolgaquellen, wo wir die Slawen in fpáterer Zeit in der That 
finden, gereicht haben. Prokop fchlieht feine Aufzählung der an der 
Mündung des Den und auf der Küſte des Maiotis ivohnenben Bol- 
fer mit den Worten: „Die weiter nach Norden gelegenen Länder werden 


Boo; beziehe. Derfelbe Gelehrte meint, daß der in diefem Liebe mehrmals ge- 
nannte Trojan der von den Gothen und ihren ſlawiſchen Bundesgenofjen 377 
aufs Haupt gefchlagene römijche Feldherr Trajanus fs. Stritteri Memor. 
pop. I. Gothica ad annum 377. Brgl. Dziennik powsz. Warsz. 1834. 
Rozm. Lwow. 1834. 40. něj 


1 Procop., b. g. 


G. 14... 15., Paul. Diacon,, Jesse, 20. 
(Bral. $. 18. 5 6. 43. 2.). 





1.8. Die ülteften Deugniffe über die Winden. 151 


von den unzähligen Bölferfchaften Der Anten bewohnt“ 1; hierauf geht ex 
erſt auf die Beſchreibung der Völker auf der Küfte des ſchwarzen Meeres 
zwifchen der Mimdung des Don und der Donau über, Daraus erficht 
man, daß Brofop feinen Unten im Flußgebiete des Dom und tiefer in 
den gegen Welten und Norden gelegenen Ländern ihre Site anmeift, 
Bei dieſen fich gegenfeitig aufhellenden Zeugiffen beider Zeitgenoffen 
ift es überaus merkwürdig, Daß, obgleich die flawifchen Völker ſchon 
lange die Karpathen und die Donau überfchritten und nicht nur mit 
den damaligen (öftlichen) Nömern in vielen und harten Kämpfen 
gelegen, fondern auch in Dacien, Bannonien, ja fogar in Moefien 
ſich niedergelaffen hatten, dennoch weder Jornandes noch Brofop die 
genannten Länder als eigentliche Site der Slawen angeben. Hieraus 
folgt, daß beide Gefihichtichreiber die oben angegebenen Länder zwifchen 
den Karpathen, der Oftfee, dem Pontus, dem Don und den duferften 
Norden für die urfpriingliche Heimath der Winiden hielten, während 
ihnen die Slawen an der Theig und Donau als Činzůglinge aus jenem 
Urlande erfchienen. 

14. Dies waren ſämmtliche uns befannte Zeugniffe alter Quellen 
iiber die Site Der Weneden, der Vorfahren der Slawen, in den hinter— 
Earpathifchen Landen 2, 

15. Da wir nun die uralte Sefhaftigkeit der Slawen im euros 
päifchen Norden durch jene Zeugniffe bereit allem Zweifel enthoben 
zu haben glauben, fo fiheint es uns überflüſſig, die Zeugniſſe fpäte- 
ver Schriftſteller uber die Wenden oder Winden meitläuftig zu bez 
ſprechen. Einige diefer Zeugniffe, Deren Anzahl wiel größer ift, als 
unfere bisherigen desfallfigen Sammlungen angeben, find bereits 
oben (S. 7. 5.) in Kürze berührt worden; andere werden an den 
betreffenden Stellen vorgetragen werden. Bier wollen wir fehließlich 
noch Einiges itber Den Urfprung und die Bedeutung des Namens 
Venedi oder Binidi bemerken. Die meiften uralten Völkernamen find 
uns in Urſprung und Bedeutung unergründlich, wie dies auch bei 
diefem Der Gall if. Der gewöhnliche Sprachforfcher hat allerdings 


1 Procop., b. g. I. IV. c. 4. p. 573. 

2 Neumann ir (efchichte der armenifchen Literatur 1836. ©, 48), 
indem er den Namen des bulgarifchen Heerführers Went, der etwa 120 v. Chr, 
nit feinem Wolfe in Armenien angefeffen war, mit dem Namen Wenedi, Winidi 
in Verbindung bringt, und alfo bei Dem Mofes von Chorene eine Erwähnung 
Der Weneben findet, Die alten Bulgaren waren uralifchefinnifchen Stammes, 
ihe Name ging evft fpäter auf die Slawen in Moeſien über, Vrgl. $. 29. A. 


152 1.8. Die últeften Beugniffe über die Winden. 


bei jedem folchen Namen an die hundert Auslegungen bereit; wer 
aber mit den erforderlichen Vorkenntniſſen und mit ſcharfer Kritik an 
eine ſolche Erklärung geht, der ficht gerade Da, wo Andere nicht im 
geringften jchwanfen und ganz im flaren zu fein fich einbilden, dichte 
Binfternig und jih gehemmt. Zum Beweiſe diene folgende Betrach- 
tung: Der Name der Weneden oder Winiden fommt ſchon in den 
alten Quellen unter den vwerfehiedenartigften Formen vor. Man Tieft 
ihn folgendermaaßen: ©) mit dem Grundvokal e und dem Konfonan= 
ten d: Venedi bei Plinius, Tacitus (nach der vulgáren Lesart), auf 
den peutingerfehen Tafeln, in den Annal. S. Amandi; Venedae, 
Ovevedar bei Ptolemaios, Vend. und Ovevd (d. h. Vendicus, 
Ovevöızos, nicht Vendenicus und Ovsvdevızog, wie Vaillant lieſt), 
auf der Minze des Bolufian, Venedicus Ovevedızog bei Markian 
von Seraflen, Wenedonia (Land) in den Annalen St. Amandi, 
W enedum (Land)? in den Annalen Guelferbyt., Wendland in den isländ. 
Aufzeichnungen, Wenda-Runir (Schrift und Gefänge) ebendaſelbſt, 
Weonodland zweimal bei Wulfitan, Wendefchen in einer Urfunde von 
1128, Wifchweneden in einer Urkunde von 1152, Wendland in der 
Chron. Engelhus zum Jahre 1163, Wendefchen Tarnow in einer alten 
Handſchrift ada. 1191, Rohrwenden in der Chron. Abel ad a. 1074, 
Wenden bei den jegigen Oberdeutſchen; 6) mit demjelben Vofale, 
aber mit t ftatt d: Veneti bei Tacitus (nach den Ausgaben von 
Gerlach und Grimm), einige Mal bei Jornandes, Venetii beim Abt 
Jonas, Wentlande in einer Iiländifchen Urkunde, Wentlant in der 
Didenschronif der deutſchen Ritter (XIII. Sahrhundert), Wenethen 
in einer alten Urkunde von 986; 7) mit dem ©Grunbpofale 1 und 
den Konfonanten d: Indi ftatt Vindi bei Mela und Plinius, Wina- 
des in einer Urkunde des Königs Ludwig 832, Winadahus im fara= 
chonſchen Negifter aus dem XI. Jahrhundert, Vindieus Ovwoızog 
bei Marfian von Heraklea (Handichrift Zwdızos), Windones im 
chron. Moissiac., Windehufinemaren in einer Urf. von 940, Windes- 
leve 1112, Waleswinden in einer Urkunde pon 1194, Winde (homines 
qui vocantur Winde, Pflanger neuer Feldmarfen) in dem Act. Mureus?, 
Bifen-Winda in einer Urkunde von 982, Winda= Kongur bei Snorro 


1 Wenedum ift eigentlich der altdeutfche und angelfüchfifche Dativ Plura- 
fie vom Nominativ Wened. 


2 3. 9. Müllers Schw. Geſch. I. 8. 12. Anm. 179, 
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Sturlefon, Vindland in den isländischen geographifchen Aufzeichnungen 
und bei Snorro, Vindlandsfare (wendiſcher Städte Seefahrer, Kauf— 
fahrer, aus dem Wendenlande) in einer Urkunde des däniſchen Königs 
Abel 1251, Winedas und Winedaland bei Alfred, Adalharteswineden 
in einer Urkunde von 905, Winedi in den Ann. Petavian., beim 
heiligen Bonifacius (Handſchrift zu Wien aus dem X. Sahrhundert), 
Winedar (Name gothifcher Biſchöfe in Unterfchriften der Coneilien des 
VL—VH. Sapıh.)!, Winediscun Salebizi in einer Urkunde von 1036, 
Winedum (Land) bei Other, Winidae bei Jornandes, Winida in den 
deutfchen Gloffen nach Graffs Diutisfa, Winidi bei Fredegar, in der 
weſſobrunner Handfchrift, in den Annalen Lauresham., Laurissens., 
Bertinian., Lobiens, im chron. Moissiac., in den Annalen des Hine⸗ 
mar von Rheims, des Sigebert Gemblius im chronic. Virdunens., 
bei Hugo Flaviniacens. u. A., Winidesheim (villa) in Urf. des © 
Königs Arnulf 889, Winidon (Gau) und Wolferes-:Winiden urfund= 
ich 979, Moin-Winidi, NatanzeWinidi in Urk. des Königs Ludvig 
von 846, Moin-Winida, NadanzeWinida in Urk. des Königs Arnulf 
von 889, Naba-Winida (villa) in Urk. des Königs Ludwig von 868, 
Winidohoheimonomarca in Urk. des K. Karl aus dem IX, Jahrhundert, 
Walahrames-Winida (locus) in Urfunden Ludwig des Kindes 908, 
Winidowa (locus) in Urk. des K. Heinrich II. 1003, Winodi in 
den Annalen Xantens., Winodland einmal bei Wulfften, Windifch- 
taiche im Codex praediorum Admont. aus dem XIII. Sahrhundert, 
Windilmann (Name) urkundl. 1096, Windifchmann (Name) in mittel- 
deutſchen Schriften nad Grimm, Windifch noch heutzutage bei den 
Niederdentichen; O) mit demfelben Vokale und Konfonanten, aber mit 
porgefchobenem Konfon. h oder g: Huinidi, Guinidi und Guinidini 
im chron. Moissiac., Guinidi ? in den Briefen Gerberts (Sylvefter II.) 
und einmal Gunedes in den Annalen Prudent. Trecens.; &) mit 
demjelben Vokale, aber mit t und th ftatt de Winit und Wint in 
den altdeutſchen Gloſſen Salomon oder Zuetlic. nach Hoffmann und 
in einer Handfchrift des böhmischen Mufeums, Winethi und Winnetes 
in den Annal. Petav., Winithuscunburg in einer Urt, von 986, 
Winetha-⸗Huſum (Kofter) urkundl. 987, Winitha-Huſum urk. 999, 
Winithuſen urkundl. 1022, Winethuſen urkundl. 1002, Winethe 


4 Grimms deutſche Grammatik I. 58. 
2 Ober Ouinidi in alten Kopien. 
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urkundl. 1022, 1064, Wynithun in den Tradit. Corbej. und Sara- 
chon. registrum (aus dem XI. Sahrhundert), Winithem ,, Winethum 
urkundl. 1022, Altenwinetten urkundl. 1155, Wimetheburch (zu ver- 
beffern Winethe oder Winnethe) urkundl. 1179, Wineta und Winneta 
(Stadt) bei Helmeld, im:Anon. chron. slav. ap. Lindenbrog, in 
der Befihreibung lübiſcher Rathöherren 1158, Winithi in den Ann. 
Xantens. und hei Helmold, Winithar (König) bei Jomandes (Am— 
mian Marcellin Vithimir) 3 ©) mit dem Grundvokal a: Wanedonia 
im chron. Ademari; 7;) mit Ausſchiebung des Konſonanten n: Widines 
im chron. moissiac.; ©) mit Ausſchiebung des Konſonanten d: Vanr 
altffand. (Vendus), plur. Vanir (Vendi), Vanaheimr, VBanaland, 
Banaquifl, Vanadis, Vaha (Königin), Vanland (König) in nordi— 
ihen Sagen, Wanland (Land) bei den Dünen nach Pifchen), Winufi 
bei Adam dem Breme, Helmold, Albert von Stade u. A. z Wenäläien, 
Wenälaifet (die Slawen in Rußland) bei den Finnlappen in Finnz 
land, Wenämees (Der ruſſiſche Slawe) bei denjelben, Wenäjänmaa 
(Rußland) Bei denfelben,. Wenelane, Wennemees: (der ruſſiſche 
Same) bei den Finnen in Eſthland, Wenne (Rußland) bei denfelben, 
MWeneenmjeri (Ladsgafee) bei den Tſchuchonzen, oder, nach anderen 
Mundarten, Wink, Wine, Wänälaein, Wänälaiſet u. ſ. 10.3 
v) ftatt des Konfonanten w: b: Bannoma (Land) bei Blinius nach 
Timaios, Banthaib (Land) bei Paulus Diaconus , Benedi in vielen 
alten Handſchriften und allen Ausgaben des Plinius von 1469— 1514, 
Benethe, Bennethe in Urk. von 1022, Benden, Binder, Bindifihe 
jetst noch bei einigen Deutfchen u. f. w. Obgleich mm diefe Formen 
auf den erſten Blick ungewöhnlich werichieden erfcheinen, fo daß man 
fie faft für ganz verfchiedene Bezeichnungen halten möchte, fo zeigt 
doch eine aufmerffamere Betrachtung, daß alle eine und dieſelbe Wurzel 
haben und daß fie lediglich ſprachlich und dialektiſch verſchieden find. 
Dies Wurzelwort ift Wind, welches wiederum in zwei Oauptformen 
zerfällt: in die deutſche, nämlich Winde, Wende, und in die finni— 
ſche, nämlich Wene, Wäne. Alle übrigen VBerfchiedenheiten find bloße 
Schattirungen oder auch Auswüchſe jener beiden Hauptformen. Ich 
halte aber die Form Winde für die Ältere und urſprüngliche und zivar 
aus vielen Gründen, namentlich weil der Bofal i an und für fi 
ihen älter und urfprůnglider als der Vokal c ift!, ſodann weil man 


1 Grimms deutfche Grammatif L 571. 594, II. VI. 
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diefes Wort in den verwandten aſiatiſchen Sprachen, namentlich im 
Sanffrit mit i findet (3. B. das Gebirge Vindhja, ſiehe weiter unten), 
endlich weil die Verwandelung des Vokals i in cn Der altdeutſchen und 
keltiſchen Sprache zuläſſig war, nicht aber das Gegentheil 1. Ich ſtimme 
daher dem ſcharfſinnigen Jakob Grimm bei, welcher behauptet, daß 
in dem Namen Vönedi ber Vokal č ftatt i ſteht, gerade fo wie in den 
Namen Sögestes, Sögimerus, Sögimundus, Hörmunduri, Hörmiones, 
Fenni bei Tacitus u. ſ. w., wie dies am beften aus der niederdeutfchen 
Ausſprache diefes Vokals begreiflich wird. Die angelfächfifche Form 
Weonodland, welche fich zweimal bei Wulfftan findet, iſt ebenfalls 
richtig aus dem urfpringlichen i entftanden®. Das einzige Wanedonia 
des Ademar ift von. diefen Formen verfchieden und nähert fich den 
finnischen. Der wichtigſte Unterfchich iſt außerdem Der den deutſchen 
Mundarten nach gewiſſen Regeln eigenthümliche Wechſel der Konſo— 
nanten d und t oder th. Nach dem Konſonanten n gefchieht Dies in 
doppelter Weiſe, nämlich: ©) wo man im Gothifchen, Altſächſiſchen, 
Angelſächſiſchen und Altſkandinaviſchen nd gebraucht, ſteht im Alt- und 
Mitteldeutſchen nt und im Neudeutſchen nd, z. B. gothiſch bindan 
(ligare), altſächſiſch bindan, angelſächſiſch bindan, ſkandinaviſch binda, 
alt= und mitteldeutſch bintan, neudeutſch binden; und P) wo im Gothi⸗— 
ſchen nth fteht, Dort Seite man im Altfächfiichen th, im Angelſächſiſchen 
dh, im Altffandinanifchen nn (jtatt ndh, nth), im Alt-, Mittel= und 
Neudeutſchen aber nd, 3.8. gothiſch anthar (alius), altfächfifch other, 
angelſächſiſch odher, ſkandinaviſch annar, alt=, mittel= und nendeutfch 
ander, Der Name Winde, Wende gehört fo recht eigentlich zu Feiner 
von beiden Klaſſen, fcheint inde noch eher zur erftern zu gehören und 
wiirde dann gothifch, altfächfifch ind angelſächſiſch Winde, Winida, 
Wineda, Weneda, alte und mittefdeutih Wirt, Went (unrichtig 
Winth, Wenth), neudeutſch Winde, Wende heißen. Die Einfehiebung 
der Vokale i und e, feltener © oder a, zwiſchen die Konfonanten m und d, 
3. B. Winidi, Winedi, Winedum, Winodi, Venadi, Winades it 
theils reine Zugabe der lateiniſchen Seribenten, theils iſt ſie auch in 
der Eigenthümlichkeit der deutſchen Mundarten begründet (bei Wulfſtan, 
Other und Alfred), worauf aber für die Bedeutung des Wortes ſelbſt 


1 Grimms ie. Srammatif I. 80. 574, 

2 Siehe Grimm, d. ©. I. 80 u. a. — Ueber den Namen Fenni ſtatt 
Finni ſiehe Lehrbergs Unterfuh. S. 200 — 201. 

3 Grimmsd. ©, I. 239 ff. 575, 
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nichts ankommt. Die Korn Widines mit Ausfchiebung des Konfonan= 
ten n findet fi nur in einigen Sandfchriften des chron. Moissiac. 
und ift fehr verdächtig. Merkmale Der finnifchen Formen find die Vers 
änderung des Vokals i in a oder ä und die Ausftofung des Konfe- 
nanten d, woraus Wane, Wüne entitand. Auch die altjfandinawifchen 
Quellen bieten diefe finnifche Šorm, jehr natürlich wegen der Nachbar- 
fehaft der Normannen und Finnen und wegen Des Einfluffes der finni— 
fen Sprache auf die ſkandinaviſche, worüber wir noch anderswo 
weitläuftiger handeln werden ($. 14. 6. 8. 18. 9.). Schon oben 
($. 7. 13.) berührten wir, daß die Ausſtoßung oder Affimilation des 
Konfonanten d, namentlich nah n, der finnischen Sprache eigen⸗ 
thümlich iſt und daß in dieſer Beziehung die ſkandinaviſche ihr am 
Meiſten verwandt iſt. Wie die Tſchuchonzen und die eigentlichen Finnen 
in Eſthland ſtatt wenda (fratris), hande (anseris), kándo (trunci), 
käden (manus) u. ſ. w. wenna, hanne, kánno, káen u. ſ. w. fagen, 
fo fteht auch im altjfandinawifchen jtatt des altveutfchen andar (alus), 
findan (invenire), sundar (meridies), gund (bellum, pugna), unda 
(aqua, fluetus) , kind (maxilla), mund (os), sind (momenium), 
lind (levis), zand (dens), kund (notus) u. f. tv. annar, finna, 
sunnr, gunn, unn, kinn, munnr, sinn, linn, tönn (dentes), kunnr 
was auch von Ländernamen gilt, 3. B. Sfane ftatt Sfande, Sweon, 
Smwealand ftatt:-Sweodan, Smedaland, Norrige, Norge ftat Nordiweg, 
Normann ftatt Nordmann u. f. w. Dieſe Ausftogung des Konfonan= 
ten d herrſcht noch Heutzutage in der niederdeutfchen Mundart, Etwas 
Aehnliches findet fi auch m anderen Sprachen, wiewohl nur felten, 
z. B. im Lateiniſchen grunnio ftatt grundio, tennitur ftatt tenditur, 
dispennite ftatt dispendite, im Kyrilfifchen oder Altbulgarifchen pal, 
wel, sjel, wjanu, prjanu, w’zbnu, jam’, wjem’ u. f.tw.2, im Serbi- 
fen Raosaw, Raosawa, Wlaisaw, Wlaisawa ftatt Radoslaw, 
Radoslawa, Wladislaw, Wladislawa u. f. w., im Neubulgarifchen 
grozje, izvaat, klaisch, klaasch, edenaeset, dwanaeset, trinaeset 
u. f. tv., im Ruffifchen sem’ (= sedm), semery, gljanu u. f. w. 
und noch häufiger in Der albanischen Sprache 3. Der Unterfchied zwifchen 
dem altſkandinawiſchen Vanr, Vanir und dem eigentlich finnifchen 





1 Ueber das Neuholländifche fiehe Grimm, d. ©, I. 537. 
2 Dobrowsky, Inst. I. slav. p. 48. 
3 Vrgl. Leakes researches ©. 260 fi. 
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Wiinálainen liegt im Vokale a, welchen die Finnen auf eigenthümliche 
Art ausfprechen, etwa wie die Slawen ihr ä in den Worten mäso 
(caro), rád (ordo), knäz (sacerdos) u. f. w.* Hierdurch und durch 
die Menge der finnifchen Dialekte erklärt cd fih, warum Einige ftatt 
Wänä, Wänäjä, Wänälaein, Wänälaiset — Wene, Weneje, 
Wenelaein, Wenelaiset oder Wenne, Wenneje, Wennelaein, 
Wennelaiset fehreiben. Wie das finnifche A ift auch das ſkandinavi— 
ſche a aus dem urfprünglichen 1 allmählig entjtanden, etwa fo, wie 
aus dem urſprünglichen 1 im Altdeutſchen ©, im Angelfächfifchen &o, im 
Altffandinavifchen ia 2, oder aus dem urfprünglichen © (5) in den ſlawi— 
ſchen Mundarten bald 1, bald ie, bald ia, bald ea, bald endlich a 
entftand®, Von dem altffandinavifchen regelmäßigen Vanr, Vana- 
heimr unterfcheidet fich das fpätere niederdeutſche Winuli Hinfichtlich 
des Grundvokals i, welcher hier nicht umgewandelt ift. Es ift noch 
das h und g in den Formen Hwinidi, Guinidi, Guinidini und Gunedes 
‘(wohl fehlerhaft ftatt Guinedes) und die Verwechfelung des w und b 
in den Formen Benedi, Banthaib, Bannoma u. f. w. zu erörtern. 
Der Hiatus h und g findet feine Erklärung in der Natur der altdeutfchen 
und der Fimrifchen, ſowie der neueren fogenannten romanifchen 
Sprachen, wo er häufig vor w vorfommt, auch in folchen Worten, 
wo in anderen Sprachen nichts Entfprechendes ſich vorfindet. So 
fand fich 3.8. im Gothifchen hlahan, hläibs, hveitjan, im Altdeutſchen 
hleitar, hlütar, hvil u. f. to., tvo man jest lachen, Laib, weiffen, 
Leiter, lauter, Weile u. ſ. w. ausfpricht*. Aus diefem Grunde licát 
man den Namen des deutſchen Gaus Werenofeld oder Werinofeld in 
den älteſten Handſchriften des chron. Moissiac. Hwerenofelda, 
Hwerenafeldo, Guerenveldo*, den Namen der Warner beim Kaffio= 
dorus Guarnis, ftatt Wodan bei Paul dem Diaconen Ouodan? und ftatt 

1 Diefes breite 4 findet fich auch bei anderen Slawen, namentlich bei ben 
Chorwaten. Ueber das finnifche i fiehe Strahlmanns finnifche Spradl, 
©, 4 A. J. Sjdgren, über finnifche Sprache. Petersburg 1821, 8, ©. 15, 

3 3. B, das kleinruſſ. illyr, wira, mira, wik, czech. wjra, mjra , das 
herzegow. wijera, mijera, wijek, poln, wiara, miara, lato, las; das walach. a 
an der Stelle des bulgar. e lautet ea, welches fich noch in Den Älteften Denfmälern 
findet (Prealub anftatt Prelub, Neaman ft. Něman, Dolean ft. Dolen u, f. w.). 
Es giebt auch noch andere Verfchiedenheiten, über die fich hier weiter auszubreiten 
ich nicht für paffend finde, 

4 Grimms d. ©, I. 72. 195, 

5 Pertz, Monumenta historica Germaniae I. Chron. Moiss. a. 805. 806. 


6 Cassiodorus, Var. III. 3. 
7 Paul. Diacon. I. I. c. 9. 
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Ulfila bei den Byzantinern auch Oufphilas!. In Den romanifchen 
Sprachen find die Namen und Wörter: Guillaume, Guido, guarda, 
guerre u.a. aus dem deutſchen Wilhehn, Wide, Warte, Werreu. ſ. to, 
entftanden. Sn einigen allemamnifchen Urkunden aus dem VII. Jahr⸗ 
hundert liest man gu ftatt gu, 3. BD. Quanzo, Quantoald, Quol- 
winus u. f, to. ftatt Wanzo, Waldoald u. j. iw. und das deutſche 
weinen ift Das gothiſche quainon ?; Daranus erklärt fich die Form. des 
Gerbert Quinidi. Nicht weniger auffallend ift die Vorfegung des 
Konfonanten g vor w in der walififchen Sprache, welche aus Der 
alten. kymriſchen entjtanden ift, 5. B. gwall (vallum), gwenwyn 
(venenum), gwiber (vipera), gwyder (vitrum),. gwyrdh (viride), 
gwynt (ventus, Wind), gwared (custodire, wahren) u. a., Wörter, 
die mit den lateinischen und deutichen, woraus fie hervorgegangen find, 
verglichen, Dies Flar bezeugen 3. Deshalb nannten die Kimrier und 
die Angelfachien das Land der Weneden, welche feit uralter Zeit auf 
der waliſiſchen Küfte anſäßig waren und weiches die lateinischen Schrift- 
ſteller Venedotia nannten, Gwineth, Gwined und Gmwentland +, Auch 
im Chorwatifchen findet etwas dem Aehnliches, wiewohl nur in wenigen 
Wörtern ftatt, 3. B. hman, zahman ftatt man, zaman (graüis, 
vrgl. das czechifche maně, manj), hers, herdya, hersem u, f. tv., 
auch im Ober= und Niederlaufisifchen, 3. B. hobaj (oba), hokno 
(okno), hišče (geště) u. ſ. iv., feltener im Czechiſchen Holomue ftatt 
Olomue u. f. w. Die Verwechfelung des w und b ift faft in allen 
Sprachen üblich >, Nicht nur in zwei verwandten Sprachen vertreten 
fich die Konfonanten-w und b gegenfeitig, 3. B. Bovkouce und volo, 
Bu0e und vivo, Pixiov und vicia u. ſ. tv., fondern fogar in einer 
und Derfelben , 3. B. sebum und sevum, ferbui und fervi u. f. w. 


1 Örimms 5. ©, I. 58. 

2 Grimms d. ©. I. 58. 139. Diez, romanifehe Grammatik I. 293, 

3 Cambden, Anglica ete. p. 882—883. Adelung, Mithridates II. 
p. 147. i | 
4 Giraldi, descript. Cambriae in Cam bden, Anglic. p. 882—883. 
Sprengel, Gefch. von Großbrittanien S, 379, Adelungs Mifhribates 
II. 146. Pifhons Tafeln II. 11. Krufes Atlas, Charte zur Taf. XIV. 
Lappenberg, Geh. von England. Hamburg 1834. I. 122 ff, (vergleiche 
auch Die Karte.) 

5 Man fehe vorzüglih Grimms D.©.I. 57—58. Schneiders latei— 
nifche Grammatif I. 227 ff. Diez, romanifche Grammatik I. 186 ff, — Bei 
Plinius 1. IV. c. 14. $. 100 lieft man in einer prager Handſchrift fiatt Svevi 
Swebi; vergl. das deutfche Schwab und das czechiſche Swäb. 
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Darans erklärt fich auch ‚die Ungleichheit Der Schreibart von ausländi- 
ſchen Ländernamen bei den Griechen und Römern: man Tieft nämlich 
Danubius und Danuvius, Cevenna und Cebenna, Avendo und 
Abendo oder Abendone, Viducasses, Bidovzeoıı und Ovidovxai- 
0 (ein dortiges Volk) , Bavdnloı, Bavdaragıog, Boaraunoos und 
Ovavdaroı, Ovazız, Ovioavdog, Oviag, Ovityıs u. |. w. Es 
ift daher Fein Wunder, daß wir bereit3 in den Elaffifchen Quellen ftatt 
des urſprünglichen Windi, Wendi oder des finnifcehen Wannoma bei 
Plinius Benedi, bei demfelßen Bannoma, bei Baul dem Diafonen - 
Banthaib u. f. m. fefen!. Demnach läßt fih das Wort in allen 
jenen Formen wiedererfennen. — Diefe verfchiedenen Formen des Namens 
Winden waren fdnuntlic aus ganz gewiß oder doch ſehr wahrfcheine 
lich die Slawen betreffenden Quellen geſchöpft. Indeß findet fich der 
Name auch anderwärts in alten. Völker-, Städtes, Flüſſe- und 
Dergnamen häufig genug. An drei verfehiedenen Stellen ftoßen wir 
noch außerhalb des ſlawiſchen Urwaterlandes auf Völker diefes Namens, 
namlich im nördlichen Stalien am adriatifchen Meere, im armorifchen 
Gallien und in der älteften Zeit in Paphlagonien ant ſchwarzen Meere, 
Die Bewohner der adriatifchen Küfte werden bei Herodot, Skylar 
von Karyanda und Paul den Diafonen Zvero/, Eneti, bei Strabon 
Heneti (ZZveroí) „ bei Polybios, Livius, Mela, Plinius, Curtius 
u. A. Veneti (im Griechifchen Ovevero und Beverol); ihr Land bei 
Ptolemaios, Vellejus Vatereulus, Florus, in der Notitia dignitatum 
Imperü , bei Paul u. f. w. Venetia (Oveveria), aus rimifchen In— 
jehriften, bei Sornandes, Prokop u. f. w. Venetiae genannt. Ebenfo 
führen die Bewohner Armorifas in Gallien „bei Cäfar, Strabon, Pli— 
mus, Ptolemaios, Dio Kaffios, auf den pentingerfchen Tafeln den 
Namen Veneti (Ovevern und Oveveroi), ihr Land heißt bei Cäfar 
Venetia. Endlich find die Bewehner der pontifchen Küfte die Heneti 
(Everoi) des Homer, Livius, Strabon, Plinius u. 2, oder die 
Veneti des Mela. Ohne ung hier weiter mit der Grörterung etwaiger 
Verwandtichaft diefer Beneten mit den Slawen zu befaffen (vrgl. 8.11.) 
erſcheint und nur das ficher und erweislich, daß ihr Name dem der 
Slawen gleich ift und beiden ein und diefelbe Wurzel zu Grunde liegt. 


1 Bennedestorp (vom männl, Beneda) in mittelalterlichen Urkunden gehört 
nicht hierher. Sch weiß nicht, ob fich der farmatifche Stadtname Vibantavarion 
(Ovıßarravagıor) bei Ptolemaios durch das fpátere ub ftatt w erflären läßt, 
3+ B, Ubinedarius ftatt Winedarius u, f,w, Grimmsd, © I. 58, 


160 I. 8. Die últeften Bengniffe über die Winden. 


Sn allen diefen angeführten Formen finden wir ausfchlieglich Den 
Bofal e und den Konfenanten t, nirgends 1 und d, wahricheinlich 
weil jene Quellen auf die Ausſprache des Volkes ſelbſt wenig Rückſicht 
nehmen mochten. Dies bejtätigt fich durch die Schreibart des den armos 
rischen Weneten verwandten Wenedenftammes auf der Küfte von Walis 
(vom IV.— X. Jahrhundert), welcher in fateinifchen Schriften ftets 
Venedi, dagegen in angeljächfiihen und walifischen Denkmälern 
Gwineth, Gwined, Guentland!, jo daß fich hier Der Wurzelvokal 1 mit 
umgewandeltem d in t, th und dem vorgefchebeneng findet, und gerade, 
wie oben bei dem Namen Windi, lautet. Der wichtigfte Unterfchied 
der Formen Eneti oder Heneti und Veneti liegt in den Anfangslauten, 
ein Unterſchied, der durch Das griechifche Digamma (7°) erflärt wird. 
Everoi und Everoi hieß eigentlich altgriehiich Feveroi, wofür man 
jpäter’Zverol und Zveroi jchrich. Wo die älteren Griechen ihr Digamma, 
die jüngeren ihren Spiritus afper oder lenis haben, da gebrauchen die 
ateiner, Slawen und andere indoeuropäifche Völker dafür v oder w; 
vrgí. das griech. Eorreoe, (at. vespera, jlaw. weter; griech. oivog, 
(at. vinum, ſlawiſch wjno; griech. oizog, lat. vieus, ſſawiſch wes; 
griech. cd, lat. video, ſſaw. widjm; griech. 20, law. wleku; 
in der Mitte des Wortes das griech. veog, lat. novus, flaw. nowy; 
griech. ov, lat. ovum, griech. «iwv, lat. aevum, griech. vaes, lat. 
naves, ſlawiſch náwy: griech. dano, lat. levir, flawifch |dewer ; 
griech. 200g, lat. laevus, jlaw. lewy u. ſ. w.2 Das gilt auch 
betreff der Sanffritfprache, 3. B. fanffr. vidaha, lat. vidua, ſlawiſch 
wdowa u. f. 10.3 ebenfo im Deutfchen, 5. B. im altdentichen aha 
(aqua), flavifý —awa (Morawa, Sasawa, Ondawa, Bregawa 
u. f. w.)3. Deshalb nannten alfo die Romer die paphlagonifchen 
Heneter nach dem Zeugniffe des Mela Veneter*. Sicherlich find alfo 
die Namen Eneti, Heneti und Veneti nah ihrer Wurzelverwandiſchaft 
vollkommen diefelben, wie dies auch bereits von den ftimmberechtigten 
Forſchern anerkannt worden iftd. Das vierte Bolf gleichen Namens 


1 Siehe oben Seite 158. Bemerf, 4, 

2 Schneiders lateinifche Grammatik I. 197, 366. 

3 Statt w trifft man bisweilen b; fo ift das griech, ’Ioroos, lat. Ister, 
Hister, Istria, Histria und unfer bystr (limpidus), bystrina (torrens), ſowie 
endlich felt, is, vis (aqua) eine und diefelbe Wurzel, 

A Mela, I. L c. 2. 8. 5. 


5 'Everós — Venetus, fagt Schneider, I, ©, I. 197. 
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mit den flawifchen Winden waren die Vindelieier in Deutfchland. Dies 
fer Volksname lautet bei Horaz, Straben und Vellejus Vindeliei, bei 
Straben Vindoliei, Vinduliei, auf römiſchen Inſchriften Vindeliei 
und Vindi?, in der Chronik des Eufebios Vindici, ihr Land dagegen 
bei Ptolemaios. und Sertus Rufus Vindelieia (Qvivdelızie). Die 
Wurzel Vind hat fi in diefem Namen am reinften erhalten. Viel 
größer ift die Anzahl der von diefer Wurzel abgeleiteten Localnamen, 
von denen wir- einige nach der Reihenfolge der Länder anführen wollen. 
Es findet ſich nämlich in Spanien: Vindius mons (20 Ovivdwov 0008) 
bei Ptolemaios (Vinius bei Florus); in Britanien: Venta Belgarum 
und Venta Icenorum im Itinerarium Antonini, bei Ptolemaios und 
beim Geographen von Ravenna ; Vindobela in ber Notitia dign. Imp. ; 
Vindogladia im Itinerarium Antonini, Bindogladia heim Geographen 
von Ravenna; Vindolana in der Notitia dign. Imp., Vindolanda 
beim Geographen von Ravenna; Vindomara im Itinerarium Antonini, 
Vindomis ebendafelbft; in Gallien: Ventia bei Dio Kaffios; Vinda- 
licus bei $lorus (Zovžyac bei Straben) ; Vindalum (Ovivderov) bei 
Strabon, Vindalium bei Livius und Drofios; Vindana, Hafen bei 
Ptolemaios; Vindausca in der Notitia civitatum Gall. a Act. con- 
cilii Cabilonensis an, 650; Vindilis (insula Venetorum) im Itiner. 
maritim. (Reichard? vermuthet, Daf auch der heutige Fluß Vilaine 
ehemals Vindana oder Vindilis geheißen habe, wie der Hafen und die 
Inſel in der Nähe defjelben); Vindinum bei Ptolemaios; Vindonissa 
auf den peutingerfchen Tafeln, im Itinerarium Antonini, bei Taeitus, 
in ber Notitia dignitatum Imp.; Vintium bei Ptolemaios und auf 
römischen Inſchriften; in Deutſchland, Vindelicien, Rhätien und den 
anliegenden Ländern : Venetus lacus (der obere Bodenfee) bei Mela und 
Ptolemaios; Venetae Alpes bei Zofimus und Ammian Mareellinus; 
Vindinates bei Plinius; A-Vendo auf den peutingerſchen Tafeln, im 
Itinerarium Antonini; A-Vendates bei Appian, Vendus und Vendrus 
bei Strabon, A-Bendone beim Navenniften; Vindobona auf den 
pentingerfchen Tafeln, im Itinerarium Antonini; Vindomana in der 
Notitia dign. Imper. ; Vendobona un? Vidobona bei Aurelius Victor, 
Vindubona bei Agathemeros; Vindo (Fluß) bei Venant. Fortun., 
Vindo (in anderen Handſchriften Windo) bei Paul u. f. w., ohne 








1 Ratancsich, orbis antig. I. 255, 
2 Reichard, thesaurus topographie. I. 144. © 
Schaffarik ſlaw. Alterth. I. 11 
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eine Menge Namen anzuflhren, in melchen der Wurzelkonſonant d 
ausgeftoßen zu fein fheint, wie Venna, Vennonae, Vinovia, Ven- 
nones, Vinnones u. f. w. Zuletzt treffen wir fogar in Aflen, in 
den Ländern dieffeits des Ganges, einen Fluß Vinda oder Venda 
(Bnvda) und das bedentende Gebirge Vindius mons (rd. Odtvdıov 
6005) bei Ptolemaios *, welches noch Heutzutage nach Wilfon Vindhya, 
nach Klaproth Windhia genannt wird. In diefen Namen fehen mir 
die urſprüngliche Form Vindi ungemein Häufig in ihrer ganzen Rein— 
heit. Ans allen dieſen Beifpielen gebt flar hervor, daß das Wort 
Windi, Wendi nicht mir in den ermweislich won Slawen bewohnten 
Ländern, fondern auch in anderen Ländern mit indoeuropäiſcher Be- 
völkerung angetroffen wird. c) Vergleichen wir nun die verſchiedenen 
Formen des Namens Winden unter fich, fo werden wir nicht Tange 
zweifelhaft fein, ob der Name der Bandalen zu derfelben Wortwurzel 
gehöre oder nicht. Die Meinungen der Gelehrten find darüber a 

theilt : Einige erffären die Wandalen ohne Weiteres fitr ein ſlawiſches 
Volk und ihren Namen fir völlig identifch mit jenem der Weneden, 
Andere dagegen Täugnen jede VBerwandtfihaft. Auch Hier macht fich 
eine Betrachtung der alten Formen diefes Namens nothwendig. Man 
fiest bei Plinius Vindili (nach der gewöhnlichen Lesart), in einigen 
Handſchriften des Plinius, bei Dio Kaffios, Flavius Vopiscus, in 
der Notitia dign. Imper. Vandili ( Bavdý2or, Bavorov), in der 
Chifflerſchen Handſchrift des Plinius Vandilici, bei Tacitus Vandalii, 
bei Julius Capitolinus, Eutropius, Derippes, Dio Kaſſios, Zofimos, 
Jornandes, Prokopios, Proſper von Aquitanien Vandali (Ovavde- 
Xoe), auf Den peutingerſchen Tafeln Vanduli, auf altisländiſchen Denk⸗ 
mäfern 2 Vendil, bei Other und Alfred ® Wendlaleod, Wendelsae, 
Wentilseo (mare Vandalicum?), bei Paul Vinili, Vinuli 1. f. to. 
Aus Diefer Vergleichung erleuchtet, daß Der Name Der Wandalen nicht 
ſowohl durch Die Wurzel als vielmehr durch die Endung von jenem der 
Weneden verfchieden iſt; in Beiden Namen finden fich ně ämlich die⸗ 
ſelben Verſchiedenheiten: Wind —, Wend—, Wand und Win 


, dr tılaf 


1 Ptolem. I. VII. č. 4. 

2 Kufahl, Geſch. der Deutfchen I. 10. Ottar-Mendil- Rrafa hieß der 
—— König aus dem Geſchlechte der Inglinger. Geijer, Geſch. Schwe— 
ens J. 301. 

3 Vrgl. Wendila (fretum) bei Adam von Bremen, wendilmere altd. 
bei Grimm, b. ©, II. 508. 
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Bekanntlich find nun die Endſylben —1l, —ulim Altdeutſchen Oeminutiv= 
bezeichnungen, gewöhnlich, doch nichtimmer, mit guter Nebenbedeutung ; 
man vergleiche die gothifchen Namen: Vulfs, Atta, Tóta und Vulfila, 
Attila, Tötila, Runó und Rumlo, barn (r&xvov) und barnilö (rexviov), 
magus (mars) und magula (rurdagıov), altd. Liup, Hün, Hilt, 
Gunt und Liupilo, Hünilo, Hildilá, Gundilä u, f. w.ı Wir tragen 
jomit fein Bedenken, die Verwandtfchaft beider Namen anzuerfennen, 
ja wir gedenfen cs fogar mit fehr triftigen weiter unten (8.18. 3, 5.) 
zu entwickelnden Beweisgründen zu erhärten, daß diefer Name eigents 
(ich von den flawifchen Wenden auf die deutſchen Sueven in jener 
uralten Zeit, als Diefe in die ſſawiſchen Länder zwifchen Der VBeichfel und 
Der einbrachen und fich mit den Urbewohnern derjelben vermifchten, 
übergegangen jei. Diefe Namensverwandtfchaft der Weneden und 
Wandalen mag vielleicht mit Daran Urfache geweſen fein, daß Schrift 
ft des Mittelalters den letzteren Namen hin und wieder zur Bes 
zeichnung der Slawen gebrauchen, Ohne uns weiter bei Diefer 
Namensgleichheit zweier fonft verfchiedener Volker aufzuhalten, berüh— 
ven wir nur noch mit einigen Worten die Bedeutung des Namens der 
Winden. d) Trogdem Daf man die verfehiedentlichften Anfichten iiber 
die Grundbedeutung dieſes Namens aufgeftellt hat, ift man dennoch noch 
zu feinem ficheren Nefultate gefommen. Ohne uns weiter mit der Auf- 
zählung der ‚vielen, bisweilen überaus albernen zumal älteren 
Etymologien > zu befaſſen, erwähnen wir nur, daß man den Namen 
gewöhnlich von dem Wurzelworte winda, wenda herleitet, welches in 
den indoenropäifchen Sprachen Waffer bedeutet*. Auf den erften Blick 


1 Grimms od, ©. I. 120, III. 666 sg. Diefer feharffinnige Forſcher 
hat den Unterfchied der Formen Vin-ili, Vin-uli, Vand-uli, Vand-uli nur flüch- 
tig berührt und den Gegenftand felbft nicht genugfam, namentlich betreff des 
Derhältniffes von i und u in der Bildungsfylbe -il, -ul durchforſcht. Ber den 
Alten lefen wir nicht nur Vistila, fondern auch Vistula, Visala. Daß aud 
der Name der Heruler eine Deminutivform fei, erfehen wir aus dem älteren Namen 
diefes oder Doch eines verwandten Volfes, dev Hirren, Einen gleichen Wechfel 
finden wir auch in den Formen auf -ing, -ung, fowie bei den Slawen auf -iči, 
uči, z. B, Uliči, Uluči. — Am fchwierigften ift die Grflárung Der, Umwande— 
lung des Wurzelvofals i in a, in der Form Vandali, Vanduli. 

2 Mehr darüber $. 18, 5, 


3 ©iehe Rollárs Rozprawy o gmenách národu slawského. ©. 219 
4) Jordan, origines Slavieae IV. 100. Adelungs Mithridates II. 
471, 054 fr Koch-Sternfelds Beiträge I. 16—17. Barth, deutfche 
Urgefchichte. I. 109, Wilhelms Germ. ©. 87, 
11* 
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fcheint dieſes Wort eine ungewöhnliche Aehnlichkeit mit dem Namen ber 
Wenden zu haben, denn es lautet fanffr. und (mádidum esse, fluere), 
(at. unda, altd. undea, unda, undja (fluctus), mittefo. inde, altfächf. 
uthia, angelf. ydb, ffandin. unn, altpreuff. unds, altifaw. onda 
(no den Glufnamen Ondawa u. f.tv.), ſowie im fanffr. uda, udaka 
(aqua) , griech. Vdev (poet. Vdoc), fat. udor (udus), goth. wató, 
altſächſ. watar, angelf. väter, ffand. vatn, altd. wazar, flaw. 
woda, fith. wandu, fett. uhdens, finnijch wenna!, din. vand?, 
endlich Eeltifch angebliche wand, wend, wond (fluvius), vin (aqua), 
von, vonan (fuere) u. ſ. w. Vergleichen wir nun den Namen desBol- 
fe8 genauer mit jenem des Waffers, fo bemerken wir mit Sicherheit, daß 
fich beide Worte nach durchaus verſchiedenen Gefegen richten und ihrer 
grammatifchen Bedeutung und ihrem grammatifchen Baue nach ſchwerlich 
als von einer Wurzel abgeleitet betrachten laffen. Außerdem finden wir 
mit Dem Namen Winda nicht blos am Waffer wohnende Völker und am 
Waſſer liegende Städte, jondern auch hohe Berge bezeichnet, wie der 

Vindius und Vindhya in Spanien und Indien. Die herrichende, von 
Halling neuerlich wiederholte Anficht, wonach der Name Winden, 
Menden ein rein örtlicher, nicht nur die Slawen fondern alle am 
Meere angeſeſſenen Volker bezeichnender wäre, findet in einer gründ— 
fichen Sprachforfchung feine Begrindung. Früherhin glaubte ich eini— 
gen Zufammenhang zwifchen Dem Namen der Winden und jenem der 
Hindus oder Indier® zu finden +; allein auch Dicfe, fonft nicht fo 
unmahrjcheinfiche Anficht läßt fich nicht Durch Fritifche Sprachforſchung 
begriinden,, denn Die regelmähige age des fanffr. h in das 
fateinifche, deutjche und altſlawiſche ift s, ss, 5. B. fanffr. hima (nix, 
davon Imaus mons=nivosus Plin. VI. 17. 64, Himalaja==aivis 
domus, Himawat — Emodus — nive praeditus , griechifch zrov, 
fanffr. hěmanta (hiems), griech. zeuuwv, yerua, Tat. hiems , perf. 
sime-stan, afghan. zumy, vfet. simeg, ſlawiſch zima, Tithauifch 
ziema, lett. seema; fanffr. hrid (cor), griech. #70, Zeno, zaodie, 


1 Derfchieden ift das finnifche wessi — dem magyar, viz n dem kelt. is, 
wis, dem deutſchen is, wes, dem ſſaw. giz, gez (Gizera, gezero) u. f. 10. 

2 Wovon Einige wendila (fretum), wendelfä, wendilmere u, f. w. und 
nicht pon den Bandalen ableiten, 

3 Der Name der Hindus lautet fanff. Hindu, perf. Hind, plur. Hunud, 
griech. € ’Ivdos, ’Ivdızös, ’Ivdızr, lat, Indus, Indi, hebr, Honda, arab, Hind, 
áthiop, Henda. 

4 Abfunft ber Slawen. ©. 201. 
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lat, cor (cord-is), armen, sird, goth. — ſlaw. srdce, lith. 
szirdis u. ſ. w. ; doch giebt es auch einige Beiſpiele, mo das fanfér. 
h in anderen Sprachen in den Lippenbuchftaben w úbergeht, 3. B. 
fanffr. vidaha, lat. vidua, flaw. wdowa u. f. w. Sonach geſtehe ich 
offen, daß ich durch Eritifche Sprachforfhung Nichts gefunden habe, 
was zu einer unfehlbaren Erklärung der Urbedeutung des Namens der 
Winden irgend gedient hätte; ich überlaffe daher die weitere Erfor— 
hung diefes Gegenftandes künftigen Forſchern. 


9. Die últeften Zengnifje über die Serben. 


1. Bis jest liegen wir ung von dem Grundſatze leiten, daß alles, 
was fich in alten unverdächtigen Quellen über die Weneden oder 
Winiden findet, zur Gefchichte Des ſlawiſchen Urſtammes gehöre und 
die Grundlage feiner Alterthümer bilde; in Folge deſſen ſammelten 
wir alle hierher gehörigen Zeugniſſe mit Sorgfalt und ſuchten 
ſie theils ſoweit möglich, theils ſoweit nöthig zu erklären. Bereits 
aus der oben (8. 7.) angeſtellten Erörterung über das Verhält— 
niß und die Geltung der Namen Wenden und Serben erſehen wir, 
daß der erſtere, ſoweit bekannt, bei den Slawen ſelbſt nicht gebräuch— 
lich war, wohl aber bei den Völkern deutſcher, keltiſcher, lithauiſcher 
und finniſcher Abkunft. Der einheimiſche uralte Name der Slawen 
insgeſammt oder doch wenigſtens des größeren Theiles derſelben war, 
wie wir oben bereits dargethan (K. 7.195 —18.), Srben, Serben. 
Wollen wir nun die Anfänge des ſlawiſchen Urvolfes gehörig und all- 
feitig erforſchen, fo iſt eine forgfältige Durchficht aller Quellen der 
älteften Gefchichte Europas nothwendig, um zu erfahren, ob ſich in 
ihnen nicht irgend eine Erwähnung oder Erinnerung an Diefefben umter 
ihrem eigenen heimischen Namen findet. Beide Zeugniffe, über 
die Weneden wie iiber die Serben, beziehen fich immer nur auf ein 
und dafjelbe Voll, gerade fo wie die verfchiedenen Nachrichten der 
alten Schriftfteller über die Kelten und Galfier oder über die Teutonen 
und Germanen immer mw ein und dafjelbe Volk betreffen. Erſt die 
Bergleichung beider und die Vereinigung derfelben zu einem Ganzen 
läßt hoffen, dag dadurch auf viele noch dunkle Seiten unferes 
Alterthums ein helleres Licht fich, verbreiten werde. Leider müſſen wir 
vor Allem beklagen, dag zum umnerfeßlichen Verluſte unſerer alten 


166 1.9. Die älteften Beugniffe über die Serben. 


Geſchichte gerade unter dieſem einheimifchen Gefammtnamen der (lati 
schen Völker überaus wenig Nachrichten im gefammten Umfange der 
afteuropäifchen Gefchichtsquellen bis in das Zeitalter des Jornandes 
und Prokop (552) erhalten worden find. Die Urjachen diefes angels 
find mannigfaltig und ſchwer zu entdecken. Die flawifchen Völker, 
wie wir aus der Abhandlung über die Weneden mit Beſtimmtheit 
wiffen, wohnten feit der hiftorifchen Zeit, welche fir Europa erſt mit 
Herodot (456 vor Chr.) beginnt, in den nordifchen Ländern Europas, 
welche den -anderen gebifdeteren ſüdlichen Völkern, namentlich den 
Griechen und Nömern beinahe unzugänglich und fomit völlig unbekannt 
waren. Von der Oſtſeeküſte wurden fie in das Innere gedrängt und 
zwar zuerft Bereits im VI. und V. Jahrhundert vor Chrifte ven den 
Skythen, fodann im III. amd II. Jahrhundert vor Chrifte von den 
Sarmaten, endli im HI. und III. Jahrhundert nach Chrifte von den 
Gothen; diefen drei mächtigen und friegerifchen fremden Bělfem 

ein großer Theil des ſlawiſchen Volkes in jenen Gegenden — 
Auf dieſer Seite konnten die griechiſchen und römiſchen Schriftſteller 
keine genügende Kenntniß von dem ſerbiſchen Stamme gewonnen haben; 
falls ſie nun über die Völker dieſes Theiles von Europa ſchrieben, ſo 
bedienten ſie ſich, ſei es, daß ſie es nicht beſſer wußten, oder weil 
es ihnen bequem dünkte, für alle dortigen Völker der allgemeinen Be⸗ 
zeichnungen zuerſt von Skythen, ſodann von Sarmaten, zuletzt beider 
zugleich, ohne irgend einen Unterſchied zwiſchen den herrſchenden 
Fremdlingen und den unterjochten Eingeborenen zu machen. Gegen 
Süden war das Serbenland durch die Karpathen begrenzt. Von die— 
ſer Seite war der Verkehr mit Griechen und Römern noch ſchwieriger, 
da bekanntlich Gebirge die Völker ebenſo von einander fern halten und 
iſoliren als Flüſſe und Meere fie nähern. Die Oſtſecküſte, wenigſtens 
die ſüdliche, an der man den Bernſtein ſammelt, überließen die Serben 
ohne Zweifel bereits im IV. Jahrhundert vor Chriſto den deutſchen 
Gothen; in der oberen Hälfte waren ſeit jeher Völkerſchaften lithaui— 
ſchen Stammes und weiter nach Norden Ueberreſte des großen finniſchen 
Volkes anſäßig. Auf dieſer Seite konnte auch nicht die geringſte Kunde 
über die Serben unmittelbar aus dem Munde dieſes Volkes ſelbſt zu 
den Griechen und ſpäter zu den Römern durchdringen, alles, was ſie 
über dieſelben vernahmen, erfuhren fie durch die Deutſchen, bei mel- 
chen die Serben Winden genannt wurden; in Folge deſſen bezogen 
ſich alle in ihren Schriften erhaltenen Nachrichten lediglich auf die 
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Winden, während der Serben kaum irgendwo. Erwähnung: gefchieht: 

Ueberdies lebten die Serben, wie fich dies nicht nur aus den Zeug— 
niſſen des Jornandes und Prokop und aus der älteſten Geſchichte der 
Ruſſen, Polen und Czechen ergiebt, ſeit jeher unter einer volks— 
thümlichen Herrſchaft, getheilt in eine große Menge freier Gemeinden; 
inſofern iſt es auch wahrſcheinlich, daß falls auch, wie ſich dies nicht 
bezweifeln läßt, cín allgemeiner Stammname beſtand, derſelbe doch 
wenig im Gebrauche geweſen iſt, da er durch die Namen der einzelnen 
Stämme und Gemeinden gewiſſermaßen beſchränkt und gleichſam in 
den Hintergrund gedrängt wurde. Daß dieſe Namen einzelner Stämme 
bis in die uralte Zeit hinaufreichen, fi toda ſpäter gehörigen Ortes anz 
zuführende Beweiſe beſtätigen. Der Charaft 






water ſelbſt ſowie Die Art Dev 
Sitten und Lebensweiſe der ſerbiſchen Völkerſtämme mochten daran mit 
Schuld (ein, dag fie erſt Später und viel weniger als die übrigen 
Völker des Nordens, Skythen, Sarmaten und Germanen den Römern 
befannt wurden. Es waren flille, fanfte, dem Kampfe wenig nach- 
hängende, deito mehr aber dem. Aderbau und ihrer Häuslichfeit zuz 
gethane Stämme; nur die Nothwendigkeit eigener VBertheidigung nöthigte 
fie zuweilen zu. bewunderungswürdiger Tapferkeit und. nur Dad ans 
ſteckende Beifpiel ihrer Unterdrůďer, der Skythen, Sarmaten und 
Deutfchen, wirkte einigermaßen verderblih auf ihre reinen, ſtillen 
Sitten. Ein folhes Volk giebt aber Der parteiiſchen, undankbaren 
Geſchichte wenig Veranlaffung zur Lobpreifung. Zuletzt erwäge man, 
daß nur der kleinſte Theil Der geographifchen und hifterifchen Schriften 
der Griechen amd Romer auf uns gekommen iſt; cs ift alfo recht wohl 
möglich, ja fogar wahrſcheinlich, daß mit Dem Untergange jener 
Schriften auch manche Nachricht über die Weneden auf immer ver- 
foren ging. Wir meffen dem um fo mehr Glauben bei, erinnern wir 
uns nad Prokop des Gebrauchs des uralten Namens Sporen, d.h. 
Serben bei Slawen und Unten. 

2. Obgleich nun die Quellen für ten. Gebrauch des Namens 
Stben nicht fo reichlich fließen, wie fir jenen de3 Namens Winden, 
jo befigen wir immer noch zwei ausdrückliche und wefentliche Zeugniffe 
dafür, daß Diefer Name in feiner reinen ımd Achten Form. bereits 
mehre Jahrhunderte vor Sornandes und Prokop üblich und anderen 
Völkern befannt gemefen ift. Diefe Zeugniffe finden wir bei Plinius 
und bei Ptolemaios. Plinius fagt bei Aufzählung der am Maiotis 
wohnenden Völkerſchaften: A Cimmerio accolunt Maeotici, Vali, 
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Serbi, Arrechi, Zingii, Psesiit. Ebenſo erwähnt auch Ptole— 
maios in feiner Beſchreibung des aftatifchen Sarmatiens folgende Běl- 
kerſchaften: „und zwifchen den kerauniſchen Gebirgen bis an den Rha 
wohnen die Orinacer, die Valen und die Serben“?. In den meiften 
Handichriften des Ptolemaios Tieft man Serbi, feltener Sirbi, eine 
Berfihiedenheit, Die in der abweichenden Ausiprache dieſes Namens bei 
den Slawen jelbft ihren Grund bat. Leicht ficht man, daß hier auf 
die Ausfindigmachung der wahren Wohnfize jener Serben bas Meifte 
anfommt, Dies Räthſel ift Bis jest noch nicht gelöft und Důrfte 
auch fimftig noch nicht fobald gelöft werden. Werder Plinius nod 
Ptolemaios gehen uns hier irgend zur Hand, vielmehr widerfpricht 
Einer dem Andern. Plinius beginnt bei dem Bosporus Cimmericus 
und fest feine Maiotiker, Valen, Serben, Arrechen, Zingier, Pfefier 
auf die Küſte des Maiotis, wie e8 Scheint nach Norden fortjchreitend, denn 
er gebt ven dort auf die Tanaiten über. An einer andern Stelle: fett 
er die Valen weit von da gegen Oſten in die nerdöftlichen Abhär 
des Kaukaſus, näher an die fogenannte porta Caucasiae. Bei Pto— 
lemaios dagegen haben alle diefe Völker, die Orinacer, Balen md 
Serben ihre Wohnfige im Dften zwifchen den feraunifchen Gebirgen 
und der Wolga und von dort bis an das kaſpiſche Meer. Unter den 
kerauniſchen Gebirgen verftanden die Alten die nordöftlichen gegen den 
Terek fich Hinziehenden Kaufafusabhinge, wiewohl fie über die Rich⸗ 
tung und Lage derſelben durchaus falſche Vorſtellungen hatten, Ba fie 
ſich dieſe bald als ſüdliche, bald als nördliche bis zum ripaiiſchen 
Vorgebirge reichende Ausläufer des Kaukaſus dachten + Rad Plinius 
müßte man die Srben auf der Küſte der Maiotis unfern Der Donau— 
mündung, nad Ptolemaios hingegen auf dem Ufer‘ des kaſpiſchen 
Meeres, zwiſchen Kaukaſus und Wolga wohnen laſſen. Indeſſen kann 
man ſich, wie allen Forſchern wohl bekannt, bei Beſtimmung der Lage 
fo unbekannter Gegenden, wie jener am Don und der Wolga, weder 
dem Plinius neh dem Ptolemaios fo ohne Weiteres anvertrauen 5. 
ge: * 

1 Plinius h, n. VÍ. c. 7. $. 19. 

2 Ptolem. I. V. c. 9. Merašů dě rov Kegwvviov doéwv zei Tod Pa 
rorauov Ogvvaioı zal Ovakoı zai ZtoBov (al. Zigßo.). 

3 Plin. h. n. I. VI. c. 11. 

4 Mela I. 19. Strabon XI. p. 501. 503. Plinius VI. 9. 10. 


5 Richtig uno beachtungswerth ift das Urtheil Lelewels über die Kom: 
pilationsweiſe des kácí in feinen Badan. w geogr. ©. 145—147, 386 fi. 
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Beide Schriftiteller fcehöpften aus Taufenden von Handfchriften und 
vermifchten längſt veraltete Nachrichten mit neueren, häuften in Sar— 
matien und Sfythien eine Unmaffe von älteren und neueren, Achten 
und verdorbenen Völkern auf, von welchen jedes wieder feinen Wohn— 
fi, freilich oft aufs Gerathewohl hin erhielt, Hundert oder zwei 
hundert Meilen Entfernung von den wirklichen Sitzen dürfen bei einer 
fo verwwortenen Schilderung mie bei der des Plinius und Ptolemaios, 
nur für einen geringen Irrthum gelten? Nicht alltägliche geogra= 
phifche und gefchichtliche Kenntniſſe, außerdem noch eine riefige Kraft 
und Ausdauer find nothwendig, falls in das feythifch = farmatifche La— 
byrinth Licht und Ordnung gebracht werden fell, woran es noch bis 
jest fehlt. Betreff der Serben bin ich der Anficht des Plinius, 
der fie näher zum Don als zu dem Faspifchen Meere und dem Kaufafus 
fest, und zwar aus folgenden Gründen: wor allem feheint die äftere 
Nachricht ſchon an und für fich den Quellen und der Wahrheit näher 
zu ftehen. Sodann deuten andere, allerdings fpätere Schriftfteller 
hierher, niemals nach Dften. Die Erinnerung an die Orinaeer hat 
fih in der Stadt Dina unfern der Mündung des Don erhalten, eine 
Stadt, úber welche Plan Carpin ad a. 1239 intereffante Nachrichten 
mittheilt und deren auch in den ruffifchen Chroniken zu d. J. 1346 
und 1395 Erwähnung gefchieht 3. Nicht weit von dort, da wo die 
Wolga nach ihrer Annäherung zum Don fich plötzlich nach Oſten 
wendet, flieht die Sarpa, welche in der Nähe des von den Ruſſen 
Běloje Osero (weißer See), von den Tataren Cagan genannten Sees 
entipringt, von da längſt Des Srgenigebirges * gerade nach Norden 
läuft und unfern Sarepta in die Wolga füllt. Der Name diefes Fluſſes 


und des Ptolemaios ebendaf. S, 158-159, 437—440, 473—474, Bral, 
Mannert, Nord. der Erde, ©. 347, 356, 


1 Auch hier gilt Lehrbergs Ausſpruch: ‚Man hatte von wirklich vor- 
Handenen Dingen gehört, man dachte ſich die Lage Derfelben nad einer unrichti= 
gen Borftellungsart’’. Unterfuch, S. 202. 

2 Bo, fagt Lelewel, že co w jakiej jest u Pliniusza opisane Rra- 
jinie, nie idze za tém, aby to do niej koniecznie naležié mialo. („Denn, 
jagt Lelewel, daß bei Plinius in einem Lande etwas bemerft ift, daraus 
st v nicht, daß es nothwendig dahin gehören müſſe.“) Bad. w geogr. 

3 Sof. Wremen. I. 328. 407. Bei Plan-Carpin Orna, in ruffifchen 


SJahrbüchern Ornač, nah Karamfin entweder‘ Tana, jebt Asow, oder 
Achas. Ist. ross. goss. IV. 4. 


4 Sehr leicht möglich ift es, daß unter Den montes Hippiei und Ceraunii 
ber Alten diefer Gebirgezug gemeint fei, 24 X 
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Scheint auf die Serben hinzudeuten. Wer vermag cs aber gegenwärtig 
zu erörtern, ob diefe Serben eine Art Kolonie, vielleicht fogar auf Bez 
trieb der Sarınaten * felbjt entitanden, oder ob fie nur ein ifolirter Theil 
des großen Serbenjtammes, der durch das europäische Sarmatien bis 
an den Don herrſchte, waren. Prokop jest allerdings, wie wir bereits 
oben bemerften, „die unzählbaren Völkerſchaften der Unten“ im die 
Nähe diefer Serben und in das Glufgebict des Dons, wornach es 
möglich, ja fogar wahrjcheinlich wäre, dab jene ſlawiſchen Anten 
tamals, d. h. im I. und I. Jahrhundert nach Chrifte in einigen Stäm— 
men bereits bis zur Sarpa (Srbe) gereicht hätten, Da die Sarpa— 
mündung nur zehn Meilen von Der Biegung des Don entfernt ift. 
Die Anname dieſer Dertlichkeit als des Sites der Serben befeitigt noch 
nicht alle Zweifel, da Plinius und Piolemaios die vielleicht weit entfernt 
im Flußgebiete des oberen Don und weiter weitwärts wohnenden Serben 
mar irrthümlich hierher vwerfegten. Der Name ift dt; Die Anſäſſigkeit 
der Serben im damaligen Sarmatien unbezweifentlich ; die Beſtimmung 
ihrer Site nach Plinius und Ptolemaios aber ein Räthjel. Und doch 
find es diefe Serben, von denen einige Forſcher, unter ihnen Der verdiente 
Dobrowſky, alle fpáteren Slawen ableiten wollten, eine Meinung, deren 
Unbegrimdetheit nach unferen Grörterungen flaram Tage liegt. 

3. Lange Zeit hindurch finden wir den Namen Der Serben 
nicht wieder in den auf und gekommenen Denfmälern Der europäi— 
schen Geſchichte; erſt Ptofop Bietet zu unferem Grftaunen, zugleich 
aber auch zu unſerer Betrübnif das verdorbene Wort Spori ftatt 
Serbi, bemerfend, es ſei Dies Der uralte Gefammtname aller Völker 
des ſlawiſchen Stammes gewefen: „Bor dem haben auch die Slatven 
und Anten einen einzigen Namen gehabt; beide wurden bor Alters 
(rd zažavov) Sporen (Frogor) ? genannt‘. Wir berufen uns. bier 


1 Sehr gewöhnlich war in alten Zeiten die Wegführung des überwundenen 
Volkes in das Land des Siegers, fo Die Wegführung der Juden nad Medien 
und Perfien, der Bannonier von Darios Hyftaspes durch den Megabyzos nad 
Afien u. f. w. Auch Die Sarmaten wurden von den Sfythen an den Don 
übergefievelt, wie wir $. 16. 2. zeigen werden. Das Land an der ( a if 
gegenwärtig eine nur wenigen Nomaden zum Aufenthalte dienende Steppe, Die 
jedoch, wie der gelehrte Beroohner jener Gegend, $. NA. Zwid in Sarepta, 
mit gutem Grunde behauptet, in uralter Zeit viel waſſerreicher, fefter, frucht- 
barer und fomit auch bewohnter gewefen iſt. Dorpater Jahrbücher 1835. V. 
273 — 296. 

2 Procop. bell. Goth. I. HI. c. 14. p. 498. un P. Stritter, memor. 
pop. I. 29. . 
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auf das, was wir oben (S. 7. 19 -— 17.) darzuthun fuchten, 
wornach das werdorbene Spori ftatt Serbi fteht. Hier wenden wir 
unfere Aufmerkſamkeit Tediglich darauf, daß Profop den Namen Serben 
zuwörberft für alterthümlich, fodann für allgemein erklärt. 
Mag nun das Zeugnig des Prokop gefchöpft fein woher es wolle, 
ſicher gehört es in die ältere dunkle Periode der ſlawiſchen Alter 
thümer und infofern dürfte es uns geftattet fein, daſſelbe hier zu 
erörtern. Die Nichtigkeit des profopifchen Ausfpruchs und des Alter- 
thums diefes Namens, fotvie der Lauterkeit der Quellen jenes Aus— 
ſpruchs beftätigen vor allem Plinius und Ptolemaios, jener vier, diefer 
fünf Jahrhunderte Alter als Brofop, mele uns jenen Namen in feiner 
urſprünglichen ächten Form bieten. Selbft die dunkle Bedeutung des 
Namens bezeugt, daß er weit über die Grenzen der befannten Ge— 
Ichichte unferer Sprache und unferes Volkes reicht. Auch bemweift die 
Ausbreitung Deffelben bei einem fo volfreichen, in fo viele Stämme 
zerfallenden Volke, daß es ein durchaus urfprüunglicherName fein mußte, 
widrigenfalls er fich nicht fo eingewurzelt und noch heutzutage bei den 
nach Sitzen, Mundart und Sitten verfehiedenften Stämmen erhalten 
hätte, Die Allgemeinheit diefes Namens nach dem Ausfpruche des 
Prokop findet erft (páter Betätigung. Da wir bereit3 oben (8.7. 17.) 
mweitläuftig dariiber handelten und die hierhergehörigen Zeugniffe in 
den fpäteren Zeitraum gehören, fo enthalten wir uns hier gefliffentlich 
einer genauern Unterfuchung Derfelben. Wäre jene fihriftliche Quelle, 
aus welcher Prokop ficher noch neben dem mündlichen Berichte Der 
Slaven felbft gefchöpft haben mag, noch vorhanden, fo wäre unfere 
Sefchichte Betreff der Völker, welche unter dem Namen der Serben 
daftehen, ungleich weniger dürftig und dunkel als fie es gegenwär- 
tig ift. | 

4. Zur Ergänzung und Beftátigung der oben angeführten Zeug- 
niffe läßt fich hier noch das Zeugniß eines Schriftftellers von un— 
gewiſſem Zeitalter, mwahrfeheinfich eines Zeitgenoffen von Jornandes 
und Prokop, wenn er nicht älter als Beide ift, anführen. Es ift 
dies Vibius Sequefter, der Verfaffer einer ffeinen, wegen der darin 
enthaltenen neuen Bemerkungen intereffanten Befchreibung der von alten 
Dichtern erwähnten Quellen und Flüſſe. Chemals fehrieb man diefes 
Schriftchen dem Ende des IV. Jahrhunderts zu; neuere auf wefent- 
ficheren Beweisgründen beruhende Forfchungen fegen es in den Lauf 
des VI. Jahrhunderts. Wir lefen darin folgende Nachricht „„Albıs 
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Germaniae Suevos a Cervetiis (al. cod. Servitiis) dividit: mer- 
gitur in oceanum!. Die forgfältige Unterfuchung diefes zwar furzen, 
für die ſlawiſche Gefchichte aber nichts deſtoweniger überaus wichti— 
gen Zeugniffes führt uns zu der vollfommenen Ueberzengung , daß 
unter den Servitii (Gervetü) Fein anderes Bolf als die Serben an 
der Elbe gemeint find. Der neuefte Herausgeber der Schrift des Viz 
bins Sequefter, Oberlin verftand diefen Namen Cervetii, den man 
in allen bisherigen Ausgaben gelejem hatte und der ſich in allen bis 
jest verglichenen Sandichriften vorfand, nicht und veränderte ihn nach 
bloßer Muthmaßung in Cherusei, natürlich chne alle Begründung. 
Denn erſtens gejtattet, Die allgemeine Uebereinftimmung aller alten 
Ausgaben und Handſchriften eine willkührliche Aenderung ohne die 
wefentlichiten Gründe, die wir hier doch Feineswegs bemerfeu, durch— 
aus nicht. Sodann, ohne dies weiter zu berühren, Daf Der von 
Schriftitelleen des I. und DI. Jahrhunderts nur felten erwähnte Name 
der Cherusfer in fo fpáter Zeit nirgens mehr vorfommt, ja fogar 
außer allem Gebrauche gefommen zu fein fcheint, widerfpricht jener 
Annahme des Oberlin .auch die Lage der Sueven und Cherusfer 
ichlechterdings. Beide nämlich, die Nachkommen der Cheruöfer und 
der Suewen wohnten auf dem linken Ufer der Elbe, fonnten aljo 
nicht durch diefen Fluß geſchieden fein. Die Cherusfer wohnten von 
allem Anfange an auf dem linfen Elbufer, öftlih von den Chatten 
in der Gegend des Harzes, von da ſüdlich zwifchen der Werra und 
Saale und von Dort víclíciht nod weiter nach Diten und Nord— 
often bis an Die Elbe. Ein Theil der Sueven, wozu nad Tacitus 
die Burgunder, Gothen, Wandalen und andere zwiſchen Der 
oberen Elbe und der Ofifee angefeffene Völkerſchaften gehörten, hatten 
ihre Site auf dem rechten Elbuferz nach dem Auszuge der Gotfen, 
Burgunder, Wandalen u. U. vom I. — IV. Jahrhundert verblich 
der Name der Sueven lediglich den Deutſchen zwifchen der Elbe und 
den Alpen, alfo den Thüringern, Baiern, Allemanen. Der lete 
unbedeutende Haufe der Sueven, vielleicht von den Serben gedrängt, 
wandte fich nach Anhalt während des Longebardenzuges Ita⸗ 


1 Vibius Sequester, de flaminibus, fontibus, lacub. gent. ete. s. v. 
Albis. — Eine flüchtige allzu oberflächliche Erwähnung diefes Zeugniffes findet 
ſich bei Anton, Dobrowffy und Engel. Siehe Antons Verſuch über die alten 
Slawen II. 111—112. Engel, Geſch. von Serbien 150. 157. Gugleich 
mit Den Worten des Dobrowffy). . 
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fin (568) *. Bibius Seyuefter, der in Stalien oder in Gallien 
fehrieb, meint die zwei zu feiner Zeit befannteften großen Völker auf 
den beiden Elbufern und nennt gang natürlich die Sueven als das 
nähere zuerſt, ſodann die Serben alá das entferntere. Betreff Der 
Sýreibart dieſes Namens (Servitii, Cervetii) genüge die Bemer— 
fung, daß fie ganz den Negeln der mittelalterlichen Schreibweife 
gemäß ift, wornach von Den Tateinifch Schreibenden in fremden Mas 
men das b in u, uu, w verwandelt (z. B, Wulgari ftatt Bulgari, 
Zeriuani ftatt Serbiani) , ferner © ftatt s und z gefchrieben wurde 
(3. B. Cieruisti ftatt Srbiště, Cilensii ftatt Silensii, Pruci, Prucia 
ftatt Prusi, Prusia u. f. w.)?. In Folge deſſen tragen wir fein 
Bedenken dieſes Zeugniß auf die Serben zu beziehen, welche fich zu 
Ende des V. Jahrhunderts in den von den Deutfchen verfaffenen 
Ländern zwijchen der Oder und Elbe niedergelaffen hatten und fpäterhin 
durch vwerfehiedene befondere Namen tie Laufiger, Miltfchaner, Glo- 
matjcher, Stodoraner, Sufelzer u. |. w. bezeichnet wurden. Wir 
halten aber dafür, daß damals der Name Serben alle Slawen in 
Deutjehland überhaupt und alfo auch die Lutizer und Bodrizer be- 
zeichnet Gabe, Zu diefer Anficht bewegt uns außer anderen Grimden 
die gemeinfchaftlihe Herkunft alfer diefer Völkerfchaften aus dem Be- 
toferbien (Weißſerbien) des Konftantin Porphyrogeneta, welches der 
baierfche Geograph Serviant nennt 3, mie wir dies gehörigen Orts des 
Weiteren erörtern werden ($. 48, 44.)4. Ob unter den Worte 
Crhepstini auf den peutingerfchen Tafeln, welches am nördlichſten 
in Deutjchland unter andern altdeutſchen Völkern (Chauci, Cha- 
mavi, Varini u. f. w.) fteht, die Serben vder ein anderes Volk 
gemeint ſei, wage ich nicht zu entfiheiden. "Einige erklären es fitr 
das berdorbene Cherusci. Die Buchftaben, welche diefes Wort Bil- 
den, find von einer Hand und mit ſchwarzer Tinte, dagegen die 
Namen der übrigen Völker mit rother Tinte gefchrieben und fcheinen 


ud Witiehind it Meibomii Scriptoribus rerum Germanicarum I. 634. 
Riedel, die Marf Brandenburg I. 3—4, Gaupp, Vaš Geſetz ber Thü— 
tinger. ©, 34—35, | 

2 Die weitere Entwicelung diefes Gegenftandes fiehe 5, dieſes $. 

3 ‚‚Zeriuani, guod tantum est regnum, ut ex eo cunctae gentes 
Selavorum exortae sint et originem, sieut affirmant, ducant.““ _ 

4 Srufe hat ben Namen Cervetii auf feiner Karte des alten Germaniens 
ungefähr da, tvo fpáter das Land Serbiště (Ciervisti) erwähnt wird, alfo in 
Der Nähe der Stadt Zerbft (Srbiště) , aber auf bem línfen Elbufer ! 
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von dem Abfchreiber Der wiener Handſchrift ſelbſt herzurühren !. Die 
Handfchrift ift im XIII. Jahrhundert (12652), mahrfcheinlich nach 
einem Originale aus dem erften Viertel des V. Jahrhundert, worin 
ſich eine folche beigefchriebene Bemerkung wohl finden fonnte, fopirt 
worden. Denn die Ausbreitung der Serben über die Oder nach 
Deutichland fällt in einen etwas früheren Zeitraum, als man ge 
genmwärtig annimmt, nämlich wenigitens in den Anfang des V. Jahr— 
hunderts, wenn nicht ſchon in das Ende des IV. Indeſſen, wie 
gejagt, wir geben auf dieſes verdorbene Wort nicht zu viel. 

5. Zum Schluffe diefer hiſtoriſchen Achrenlefe über die Serben 
berühren wir noch den Urfprung und die Bedeutung diefes Namens. 
Der Name Srb gehört ebenfo zu den urälteſten als zu den Dun= 
£elften Völfernamen, an deffen Erklärung fich nicht wenige Schrift 
jteller vom Kaiſer Konftantin Porphyrogeneta und vom Bifchof 
Salomo oder vielmehr feinen Gehülfen an bis auf unfere Zeiten 
verjucht haben 2 Der gelehrtejte und zugleich befonnenfte unter den 
bisherigen Sprachforichern, Dobrowſky, geſtand aufrichtig, trotz ‚aller 
möglichen Nachforſchung und Vergleichung der ſlawiſchen Mundarten 
feine ftichhaltende Erklärung gefunden zu baben®. Uns ſchien früher 
die Ableitung von einem Wurzelwort, welches Wafler bedeute, wahr- 
fcheinlih zu fein, zumal fich auch Dobrowſky diefer Ableitung zu= 
neigte*, denn erſtens entipräche Diefelbe der gewöhnlichen (allerdings 
unrichtigen) Erklärung des Namens Winde, ſodann finden fich in 
der That einige Städte und Dörfer diefes Namens am Waffer gele- 
gen, endlich bedeutet die Wurzel srb allerdings in einigen, nament= 
lich orientalifchen Sprachen das fließende Wafferd. Indeſſen wir 
geben diefe Ableitung nach wiederholter forgfältiger Unterfuchung wieder 


- 1 In dem Abdrucke der peutingerfchen Tafeln, die von’ der Univerfität Dfen 
herausgegeben wurde, ift diefes Wort betreff der Farbe und der Buchſtabenart 
nicht treu wiedergegeben worden. Nach Kopitar, der das Original in Wien 
felbft einfah, find fämmtliche Buchftaben bed Wortes CRHEPSTINI ſchwarz. 
— Vrol, übrigens Katanesich, orb. ant. I. 196. Mannert, Germanien 
S, 213. Gauph, Gefege der Thüringer ©, 97. | 

2 Die älteren Erklärungen fiehe in Kollars Rozprawy p. 180— 184 
wo man auch des Berfaflers eigene Anficht weitläuftig erörtert findet S, 137—180. 

3 Dobrowsky, Inst. I. slav. p. 154. 

4 Engels Gefý. von Serbien S, 156. „Srb — eine niedrige fum- 
pfige Gegend,’ Dobrowsky. 

5 Abfunft ber Slawen ©. 196 — 200, 
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auf und finden uns veranfaft, einer anderen, wie wir glauben, riche 
tigeren und begründeteren Raum zu geben, Da wir bei der wahren 
Wortforfhung den hiſtoriſchen Weg fir Den ficherften halten, fo 
dürfte auch hier Die Betrachtung aller alten Formen, in welchen diefer 
Name uns begegnet, vorauszuſchicken fein. Man Tieft ihn mm bei 
Plinins Serbi; bei Ptolemaios Serbi und Sirbi (Feoßor, nach 
anderen Coderen I79ß0r); bei Profop Spori (Zrröooe) ftatt Sorbi ; 
bei Vibius Sequefter Servetii oder nach anderen Handſchriften Cer- 
vetii; bei Fredegar Surbii; im Chron. Moissiac. Siurbi; in ben 
contin. Ann. Lauriss. von Cinhard Suurbi; bei Alfred Surpe 
und Surfe; bei dem baierſchen Geographen und bei Regino Surbi ; 
in einer fehlefifehen Chronik bei Sommerberg Surbiensis provincia ; 
in einer Urkunde von 1136 Swurbelant, im Biterolf Surben (zwei— 
mal) 1; bei Einhard, bei den Fortfegern der annal. Fulden. und 
Bertinian. Einhard, Rudolf und Prudentius von Treeen bei Adam 
von Bremen und Selmold Sorabi; bei Peter Bibliothee. Soavi 
(ftatt Soravi); bei Kadlubef Sarbiensis prov., in Urkunden von 
873 Sarowe prov., bei Boguchwal Sarb (vir); in den Gloffen 
des Biſchofs Salomo genannt mater verborum ? Sirbi; bei Sige- 
bert Gembl. Sirbia; bei dem Kaifer Konftantin Porphyrogeneta 
Serbli (SéoB20r, von den Serben an der Donau) und Serbii (Z8o- 
Prov, von den Serben hinter den Karpathen), Serbia (ra Feoßıe, 
die Stadt Srbica in Makedonien); urkundlich 949 Ciertvi (die 
Stadt Zerben, Serben); in der Stiftungsurfunde des Bisthums 
Brandenburg von 949 Ciervisti (Gau), urkundlich 1161 Cervisti, 
urfundfich 975 Rirrusti, im Cod, S. Meuric. Riruisti, urkundlich 
1003 Zerbiste, bei Dithmar Merfeb. Ziruuisti (die Hauptftadt 
des Gaus, das heutige Zerbft), in einer Urkunde von 1147 Ze- 
virizke, bon 1196 Cherevist, von 1197 Cherewist; in einer 
Urkunde von 961 (verdächtig) Zurbici (burgwardium, jest Zörbig 
im leipziger Kreife), bei Dithmar Zurbizi und Curbizi, beim Annal. 
Saxo Zurbike, in einer Urkunde von 1144 Zorbwech, in anderen 


1 Grimms deutfche Heldenfage S, 138. 


2 Wir find der Anficht, daß das Wort Sirbi in dem Sabe: ‚‚Sarmate... 
Sirbi tum dieti a serendo, nicht von Wacerad beigefchrieben fei, fondern vom 
ursprünglichen Verfaffer felbft herrühre. Vrgl. Cod. mus. boh. p. 303. c. 2. 3. 
2 bar 3 irbi neben ben Worten Sarabeite und Sarmathe, Ib. p. 302. 
e. 2. p. 471. 1. 


176 1.9. Die últeften Beugniffe über die Serben. 


Urkunden Sorbek ; bei Dithmar und dem Annal. Saxo Zribenz 
(Stadt, jest Schrenz); urkundlich 1040 (verdächtig) Zurba (Gau), 
urkundlich 1064 Serebez (burgwardium, jest Schrabitz); bei Kez 
drenes Serbii (Zrofror): bei Zonaras, Anna Komnena u, f mi 
Serbi (Feoßor) ; in einer münchner Handſchrift aus den XL Jahr⸗ 
hundert Zeriuani (ftatt Serbiani); in den Gloſſen des Ezechen 
Wacerad 1102 Zirbi (fies Srbi) , bei Kosmas Zribia, Zribin (fies 
Sribia, Srbin); bei Neftor nach Sandfchriften won 1877 Sereb’ 
und Serb? (beide coffect.); in ferbifchen Denfmälern aus tem XII. — 

XIV. Sahrhundert Srb’, Srb, Sr’bin, Sr'blin, Sr'bli * 
sr’bskyj (adj.); bei Dalimil Srbowé u. ſ. w. Heutzutage wird der 
Name von den Serben an der Donau Srb, Srbin, Srbljin, 
Srbljak u. f. w., ven den ober= und niederlaufiger Serben Serb, 
Serbjo (plur.), serbski und serski (adj.), serbske undserske (plur.) 
(4. B. serska ryé) u. f. tv. ausgefprocfen. In Rufland und Bolen 
finden wir im Mittelalter und in Der Gegenwart folgende Formen 
Diefes Namens: serebszezyzna, sierbszezyzna, serepczyzna, 
sierpezyzna, nach dem lithauiſchen Statut (1529) cín Lohn fitr 
die Frohndienfte, wie ich glaube, von den Serben, Bielsfi in feiner 
Chronik (1597) ſchreibt Serbowie, Serbia, Blazowſky (1611) 
Serhowie, Serbin, Serby ace. plur. u. f. w.; nach den Serben 
benannte alte Dörfer in Rußland heißen: Serben und Serbigal 
(Ende der Serben) in Viefland, Serbino im petersburger Gouver— 
nement, Sierby in Minjf?, Serbowskij in Tſchernigow, Serbi 
und Serbinowka in Wolynien; in Polen: Serbentynie, Serben- 
iyny, Serbentyszki in der Wojewodichaft Auguſtowo (vrgl. das 
ilfsrifche Srbenda, augment. von Srb), Serbinow in Sandemir, 
Sierbowiee in Arafat, Sarbice, Sarbicko , Sarbiewo, Sarbin 
in den krakauer, plocker, Falischer Wojewodſchaften und im weitlichen 





'1 Stryjkowski (p. 446. 750.), Golebiowski (II. 50) und Ma- 
ciejowski (III. 262. 266) fdreiben das Wort verjchieden; dag, lith. Statut 
konnte ich ſelbſt nicht einſehen. Die Erklarung Czackis (von strjbro, ruſſiſch 
serebres, Silber) ift falſch. Betreff der Šorm vergleiche panszezyzna u, f, 10., 
hinfichtlich des Gegenftandes królewszezyzna das altierbifche cakonstwo, eine 
jedenfalls mit dem Namen der Zakonen oder Tehakonen zufammenhängende 
Abgabe; weißrufl. mordanica (servitus, dipl. 1456) von dem Bolfe p 0 
Mordwa, ozŽaBovvew, ozhkafovy u. f. 10. 

2 Auf Schubarts Karte von 1829 1. 3. fteht Seherby ftatt Sierby 
nach Der Ausſprache des gemeinen Volkes geſchrieben. In derſelben Gegend 
giebts auch ein Schlowany ſtatt Slowany (Slawen). 
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Galieien u. f w. Spätere verdorbene lateinifche Formen wie Servi, 
Serviani aus dem XI. — XV. Jahrhunderte geben uns hier 
nichts an. Ber diefen Verſchiedenheiten eines und deffelben Namens 
muß man vor allem die einheimifche Ausiprache und Schreibart von 
der fremden unterfeheiden. Die Slawen felbft haben zwei verfchies 
dene Ausfprachen und Schreibarten: Neſtor ſchrieb nach der äfteften 
Handſchrift Sereb'a, und in Weißruffand hie eine Abgabe der 
Serben serebszezeizna, sereboz; damit ftunmen viele ausländi— 
he Quellen, fowie auch die heutigen Lauſitzer überein, welche Den 
Wurzelvofal e haben; die ſüdlichen Serben dagegen fprechen und 
föhreißen von jeher Srb, Srblijn, ohne e, womit die Böhmen über— 
einftimmen. Eine viel größere Verfchiedenheit herrſcht in den won 
griechiſchen, Tateinifehen und deutſchen Schriftftelleren gebrauchten 
Formen, unter die auch die Böhmen Wacerad und Cosmas gehören ; 
es kommen bier folgende Formen vor: Sirvi, Serbi, Spori, Sorbi, 
Servetii, Surbii, Siurbi, Suurbi, Surpe, Surfe, Surbi, Surben, 
Sorabi, Soavi, Serbli, Ciertvi, Serbü, Zurbiei, Curbizi, Sarbi, 
Rirrusti , Sorbek, Zribia u. f. w. Betreff der Ausfprache weis 
chen dieſe Formen wenig von dem einheimifchen Serb, Srb ab, 
wohl aber gab die Unficherheit der Tateinifch = deutfchen Schreibart, 
namentlich bei einem ſo fehwierigen Worte Anlaß zu den verſchie— 
dentlichiten Formen. Das flawifche s wird hier nicht nur durch z: 
Zirbi, Zeruani u. f. m., fondern auch durch c: Gervetii, Ciertvi, 
Curbizi, einmal fogar durch Rirrusti wiedergegeben, da die Deutjchen 
ſchon frühzeitig ihr fcharfes z oder 6? damit verglichen, wie fie denn 
nod heutzutage von den Serben herrührende Orte mit 3726 anfangen 
laffen: Zerbit, Zörbig, Zerben u. f. w. Der Wechfel der Lippen 
buchftaben b und w ift häufig und ffar, das b und p oder das b 
und £ der deutſchen Sprache, namentlich der angeljächftfchen Mund— 


1 Neftor, herausgegeben von Timfowsft ©. 3, — Sm Sofiiskij Wremenik 
(SophiensFahrbuch, Ausgabe von Strojemw) ift I. 3. Serb’ gefchrieben. 

2 Ueber den Buchftaben c ftatt 3, 6 im Deutichen fiehe Grimm s deutſche 
Grammatik I. 163, Die alten Deutſchen fchrieben blos cit ftatt Zeit, celt ftatt 
Belt, ci ftatt m—zu u.f. mw., aber auch cuge (ductu) ftatt Zuge u. ſ. w. In 
den Urkunden deutfcher Könige finden wir Cedlisciani 993 ftatt Sedličani, 
Cidlotitz 1194 ftattSedlotici, Cilensis 1011 ftatt Silensis, Cirimundi 986 ftatt 
des gewöhnlichen Serimund u. ſ. w. S. Leutfch, Marfgraf Gero 1828. 8. 
Raumer, regesta Brandenb. T. J. — Bei Dithinar Pruci, Prucia ftatt Prusi, 
Prusia. — Ja fogar k wurde für c gebraucht und umgefehrt, 3. B. Niziei ift 
bald Nizizi, Nikike, Nikiki, Nicici u. f. w. 

Schaffarik ſlaw. Alterth. I. 12 
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art eigenthiimlich. Die Beimifchung der Bofale e, 1, ie, 0, u, uu, 
iu, gewöhnlich vor r, 3. B. Serbi, Sirbi, Ciervisti, Sorabi, 
Surpe, Siurbi u. f. to., bisweilen auch nach r: Zribenz, Zribia, 
Zribin , oder auf beiden Seiten 3. B. Serebez hat feinen Grund 
in dem Beftreben, den vofallofen, fremden, der deutjchen Zunge 
fchwierigen Namen Srb etwas ausjprechbarer zu machen‘. Doch 
glaube ich, daß bei den Slawen in Deutjchland eine doppelte Aus- 
fpracýe dieſes Namens üblich war, Serb und Srb, mo fodann nas 
mentlich die Gormen Ciervisti, CGiertvi wichtig find, Da in ifnen 
das altpolnifche, weißruſſiſche und ruffinifche Sierbište, Sierbi ver- 
borgen zu fein fiheint. — Ein fo uralter, in der Heimath tief ein 
gewurzelter, bei den Fremden ungewöhnlicher Name fanu feinen Ur- 
fprung und feine Bedeutung am natürlichiten nur in feiner Heimath 
gefunden haben. Nun finden wir inmitten der ſlawiſchen Sprache, 
in der ruſſiſchen, ruſſiniſchen und altpolniichen Mundart cín Dicfem 
Namen vervandtes Wörtchen, nämlich das ruffische und Fleinruffifche 
paserb (puer, privignus), polnijch pasierb, mit einigen Ableitun- 
gen, wie das ruſſiſche und kleinruſſiſche paserbok (privignus), 
paserbka, paserbica (privigna), polniſch pasierbica (privigna), 
pasierbi, pasierbiezy, pasierbny (alles adj.) u. f. w. Die ferg- 
fältigere Unterfuchung dieſes Wortes zeigt und: a) daß es zufams- 
mengefest, 5) daß es dafjelbe Wert mit pastorek (privignus) 
und c) daß es von der Wurzel sir (orbus) abgeleitet jei. Die Zu- 
fammenfebung des Wortes aus der Präpofition pa und dem felbft- 
ftändigen Worte serb ijt für den Kenner der ſlawiſchen Sprache 
nichts ungewöhnliches, und erleuchtet aus der Vergleichung ähnlich 
zufammengefetter ſowohl einheimifcher Wörter 5. B. ruff. pasynok 
(privignus), padčerica (privigna), ferb. posinak, poln, pasynek 
(pronepos), ſſowak. parobok (juvenis, von der Wurzel rob) u. ſ. w. 
als auch ausländischer z. B. lith. pósunis (privignus), podukrá 
(privigna) u. f. w., bor allem aber aus dem Zeugniffe verwandter 
orientalifcher Sprachen, in welchen fich beide Formen, Die einfache 
und die zufammengefeßte paser und suar finden ?, Die Einerleiheit der 
Wörter paserb und pastorek ift etwas ſchwieriger zu erkennen ; haben 


1 Bergleiche verfchiedenen Formen des Namens Chrwat, Chorwat 
$. 10. 10. $. 34. 4 

2 Dobromffy bradte bas Mort pastorek mit der Wurzel pásti —— 
ſicherlich ohne Begründung in Verbindung. B. Gr. 1809. p. 50. 1819. p. 46. 
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wir jedoch alle Formen des letzteren vor uns, fo dürften wir ung leicht davon 
iberzengen. Sie (antén aber korutaniſch pasterk'(privignus), pásterka 
(privigna), zuweilen pastorik, pastorka, chorw pásztorek, pasztor- 
kinya ; ferb. 'pastorak‘,' pastorka , böhm! pastoréký pastorkyně, 
flow; pastorok, pastorka und’pastorkynja ; 68 geht daraus hervor, daß 
das. 0, blos Umwandelung des Vokals e tft, wie in’ topl ftatt tepl, Tat. 
tepidus, in popel ftatt pepel, bober ftatt bebr (£yr. ind bulg. vrgl. lat: 
biber bei Plinius, deutſch Biber), Wolyn ftatt Welun’ ever Welyn’ 
(bei Neftor) uf. iv. 3 Daš k ift die Bildungsſylbe wie in pasynok von 
syn, parobok“von rob:u. f. o, und das t Einfchiebfel, wie in rozptyliti 
ftatt»rozpyliti (dissipáre) won pyl (pulvis, Staub), stjn ftatt sjen, 
střjbro ftatt srebro , straka ftatt sraka , streda ftatt'srjeda u. ſ. m. 
Sonach gleicht pasterk, oder anf feine Elemente zurückgeführt, pa-ser-k 
vollkommen dein ruff. und polu, pa-—ser—b, nur die Endbrichfta- 
ben: find. verſchieden; doch iſt dies k ebenfalls bloße Bildungsſylbe, 
da es ſich im fanff. paser (puer)t, perſ. půser (filiús, puer), pelw. 
poser (puer), kurd. suar (puer) und afganı" Suari,Suai (puer)* 
nicht findet: »E8 läßt fich fomit nicht bezweifeln, daß in pa—ser—b 
oder pa--ser—k Iediglich ser die Haupt = und Stammſylbe ft, 
auch dürfte Feine mweitläuftige Beweisführung dafür nöthig fein, Daf 
diefer Stamm nebft Dem kyr. sir (orbus) „tuff. siryj, sirota, ferb., 
drn., kärnth., flow. sirota, cze. sirotek , sirube,'siroba, nieder⸗ 
lauf. sirota, oberlauſ. syrota, syrotstwo, pol. 'siérota, sieroce, 
sieroci“ 1. f. m. ans einer und derfelben Wurzel erwachfen ift. 
Diefe Wurzel finden wir in Dem fanffr. sw (generáre, producere, 
vrgl. prasüti'progenies), im fat. sevi, Satům ton se—rere ftatt 
se—sere (sese reduplicatio) ?, im goth. saian, ffarb. sóa (serere), 
altſ. sjejati u. f. tv.3 die Bedeutung aller Diefer Worte iſt? zeugen, 
(o Daf urſprünglich beide Worte syn und sir (sir-ota, sir-ube, serb); 
den Sprößling, ähnlich mie das lat. satus , natus, das griech. 
TExvov u. ſ. w. bezeichnen. Daraus ergiebt ſich zugleich, mie Die 
jebigen Ruſſen ganz natürlich und paffend Das veraltete dunkle paserb, 


1 Heerens Ideen über Bol. HL 45; 


2 Klaproth, As. Polyglotta:p.:67. 70. 78. ost, ——— For⸗ 
ſchungen I. 215. Ob das zend. posnam und poln. posan hierher gehöre oder 
zu dem Stamme syr, wage ich nicht zu entſcheiden. 


3 Botts etymologifche Sorfchungen J. 216. Grimms ráj rám: 
matif I. 927. Eichhoff, Parallele p. 177. 272. 
12* 
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paserbica mit dem üblicheren und fomit klareren pasynok, pad- 
čerica vertaufchen Eonnten. Der Sinn des Volksnamens Srb ift 
fomit flar: es bedeutet das Wort weiter nichts als Nation, gens, 
in welcher Bedeutung ihm das indifche von Derfelben Wurzel entz 
ftandene serim (natio) vollfommen entjpricht 1. Diefe Bezeichnungs— 
art ift der Natur der Völker in ihrer Kindheit fo angemeffen, daß 
wir fie häufig genug auch bei anderen Völkern finden, bei den 
Deutfchen, ‚deren einheimifcher Name Thintiff, Diutiſk, Deutfche am 
natürfichften vom goth. thioda (natio, gens), altd. diat, fett. tauta 
abgeleitet wird 2; ingleichen bei den Sfandinaviern,, deren Heimath 
in uralter Zeit Manaheimr d. h. Land der Männer genannt wurde 
u. ſ. w. Haben wir nun die Bedeutung des Namens Srb erkannt, 
fo erjehen wir zugleich den Grund jener verfchiedenen oben ange- 
führten Formen. Die Stawen ſelbſt fprachen den Namen nach) der 
Berfchiedenheit ihrer Wohnfige und. Mundarten ficherlich auch ver— 
ichieden aus: Serbi, Sierbi, Sirbi, Sarbi und Srbi, bald mit, 
bald ohne Grundvokal, bald mit Umwandlung deſſelben in einen 
anderen jehwächeren, nämlich das fyrill. p (— dem franz. e muet). Die 
Ummandhung und Ausſtoſſung von Vokalen in Sylben vor r und 
Lift in der ſlawiſchen Sprache fo überaus gewöhnlich, daß es gar 
feiner weitern Beifpiele dafür bedarf; die Vergleichung von Worten, 
mie brwa, srdce, trn, wlna, play in den werfihiedenen Mundarten 
und in verwandten Sprachen, oder im Gzeihifchen der Worte klegi 
und klnu, pligi und plna, drewo und drwo, drwoštěp u. f. w. 
überlaffe ich jedem zu eigener Vornahme, Deshalb ift nun auch 
Neſtor's Sereb' (pral. Serebez in einer Urkunde von 1064), das 
ruſſ. Serbino, Serby, Serbinowka, das poln. Serbinow, Sierbo- 
wiee, Sarbin und das laufik. Serb, Serbjo nichts fehlechter als 
Das ezech. und illyr. Srb, Srbljin; und nach den Formen Ciertvisti, 
Ciertvi dürfte man annehmen, daß Srb von einigen flawifchen 
Stämmen in Deutfchland. ebenfo wie von den jebigigen Bolen ihr 
pasierb und pasierbica ausgefprochen worden ijt 3. Ob.es in fpäterer 


1 Malte-Brun, Geſch. ber Erdkunde, über]. von Zimmermann II. 42. 


2 Hallifche allgemeine Litteratur=Zeitung N. 215. Grimms deutfche Gram- 
matif I. 108: 586. 630. III. 472, Deff. ig Rechtsalterthümer o.. 
u. A. ©. unten 6. 18, 10, 


3 Die Berfchiedenheit der polnischen Formen Berker Sierbowice , Sarbin 
it in der Mannigfaltigkeit der Volksmundarten begründet. Denn die heutige 
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Zeit irgendwo Slawen gegeben habe, die den Namen wie Sirbi, 
sirbski ausfprachen, tvage ich nicht zu behaupten; unmöglich und 
unwahrfcheinfich wäre es nicht, 


10. Die Stämme der Slawen im Lande der Win: 
den oder Serben. 


1. Unfere bisherigen Erörterungen führten zu den beiden Haupt— 
ergebniffen : Daj Der ſlawiſche Stamm bereits in Der mrälteften Zeit 
cin großer und volfreicher und feit jeher, d. h. ebenſo lange wie 
die verwandten Stämme der Thrafen, Romanen, Kelten, Germanen 
und Lithauer in Europa angefeffen war; und daß derfelbe vom V. 
Sahrh. vor Chr. bis zum V. Jahrh. nach Chrifto in den Ländern 
zwifchen der Oſtſee und dein ſchwarzen Meere, zwifchen den Karpa— 
then, dem Don, der. obern Wolga und dem Gebiete Der Finnen 
hinter Nowgorod unter dem Namen Winden und Serben gewohnt 
habe. Diefes letztere Ergebnig gewannen wir auf rem hiſtoriſchem 
Wege, ohne irgend bloßen unbegründeten Einfällen Raum gegeben 
zu haben, da wir durch, Beimiſchung ungewiffer  Gegenftände das 
ganze Syſtem unſerer Alterthümer zu gefährden fürchteten, infofern 
dann. ein Angriff der Kritik unſer ganzes Werk bedrohen fónnte, 
Eingedenk dejjen, Daf in unſerer Forſchung alles auf den Uebergang 
aus. der fichern und bekannten. im die, unfishere und dunkle Periode 
unſerer Geſchichte ankam, blieben, wir bei ausdrücklichen, unanfecht— 
baren Zeugniſſen des Jornandes und Prokop über die Winden und 
Serben ſtehen, um auf ihnen unſer geſammtes Syſtem zu begründen. 
Wir ſahen die dürftigen Zeugniſſe über die Winden und Serben 
der Reihe nach mit möglichſter Sorgfalt durch und beſtrebten uns 
durch Vergleichung der Ausſprüche der verſchiedenen Zeugen die ur— 
ſprünglichen Sitze der Slawen in. Europa mit vollkommener Sicher— 
heit zu beſtimmen. Ob dies gelungen ſei, überlaſſen wir dem Urtheile 
des hierin unterrichteten Leſers. Auf ſo feſter und breiter Grundlage 
ſtehend dürfen wir es nun ſchon wagen, unſeren Geſichtskreis zu 
erweitern und die Grenzen jenes. alten ſlawiſchen Urvaterlandes auf's 


volniſche Sprache iſt ebenſo wie ihre übrigen ſlawiſchen Schweſtern eine Miſchung 
verſchiedener Mundarten, welche der Sprachforſcher wohl unterſcheiden muß, falls 
er nicht beſtandigen Irrthümern ausgeſetzt ſein will. Der Maſur, der Karpathen— 
bewohner, der Schleſier, der Kaſchube ſprechen verſchiedene Mundarten. 
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Neue in Augenfchein zu nehmen, um die verſchiedenen Darin woh— 
nenden Völkerſchaften ihrer Herkunft und ihrer Verwandtſchaft nach 
tiefer zu erforſchen. Auch hier gilt jener bekannte hiſtoriſche Satz, 
daß, je volkreicher und je größer ein Stamm iſt, er durch deſto mehr 
beſondere Namen einzelner Stämme bezeichnet wird. Daß Dies bei 
dem großen Windenſtamme. der Ball geweſen, geht aus den Worten 
des Jornandes hervor, welcher verfichert, Daf die Namen der Winden 
zu feiner ‚Zeit mach der Verfchtedenheit Der Site ſehr verſchieden was 
von ; es beſtätigt dies Die große Menge verſchiedener ſlawiſcher Völ— 
kerſchaften, welche im VJ. — IX: Jahrhundert auf dem Schauplatze 
der Geſchichte erſchienen, deren Namen aller Wahrſcheinlichkeit nach 
aus den älteſten Zeiten, wo die Slawen noch in ihrer urſprünglichen 
Heimath ſaßen, berühren. Dben ſahen wir, daß diefe Heimath zwi⸗ 
ſchen der Oſtſee und Dem Don, in dem europäiſchen Sarmatien des 
Ptolemaios gelegen "war. Im jenem unermeßlichen Länderraume 
laſſen nun: die griechifchen und römischen Gesgraphen und Hiftorifer 
außer den Winden noch eine Menge verfchieden benannter, größerer 
und kleinerer Völferfchaften wohnen. Hier Brängt ſich aber die Frage 
auf: ſollten unter jenen Namen nicht auch windiſche Stämme ver 
borgen fein? Daß dem fo ift, läßt ſich kaum bezweifeln. Da’nım 
aber eine vgriimdliche Erbrterung dieſes beſonderen Gegenſtandes die 


Durchſicht Des | geſammten geographiſchen und geſchichtlichen, in den 


Denkmälern der Griechen und“ Römer erhaltenen Stoffes über die 
Länder des. nördlichen Europa nothwendig macht) eine Arbeit, die 
zu gewaltig ift, als daß fich Diefelbe hier abthum ließe, mögen 
jest nur die; Ergebniffe unſerer desfallfigen Unterſüchungen mít Bei— 
fügung der leitenden Grundſätze, wieder Beweisgründe, nach welchen 
die Verwandtſchaft des einen "oder des anderen Volkes beſtimmt 
wurde, Platz finden. Bor allem wird das Zeitälter des Herodot 
(etwa von 459 — 444 vor Chrifto)* als der Anfang der erſten 
immer a — und vente Sao: — von 
ron Am 

(PT > si 

Herodots Abfaſſung Feiner Geſchichte Fällt richtiger fruheſtens in Die 
zwanziger Sahre, denn er ermähnt Greignifje aus Dem peloponneſiſchen Kriege 
ſowohl im dritten als im vierten, als im fünften, als im ſechſten, als im ſieben— 
ten, als im neunten Buche; man mag mit Niebuhr die XC. Olympiade an- 
nehmen. © Die, Bemeife für Diele Beftimmung wird der II. Theil ber: Schrift‘ vou 


Heinrich WMuttfe, de Thucydide, seriptorerbelli ſer— 
Vratislaviae 1839, T. 1b; Lips.) verlegen. 
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der älteren Zeit erwähnen wir num, was diefer glaubwürdige Hiftorifer 
ausdrücklich berichtet. © Völlig ausgefchloffen bleiben hier alle mythi— 
hen Namen unbekannter nordiſcher Völker, wie der Hyperboreer, 
Mafrobier, Abier, Kynofephaler, Androphagen, Hippopoden, Ama— 
zonen, Der einäugigen Arimafpen mit fammt den Inſeln der Glück— 
feligen. Wer Gefallen daran bat, hyperboreiſche Irrlichter an den 
kimmeriſchen Sümpfen zu jagen, der ergehe fih daran nach Herzens- 
luft. Sodann wird cs für ausgemacht gehalten, daß, obſchon die 
Weneden der größte und ausgebreitetfte Völkerſtamm Des europäifchen 
Sarmatiend waren, nichts Ddeftoweniger andere mehr oder weniger 
große fremde Stämme theilá auf der Grenze des Wenedenlandes 
theils inmitten Der Weneden wohnten. Unter diefe fremden Stämme 
find nach dem Urtheile anderer Forſcher und nad unferem eigenen 
Črmeffen folgende zu zählen: 
1) der ſkythiſche Stamm von nordifcher Abkunft; 


©) der finnifche oder tichudifche Stamm, von derfelben Ab— 
kunft; | 
3) der farmatifche Stamm, | 
4) der Eeltifche Stamm, 
č) der deutſche Stamin, ) von indoenropäifcher Abkunft. 
6) der lithauiſche Stamm, 


7) Der thrafifche Stamm, 


Sämmtliche nichtwindifchen Völker, welche im erften Zeitraume 
unferer Alterthümer D. h. von Kerodot (459 v. Chr.) bis auf Jor— 
nanded (882 n. Chr.) im europäischen Sarınatien (eine der Kürze 
wegen angenommene geographifche Bezeichnung) wohnten, gehören 
zu einem derfelben. Bei der Beſtimmung der Stammverwandtfchaft 
diefer Völker richten wir uns vor allem nach den ausprüdlichen Zeugs 
niffen after glaubwürdiger Schriftfteller, infoweit fie mit der anderweit © 
erkannten hiftorifchen Wahrheit übereinftimmen, fodann nach der 
natürlichen Befchaffenheit und den Sitten und Gebräuchen jedes 
einzelnen Volkes, foweit darüber alte Nachrichten zugänglich find, 
ferner nad der geographifchen Lage des Volkes und der Verglei- 
hung jeiner älteren und neueren Site, endlich auch nach der vor- 
fichtigen, ftrengen Etymologie feines Namens. 
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A. Die flawifchen Bolfer Des Herodot. s 

BE IT a 0 

1. Die Budiner. | ana, —— 

2. Herodot aus Halikarnaſſos (geb. um 484 geſt. um 400 

v. Chr.), allem Anſcheine nach ein Kaufmann auf Samos, bereiſte, 
um ſich Kenntniſſe der Völker und ihrer Geſchichte, vielleicht auch 
mit Rückſicht auf Angelegenheiten des Handels, zu erwerben, einen 
großen Theil von Aſien, Afrika und Nordgriechenland u. f. w., be 
ſuchte die Länder auf der Nordweſtküſte des ſchwarzen Meeres, wo 
bereits ſeit zwei Jahrhunderten einige griechiſche Kolonien (unter ihnen 
Olbia am Bog die berühmteſte), angelegt waren. Damals befanden 
ſich die Länder am ſchwarzen Meere in der Umgegend von Olbia 
in der Gewalt der Skythen, einer Nation, wie wir wiſſen, von 
nordiſcher Abkunft, verwandt den ſpäteren Mongolen oder Tataren. 
Herodot ſchöpfte feine Nachrichten daſelbſt aus eigener Erfahrung 
und Kenntnißnahme; denn er verkehrte mit den Dortigen, Sky: 
tben und Fannte fogar den einheimifchen König Ariapithes perſön— 
lich; ferner aus den mimdlichen Angaben der Dort weit md breit 
gebietenden und tiefer in's Land Kinein angefeffenen Skythen felbit; 
und drittens endlich aus den Erzählungen und Ausſprüchen Der 
griechischen Koloniften, die nicht nur mit den Skythen fondern auch 
mit anderen Völfern jener Gegenden im Verkehr ſtanden. Inſofern 
bat das Zeugnig des Herodot bedeutenden Werth ". Nah ihm 
war das Reif der Skythen folgenderinaafen begrenzt: öͤſtlich reichte 
es bis zur Mimdung des Don und bis zur Krümmung diefes Fluſſes 
bei jeiner Annäherung gegen die Wolga; nördlich erftrefte es fich 
bis zur Mündung des Pol in den Dniepr und ven da fehr wahr- 
ſcheinlich bis zu den Quellen des Bog und des Dnieſter; im Welten 
waren ihnen, wie es fiheint, Völker won anderer Abkunft bis an 
die agathyrfijhen Berge d. h. Bis an das heutige Siebenbürgen 
und auch noch weiter bis an die Donaumiindungen unterworfen. 
Demzufolge hatten die eigentlichen, aus dem innern Afien herein- 
gewanderten Skythen die nicht eben großen Länderftrefen unmittelbar 
am fchwarzen Meere inne. Tiefer nach Norden und Weften wohnten 


jí 


1 Weber Herodot fiehe das umfaſſende und gediegene Urtheil Dahlman us 
in den Forſchungen auf Dem Gebiete Der Geſch. IT. Herodot aus feinem Buche fein 
Zeben. S, 1—236. und Niebuhrs fleine hifterifche Schriften I. 354 ff. 





: 
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nach Herodots Angabe nichtſkythiſche Völker; indeffen auch im ſkythi— 
ſchen Reiche felbft waren die fogenannten ackerbauenden Sfythen am 
Dniepr und im heutigen Bodolien ſicherlich Fein ſkythiſches, Tondern 
ein ſlawiſches, won den Skythen unterjochtes Volk, unter welchen die 
Sieger als Herren und Adel lebten ?. Unter den nichtjkythifchen Völ— 
fern außerhalb Skythien nennt Herodot als die hauptſächlichſten: die 
Dudiner, die Neuren, die Melanchläner, die Androphagen, die Taurier, 
die Gelonen und die Šauromaten >. Von dieſen Völkern gehören 
die serften beiden, mit Ausſchluß Der fechs übrigen, welche als zu frems 
den. Stämmen gehörig weiter unten befprochen werden: follen, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach zu dem windifchen oder jerbifchen Stamme. 
Laſſen wir jedoch den Herodot zuvörderſt ſelbſt über jeden diefer Stämme 
ſprechen dann erft wollen wir urtheilen. | 

3. Die Budiner, jagt Herodot, cín großer und volfreichet 
Volksſtamm mit ſehr hellblauen Augen und hellblonden Haaren, find 
die urfpräinglichen Bewohner ihres Landes, fie führen eine nomadifche 
Lebensweiſe und geniegen ganz allein in diefen Gegenden Tannzapfen +. 
Von den Gelonen, welche urfprünglich von Den griechifchen Kolonien 
auf der Küfte herfamen und fich mitten unter den Budinern in der höl— 
zernen Stadt Gelonos miederliegen find die Budiner in Geftalt, Ge— 
ſichtsbildung, Sprache und Lebensweife verſchieden. Die Gefonen 
Iprechen zum Theil griechisch, zum Theil ſtkythiſch, befchäftigen fich 


1 Herodot 1. IV. c. 17. 18. Znvýaw "Aporzoss auf dem vechten und 
Znvbba vemoyoť auf dem linfen Dnieprufer, Vrgl. 8. 13, 2. Mannert, 
Norden der Erde. 1820. 8, S, 102—103, — Neichard láft die Gebiete 
der aderbauenden Sfythen bis Smolenff reichen, indem er die Worte des Hero— 
Dot (Herodot IV. 18. 53.) anders alé Mannert erflärt. Bral, Hertha XI. Heft 1. 
©, 3 . : 

J————— kleine hiftor. Schriften. Bonn 1828, 8. I. 352 ff. Siehe 
weiter unten $- 13. 2. 

3 Herodot I. IV. c. 102. Als Darios gegen die Skythen zug, traten Die 
Führer der nordischen Hauptwölfer zu einer Berathfchlagung zufammen, nämlich 
die Könige der Taurier, Agathyrfer, Neuren, Androphagen, Melanchläner, Ges 
Ionen, Bubdiner und Sauromaten, | 


4 Herodot I. IV. c, 108. Bovdivoı 06, EIvos £0v měva ai moAlor, 
yhavaov TE TĚV loyvoos čoTi zal mrvddov. c. 109. or učv yap Bovdivou, 
ZOvTss GDTOVŮOVEE, VOLÁĎES TE E101 zus pYEıgorgaytovoı, was man früher 
durch „Inſekten eſſen“ erklärte; Ritter bewies aus dem Gpitomator des Tzebes, 
daß es „Tannzapfen efjen/“ bedeute. Nitter, Borhalle europäischer Völker— 
gefchichte. Berlin 1820. 8. ©. 459. Göttinger gelehrte Anzeigen 1820. Dec. 
St. 206. Die Lapplánder und andere nordiſche Völferfchaften genießen noch 
gegenwärtig diefe Frucht. un 
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mit Ader- und Gartenbau und nähren fih von Getreide 1. Nur die 
Griechen pflegen den Budinern den Namen’ der Gelonen zugeben, das 
Land der Budiner hat Ueberflug an Holz 3 in einem fehr dichten Walde 
ift ein See oder Sumpf, mit Schilf bewachſen. In ihm fängt man 
Fifchottern, Biber und andere Thiere mít viereckiggeformten Köpfen, 
aus deren Fellen man Pelze verfertigt *. Weber die Lage des Budi— 
nerlandes ift Herodots Angabe nicht ganz bejtimmt unb ficher, Er 
fagt nämlich irgendwo, Daf die Neuren lange vor dem Zuge de Das 
veiod (313 v. Chr.) wegen ungewöhnlicher Ueberhandnahme von Schlans 
gen in ihrem Lande Daffelbe verlaffen und neue Wohnfige bei den Bu— 
dinern gefucht und gefunden hätten 93 bereits zu Herodots Zeiten faßen 
aber Dicfe Neuren von den Dniefterquellen nördlich und tveftlich +, alfo 
im Glufgebiete des heutigen Bug bis zum Nur und Narew in der 
Gegend, welche ſeit undenklicher Zeit bis jest das nurſkiſche Land gez 
nannt wird. Haben dieſe Neuren nun, tie Herodot verfihert, an 
den Grenzen der Budiner gewohnt, fo folgt daraus, daß die Budiner 
das benachbarte Land imnehatten und zwar aller Wahrfcheinlichfeit und 
den Zeugnifjen fpäterer Geographen nach jenes von den Dniefterquellen 
auf der nordöftlichen Seite, im heutigen Wolynien und Weißrußland. 
Hierher in Die Nähe der Neuren, Geminer und anderer Völker ſetzt fie 
Ptolemaios S, an einer anderen Stelle bemerfend, daß Der Boryſthenes 
d. $. der weitliche Onieprarm oder die Berefina vom budinifchen Ge— 
birge herfomme (Bovdıwov 0905). In der Nähe der Quellen des heu— 
tigen Bog ift ihr Name auch in Der griechiſchen Charte des Agatho— 


— — 


4 Ueber die Gelonen läßt ſich außer Dem von Herodot Bemerkten nichts 
Sicheres ſagen; was ſpätere Schriftſteller über fie bemerken, ſcheint bloße Wieder: 
holung der überdies übelverſtandenen Worte des Herodot zu ſein. Möglich, daß 
der Name Gelonen bei den Slawen und Finnen aus dem der Hellenen ſich ge— 
bildet hatte. Solcher helleniſcher Miſchlinge gab es am ſchwarzen Meere eine 
große Menge. Auf dem Denkmale des Protogenes (218—201 v. Chr.) werben 
fie Mifchhellenen genannt, Vrgl. 8. 13, 2. 


2 Herodot 1. IV. c. 108— 109. Es ift unbefannt, was bie Smola J 
roayovorooovna eigentlich bedeuten ſollen. Man deutet auf Elenthiere, ob- 
wohl deren Felle ſich keineswegs zu Pelzwerk eignen, Brehmers Entdeckungen 
I. 487. Auch auf Robben (phoea vitulina); dieſe leben indeſſen im Meere. 
Am wahrſcheinlichſten it Die Erflärung mit Mardern. Eich wald, in den 
dorpater Sahrbüchern 1834. Heft VIII. S. 3 — 16. 

3 Herodot 1. IV. e. 105. 

4 Herodot I. IV. c. 51. 100. 125. 

5 Ptolem. I. III. e. 5. Kal zákw uerofv IIevnévow Zai Baotréovemv 
Kaomavoi“ úměe ovs Imyovivov“ elra BwĎrvou. 
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dämon, eines Dem Ptolemaios gleichzeitigen * Kinftlers, deffen Eharte 
der ptolemaiiſchen Erdbeſchreibung beigefügt wurde, angegeben?. Das 
Zeugniß des Ptolemaios ift um fo wichtiger, je mehr aus feiner Schrift 
hervorgeht, daß er genaue Nachrichten, wie fein anderer Schriftiteller 
jemer Zeit, über die Völker des europäifchen Sarmatiens vor Augen 
hatte. Die Ausfprüche anderer Zeugen, fo wenig Sicheres fie iber 
die Budiner beibringen, widerfprechen feinem Zeugniffe tvenigftené 
nicht. Es werden aber die Budiner noch bei Melas, Plinius “, Am⸗ 
mianus Marcellinusd, Sulius Honorius 9, Aethiens 7 und Stephan von 
Byzanz erwähnt®; Nach diegen Zeugniſſen läßt ſich's nicht bezweifeln, 
daß der große und volfreiche Stamm der Budiner ehemals das ganze 
heutige Wolynien und Weißrußland inne gehabt hat. Nur ein Blick auf 
diefe Länder überzeugt uns, daß Feine Gegend der nordifchen Länder 
beffer zur herodotſchen Bejchreibung Der Site der Budiner paßt. Dort 
giebt es unermepliche Wälder und Sümpfe; der heutige Rokytnoſumpf 
ift der Reſt eines früheren Sees (vrgl. $, 22. B.). — Alles aber, was 
wir über die Site der Budiner in der Nachbarfihaft der Neuren nad 
Herodot gejagt haben, ftreitet gegen die eigene Anficht dieſes Hiſtorikers 


1 Heeren, Comment. de fontibus Geogr, Ptolemaei. 1827. 4. p. 
— — | ; 


2 Europa, tab. VII. 


3 Mela (ed. Tschucke et Weichert) I. I. c. 19. g. 19. Primi (Sarma- 
tarum) Maiotidae gynaecocratumeni, regna Amazonum , fecundos pabulo, 
at alia steriles nudosgue campos tenent. Budini Gelonon, urbem ligneam, 
habitant. Juxta Thyssagetae Jyrcaegue (rect. Turcaegue, ut mss. et edd. 
ant.) vastas silvas occupant, alunturge venando. cf. ed. Gronovii 1722. 
p. 110. Augenfcheinlich fchrieb Mela den Herodot ab und febte Die Budiner 
mit ihm irethümlich hinter Den Don und die Wolga. 

4 Plinius h.n. 1.IV. c. 12. $.88. A Taphris per continentem introrsus 
tenent Auchetae apud guos Hypanis oritur, Neuri apud guos Borysthenes, 
Geloni, Thdssagetae, Budini, Basilidae et eaeruleo capillo Agathyrsi. Super 
eos Nomades, dein Anthropophagi. A Buge super Maeotin Sauromatae et 
Essedones. 

5 Ammian. Marcellin. I. XXXI. $. 14. Inter hos Neuri medi- 
terranea incolunt looa, vicini verticibus wi > quos praeruptos gelugue 
torpentes aquilones adstringunt. Post quos Budini sunt et Geloni perquam 
feri, qui detractis peremptorum hostium cutibus indumenta sibi eguisgue 
tegmina conficiunt, bellatrix gens. 


6 Jul. Honor. Orat. Exe. Bodiamo mons. Mela ed. Gronov. p. PA- 
7 Aethiei: Cosmograpb. Bodian. Ib. p. 706. 


8 Stephan. Byzant. Gentilia per epit. s. b. v. Bovdwoi, čvog Znv- 
Buxov apa TO Čwevew č črávo auasdıy únO Bodv čhavvonévov. auagoRıoı 


yčo o! Znv$ar. 


188 1. 10. Die Stämme der Slawen © 


über die Heimath diefer Budiner, die er, durch die falſchen Nachrichten 
über den Zug des Dareios gegen die Skythen verleitet, auf den öſtli— 
chen Ufer des Don, unfern der Sarmaten, angiebt!. © Daf Dícfe 
Beftimmung der budiniſchen Sige auf einem Irrthum berube, darüber 
maltet unter den gelehrten Auslegern feiner Schriften und unter den 
Kennern der alten Geographie fein Zweifel ob. Herodot ſchrieb feine 
Geſchichte SO Jahre nad dem Zuge des Dareios nach halb und halb 
fagenhaften und übertreibenden Leberlieferungen. Dahin mochte wohl 
auch Die Erzählung von dem Zuge des Dareios bis zu den Budinern, 
der ohne Zweifel: ftattfand, gehören; indeffen da die Sage ihn schon 
bedeutend vergrößert hatte, fo ftellte auch Herodot die ihm fonft un— 
bekannten Budiner weit jenfeit des Don. Nun ift es aber unmöglich, 
daß Dareios, wie Herodot berichtet, innerhalb zweier Monate kriege— 
riſche Züge durch Den ganzen Norden von der Donau über den Don 
hinaus bis zur Wolga und von da durch die friiheren Länder zurück 
bis zu den Quellen der Wolga und des Dniepr, ſodann herab Durch 
Die Länder an der Berefina, am Bog und Dniefter ausgefiihrt habe: 
wohl aber Úonnte er bis zu den wahren Eigen der Budiner, wie wir 
fie eben nach einem anderen Zeugniffe bei Herodot beſtimmten, alfe 
etwa bis zu den Quellen des Dog vorgedrungen fein ($. 18. 4.). 
Ueberdies fanden fich in Diefen Oden Steppen, in den Gegenden zwifchen 
Don und Wolga, weder Secen noch Sümpfe noch ein großer Wal 
wegen der Dort herrſchenden ftarfen Orfane, wohl aber in Wolynien 
und Weißrußland, wo noch heutzutage die Sümpfe von Pinſtk Ueber— 
vefte eines ehemaligen überaus großen Sees find 2. Die, Gelonen follen 
urfprünglich aus den griechifchen Kolonien zu den Budinern gefomz 
men fein. Dies fonmte ſehr wohl vom Ufer des ſchwarzen Meeres 
in die nahen Länder des heutigen Wolyniens und Weißrußlands ges 
ſchehen, infofern diefe auf der Handelsſtraße zwifchen ders ſchwarzen 
und dem baltifchen Meere, auf welcher, wie wir bereits oben fahen, 
Bernftein und Getreide verführt wurden, fiegen 3 zudem ift es gar 





1 Herodot I. IV. c. 21. 123. —— 

2 Eich wald, Profeſſor in Wilna, beweiſt in den dorpater Ja rbüchern 
1834. 9. 7. S, 3— 16, daß auf der Grenze von Minſk, um Pinſk, zur 
Zeit des Dareios ein See in der Größe des Maiotis gewefen fein müſſe. Die 
Gegend, nur 68 Faden oder 7 englijche Klaftern über der Oſtſee erhaben, wird 
alljährlich im Frühling nad Art eines Sees überſchwemmt. Diefelbe Anficht 
ſprach ein anderer Naturforscher im Nuslande 1834. Nr. 185 aus, - 
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nicht unwahrſcheinlich, daß die Griechen fich irgend einmal in den 
nördlichen Steppen zwifchen Don und Wolga niedergelaffen haben. 
Endfich widerfpricht diefe Mebertragung der Budiner über den Den 
hinaus der Angabe, wornach die Neuren im Grenzgebiete der Bubiner 
wohnten; die Neuren wohnten aber, wie wir mit Gewißheit wiffen, im 
Flußgebiete des Bug. Demnach mußten die Budiner in ihrer Nachbarz 
fchaft, in Wolynien und Weißrußland angefiedelt fein, wo Ptolemaios 
fie auch in der That hinfekt 2. 

4. Wir folgen hier dem Vorgange des gelehrten Offolinffi, der 
foweit uns bekannt, zuerft die Budiner des Gerodot für Slawen ers 
flárte und diefe feine Erklärung mit triftigen Beweifen zu erhärten 
fuchte?, und tragen fein Bedenken, diefe Budiner fir einen ſlawiſchen 
Volksſtamm zu erklären” Wir wiffen zwar recht wohl, daß ſchon wor 


— 


AReihard fest die Bubiner zwifchen den Dniepr und Don, wegen des 
Flüßchens Budfa und der Stadt Budiďoje im Voltawifchen. Indeſſen finden 
fich folde Stádte =, Dörfer und Flußnamen auch anderweit in Menge. Brgl, 4 
Diefes F. Brehmer unterfcheidet zwei Abtheilungen der Budiner; die eine foll 
neben den Neuren am Oniefter, die andere am Ilmenſee bei Nowgorod gefefien 
haben. Diefe Anficht ift nicht gerade unwahrfcheinlich, läßt ſich aber fchwerlich 
mit der hifterifchen Wahrheit vereinigen, zumal auch das, was diefer Schrifts 
fteller weiter über Die Kolonien der Budiner an der obern Wolga, bei der Mün— 
dung der Kama, jagt, mehr einen Dichter als einen Hiftorifer verráth, Breh— 
mers Entdeckungen I. 485 ff. 536 ff. 

2 Ossolinski, Wiadomosci historiezno-kryt. II. 487 — 494. 

* (Ss dürfte nicht unzweckmäßig fein, aus Hermann Bobriks Geo— 
graphie des Herodot (Königsberg 1828) Die hierher gehörige Stelle S, 117 f. 
zum Vergleiche mitzutheilen : „Oeſtlich von Diefem Bolfe (den Sauromaten, deren 
Gebiet ſchon drei Tagereifen öftlich vom Tanais beginnt) wohnen die Bovdiwo: 
auf einem mit allerlei Holz vicht bewachfenen Boden, ein. zahlreiches großes 
Volf mit Haren, blauen Augen und blondem Haare, dem eine hölzerne Stadt 
Tehovos gehörte, rings umgeben von einer hölgernen Mauer, an jeder Seite 
hundert Stadien lang; Häufer und Heiligthümer waren ebenfalls von Hol. 
Auch gab es dort Heiligthümer hellenifcher Gottheiten, hellenifch ausgebaut, mit 
Statien, Altären und hölzernen Tempeln; dem Dionys wurde alle drei Jahre 
fein Geft nebit Bafchanalien gefeiert, Die Gelonen waren nämlich vom Urſprung 
Hellenen, die aus ihren Stapelorten vertrieben fich bei den Bubinern anfiedelten 
und daher auch Halb feythiiche und halb hellenifche Sprache redeten. Die Bus 
Diner Hatten nicht diefelbe Sprache wie Die Gelonen, führten auch überhaupt eine 
andere Lebensart, Sie waren nämlich das eingeborne und nomadifirende 
Wolf des Landes, während die Gelonen Aderbauer, Brodeffer und Gartenbauer 
auch von anderm Aeußern und anderer Hautfarbe waren, Die Hellenen indeß 
beobachteten Diefen Unterfchied nicht fo genau, Das Land war dort, wie gefagt, 
mit allerlei Waldung bewachfen ; im tiefften Diďicht lag ein See, groß und 
wafferreich, von Moorland und Rohr umgeben, in welchem Fifchottern und Bieber 
gefangen wurden und auch nod andere Thiere von vierecfigem Geſichte, mit deren 
Bálgen man die Pelze verbrämte und deren Hoden zur Heilung von Mutter: 
befchwerden gedient haben follen, 


190 1. 10. Die Stämme der Slawen 


längerer Zeit Der verdiente Geograph Mannert dieſe Budiner für 
die Vorfahren der Deutfchen und für das ältefte deutfche Bolf, deſſen 
in der Gefchichte Erwähnung gefhieht, erklärte und daß ſpätere Schrift> 
ftellee wie Brehmer, Kufahl und Halling? ihm hierin vollkommen 
beiftimmtenz indejfen die beigebrachten Beweisgründe für diefe Bez 
bauptung fo unbedeutend und die Anficht ſchon an und für fich fo uns 
wahrſcheinlich und allen anderen von den bedeutendften Forfchern gewon— 
nenen Ergebniffen über den Anfang und die Urfige des deutfchen Volkes 
fo völlig entgegenlaufend, daß wir ihr ſelbſt unter den Deutſchen feinen 
langen Beftand prophezeien,  Unfere Beweisgründe find aber folgende: 
1. Herodot erklärt die Budiner für ein großes und reiches Volk und 
fir Autochthonen d. h. für ein nirgendäher eingewandertes Volk. Eine 
jolche große, volfreiche Völkerſchaft hinter den Karpathen war aber 
lediglich Der Dort bon jeher angefeffene Wenedenftamm. 2, Gerade m 
jene Gegend, wo die Budiner wohnten, feste (páter Tacitus die Sitze 
der Weneden zwiſchen den Beneinern und Fennen. Nun wiſſen wir aber 
mit Beftimmtheit, daß Die Budiner weder von da auswanderten, weil 
Plinius und Ptolemaios fie noch ebendafelbft Fennen, noch daß Die 
YGeneden von woanderäher Dort einzogen. Klar geht daraus hervor, 
daß Bubiner und Weneden ein und Daffelbe Bolf, beide Stämme des 
großen Serbenvolfes waren. 3. Herodot verfichert, Daf die Gelonen 
griechifch und ſkythiſch gefprochen haben, dagegen die Budiner einer 
davon völlig verfehiedenen Sprache fish bedienten. Somit hatten alfo 
die Budiner eine eigene won den Sprachen der nordifchen Völkerfa— 
milie durchaus werfchiedene Sprache. ine folche ift aber ganz gewiß 
Die ſlawiſche. 4. Die Schilderung des Herodot, welche er und von den 
Budinern giebt, paßt am beften auf die Weneden. Hellblaue Augen 
(ykavnóv) und hechblonde Haare (rvodov) find fichere, natürliche Kenn= 
zeichen flawifcher Herfunft ?. Von den Oermanen bemerkte chen Broz 


1 Mannerts Germania ©, 17—-24. Norden der Erde, S, 138—139, 

2 Brehmers Entdeckungen I. 482 ff. 536 fr Kufahl, Gefchichte der 
Deutfchen I. S. 4—5. C. Halling, Exereit. Herodot. specimen s. de 
flava gente Budinorum dissert. Berol. 1834. 8. p. 1—40. Kufahl bez 
rührt die Deutſchheit nur im Vorübergehen mit einer gewiſſen Scheu; Die bei 
Anderen haben ſich aber in fie verliebt. Die blauen Augen und die weißröthlicher 
Haare (fo erklären fie yAavzos und rvédos ziemlich ungenau) find ihr Haupt: 
beweis; alle übrigen find rein etymologiſch. Hunderte folder Schriften bemeifen 
noch nicht den Deut. N 

3 „Die Slamen hatten weder fehwarze noch fahle, ſondern dunkle oder 
bräunliche Haare, womit gewöhnlich ein graues Auge, nämlich Himmelblau 
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fop, daß fie röthliche (VzeovÝvoc, subrulus) Haare haben, 5. Die 
Budiner befchäftigten fich meiftentheils mit Viehzucht, der Lieblingsbe- 
ſchäftigung der alten Slawen; Anders beiden Deutſchen: Friegerifche 
und abentheuerliche Ziige Durch gang Europa waren deren Haupt 
geichäft. Beweis dafiir ift jede Seite der Geſchichte Der erften fünf 
Jahrhunderte dert chriftlichen Zeitrechnung. Was Herodot fodann von 
dem Acker- und Gartenbau der, Gelonen bemerkt, bezieht, fid jeden- 
fall3 nicht blos auf diefe. Bei einer. ſolchen Namensunficherheit fann 
fich leicht auf die Budiner mit bezichen, was ausjchlieglich den Gele- 
nen zugefchrieben ift., Die Budiner, eine ausgebreitete Völkerſchaft, 
mochten ſich nach der verſchiedenen Belchaffenheit ihres Landes bald 
mit Ackerbau bald mit Vichzucht beſchäftigen. Ueberhaupt ift die 
ganze Erzählung über den Urfprung aller Gelonen von den Grie— 
hen fehr werdächtig. Möglich, ja überaus mwahrfcheinlich ift es viel— 
mehr, daß die Gelenen ein eigener Stamm der Budiner waren, in 
deren Hauptitadt fich griechifche Kaufleute aufzuhalten pflegten. Wir 
vermuthen, daß Dicfe Stadt Budy oder Budin geheißen habe", 6. Die 
Sceen, Simpfe, Wälder, hölzerne Wohnungen u. fs to. erinnern an 
die beliebte Lebensweife Der alten Slawen, wie fie von Sornandes, 
Prokop, Maurikios u. A. gefchildert wird. Bei alten Völkern, melche 
fefte Wohnfige haben und ein häusliches dem Ackerbau oder der Vieh— 
zucht gewidmetes Leben führen, erleidet diefe Lebensart im. Zuftande 
der Unfultur weit weniger Aenderungen, als dies fpáter bei Völkern 
der Fall ift, welche in der Kultur fortzufchreiten beginnen. So gleicht 
die Lebensart der heutigen Mongolen, Türken, Araber, Arnauten 
u. ſ. w. mehrentheild Der, Die vor taufend Jahren ftattfand. Kein 
Wunder daher, daß die Schilderung der Budiner bei Herodot mit jener 
der Weneden bei Sornandes, Prokop und Maurifios in vielen Stücken 
wider Erwarten vertrefflich úbercinftimmt. Vorzüglich enthält die Be— 
ſchreibung der budiniſchen Stadt viel fatvifche Merkmale. Sie hatte vier 
Ecken, war groß, auf jeder Seite Y, Meilen lang, durchgängig von 
Holz erbaut und mit einer hölzernen Mauer umgeben, © Gang fo waren 


mit — übergehend und eine röthliche Hautfarbe verbunden waren.“ Sur- 
owiecki, Sledz. pocz. Slow. p. 124. 

Auf ähnliche Weife nannten Die Slawen ihre Städte Chyzy D. h. Chyže, 
Izby u. |. m, Die Hauptftadt der Chyfchaner, eines lutiziſchen Stammes, hieß 
Chyzy (8. 44. 6.); in Rußland, Polen uno anderweit find Städtchen und Dörfer 
Chyzy, Chyzna, Chyžiny, Chyziny, Chyžow, Chyžowica, fodann Iyba, Izby, 
Izbistje, Izbica nod) jest ungemein haufig. 
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die ſlawiſchen Städte in der urälteften Zeit, weitläufig, da man Acker— 
und Gartenland unmittelbar am Haufe jeder Familie hatte, hölzern und 
umgeben mit Mauern oder Wällen von Hof. So werden fie vom 
Biographen des h. Otto, von Neftor, Helmold, Saro Grammaticns 
u. A. geſchildert. Ebenſo gleicht die Befchreibung des hölzernen 
Tempels und der hölzernen Bildwerke auf's Haar der Befchreibung 
der ſlawiſchen Tempel bei dem Biographen des h. Otto, bei Dithmar, 
Saro Grammaticns u. U. 2. Dieſe Aehnlichkeit ift jo fchlagend, daß 
fogar Brehmer in der Beſchreibung der Stadt der Budiner, wie fie 
Herodot giebt, eine gewiſſe Urhnlichfeit mit dem fpäteren Nowgerod 
zu bemerken glaubte, eine Bemerfung , die ihn von dem Deutfchthume 
der Budiner hätte abbringen fünnen, wenn er der Wahrheit ihr Necht 
hätte widerfahren laffen >. Nach Tacitus fannten die Dentfchen meiften- 
theils keine Städte, noch pflegten fie in denselben zu wohnen +. 7. Der 
Name der Budiner felbit ift offenbar ein ſſawiſcher. Wohnten die Bus 
Diner nun, mie fich dies von der hölzernen Stadt des Herodot abneh= 
men läßt, in höfgernen Städten, Dörfern und Odufern (budy) 5, wie 
feicht wäre «8 Dann möglich, daß fie deshalb won benachbarten blos in 
Hütten won Holz und Stroh mwohnenden Stammgenofjfen Budiner 
(Häuferbewohner) genannt worden wären? Die Ableitung von woda 
(Waſſer), die Oſſolinſki aufftellte und die jener vermeintlichen Bedeutung 
des Namens der Winden entfpricht, ift als jeder Begründung entbeh= 
rend zu verwerfen 6. Sei dem wie ihm wolle, fein inneres Gepräge 


nes Sälof) 3. Ď. kara drewjan, Nowgorod welikyj Fed fee Be 
dagegen auf jenen: „„gorod kamen““ (fteinernes Schloß), 3. B. Ladoga kamen 
uf. w. Sclözer, Geſch. von Lithauen ©, 1719. Dessen Nestor 
ill. 354 — 356. 

2 Anonymi vita S. Ottonis p. 316 E. Dithmar 1. III. p. 149. ed. Wagner. 
Saxo Grammat. 1. I. 

3 Brehmers Entdeckungen I. 481 ff. 486. 

4 Taeiti Germania c. 16. Nach diefem Gefchichtfchreiber Ga fie ganz 
und gar feine Städte; diefer Ausſpruch muß indeſſen durch Die Sengnifie des 
Sulius Cäfar und Ptolemaios einigermaßen modifteirt werden. 

5 Buda (vrgl. das deutjche Bude) ift ein urſlawiſches Wort, 1 
allen ſlawiſchen Mundarten verzweigt hat. Brgl. Karamfin, Geſch. 
land III. Anm. 15. (wo Karamſin das Wort řalýc erklärt), und Su ngmanns 
böhmifches Lerifon. 

6 Ein ber Bedeutung nad dem Namen der Budiner ähnliches Wort iſt 
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ift vollkommen ſlawiſch, vrgl. die Namen Srbin, Rusin, Mordwin, 
Litwin, Rozarin u. f. w. 1. Endlich darf deshalb, weil, diefer Name 
fpäterhin nicht mehr als Bezeichnung einer ſlawiſchen Völkerſchaft be- 
merft wird, noch Feineswegs angenommen werden, daß er verſchwun— 
den und in der Volfsfprache verloren gegangen ſei. Nur der allgemeine 
Name diefes großen Volfsftammes veraltete und wurde durch neuere 
erſetzt; als fpeciefler Name von einzelnen Städten, Dörfern, Gegenden 
und Berfonen hat er fich erhalten, ja cs ift diefes Wort in Dicfer Be- 
ziehung eins der üblichſten. Wir befegen dies nur mit einigen Bei— 
fpielen, In Rußland findet fich in der Nähe der ehemaligen budinifchen 
Sie ein Fluß Buda in Mohilew mit einer daranliegenden Landfchaft 
Budice ?, ein anderes Flüßchen Budka bei Poltawa, fodann Städt- 
chen und Dürfer: Buda, Budnjawa, Budaki, Budani, Budawici, 
Bude, Budeniči, Budewiči, Budimlja, Budina, Budiskoj, Budišče, 
Budka, Budki, Budkowa, Budne, Budnica, Budniki, Budnowa, 
Budowka, Budwiski, Budy u. f. iv., nirgends begegnet man diefen 
Namen im ganzen ſüdweſtlichen Rußland häufiger als in Weißrußland, 
dem Site der alten Budiner. Ruſſiſche Jahrbücher erwähnen eine 
Ortſchaft der Fürftin Olga: Budutin. Im Königreiche Polen zählt man 
ähnliche den benannten Oertern (Buda, Budy, Budki, Budne) an 178, 
in Galicien über 503. Bei den Weftilawen finden wir den Fluß— 
namen Buda (deutſch Bode) in einer Urkunde 965 * und bei Dithmar 
mit dem Namen einer Stadt Budizi (urkundlich 987, anderwärts 
Budizeo, Budsez jest Grimmisfeben am Zufammenfluffe ter Bode 
und Saale), alfo gerade wie in Rußland der Fluß Buda mit der Se- 
gend Budice; ferner Städte und Dörfer Budinisvelt urfunbí. 833 
(Budinifelde in Tradit. Corvej.), Budusin Hauptftadt dev Miltfehaner 


der Name Chyzaner, ein befannter Stamm der Weleter oder Lutizer; ſiehe 
$. 44, 6. 

1 Im Plural werfen diefe Bilfernamen auf —in Diefe Endung ab, inbef 
fonnte das früherhin anders fein. © Bemerkenswerth iſt Der Dorfname Budani 
im nowogoroder Gouvernement, da es von Dem Perfonennamen Budanin fer 
fommt (vrgl. das «ech, Milčany, Slowany u, f. w.). Bon der Stadt Bubin 
oder Budy heißt der regelmäßig gebildete Nationalname altfí. Budjanin, Blur. 
Budjane, Budjene. 

2 J. A.B.Rizzi Zannoni, Charte de la Pologne. 1772. 24.1. 

3 Tabella miast, wsi, osad atd. kröl. polsk. 1827. I. 50 — 54. Cru- 
sius, Top. Postlex. von Galiz. I. 95 — 99. 

4 Boehmer, regesta ad. h. ann. 
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bei Dithmar, Butenstide urfundí. 1112 und richtiger Budenstede 
urfundí. 1116 (‚‚villae, quarum incolae adhue Sclavi.... Bu- 
denstede““), jest Wendifch=Boddenftedt !, Hierher gehört auch Der 
Name des ſlawiſchen Gefchlechtes Buzici (tribus Buzici) bei Dithmar, 
aus dem jener berühmte Dedi oder Dedo (d. h. Děd), der Urahn des 
ſächſiſchen Königshanfes ſtammte?. In Böhmen giebt es acht, in 
Ungarn dreißig Ortsnamen Dicfer Art, unter ihnen das uralte hochbe— 
rühmte Budin (Ofen). Auch in Bulgarien und Serbien ift der Name 
nicht felten, fo namentlich Budin, wie man in alten Denkmälern licft, 
das heutige Widin an der untern Donau, Budwa in Dalmatien, 
hen vom Kaifer Konftantin Porphyrogeneta Budiml genannt, ches 
mals die Hauptſtadt ber Hercegowina. Daffelbe gilt von den Perſo— 
nennamen Budin (bei den Byzantinern Bodinos), Budim, Budny, 
Budek, Budisa, Budon, Budow oder verkürzt Bud, Buda, Budy, die 
insgefammt mit dem Namen der Budiner zufammenzuhängen fcheinen *, 
Ebenſo find auch andere Namen flawifcher Stämme wie Duljeber, 
Dregowitscher, Milčaner u. a. aufer Gebrauch gekommen, indeß 
fie als Städte= und Perfonennamen noch lange, ja fogar bis auf 
den heutigen Tag fich erhielten*. Dies find die wichtigen Gründe, 
welche uns bewogen die Budiner des Herodot ohne Bedenken für einen 
windifchen Stamm zu erklären. 


2. Die Neuren oder Nuren. 


5. Daffelbe läßt fih von dem den Budinern benachbarten und 
vervandten Stamme Der Neuren behaupten. Herodot erwähnt denfelben 
einigemal®, wonach er eine gute Kenntnig von ihnen haben mußte, Die 
er fich entweder aus den mündlichen Nachrichten der Olbier oder auf 
feinen eigenen Reifen in der Gegend des Dnieprs erworben hatte. 
Nah ihm wohnten die Neuren in den von den Dniefterquellen nord- 


1 Werfebe, Befchreib. ber Gnue S, 249 — 250. 


2 Dithmar, 1. VI. p. 168. ed. Wagner. Die Deutfchen haben hierüber 
die verfehrteften Bermuthungen aufgeftelít, 

3 Die Ableitung von budu (ero) ift unbegründet, die von buditi (excitare) 
zweifelhaft. Im Worte budu, fyrill. bada, polu. bede, ift ein Nafenlaut, 
buditi aber fommt vom jerirten b’d; im Namen Budin findet fid nichts davon. 

4 Weiter unten, wo wir über diefe Stämme fprechen, werden wir fíare 
Belege dafür beibringen, 


5 Herodot 1. IV. c. 51. 100. 105. 125. 
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weſtlich Tiegenden Landftrichent, folglich im Flußgebiete des Bug, in 
der Nähe des Nurew und des Narew in der noch heutzutage Nurska ge 
nannten Landfehaft. Ihre urfprünglichen Site waren anderwärtsz fie 
wurden aber etwa ein Jahrhundert vor dem Zuge des Dareios gegen 
die Sfythen (513 v. Chr.) durch die Ueberhandnahme von Schlangen 
ihr Land zu verlaffen und bei den verwandten und benachbarten Budi— 
nern Zuflucht zu ſuchen genöthigt?. Das Land am Bug gehörte Das 
mals eigentlich den Budinern, die cs den Neuren abtraten und two diefe 
bereits während des Zuges des Dareios und Herodot wohnten. hre 
Eitten, berichtet Herodot, gleichen einigermaßen den ſkythiſchen (Vevoo? 
dě vouoıoı uěv zočovrov Zxvbizorov). Sie halten fich fir Zauberer 
(zonrec). Wenigftens erzählen die Sfythen und die Griechen in Sky— 
thien, daß jeder Neure alljährlich auf einige Tage fich in einen Wolf 
verwandele, jodann aber wieder feine alte Geftalt annehme. „Indeſſen, 
was fie da fagen, machen fie mich nicht glauben, fie jagen c8 aber 
doch und ſchwören noch darauf“*. Soweit Herodot über die Neuren. 
Die Erimerung an fie verſchwand auch fpäterhin nicht aus Der Geo- 
graphic und Gefchichte. Pomponius Mela erzählt nach Herodot, daß 
der Oniefter bei den Neuren entfpringe, auch wiederholt er die Fabel 
von der Berwandelung in Wölfed. Plinius führt die Neuren zwar 
auch in der Reihe der nordifchen Völker auf, indeß läßt er irrthümlich 
den Boryſthenes bei ihnen jedenfalls ſtatt des „Tyras““ (d.h. Dniefter) 
bei Mela entipringen®. Die farmatifchen Nawarer (Vooveooe) bei Ptole-— 
maios find ficherlich die Neuren des Herodot, wiewohl ihr Name in 
etwas gräcifixtem Gewande erfigeint. „Unter den Bergen felbft wohnen 
die Umadofer und die Nawarer” 7. Daf die Berge des Ptolemaios in 
diefen Gegenden bloße Hügel oder höher gelegene Wälder find, bez 
merkten wir ſchon oben (wol. unten 8. 22. 2.). Es iſt ſchwierig, 
den Sit der Neuen nach Ptolemaios zu beſtimmen, indeß da nach 


1 Herodot I. IV. c. 51. 
2 Herodot I. IV. c. 105. 
3 Herodot 1. IV. c. 100. 125. 
4 Herodot 1. IV. c. 105. 


5 Mela I. II. e. 1. $. 7. Tyra <.. surgit in Neuris. $. 13. Neuris 
statum singulis tempus est, quo, si velint, in lupos iterumgue in eos, qui 
fuere, mutentur. 


6 Plinius h. n. I. IV. e. 12. $. 88. 
7 Ptolemaios, I. IM. 5. 
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ihm der weſtliche Arm des Boryſthenes, d. h. Die Berefina, ans dem 
amadokiſchen See flieht, jo dürften wir nicht irren, wenn wir die 
Berge und Das Volk diefes Namens ebenfalls hierher und fodann die 
Nawarer natürlich gegen Süden in das Land Nurſka festen. Bon 
geringerer Bedeutung ift, was noch andere griechiiche und Tateinijche 
Schriftiteller über die Neuren bemerken. | Skymnos von Chied nennt 
fie Neurutä, Dionyſios Veriegetes Neuren!. Der Anonymus Periplus 
pont. Eux. jeßt fie nördlich hinter die auf den Karpathen wohnenden 
Karpider, indem er fich auf den Ephoros beruft 2. Ebenſo läßt Ammia— 
nus Mareeflinus die Neuren und Budiner neben einander wohnen: „die 
Neuren bewohnen die inneren Gegenden ; hinter ihnen find die Budiner 
und die überaus wilden Gelonen“ 3. Auch Sidonius Apollinaris fennt 
fie+. Bon manchen diefer Schriftiteller möchte man vermuthen , daß 
fe dieſen Namen nur aus alten Quellen ohne irgend eine neuere Kennt— 
niß ber das Volk jelbit fannten, doch läßt fich Das nicht von allen, 
namentlich nicht von Btolemaios behaupten. Das Volf der Nenren 
verließ feine Site niemals vwollftändig, vielmehr finden wir auch beim 
Eintritte in Die ſichere ſſawiſche Geſchichte Naraiwianer oder Nurjaner 
ún Nurſkalande in der Reihe der anderen flamifchen Stämme in Ges 
ſellſchaft der Uliticher amd Ziwerzer. In der münchener Handſchrift 
liest man nämlich folgendes: Unlizi, populus multus, civitates 318. 
Neriuani habent civitates 78. Altorozi habent civitates 148, 
populus ferocissimus ete.° Es läßt ſich alfo nicht bezweifeln, daß 
die alten Neuen des Herodot auch fpäter ne im Nurfkalande gewohnt 
und daß die ſlawiſchen Nurjaner ihren Namen von jenen überkom— 
men haben. | 

6. Die Hauptgründe fir unfere Annahme, Daf die Neuren windi= 
hen Stammes find, find folgende: a) Die Neuren waren aller Wahr: 
Icheinfichkeit nach Stanungenoffen der Budiner; Fremdlingen nämlich 
hätte Der große volfreiche Stamm der Budiner ficherlich Feinen Theil 


1 Dion. Perieg. v. 310. "Evda... Nsugol W Innömodss ve Te- 
Jowoi T 76 Ayadvgooı. 

2 Anon. Periplus pont. Eux., Primos ad Istrum habitare Carpidas 
(Kagrıdas) Ephorus tradidit: deinde juxta Arotera ulterius Neuros (Nev- 
vove) esse usque ad lerram gelu iterum —— 


Ammian. Marcellin., I. XXXI. e. 2. 8. 14. 


+ Sidon. Apollinar. Carmen ad Avitum * „Chunus, Bellonotus, 
oe Basterna, Toringus.““ 


5 Geogr. Bavaric. 
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feines Landes qutwillig überlaſſen. Was Herodot iiber die Sitten der 
Neuren bemerkt, das fie den ſkythiſchen ähneln follen, läßt nur darauf 
binfchliegen,, daß die Neuren früberhin näher bei den Skythen geſeſſen 
haben und daß jene Schlangen, vor denen fie fliehen mußten, ihre 
ſkythiſchen Unterdrücker waren +. Legt doch auch Tacitus Den Weneden 
zum Theil germanifche, zum Theil jarmatifche Sitten bei, obwohl fie 
weder Germanen noch Sarmaten waren, b) Der Name des neuris 
fchen Landes, deffen Lage nach Herodot über allen Zweifel erhoben und 
beſtimmt ift?, erhielt fich von diefer Gegend bis ins Mittelalter, theil— 
weife fogar bis auf die Öegenwart im Gebrauche der Bolen. Herodots 
cnv Nevgida ynv nennen die Slawen noch gegenwärtig Nurska zemja 
(Nurifches Land)’. Nun wiffen wir aus einheimischen Quellen, daß 
Dort von jeher ein ſſawiſcher Stamm angefeffen gewefen und niemals 
ganz ausgewandert fei. Daß Dies Land aber von jeher ſlawiſch ges 
wefen , läßt fich aus feiner Lage im Herzen Der urfprünglichen wenedi- 
fchen Länder abnehmen. ec) Die Volfsfage bei Herodot betreff der 
Berwandlung in Wolfe ift noch heutzutage im nurifchen Lande all- 
gemein verbreitet, namentlich in Wolynien und Weißrußland. Das 
gemeine Volk glaubt noch eben fo feft daran wie in jenen uralten 
Zeiten. Hier, in der Nachbarfchaft des mächtigen ungebändigten Stam= 
mes der ſlawiſchen Zutizer oder Wlfer, der die Landfchaft Wlkomir 
(vrgl. 8. 44. 2 — 4.) bewohnte, ift zugleich Die Heimath unferer ein- 
heimifchen Sagen über Währwölfe*. Wiewohl diefe Sagen nach der 


1 Aehnliche Sdhlangenerzáhlungen find oft Allegorien. So werden in den 
Wolfsfagen der heutigen Fafanifchen Türken Die Schlangen Perſer genannt. 
Vrgl. Tatistew, Geſch. Rußlands I. 110. Anm, 49, Bei den Sllyriern 
werden die Türfen öfters Schlangen genannt und im einer alten bulgarifchen 
Handfchrift treffe ich fehr oft die merfwürdigen Ausdrücke: Turčin zmija (der 
Tirfe die Schlange), Rusin widra (dev Ruſſe die Fifchotter), Litwan tur 
(der Lithauer Der Auerochs), Blgarin byk (der Bulgar der Stier), Srbin wlk 
(der Serbe der Wolf u. |. w. Andere, wie Reichard, verſtehen dies weniger 
paſſend von natürlichen Schlangen, Mebrigens bemerken wir nur noch, Daf die 
altflawifche Mythologie voll Schlangen, Drachen u. ſ. w. ift. 

2 Herodot, I. IV. e. 51. Zugns — 05 ano Sopém uěv úvénov ouů- 
rar, apysrau dě démv ča hluvys usyalıs, 7 odollea Týv Te Znvdimiv za) 
17,» Nevgida yřv. An den Dnieftevguellen war alfo erft die Scheide des ffythi- 
chen, D. 5. des den Skythen unterworfenen und des freien neurifchen Landes. 
Die Sade ift ganz klar. 

3 Swiecki, Opis starozytn. Polski, I. 293, Die ehemalige Haupt- 
ſtadt dieſes Landes heißt noch jet Nur, fowie auch noch ein Fluß Nurez. 

4 Leſenswerth ift, was hierüber Golebiowski in feiner Schrift: Lud 
polski S, 173 — 176 berichtet. . Vrgl. au Tatistew, Ist. ross. I. 110. 
Anm. 50. Aerzte finden Den Urfprung diefer Sage in einer Kranfheit Auxer- 
Foorie (Hauptarind), — Vebrigens fehe man das Weitere 8. 44, 2—4, Erman 
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Zerſtreuung der Slawen in die weitlichen und ſüdlichen Länder Eures 
pas mit ihnen dahin Famen, fo liegt es doch flar am Tage, daß fie 
nirgends früher entjtehen und fo tief einwurzeln Eonnten, als im 
Lande der Wölfe, wie dies einft das Nurenland, Wolynien und Weiß 
rufland war. Da fih nun diefe Sage in ihrer Heimath fo Tebhaft 
und rein erhalten hat, jo läßt fich füglich nur annehmen, daß ununter— 
brochen ein und diefelbe ſtammverwandte Bevölkerung feit jener ur— 
älteften Zeit bier gewohnt habe, da Dicfelbe fonft im Wechfel ver- 
fchiedener fremder Völker ſicherlich ſchon längſt verſchwunden mwäre!. 
d) Der Name des Landes, Neuris bei den Griechen, Nur! bei den 
Slaven, ift ein ächt ſlawiſcher. Das Wörtchen nur bedeutet in Der 
altffawifchen Sprache Land ?. Aus dem ‚allgemeinen Worte nur 
(mase.) — Land entjtand das Nomen proprium nur’ (fem.), welches 
Land und Volk bezeichnet, etwa fo wie Rus’, Srb’, Tschud’, Dan’ 
(Dania), Wes’, Perm’, Jam’ oder Jem’, Rors', Lib' oder Liw’, 
Lop’, Sum’, Ter’, Wad’ oder Woď, Sibir’ u. f. w. Dies find 
alles abgekürzte Namen, a’ oder j, kyrill. p vertritt hier 1, Eyrillnz 


vermuthet (Reife um Die Welt I. 232.), Die Sage Der Verwandlung in Mölfe 
fet wegen der im Winter üblichen Wolfspelze entitanden, eine Deutung, der wir 
uns nidt anfchliegen fónmen. Die alten, Allegorien ungemein liebenben Völker 
nannten ftarfe, räuberifche Menfhen Wölfe; vrgl. das deutfche Vargus, Var- 
giones (exul, praedator, latro, eigentlich warg — Welf, magyar, farkas), 
das georg. Kurd, Kurden (lupus, latro) u. f. w. Aus Herodot ergiebt fich, 
daß ſchon damals die Weleter und Luticer den Beinamen Wifer (Wölfe) geführt 
haben. Damit hängt fehr nahe zufammen, was Tacitus über die räuberifchen 
Züge (latrocinatio) der Weneden erinnert (fiehe $- 44. 2—4.). Männlichkeit, 
Ausdauer und Tapferfeit im Kriege verglichen Die der Natur noch viel näheren 
Alten der Natur des Molfes. Deshalb der Ausdrnd „„wik mazowecky““ (d.h. 
Mann) ; daher der allgemein namentlich in Weigrußland und Polen beliebte Zu— 
name der Krieger und Helden WIk (Wolf). Belege in Menge bietet Niejteci 
in feiner Roruna Polska, der Zug Igors gegen die Polotozer u. ſ. mw. (Choda- 
kowski, 0 Slowiaňszezyznie. Krak. 1846, 8, ©. 4—5.). 

1 Wir meinen hier die Sagen über Währwölfe, infoweit fie das Gepräge 
ſlawiſcher Urfprünglichkeit an fih tragen, da wir wohl wiflen, daß es deren 
auch bei anderen Völkern giebt (Grimm, deutfche Mythologie S, 6% ff.) 

2 Das Wörterbuch der ruſſiſchen Afademie hat: „„nur alt—zemlja (Land)“. 
Daraus wurde ponuryj, nyriste, nora u. f. w. gebildet. Dem altfl. nur ift 
das ffanbin, niórunn (Örimms deutiche Orammatif I. 298) d. h. Land vers 
wandt, das u ift regelmäßig in io verwandelt; vrgl. das flaw, tur, das ffand. 
thior, fchwed. tjur, Dán. tyr, lat. taurus, das flaw. lud (homines), ffand, 
liod, angelſ. l&ode, altv. hjut; flaw. bludo (discus, mensa), ffand. biódhr, 
goth. biuds u. a. Möglich, ja fogar wahrfcheinlich, daß dies Wörtchen mie 
viele andere aus dem Slawifchen in das Sfandinavifche überging. Nach ver 
Edda war der Held Riord flawifchen oder windifchen Stammes. Niord würde 
ſlawiſch alſo vielleicht Nurin d. 6. ein Mann aus dem Nurenlande fein. 
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infofern ift Nur’ u. f. w. eigentlich fovicí als Nuri (fat. Nuria, 
Nurenland), vrgl. die Wörter mati, pani, sestri, neti, dšči (dei) 
u. f. w. Der Nure hieß Nurjanin, wie der Slawe Slowjanin, 
der inne Tschudin u. f. w. Die Abkürzung perfönlicher und natio— 
neller Namen ift dem gemeinen Volke Bedürfniß und daher bei Sla— 
wen wie bei allen andern Völkern alltäglich. Dem Sinne nach ift 
der Name der Nuren dem der Bolanen (vom Felde), Dremjanen (vom 
Holze) und Liwonen (vom Sande) verwandt 1. f. w., noch mehr 
aber dem Namen der Leihen und Semanen. Die griehifche Šorm 
Neuri ift von der ſlawiſchen Nuri nur dem Anfcheine nach verfchieden. 
Das griechifche ev ift dem lateinischen und ſlawiſchen u verwandt ; 
vergl. yevo, Zuji, gusto; zráeúueov, pluste, pulmo; Zosdyoucı, 
ruham, rugo, ructo; vevo, nuo, innuo; geVye, fugio u. f. w. 
Slawen und Lateiner Tieben reine Vofale, Griechen und Deutfche 
Diphthongen. Daraus erklärt es fi, warum die Griechen 3. B. 
Asuxvog ftatt Lucius, 4súxovAAog (Strabon) ftatt Lucullus, IIeúxy, 
ITevaivou ftatt Bučesk ,' Bukowina und die Deutfchen Reuſſe ftatt 
Rus, Preuße ftatt Brus, Leubuzi ftatt Lubici, Leutiei ftatt Lutici, 
Eutin ftatt Utin ſchreiben. Ziehen wir alles das forgfältig in Bes 
tracht, fo müſſen wir Die Neuren dem windifchen oder ferbifchen 
Stamme zufprechen und fie ald Vorfahren Der Slawen anerkennen 2, 


B. Die flawifchen Voͤlker des Ptolemaios. 


7. Zange Zeit hindurch verblieb Die Kenntnig der Griechen und 
Römer von den Völkern auf der Nordfeite Europas lückenhaft und 
dunfel, Herodots Nachrichten über die (fythifchen und nichtſkythiſchen 
Völker jener Gegenden wurden von Griechen und Römern wiederholt, 
auch wohl mit allerlei Sagen entjtellt, nicht aber mit neuen aus 
eigener Anſchauung jener Länder gefchöpften Nachrichten vermehrt. 
Mela und Strabon gewähren jo gut wie gar nichts Neues. Der 
mühſame Plinius fammelte allerdings zum Theil aus verlorenen Schrife 
ten eine überaus große Menge Bolfernamen, von denen ficher manche 
hinterfarpathifchen, namentlich am ſchwarzen Meere und in der Gegend 


1 Ueber diefe Formen fiehe Čas. česk. Mus. 1835. Heft IV. ©. 376. 

2 Sehr übel berathen find diejenigen, welche die Neuren für Lithauer et- 
fláven, weil dev Wiljafluß lithauiſch Neris Heißt! ‚Göttinger gelehtte Anzeigen. 
1815. N. 126. S, 1244. 
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des Dnieprs wohnenden Völkerfihaften angehören mögen; indeß dieſe 
Namen find bei ihm fo naďt und wereinzelt, ohne alle geographiiche 
Merkmale, zum Theil auch jo verdorben, dag man ohne Licht von 
andermweit her nichts mit ihnen anfangen fann", Der treffliche Zacitus, 
ohne Zweifel felbft ohne grümdliche ſpeeielle Kenntniffe von jenen hinter= 
Farpathifchen Völkern, berührte zwar die Eigenthümlichkeiten einiger 
nordischer Völker, wie Der Weneden, Kennen, Beuciner und Sarma— 
ten, ließ fich aber nicht auf Einzelheiten cín. Grft ald Trajan (106 
nach Chriſto) Dacien eroberte und die Römer bis zu den hinterfarpathiz 
ſchen Ländern vordrangen ?, öffnete fich für Wefteuropa das Thor einer 
neuen Welt, zum inneren Sarmatien, welches überreich an einzelnen 
mehr oder weniger großen, noch nicht erhürten und gejehenen Völkern 
war. Dem Marinos aus Tyrus (180) und feinem Nachfolger Pto— 
lemaios (175 — 482) blicb die Sammlung und Ordnung Dicfes ganz 
zen Material8 von neuen geographiichen Notizen worbehalten, Ein 
Blick auf Die ptolemaiſche Befihreibung Sarmatiens reicht hin, die 
völlige Ueberzeugung zu gewähren, dag Dicfe Maſſe neuer. ficherer 
geographifcher Einzelheiten nur aus neuen noch unbenugten Quellen 


gejchöpft werden konnte. Diefe Duelle war, wie gejagt, Die Eroberung 


Daciens durch die Römer. Die mächtigen Weltbeherrſcher kümmerten 
fi allerdings wenig um die unmittelbare Erweiterung der geographis 
ſchen Kenntniffe, indeg in ihren Kämpfen und in ihrem fonftigen Ver— 
fehre mit jenen Barbaren, wohl auch aus den Berichten der Dacier, 
erfuhren und mußten fie auch manches Neue über die nerdifchen Völker 
in Erfahrung bringen. Die von Ptolemaios gefammelten Nachrichten 
waren zu feiner Zeit ficher unter den Römern allgemein befannt. Die 
einzige Quelle war dies aber noch nicht. Die Kriege der Römer am 
ſchwarzen Meere mit den farmatiichen Königen und deren Unterwerfung, 
ebenfo gegen Die Germanen am Rhein und an der Donau, die Schiff- 
fahrt in die Dftfee und Der ernenerte Kandel mit Bernftein und Zellen, 
endlich Ueberlieferungen älterer von den Griechen und Römern dahin 
unternommener Sandelsreifen, gewährten dem Btolemaios gleichermaaßen 
ein reiches geographifches Material, welches fein Šlei in ein geordne— 
tes Ganze verarbeitete. Ptolemaios nennt diefe nordiſche Gegend das 


1 Plinius, b. n. I. VĚ. c. 7. 

2 Belege dafür find die römiſchen Wälle Hinter Dem Dunieſter und die 
voluſianiſche Münze. Wir handelten Schon oben darüber ; über Die römiſchen 
Waͤlle fiehe 8. 22. 7. 
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europäiſche Sarmatien in rein geographifcher Beziehung und nur des= 
balb, weil vordem die Sarmaten in diefen Gegenden das herrfchende 
Wolf. gewefen waren. Hätte Btolemaios zur Zeit Ermanarichs ges 
ichrieben,, fo würde er diefe Gegend wahrfcheinfich Gothien genannt 
baben, obwohl die Gothen Faum den funfzigften Theil derfelben 
inne hatten. Viel, fehr viel Neues und Wahres erfahren wir durch 
Ptolemaios über Sarmatien. Bis dahin waren blog die Namen von 
etwa fünf oder ſechs Völkerſchaften bekannt geweſen; Ptolemaios zählt 
deren gegen funfzig auf. Ueber die Berge, Seen und Šlůfje diefer 
Länderſtriche wußte man Bisher fo gut wie gar nichts; Ptolemaios 
jchildert und mißt fie in nicht geringer Anzahl und bisweilen, wie 
3. B. den Lauf der Wolga, mit einer bewunderungswürdigen Genanigs 
keit. Ueberdies giebt ev auch die Namen und die Lage mehrer, wiewohl 
meiſtentheils nur am Schwarzen Meere gelegener Städte an, ein Beleg 
Dafür, daß ihm die inneren Länder immer noch unvollkommen befannt 
waren. Nichtsdeftomweniger iſt Dies an und für fich und in Rückſicht 
feiner Entftehungszeit treffliche und überaus ſchätzbare Zeugniß Des 
Ptolemaios für ims in mancher Beziehung ein wahres Räthſel, zu 
deſſen Löſung uns nirgends ein Schlüffel geboten wird. Die Urfachen 
diefer Dunkelheit find mannigfaltig, Die wichtigften aber: 1) Ptole— 
maios ift hinsichtlich Der geographifchen Beſchreibung Sarmatiens der 
einzige Schriftiteller im ganzen Alterthume, zu deffen Aufhellung weder 
Vorgänger noch Nachfolger irgend fürderfich find. Außer von Ptole— 
maios haben wir. nur noch von Heredot und von Neftor glaubwürdige 
der Erfahrung oder anderen fauteren Quellen entnommene Nachrichten 
iiber Die Völker des inneren Sarmatiens; von Herodot bis auf Ptole— 
maios verfloffen aber 630, von Diefem bis auf Neſtor 940 Sabre. 
Die Begebenheiten und Veränderungen der dortigen Völker im Laufe fo 
vieler Jahrhunderte find mit dichtem Dunkel bedeckt. Nach dem Verfufte 
Daciens und dem Falle des römiſchen Reichs wandten fich Die griechifchen 
und römischen Schriftfteller wieder zu den alten Mährchen von Skythen 
und Amazenen, Mafrobiern und Hyperboreern, Sippopoden und Kyno— 
kephalern und anderen Gebilden der Bhantafie ; neue wefentliche und wahre 
Nachrichten geben fie uns bis auf die wenigen Körnchen des Sornandes ! 


1 Jornandes — de Goth. or. e. 23. — zählt in einem Zuge funfzehn 
(nad anderen Handſchr. zwölf) nordifche Völfer auf, mit denen man in der Se: 
dite und Geographie nicht wohl zu Nechte zu fommen weiß. 
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nicht. Hätte jedes folgende Jahrhundert wenigſtens einen Ptolemaios 
berworgebracht, fo wäre uns das Sarmatien des Ptolemaivs fo wohl 
befannt wie deffen Stalien, Gallien oder Griechenland. 2) Es läßt 
fich nicht bezweifeln, daß unter diefen 50 Namen von Fleinen farmati= 
fchen Völkern auch Namen einzelner unbedeutender Gaue mit unters 
gelaufen find. Dergleichen Namen find nun häufigen Veränderungen 
unterworfen und fonnten in Der fofort nach Ptolemaios beginnenden 
Völkerwanderung leicht Durch andere erfekt werden oder wohl auch 
völliger Vergeſſenheit anheimfallen. 83) Btolemaios giebt uns die 
Namen nicht in ihrer urfprünglichen Achten, fondern in mehr oder 
weniger gräcifirter oder latinifirter Gorm. Wie die Hamarobier und 
Melanchläner im Norden andere einheimische Namen haben mußten, 
fo ift dies auch bei den Tranomentanern hinter den Karpathen der 
Fall, jene find gewiß griechiſch, Dicfe Tateinifchz gleichwie die Ras 
men der Gythonen, Stamanen und Alaunen offenbar verdorben find, 
fo wohl auch noch viele andere. 4) Außerdem láft fich nicht läug— 
nen, daß in feinen Schriften bin und wieder arge Verftöße und zwar 
namentlich hinfichtlih Sarmatiens vorfommen. Ptolemaios iſt im 
ethnographiſchen Theile der Erdbeſchreibung ein bloßer Kompilator. 
Namen längſt verſchollener Völker ſtehen bei ihm neben noch übli— 
hen, viele find zwei=, dreimal an verſchiedenen Stellen wiederholt, 
andere durch Mifverftändnig in ganz ungehörige Gegenden verfeßt?. 
Sn diefen Irrthümern nun Das Wahre von dem Unrichtigen zu ſchei— 
den ift fehr ſchwierig und noch wagte fich Fein Gelehrter daran. 5. End 
fich ift der gegenwärtige Tert über die Maßen unforreft und verdorben. 
Ungebührlich wurde der treffliche Geograph in der neueren Zeit ver— 
nachläffigt; seit 1619 hat cr noch feinen würdigen Herausgeber ge- 
funden. Wäre der Tert nach guten Handichriften, woran es doch nicht 
fehlt, werbefjert, jo mwinde fo Manches richtiger aufgefaßt werben ?. 
8. Da nun das europäische Sarmatien des Ptolemaios von uns 
als die Urheimath des wenedifchen Stammes erkannt wurde, fo müſſen 
wir die von diefem Geographen dort aufgezähften Völkerſchaften etwas 


1 Beweiſe dafür fiehe weiter unten 113 uno vrgl. Lelewel, Bad. w 
geogr. ©. 437 — 440, 

2 Bekannt ift es, wie hartnäckig Schlözer den Ptolemaios verwarf, wies 
wohl es erweislich ift, daß er fich wenig mit ihm beichäftigt hat und wie gering 
feine Kenntniß über ihn mar. Grft neuere Torfcher beginnen feinen Werth vi- 
tiger zu beftimmen. Vrgl. Brehmers Entdeckungen im Altertfume I. 1— 13. 
— Gine neue Ausgabe bereitet Schon längſt Robbe in Leipzig ver. 
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näher betrachten. Dazu find wor allem feine eigenen Worte zu ver— 
nehmen. Nachdem er zuerjt die Grenzen de3 Landes zwifchen der Dit- 
fee, der oberen Weichfel, Germanien, den Karpathen, dem ſchwarzen 
Meere, dem Don und dem unbekannten Norden angegeben und einige 
Flüffe und Berge? genannt hat, fagt er: „In Sarmatien wohnen fols 
gende große Nationen, die Weneden am ganzen wenedifchen Meer— 
bufen Hin, Die Peneiner und Baftarner jenfeitS Oacien, an der 
ganzen Maiotisfüfte die Jazygen und Roxolanen, hinter ihnen im 
Innern die Umarobier und Die ſkythiſchen Alaunen. Kleinere Volker 
wohnen in Sarmatien folgende: an der Weichfel unter den Weneden 
die Gythonen, fodann die Phinnen, dann die Bulanen (in einigen 
Handfchriften Sulanes), unter ihnen die Phrugundionen, ferner die 
Amarener an den Weichfelquellen, unter ihnen die Ombronen, dann 
die Anartephraften, die Burgionen, Die Arfieten, die Sabofer, 
die Piengiten und Bieffen am Kaukaſus. Deftlicher als dieſe ſitzen 
unter den Weneden die Galinder, Sudiner und Stavaner bis zu den 
Alaunen, unter dieſen die Igillionen, ſodann die Coeſtoboker und 
Tranomontaner bis zu den Peueinergebirgen. Den Reſt des wenedi— 
ſchen Meerbuſens haben die Welten, über ihnen die Oſſier (Hoſſier) 
und ganz nördlich die Karwonen inne. Deftlicher als diefe wohnen 
die Kareoten und Saler, unter ihnen die Agathyrfer, ſodann die Aor— 
fer ind Bagyriten, unter ihnen die Savaren und Boruffer bis an 
die riphaeifchen Gebirge, ſodann die Akiwer und Naffer, unter ihnen 
die Iwionen (WVibiones) und Die Idrier und unter den Iwionen 
und Alaunen die Sturner. Zwiſchen den Mlaunen und Amarobiern 
find Die Karionen und Sargatier und an der Krümmung des Tanais 
die Ophlonen und Tanaiter, unter diefen die Ofilier bis zu den 
Norolanen, zwiſchen den Amarobiern und den Rorolanen die Ra- 
falanen (in andern Handfchriften Reukachalei und Racanali) und 
die Grobygiter. Zwifchen den Baftarnern und Rorolanen find Die 
Chuner; an den Bergen felbft die Amadofer und die Nawaren. Am 
Ser Byees find die Toreffadier und an der Meerenge Achilleum die 
Zauroffythen. Unter den Baftarnern wohnen neben Dacien die Tagrier 
und unter diefen die Tyrangiten?. Dies waren die Völker des euro— 
päifchen Sarmatiens bei Ptolemaios! 


1 Darüber fowie über die Städte fiehe G, 22. 
2 Ptolemaios, 1. III. 5. 
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9. Daf alle dieſe Völkerſchaften nicht zu demfelben Stamme 
gehören, Teuchtet auf den erften Blick ein, Ptolemaios felbft deutet 
auch ſchon duch die Voranftellung von vier Hauptſtämmen auf eine 
Stammverſchiedenheit hin. Dagegen laßt jich wiederum nicht annehmen, 
daß Dicfe 50 größeren und Eleineren Völkerſchaften ebenſoviel werfchies 
dene Stämme gebildet haben ; dieſe Annahme wäre undenkbar, ČS fragt 
fich alíe, zu welchem Stamme jedes Dicfer Eleineren Völker gehöre? 
Obwohl eine jolhe Beſtimmung überaus ſchwierig und obwohl etwas 
Vollkommenes darin nur von gelebrten, beſſer unterrichteten Bewoh— 
nern jener Gegenden ſelbſt geicheben fann, fo wollen doch auch wir, 
da wir den Gegenftand einmal aufgenommen haben, wenn auch nım 
einigen Lichtjchein in dieſe kimmeriſche Finſterniß zu bringen fuchen. 
Ueberzeugt davon, daß der Haupttheil, der Kern Dicfer Länder in Der 
hiſtoriſchen Zeit (feit Serodet) von Weneden und Serben bejegt und 
nur die Grenzdiftrifte und einige innere Gegenden von Völkerſchaften 
anderer Herftinft bewohnt waren, ferner in Rückſicht der über Die 
Nationalität mancher hier genannten Völker bereits anderweit gewonne— 
ner Ergebniffe, tragen wir fein Bedenken, Das ganze bunte Völker— 
gemifů in folgende vier Völkergruppen zu vertheilen. Weſtlich an ten 
Grenzen der Weneden wehnten die Völker germanifchen Stammes: die 
Gythonen, Burgionen nnd Awariner (vrgl. die Wariner in Deutſch— 
land). Eben daſelbſt und etwas weiter nach Süden und Often jaßen 
auf den fiebenbürgischen Gebirgen, und am Dniefter die keltiſchen Ein— 
züglinge: die Ombronen, Anartophraften, Baftarner und Beuciner, 
ſchon feit uvalter Zeit mit den Deutſchen vermifcht. An Der Oſtſee und 
tiefer nach Lithanen hinein trifft man unbedeutende Zweige des Fleinen 
lithauiſchen Stammes: Bhrugundionen, Galindier, Sudener und viel— 
leicht noch andere an. Weiter nach Norden hinter diefen am Meere und 
mehr im Innern die Volker finnifchen Stammes: die Offier, Saler, 
Phinnen und die Agathyrfer von unbekannter Abkunft. Deftlih am 
Pontus und Maiotis die Jazygen und Norolanen, beide farmatijchen 
Stammes, Unterjscher vieler namentlich öſtlicher Bolfer Sarmatiens. 
Zu ihnen gehörten in Herkunft und Sprache die ſkythiſchen Alaunen 
im Innern und die wor diefen üftlich an der Wolge fiedelnden Ama— 
robier. Den Reft Sarmatiens zwifchen dem tanaitifchen und matotiz 
ihen Meerbufen, ſowie dem Wolgagebiet erfüllten Völker verſchiedener 
Stämme, die fi nicht leicht beftimmen laffen, namentlich die Sarga— 
tier, Opblonen, Tanatten, Ofilier, Rheufalaner, Črobygiter, Chuner, 
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Torekkadier und Tauroſkythen. Diefe feheinen mir zum Theil zum nors 
diſchen, namentlich uraliſch finnischen Stamme zu gehören, wie Die- 
Sargatier, Chuner, Dphlonen, Rafalanen 1. f, tv., zum Theil zum 
farmatifchen Stamme wie die Tanaiter und Ofilier, zum Theil auch zu 
ganz unbekannten Stämmen, wie die Erobygiter (— Trans Bygen ff.), 
Toreffadier und Tauroſkythen. Den unbekannten Völkern zählen wir 
die Aorfer bei, Die vieleicht nur irrthümlich nach Sarmatien gezählt 
wurden und nach Aſien gehören. Mit Ausſchluß dieſer waren unſerer 
Anſicht nach alle übrigen im Innern des Landes angeſeſſenen Völker— 
ſchaften wenediſchen Stammes, namentlich folgende: die Wenedae, Bula— 
nes, Arſietae, Saboci, Piengitae, Bieſſi, Stawani, Igilliones, Coeſto— 
boei, Tranomontani, Weltae, Karbones, Kareotae, Pagyritae, Sawari, 
Borusei, Akiwi, Nasci, Iwiones, Idrae, Sturni, Karyones, Karpiani, 
Gewini, Bodini, Amadoei, Nawari, Tagri und Tyrangitae. 

10. Um unſere Behauptung beſſer entwickeln und erhärten zu 
können, gehen wir hier über jedes dieſer fir ſlawiſch erklärten Völker 
etwas ins Spezielle ein, eingeſtehend, daß bei einer ſo überaus ſchwieri— 
gen Unterſuchung das Wahre allemal zu treffen unmöglich iſt. Ueber 
die Weneden, Budiner und Nawaren war ſchon oben die Rede; die 
übrigen betrachten wir ganz nach der Reihenfolge bei Ptolemaios. 
a) Die Bulanes, Bovlovec nach Erasmus (in einigen Handſchriften 
Sulanes ZovAavec) 1, find wahrſcheinlich Die Poljanen, ein Stamm 
der Lehen an der Weichjel, auf Der Dftfeite des heutigen Großherzog— 
thums Poſen imd in den Grenzdiſtrikten Preuffens. Dort findet fie 
nämlich die fpätere Gefchichte lange vor dem IX. Jahrhundert wieder. 
Neftor unterfcheidet ausdrücklich zwei Polanenſtämme, nämlich die 
Poljane Ljachowe an der Weichfel? und die Poljane Rusowe am 
Driepr 3, indem er nicht von feinem Zeitalter, fondern bon Der urälteften 


1 Sollte die fpätere Kritik die Lesart Zovlaves für richtig erflären, fo 
ließe fich diefes auf die Sulaner, Anwohner des Sulafluffes, beziehen, nicht auf 
den größern im Gouvernement Poltava (Diefe hießen nämlich urfprünglich 
Seweraner und nur fpäter und fehr felten Pofulaner, Pofulzer), fondern auf der 
fleineren im Gouvernement Wilna, 

2 Nestor ed. Timkowski, ©, 3, „Die Slawen zogen an die Weich: 
jel und ließen fich dort nieder und nannten fih Poljanen, von den Lachen 
find einige Lutifcher,, andere Mafowier, andere Pommern.’ 

3 Nestor ed. Timkowski ©, 3, &benfo auch die Slawen, mele an 
den Dniepr Famen, fich dort niederließen und fi Poljanen nannten, andere 
waren Drewljaner 1, ſ. w. Und weiterhin S, 16.: Somit fiedelten verfchiedene 
Polen an ber Weichfel und am Dniepr. Die Sache ift ganz klar. Vergleiche 
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Lage der ſlawiſchen Völker ſpricht. Dieſe weſtlichen oder lechiſchen 
Poljanen werden in den Annal. S. Gallens. maj. Pulanes, von 
Dithmar Bolenii, von Adam von Bremen Bolani und ihr Land in 
isländischen Aufzeichnungen aus dem AH. Sahrhundert und in der 
Wilkinasaga Bulinaland, von Ademar Boljana u. |. w. genannt; 
dagegen haben die altdeutſchen Gloffen aus den IX. — XI. Jahr⸗ 
hundert Bolana, Bolanen, Bolanin, Wippe Bolani, die Berichte 
des Königs Wratislam an den Pabſt 1085— 1086 Bolonii, Hermanus 
Contractus Boleni, die Chronik bei Boyſen (im Jahre 1058) Bolani 
u. ſ. w. Die Gothen ſprachen ficher nicht Pulana fondern Bulana, 
Bolana aus, mie man dies aus den Worten Bulgaraland, Surpe, 
Apdrede u. a. im Angelſächſiſchen bei Alfred ftatt Bulgaren, Srben, 
Bodricer erficht; woraus ſich umgefchrt die regelmäßige Verwande— 
lung des B in B abnehmen (aft !. Betreff der Konfonanten 6 und p 
gelten in beiden Mundarten, im Gothiſchen und Angelſächſiſchen, Dies 
felben Grundregeln ?. Sonach läßt ſich wermuthen, daß fich bei Pto— 
lemaios die gothifche Form des Namens erhalten habe, um fo wahr- 
fcheinlicher, da Gothen und Polanen benachbart waren. Uebrigens 
werden wir dieſe lechiſchen Bolanen erft im folgenden Zeitraume zu= 
gleich mit den ruffiichen weitläuftiger behandeln (S. 28. 9. 8.38. 4.). 
b) Arfietae, Foomrer, nad Lage und Namen vielleicht vom Šluffe 
Na, Nas, jedenfalls Slawen, obwohl man ihre fpätere Eriftenz 
nicht mit Beltimmtheit ausfindig zu machen vermag. ©) Saboci, 
Zaßoxroı, Zußozos, nicht ſchwer zu entdefen, wenn man die Zu— 
fammenfekung des Namens Sa (Itatt San) und —bofi gelten läßt, 
ebenfo wie in Koftobofi (wovon meiter unten) und in den ruſſiſchen 
und polniſchen Lofalnamen Naliboki, Četyrboki, Bialoboki , 
Wisloboki 1. f. w. Demnach wohnten fie im Glufgebicte des San 
im dftlichen Galizien, wo die ehemalige Hauptjtadt des eine ruſſiſche 
Wojemodfchaft bildenden Landes Sanok ift. Es ift dies nun eine merf- 


Lelewel, Dzieje Polski S, 34 und die Karte 1, ſowie Defjelben Abhandlung 
in Ossolinskis Radlubek von Linde ©. 532 — 533. 

1 Uebrigens ift die Umwandelung des p in b bei den Deutfchen ungemein 
häufig; fo ſteht in den windifchen Denfmälern einer münchener Handjchrift 
gozbod ftatt gospod, bovvedal, izbovvedati ftatf povvedal, izpovvedati, 
bod ftatt pod, bo jtatt po; in den geographifchen Bemerfungen einer anderen 
münchener Handfchrift Bruzi fiatt Prusi, Zabrozi ftatt Zaprozi oder Zaporozi. 

2 Sm Vokale u gleicht das Mort Bulanes Dem Worte Guttones bei Plis 
nius ftatt Gothones, Gothi. 
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würdige Erſcheinung bei Ptolemaios, daß er in zufammengefeßten 
Namen in Sarmatien und Germanien die lete Sylbe des erften Wors 
teš wegläßt, 3. B, Phrugundiones ftatt Phrusgundiones, d. h. Stamm 
der Bruffier, Preuffen ($. 19. 5.), Zerafatrid ftatt Teja= Rafatriä, 
D. h. die Rakuſchaner an der Dyga, zum Unterfchiede von den Nafaten 
am Kampfluffe, Wisburgii ftatt Wisla-Burgii, d. h. die Burgier der 
MWeichfel, zum Unterfihiede von anderen Burgionen, die er nicht tocit 
davon fett, oder auch Bugunti ſtatt Burgundi u. ſ. w. ı Gigentlich 
und urſprünglich hieß das Gebiet dieſes Volkes Sanoboťy?, ein Name, 
der fpäter im Auslande auch auf Das Volk felbft übertragen wurde. 
d) Biengitae, Ilueyyıras, ein zufammengefegter Name: Pien-gitae, 
Anwohner des Fluffes Piena. Unfer Geograph pflegte die Efeineren 
Völkerſchaften nach den Flüffen und Bergen mit Sinzufügung des 
Wörtchens yırao — dem lateiniſchen colae, dem altdeutfehen vari, 
dem altflawifchen zemei oder Žitelé zu bezeichnen. Sp nennt er in 
Indien den Fluß Beſynga (Byovyye) und ein anwohnendes Volk 
Beſyngitä (Byovyyirov) 3, im glücklichen Arabien den Berg Melan 
(Méhav) und Daneben die Melangiten (Meioyyiraı)*, fo in Sar— 
matien felbft den Fluß Tyras (7Voag) und dabei die Tyrangiten 
(Tvgayyiraı)5. Ob diefes —yıraı oder yeırav (beides findet ſich) 
das abgekürzte ymitne (incola, accola) bon der Wurzel year, y7, wo⸗ 
von an zerzov, der Nachbar, herkommt, oder die bloße Endung der 
Gefchlehtsnamen —izns mit vorgeſchobenem 7 ift, überlaffe ich Anbern 
zur Entjeheidung. Slawifch würde der Name Pěňané (Pjenjane) 
heißen. Die Pjena oder nach xuffinifcher Ausfprache, wo b in u 
übergeht, Bina iſt ein Hauptnebenfluß des Bripjät und fällt in den— 


1 Grimm (peutfche Grammatik II. 343) erklärt ben Namen der Burgunder 
für einfach, aus burg entjtanden, womit ich, mich nicht einverftanden erklären 
fann, Sie heißen nämlich anderweit auch Gunde-badi, Gunt-badingi, ihr Land 
Gunde-balda (Phillips deutfche Gefchichte I. 308, II. 11.). Ebenfo werden 
die Namen der Geten, Thurfer u. f. to, einfach und zufammengefekt gebraucht 
(8. 14, 8. 8.21, 6.) — Mebrigens begegnen wir diefer Ausftofung auch fonft 
nicht gerade felten, 3. B. bei Paul dem Diafonen Oolanda ftatt Gotlanda (9, 
in mittelalterlichen Urkunden Sifridus, Wibertus, Wibaldus, Lincardis ftatt 
Sigfrivus, Wichertus, Wicbaldus u. f. tv, 

2 Bok bedeutet hier foviel als Ufer. 

> Phalem., £ VIII c.:2. 

4 Ptolem., 1. VI. c. 7. Neben bem Volksnamen erwähnt er das 


sr ru den Melanberg hatte er ſchon früher erwähnt; beide waren in 
er Nähe. 


5 Ptolem. L III. c. 5. 
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felben bei Der Stadt Pinft im Gouvernement Minſk. Diefe Lage 
fat fich mit der Angabe des Ptolemaios recht wohl vereinigen. Die 
Pinjaner werden als cín befenderer ſlawiſcher Stamm ſchon fehr früh, 
in ruffifchen Annalen erwähnt“. Pinſk war früher der Sig eines 
Biſchofs (mol. 8.22. B.) e). Bieſſii (Bleooov); diefer Volksname 
erinnert an das gallieifche Städtchen Biecz in der Nähe der Karpathen. 
Möglich, daß cinft die ganze Gegend diefen Namen geführt bat. 
Die Stadt Bierz war ftetS Der Hauptort des Diftriftes. Ptolemaios 
fest die Bieffer in die Nähe der Karpathen. Ich vermuthe, Daf die 
Biepher des Ptolemaios? im Oberdacien von diefen Bieffern nicht 
werfihieden und nur irrthümlich dorthin gefommen waren, Mit dem 
Namen der Beffier läßt ſich auch der eines Theiles der Karpathen der 
Beskyden 3 in Beziehung bringen. f) Ob die Stawaner, Iravavoı, 
ZSravavov für Slawen oder für Stamjaner (Anwohner Ber Seen, 
von poln. staw — See) zu erklären find, darlıber find die Gelehrten 
ſchon Jahrhunderte fang ftreitig. Nach reiflicher Ueberlegung fehließe 
ich mich der Anficht derer an, die in dieſem vwerderbenen Worte den 
Namen Slawen erblifen, indem ich annehme, daß urfprimaglich 
STAATANOT, v. $. Stlawani gefchrieben war, woraus durch 
Verwechſlung des Budftaben L mit 4 und durch YAuslaffung des— 
felben Stawani * entftand. Zu diefer Annahme veranlagt die Angabe 
des Piolemaios, dag diefe Stawanen bis zu den Alanen gereicht 
haben. Denn an einer andern Stelle 5 fest Derfelbe ausdrücklich die 
Swowenen, d. b. Slowenen neben die Alanen (vrgl. 11, diefes $.). 
Bekanntlich ſchöpfte er feine Nachrichten aus einer weftlichen Quelle, 
bD. $. aus Germanien und aus einer eftlichen vom Pontos und aus 
Dacien ber. Dadurch nun hat er irrthümlich den Namen Deffelben 
Volkes in doppelter Form und an verfchiedenen Stellen aufgeführt. 
Stlawani ift nämlich die Deutffe Form des Namens Slawen (ſchwediſch 


1 Karamſin, Gefý. von Rußland I. 100. Anm, 192 (ann. 1099), 
Pin’sk, Schloß im Jahre 1097. Sof. Wrem. I. 178. 183. 

2 Ptolem. I. III. e. 8. Bingoı. 

3 Rad Bielski Beseidy, im Maff. plur., nach Blazowski Besciad, Besciady, 
nach Staszie Bieszezady, Bieskidy. | 

A Uphagen Parerga, p. 535: Stawani, ut nunc id nomen nobis 
sistitur, sed Ptolemaius indubie aliter. seripserat; pro incognitis Stavanis 
enim Sthlavani seu Sthlaveni sunt reponendi. $artfnod und Schlözer lafen 
Zhavavou. 

5 Ptolem. geogr. I. VI. c. 14. 
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slaf, niederfächfifch = angelſächſiſch slave, holländiſch slaef, slave) mit 
der griechifchlateinifchen werftärfenden Einfchiebfel & (wrgl. 8. 25. 8.). 
Die Sige diefer Slawen Taffen fich ſchwer beftimmen ; am wahrfchein= 
Vichften diirfte man fie an der Dima bis zum Ilmenſee fuchen. Sicher— 
lich war dies ein bedeutender Wenedenftamm. g) Die Sgyllionen, 
Tyvlhiovec, TydAiovec, ohne Zweifel die Anwohner des Iga- oder 
Stichafluffes in Witebſk (vergleiche den Segelflug in Liefland, Den 
Eglon, Nebenfluß der Dina in Kurland und Die Jega auf der maio— 
tifchen Küfte). Man findet noch gegenwärtig in Rußland viel Kreise 
und Orténamen ga, Sega u. |. w. In der verwandten lithani= 
ſchen Sprache bedeutet egle ſoviel alá Tanne; vrgl. das altflam. 
igla, bas ezechifche jehla, jehlicj, Nadelholz. Davon der Name des 
böhmifchen Flüfchens Jihlawa, des Baches Jehelen ı, h) Bei den 
Koiftobofern, Koıoroßoxos, war man etwas zweifelhaft, ob fie den 
Kelten, den Geten oder den Slawen beizuzählen feien 23 in Betracht 
deffen, daß der Name gleich dem obigen Saboki, Naliboki, Četyr- 
boki, Bialoboki, Wisloboki 3 aus dem Flußnamen Rosta mit dem 
Worte (boki) Ufer zufammengefest ift, erkläre ich fie für Slawen. 
Demnach waren fie am Koftafluffe angefeffen, deren es fonft mehre 
im Slawenlande gab, wovon ich bis jest drei kenne, nämlich Die 
Kofta, die Koftiza und den Koftobobr im Gouvernement Tfehernigew. 
Dort befanden ſich vielleicht ihre urfprünglichen Site; ſpäter finden 
wir fie etwas jüdlicher im Gebiete der Baftarner und Peueiner. 
Plinius fam mit ihnen ebenfo wie mit den Serben bis zum Don, 
wo fie vielleicht niemals eriftirt haben. Ptolemaios läßt fie an einer 


1 In lithauifchen Sagen lautet ein männlicher Heldenname Sgellon, Gellen, 
ein weiblicher Sglona, Narbutt Dzieje nar, lit. (Narbutt, Gefchichte des lithaui— 
[chen Volks). Wiln. 1835. 8. I. 157 — 158. Dielleicht findet hier einige Ver— 
wandtfchaft mit dem Namen der Jgyllionen ftatt. 

2 Für die Eeltifche Verwandtſchaft feheint ihre Nachbarfchaft mit den 
Baftarnern und Peucinern , fowie die Namensvergleichung mit den Triboccern in 
Gallien u. fr w. zu ſprechen; doch Diefe ift vielleicht nur zufällig, denn auch in 
Deutfchland wird ein Melibofusgebirge erwähnt. Die gothifche Verwandtfchaft 
hat den Namen eines Koftoboferfünigs Pieporus für fi. Indeß die fÄythifchen 
und die farmatifchen Könige liebten fremde Namen, jene medifche und perfifche, 
diefe thrafifche; von unferen flawifchen Ahnen fagt Tacitus: Venedi multum 
ex moribus (Sarmatarum) traxerunt. Unter den feltifchen Königen von Wallis 
heißt einer bei Girald Vortiporus, Andere Namen der Koftobofer auf Münzen 
Bi Natoporus, Sabituus, Tiatus, Tarſcana und weiblich Zia, Drigifa, Lupa 
J— 


3 Plinius, h.n. 1. VI. c. 7. $. 19. Costoboeci. 
Schaffarif, ſlaw. Alterth. I. 1 


* 


je 
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andern Stelle, ohne Zweifel irrthümlicherweiſe, in Dacien fiedeln 4, 
wiewohl auch Dio Kafjios erzählt, daß die vandalifchen Aftinger zur 
Zeit des marfomannifchen Kriege (174) auf ihrer Wanderung na — 
Daeien auf die Koftubofer fliegen und fie vernichteten?. Man liest 

ihren Namen häufig auf rim. Infehriften d. Ammianus Marcellinus 
erwähnt fie zuletzt, jedenfalls nur nach alten Quellen, da fie ficher- 
lich Damals dort nicht mehr eriftirten*. i) Zranomontaner, iva- 
vouovravoıd, cín ganz natürlich bei den Römern in Dacien oder 
Bannonien entjtandener S, bei den alten Slawen ungemein verbreites 
ter Name’. Euſtathios erwähnt in feiner Erklärung des Dionyſios 
Periegetes ein hinterfarpathifches Wolf, die Zagarer (Zeyagoı, von 
za, jenfeitd, und gora, Gebirg) S, Dhne allen Zweifel faßen fie in 
den Karpathen. Diefem Namen verwandt ift Der Stabtname Azaga= 
rion bei Ptolemaios, Das Gebiet Zagarie in der Nähe Moskaus, 
urfunbí. 13719 und der Wald Zagurin in einer altruſſiſchen (Črds 
beihreibung. k) Welten, Ovaraı, der Name des in der Gefchichte 
des Mittelalters wohlbefannten Volkes der ſlawiſchen Weleten oder 
Lutizer mit dem Beinamen Wifer, Es läßt fich nicht bezweifeln, daß 
die Welten des Ptolemaios die Vorfahren der fpäter auf beiden 
Derufern und auf den Inſeln in Der Mündung der Ober, ja ſo— 
gar in Batavien und Britannien angefeffenen Weleten oder Lutizer 
waren, von deren Schifffahrt und Ruhm uns gleichzeitige deutſche 
Sahrbücher foviel berichten. Da wir erft weiter unten (S. 44. 2—6.) 
fpecielf über fie ſprechen, fo bemerken wir bier nur noch die wer 


1 Ptolem. L. III. c. 8. Im nördlichen Darien wohnen von Weften her 
die Anarter, Teuriffer und Riftobofer, 


-2 Dion Cassius I. LXX. c. 12. 


3 Katancsich, geogr. epigraph. II. p. 238. 287. Wie hier, giebts 
auch fonft verfchiedene Formen diefes Namens: Coestobocae, Cistabocae, Costu- 
bocae, Cistoboci , Costobocae u, ſ. w. Katancſich erflärt fie für Geten oder 
Dacier, die Geten gelten ihm für Slawen. 


4 Ammian. Marcellin. I. JÍ. 8. 


5 Mannert fehreibt, mir unbefannt nad welchen Quellen, Tramontani, 
Toauovravoı, wie mir feheint, richtiger. 

6 Bral. Trabunii bei Konftantin Porphyrogeneta, d. h. Zachlumei, bral, 
$. 32, 4 

7 Bral. Zagorie, Zayogıa im Hämus bei Cedren u. A. 

8 Eustath. ad Dionys. Perieget. v. 310. "Evda .... Nevgoi ©, 
Jnnonodés re, Teluwoi T, 70° Ayadvgooı. Dazubemerkt Euftathies: Kai 
Innonoöss, ot᷑ zara tıvas Zayapoı. 

9 Karamzin, Ist. ross. gos. V. 57. 
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ſchiedenartigen Formen diefes Namens in den dentjchen, englifchen und 
ſkandinaviſchen Quellen; Diefe finds Weltä, Wilti, Wiltai, Vulti, 
Bolt, plur. Vylte, Weltabi, Welatabi, Wiltzi, Wilzi, Wilſi, Vulſi, 
Wulzi, Vulzi, Wlzi u. ſ. we, urſprünglich altſlawiſch Welet, plur. 
Weleti, preuſſiſch und lithauiſch Welot, ruſſiſch Wolot. Ihre Sitze ſind 
augenſcheinlich nach Ptolemaios am wenediſchen Meerbuſen, in der 
Nachbarſchaft der Oſſier (Oſtier), wiewohl nicht gerade genau nach— 
weisbar. Im weiteren Verfolge unſeres Werkes werden wir darthun, 
daß ihre urſprüngliche Heimath tiefer im Binnenlande, in der Nach— 
barſchaft der Neuren und Budiner, im Gouvernement Wilna zu ſuchen 
iſt. Von ihnen verblieb den lithauiſchen Ländern und Städten der 
Name Wlkomir (Land der Witen) und Wilda (Wilna). Dort findet 
ſich auch ihr Beiname Wilfer, der ihnen ficherlich von Ausländern 
wegen ihrer Kampfestuft gegeben wurde. (Die Erklärung fiche $. 44, 
3—6). 1) Karwoner, Kaopwves, wahrſcheinlich die Krewer, Vor: 
fahren der Krewiticher oder Kriwitfcher. Den Römern und Griechen 
ward die Kunde diefes Namens jedenfalls aus deutſchem Munde, Der 
ihn Kreewen, Kraawen, Karwen ausfprachz deshalb fehrieb man auch 
Karwones wie Guttones, Gothones, Burgundiones, Lugiones u. ſ. tv. 
ftatt Gutti, Burgundii, Lugii u. fe w. Die Krewitſcher wohnten in 
der Nachbarfchaft der Letten, in der Gegend des heutigen Pſkow und 
von da weiter öftlich und fidli, mo auch ihre Hauptitädte Izborſtk, 
Pleskow, Boloteff, Smolenjf , Krewy oder Krewo und Nomwogrodef 
lagen!. Daraus geht auch hervor, warum Die Letten noch heutzutage 
die ruffiichen Slawen Kreewer ? nennen. Leber die fpäteren Krewit— 
jeher oder Kriwitſcher fiche im zweiten Zeitraume (F. 28. 5,). 
m) Kareoter, Augewraw, in ſchwer zu beftimmenden Sitzen. Neichard 
jucht fie bei Karotſcha im Gouvernement Kurſk, Andere bei Karatſchewo 
im Gouvernement Orel ohne alle weitere Begründung. Eine genauere 
Vorfihung Darůber muß der Zufunft überlaffen werden, n) Pagyriten, 
Iayvotrou, ſcheinen die Bahuritfcher d. h. Vohorafen 3 zu fein, deren 


1 Chodakowski, Wjestnik Ewropy 1819. (Europas Telegraph) 
Nr. 20. ©, 237. Karamzin, Ist. ross. gos. I. 34. Rakowiecki, 
Prawda Ruska I. 242 — 243. 

2 Schlözer, nordifche Gefchichte 321. 421. Thunmann, Unter: 
fuchungen über die nordifchen Wilfer S. 193, Tatiščew, Ist. ross. II, 355. 
Anm, 21., wo Litwa fälfchlich für Lotwa fteht. Denfelben Fehler wiederholte 
Karamfin I. 34. Stender: Rußland = Kreewusemme, der Rufje — Kreews 


3 Bral, die rufl. Goryniči d. h. Bergbewohner und Nizowiči d. h. Niederländer. 
14* 
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Wohnſitze ſchwierig zu beftimmen finb +. Nicht mr die Bolen ſprechen 
gura ftatt gora (Berg), fondern auch andere ruſſiſch-ſlawiſche Stämme 
pflegten dies fonft zu thun, denn in dem uralten BoVšoj Čertež, 
der älteften geographifchen Beffreibung Ruflands Tiest man ben Nas 
men eines Berges bei Perejaſlawl Zagurin >. o) Samwarer, Zavevoe, 
nach der Ausgabe Schotts von 1520 Santi, bei Guido Ravennas 
Saurices , bei Noftor Sjewer, Sjewera, Sjewerane, Sjewerene, 
einft ein mächtiger ſlawiſcher Volksſtamm, der an den Flüffen Deöna, 
Sem und Sula wohnte, mit Den Hauptjtädten Tſchernigow und 
Ljubetſch. In der Nähe des Don geben die peutingerjchen Tafeln Die 
Landſchaft Sauriea? an. Guido Ravennas erwähnt fie mit folgenden 
Wortenz „„Item juxta oceanum est patria, quae dicitur Roxolano- 
rum, Suaricum, Sauromatum““+. Nefter gedachte eines flawifchen 
Bolfes Sjewer an mehren Stellen ®, worüber unten: das Weitere. 
Den Bofal 5 Sprachen: manche Slawen nad Berfchiedenheit ihrer 
Mundarten, wie ea, la, a aus; vergleiche altbulgarifch Prosjak ftatt 
Prosjek, Praslaw ftatt Prjeslaw , altıufjijh Perejaslaw” ftatt Prje- 
slaw, Nejasyt’ ftatt Njesyt', polabaniſch Rjatschane ftatt Rjetschane, 
Pana ftatt Pjena, polniſch kwiat, wiara, flewafifch caly, snah 
u. f. to. Ueberhaupt konnte der Grieche das ſlawiſche Sjewer Leicht 
in Sawar verwandeln, wie wir ja auch ftatt des alten Neuri bei Btoz _ 
lemaios Navarí leſen. (Ueber die Sjeweraner vrgl. $. 28. 10,). 
p) Boruffer, Bovovonor, nach Btolemaios nördlich ven den Sjewe— 
ranern bis zu Den ripäiſchen Bergen anfällig, aller Wahrjcheinfichkeit: 
nach im der Nähe Des heutigen uralten Städtchens Borowſk an Der 
Porotwa oder Prativa im Gouvernement Kaluga. Das. Flußgebiet 
der Pratwa war von "jeher mit Städten und Burgen, wie Dies fpätere 
Ueberrefte bezeugen, befegt 6. g) Akiwer oder Afiber, AzuPor, vielleicht 
die Bewohner des feit uvalter Zeit befannten Waldes von Okow, in 


1 Plinius — h.n. 1. VI. c. 5. $. 16. — fest, man weiß nicht nad 
welchen Quellen, das farmatifche Volf der Edageriten nad dem Kaufafus. Daf 
er darin irrte, geht aus Ptolemaios hervor, obwohl die Mebereinftimmung der 
Namen nicht rein zufällig iſt. 

2 Tatiščew, Istor. II. 176. Anm. 65. 

3 Tabula Peutingeriana ed. Scheyb. Segm. VIII. Ratanesich, 
Orb. ant. I. 210. $ 

4 Anonym. Ravennas, I. IV. c. 4. 

5 Nestor ed. Timkowski p. 4. 6. 7. 8. 12 A. 

6 Tatiščew, Ist. W. 478. Anm. 417, 
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welchem der Dniepr und die Dina entfpringen . r) Naffer, NVaďnoe, 
ihren Sigen nach völlig unbefanntz der Name fiheint auf den Fluß 
Natſchi (Natfcha) im Gouvernement Minſk hinzudenten. s) Iwioner, 
ZBiwves (nach andern Handfchriften Wibiones, OvrBieovec) 2, nad 
meiner Anficht einft am Fluße Iwa, Iwiza, Gmina, deren es in Ruß⸗ 
land einige giebt, 3. B. die Iwinka, Seitenfluß des Teterew in Wolynien, 
Iwot', Flug mit der Stadt Iwot im Gouvernement Tſchernigow, Iwina 
im Gouvernement Dfonez, Iwa im Goubernement Benfa tř. f.w.3. Am 
Dfehmianfchen Kreife giebt e8 ein Städtchen Iwje nördlich von Nowgorod 
am Yemen +. Iwiga, Nebenflug des Dnieprs im Gouvernement Minſk. 
t) Idrer, Zoom, vielleicht beſſer Zdoae, mit vollig unbefannten Wohn: 
ſitzen; es findet fich zwar ein Fluß Uhdra in Kurland und Sidra, Zizdra 
u.a. in Rußland, doch etwas zu entfernt von der Beſtimmung des Ptole⸗ 
maios. Auch Die Pedra, der Seitenfluß des Trubefch im Gouvernement 
Poltawa ließe fich hierher ziehen, wenn man Das n fitr ben im Slawiſchen 
gewöhnlichen Vorfegbuchitaben erklären mill, u) Sturner, Iroögvoe, 
ebenfalls unbefannt. Der Fluß Styr, läge er nicht zu fehr abfeit3, ließe 
fich füglich Damit vereinigen. v) Karyoner, Aoapvwveg, ohne befannte 
Sige; die Flußnamen Karamfa im Gouvernement Grodno, Korna im 
Gouvernement Koftroma, Kornja im Gouvernement Orel, Koren im 
Souvernement Charkow, Kura und Koren im Gouvernement Kurff 
könnten vielleicht auf diefen Namen Bezug haben. x) Karpianer, Kug- 
sevovoi , bei Anderen Rarpi, nach Ptolemaios zwifchen: den Beucinern 
- und Baftarnern, ohne Zweifel, worauf ſchon der Name hindeutet, an 
den Karpathen oder Chrbten, im heutigen Oftgalicien, nach Katancfich 
an der Byftriza, einem Nebenflüßchen des Sereth fehhaft®. Die erfte 
Erwähnung derfelben gejchieht bei Ephoros, der fie hinter den Sfter, 


— — 


1 Nestor ed Timk. ©, 4. Sof. Wrem. izd. Strojew I. 4. Später 
verdorben Wolkower-Wald. Tatiščew II. 4. 353. Anm. 15. Raramzin 
I. 205. Wm, 915. ; 

2 Ja man liest fogar Zviovec, Odrovioves, Osıutowres. Vibiones er= 
innert an den Flug Wabla, Wabiſch, die Stadt Mibli u, ſ. w. 

„ 3 Bon iwa = salix alba, wie die Slüffe Breznie (Birfenflug), Daubrawa 
(Eichenfluß), Traawa (Dornenfiuß), Drina (Lerchenbammnfluß), Klenice (Trau— 
benfluß). Fein 
4 Zannoni, Mappa polon. I. XE- Gýodynicďi (3, 143.) fagf, 
dag Iwje unter Slonim ein Eigenthum der Oginski jei, wovon man auf Kar: 
ten nichts bemerft. 

5 Ratancsich, geogr. epigr. II. 287. 
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unbekannt wie weit gegen Norden, febt". Um 180—192 erzwangen 
fie von den Römern einen jährlichen Tribut und machten feit 237 
häufig Einfälle bis an die Donau?, Auf einer römifchen Snfchrift 
fiest man; G. Valerius a Carpis liberatus. Cine Münze des Kaiferá 
Philipp Arab (248) führt die Snfýrift: Victoria Carpica 3. Gale 
rius begann 295, um fich an ihren unaufhörlichen Einfällen zu rächen, 
einen Kampf gegen fie und jiedelte 305 den größten Theil Derfelben 


mit Gewalt nach PBannonien, vielleicht auch nad Dacien über, Die 


kurze lateinifche gewohnlich dem Aethieus zugefchriebene Kosmographie 
(360) führt den Namen Carpicoti neben dem der Baftarner auf. Auch 
Guido von Ravenna kennt dieſes mächtige und Friegerifche Wolf in 
diefen Gegenden, twiewohl er es irrthümlich für cín farmatifches halt >. 
Da fie häufig in Gemeinſchaft der Baftarner, eines vermeintlich deut- 
ſchen Volkes, und fpáter in Gemeinfchaft der Gothen auf dem Kampf: 
plage erfihienen, fo erklärten fie die Deutichen ohne Weiteres für 
Germanen, Die Karpianer waren Chrbaten oder Chorwaten, d.h. 
Dewohner der Chrben — der Karpathen. Die Chrben, Chrbten oder 
Karpathen waren von jeher ein flamwiihes von Slawen bemohntes 
Gebirge. Der Kaifer Konftantin Borphyrogeneta fagt in feiner Be- 
fehreibung der Eroberung Solinums durch die Hunnen, Die er Ama- 
ren nennt: die Chrwaten (die riftlichen, illyriſchen) wohnten Damals 
(449) da, wo jest (949) die Belochrwaten (Weißchrwaten) wohnen, Diefe 
Weißchrwaten, von denen ein Theil nah Illyricum gewandert war 
(um 634), wohnten auf der nördlichen Seite der Karpathen, im feu: 
tigen Dftgalicien, wie dies aus Neftor u. A. erweislich ift, Dort 
wenigſtens wurden fie von dem ruſſiſchen Fürften Oleg 885 und Vla- 
dimir dem Großen 993 befriegt. (Ueber die Chrben fiche $. 22. 2,). 
Nicht zu läugnen ift, daß die Karpianer fich zuerft mit den Baftarnern, 





1 Anonym. Peripl. Ponti eux. p. 3. Primos ad Istrum habitare 
Carpidas (Kagrıdas) Ephorus tradidit: deinde juxta Arotera ulterius Neu- 
ros esse usque ad terram gelu iterum disertam. 

2 F. Vopiscus 39. Aurel. Victor 39. 43. Eutrop. 9. Petri Mag. Exec. 
de leg. p. 24. Zosimus I. 20: 27. Jornand. 16. 

3 Ratancsich, geogr,epigr. II. 287. 

A Aurelius Viet. 39. 43. Jorn. 16. Dies gab vielleicht Anlaß zu dem 
Namen der Karpodafen bei Zofimus IV. 38. Dod erwähnt auch Profop in 
Thrakien bei der Aufzählung der feften Schlöffer und Derter ein Karpudaemen. 

5 Anonym. Ravennas, I. I. c. 12. Septima ut hora noetis, Sar- 
matum est patria; ex qua patria gens Carporum, gnae fuit ex praedicta, 
in bello egressa est. 
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dann mit den Gothen vermifcht haben, daß fie ihnen vielleicht fogar 
zu Zeiten untergeben waren und deshalb von den Römern mit jenen 
vermifcht wurden, Die wenedifche Nationalität läßt fich auch ander— 
weit vermuthen. Zofimus bemerkt zu den Jahren 29% — 258 über fie: 
‚An diefer verworrenen Lage des römischen Reiches plünderten die Gothen, 
Boraner, Vrugundier und Karper abermals die europäifchen Städte, 
aber der Feldherr Aemilianus fchlug dieſe Sfythen auf Das Haupt.“ Das— 
jelbe erzählt Bomponius Lätus: alá die Sfythen die römiſchen Länder 
verwüſteten, habe der Kaifer Gallus feinen Sohn Volufianus zum 
Cäſar erhoben und gegen die Skythen gefandt, Bolufian habe fie mit 
Hülfe des Feldheren Aemilian gefihlagen und aus dem römijchen Ge— 
biete verjagt + Zofimus führt unter diefen Skythen, wie gefagt, die 
Gothen, Boraner, VBrugundier und Karper namentlich an: die auf 
diefen Sieg zu Ehren des VBolufian gefchlagene Münze dagegen nennt, 
wie wir bereit3 geicehen haben, Wandalen, Finnen, Galindier und 
Weneden oder Winden (vrgl. S. 8. 9.). Demnach fámpften die Sla— 
wen bereitá im IH, und IV. Jahrhundert, aber in Gefeltfchaft der 
Hunnen, Amwaren und Deutfchen mit den Römern an der Donau, 
weshalb die parteiifche Gefchichte dieſe Kriege jenen fremden Völkern aus- 
ſchließlich zuſprach?. v) Gewiner, Znovivol, in der Ausgabe Schott3 
von 1520 Geivini, nach meiner Anficht die Anwohner des Flußes Goiwa 
(eithifch Koiwajöggi, bei Gruber Orig. Liv. Goiwa, Lett, Gauja) in 
Livland. Allerdings find die heutigen Bewohner jener Gegend Letten ; 
zur Zeit des Ptolemaios aber konnten e8 Slawen fein, wie die Drtö- 
namen Wenden, Serben, Serbigal u. a. bezeugen. Es giebt auch 
einen Gamwijafluß, Der fi mit dem Niemen vereinigt im Gouverne— 
ment Wilna, der in Namen und Lage vielleicht noch mehr ber paßt. 
z) Amabofer, ASuadozos, fahen ohne Zweifel an dem See und Be- 
birge (Walde) gleichen Namens, deffen Lage fih indeß nicht genau 
ausfindig machen läßt, da Ptolemaios ſelbſt fich widerfpricht, indem 
er das Volk, das Gebirge und den See deffelben Namens in drei ver- 
fchiedene Gegenden fest. Neichard fest fie an die Berefina, wo nod 
heutzutage das Städtchen Doksice nebít einem großen See gleichen 


I Ueber diefen Krieg fiehe Jordan, Origines Slavicae IV. 49 — 50. 

2 Ob die fogenannten Kurpier in Bolen von diefen Karpianern abitammen, 
und von ihnen den Namen überfonmen haben, weiß ich für jeßt nicht zu be- 
ftimmen. 
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Namens fich findet. (Mehr darüber 8.22. 3.). Unbekannt ift, aus 
welchen uripriinglichen Namen die Griechen und Römer ihr werdorbenes 
Amadoci gebildet haben. Iſt das a wie fehr oft ein bloßer Vorſetz⸗ 
buchitabe, jo liegen fih hier noch Die Medyngianer in Lithauen (von lith. 
medys— Sol; (drewo), alſo fovicl als Dremjaner?), Medyn, Stadt 
und Flug in Kaluga, Made, Flug in Niichenowogrod und betreff des 
Namens auch Medofa auf der Grenze Serbiens und Arnantiens in 
Vergleichung ziehen. Uebrigens ift der Name der Amadofer in Sar— 
matien uraltz bereits Sellanifos (etwa 460 vor Chriſto) erwähnt die 
jelben?. aa) Dyrangiter, Tvouyyirau, nach meiner Anficht eben— 
falls Nachbarn der Baftarner und Bewohner des oberen und niederen 
Ufers des Dniejters, der ehemals Tyras (davon der Name Tyrangitae 
— Anwohner des Tyras) hieß, waren cher ſlawiſchen ala getifchen 
Stammes. Nefter erwähnt in der Nähe Des Tyras Tirewzer oder 
Tiwerzer (fo verjchieden liest man den Namen in den Handfchriften) 
als ein ſlawiſches Volk von ziemlicher Stärke. Noch gegenwärtig wird 
der Tyras von den dortigen ruffiichen Bewohnern Tyral genannt ?, 
auch mögen drei Dorfnamen im öſtlichen Galicien Tyrawa damit zu= 
jammenhängen. Daraus folgt, dag die Slawen ſchon an diefem 
Fluſſe wohnen mußten, bevor ihm von den Sarmaten der Name 
Danastrus (d. $. Dan-ister, Oniefter) gegeben wurde, was bereits 
vor dem IV. Sahrhundert nach Chr. gefchah*. Ber Strakon werden 
die Anwohner des Tyra T’vonyerar, bei Blinius Tyragetae genannt, 
der Lestere läßt fie auf einer gar nicht eriftirenden Dniefterinfel moh- 
nen 5. Neuere Geographen fuchen aus Dem Namen darzuthun, dag 
fie Geten waren, ohne alle Begründung, denn darnach müßten auch 


1 Hertha III. 468. XI. 37. Reihard, Sammlung Feiner Schriften. 

S. č 
2 Stephan. Byzant. s. h.v. Lelewel Badania w geogr. ©. 545. 

Bielleiht iR auch das Volf der Modofer oder Modafer (Modoza: und Modázas) 
im aftatifchen Sarmatien von den Amadofern in Europa nicht verichieden und 
nur irrthümlich dahin übertragen worden. Ptol. I. IN. e. 5. V. 9. Plin. 
h. n. 1. VI. e. 7. Modacae (in einigen Haudfchriften Imaduchos jtatt Mo- 
dacas!). 

3 Heeren, Seen I. 884, Barth, Deutjchlands Urgefehichke I. 110. 
Anm. 3. Die Moldauer und die Türfen nennen den Dniefter Turla. 

4 Ammian. Marcellin. XXXI. 3. $. 3. Danastus. Jornandes 
€. 92. Brgl. 22. -M 

5 Strabon VI. 306. nach der Berbefferung Niebuhrs im feinen 
fleinen vo Schriften I. 393. Plio. h. n. I. IV. c. 12. $. 82. 
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die Maffageten, Ihuffageten, Piengiten und endlich auch die Samos 
giten und Sampjeden Geten fein, Die Endung —gitae bedeutet 
lediglich Bewohner. Aus Der fpäteren Geſchichte wiffen wir, daß die 
Moldauſlawen erft im XIV. Jahrhunderte aus dem Gebiete des obe: 
ven Oniefter von den Walachen verdrängt wurden". bb) Die Tagrer, 
Teayooı, waren vielleicht nur ein Stamm det Tyrangyten, — Soviel 
über diefe Völker, 

11. Derſelbe Ptolemaios erwähnt in feinem Skythien an dem 
nordweftlichen Ende de3 Imaus einige Völkerſchaften, die irrthümlich 
von feinem Vorgänger Marinos oder von ihm ſelbſt, oder wohl auch 
von einem feiner Verbefferer dahin gefebt worden find, eigentlich aber 
aus wichtigen Gründen in das europäifche Sarmatien gehören, Diefer 
Gegenftand ift fir unfern Zweck fo überaus wichtig, Daf er eine eigene 
Betrachtung verdient. Schon längſt bemerkten gelehrte Ausleger des 
Ptolemaios, daß ſich bei ihm in den Befchreibungen des nördlichen 
Europas, de3 inneren Libyen u. |. w. an mehren Stellen ganz bass 
felbe ohne weſentliche Verfihiedenheit wiederhofe, fo daß fi nur ans 
nehmen laffe, es (et Dies irrthümlich geſchehen. Man hat manchertei 
Gründe dafiir aufgeftellt. (ČS wird vermuthet, daß Ptolemaios bei Der 
Ueberarbeitung und Verbefferung feines Vorgängers Marinos aus an- 
deren Quellen manche Fluß-, Städtes und Völfernamen doppelt eins 
getragen habe, entweder aus Bloom Verſehen oder in dem guten Glau= 
ben, daß fie unter einander verfchieden feien. Andere dagegen find der 
Anſicht, Ptolemaios habe über diefen Theil der Welt doppelte, aus 
verfchiedenen Zeiten herrührende Quellen von unter einander abweichen 
dem Inhalte eingefehen, bei deren gleichmäßiger Benugung er in 
mancherlei Irrthümer geratben jei, indem er gleiche Dinge für ungleiche 
haltend beide im feinem Buche aufgeführt habe. Noch Andere halten 
dafür, daß nach feinem Tode verfchiedene Fortfeger und Berbefferer, 
mehrentheils Diejelben Quellen wie der Verfaffer benutzend, das Bud 
mit vielerlei überflüffigen Interpolationen verunziert haben ?. Sei 
dem wie ihm wolle, das gilt für ausgemacht, da das Werk des 


1 Ueber die Walachifirung der Moldauer lies Dlugosz, hist. polonie. 
I. IX. p. 1122. Karamſin, Geſch. Rußlands IV. A. 292-294. B. 245, 
Anmerf. 389. Engel, Geſch. ber Walachei und Moldau II. 102, 

2 Dergleiche vor allem Schöning in Schlözers nord. Gefch. 172. 202. 
und Lelewels Bad. w geogr. 437—440, wo fi eine Menge Beiſpiele 
diefer ungehörigen Wiederholung, die wir noch vermehren könnten, findet. 
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Ptolemaios in diefer Beziehung merkliche Mängel und Irrthümer au 
fich trägt und infofern vor Allem einer kritiſchen Beleuchtung bedarf, die 
ihm bis jest noch nicht geworden ift, Wenden mír nun in Erwägung 
deffen unfere Aufmerkſamkeit auf die im europäifchen Sarmatien und 
in Skythien namhaft gemachten Völker, fo bemerken: wir eine jo uns 
gewöhnlich hervorſtechende Gleichheit der Namen, daß der Irrthum 
Des Ptolemaios über allen Zweifel erhoben wird. Der Ueberficht wegen 
jtelfen wir die doppelt aufgeführten Namen ganz in der Reihenfolge 
Des Ptolemaios einander gegenüber: 


Sarmatia europáea. L.TIT.c.5. Seythiaintra Imaum. L. VL ed. 


Alaunus mons. Alani montes. 

8 Syebi (Sycbi) montes. 
Alauni Seythae. Alani Seythae. 
Stavani (Stlavanı?) Suoveni (Zovoßnvoi). 
Agathvrsi. Agathyrsi. 
RER ER 8 Syebi (Sycbi). 

Aorsi. Aorsi. 


Zacatae. Sarm. as. I. V. c. 9. | Zaratae. 


Ein Blif auf diefe gleichnamigen Berge und Völker lehrt, daß hier 
fein bloßer Zufall obgewaltet habe, fondern Daf ih der That die Dop- 
pelte Aufführung derfelben auf einem Irrthume des Geographen beruhen 
müſſe. Bereits Reichard bemerkte den Irrthum und führt fie in feinem 
Bilde der alten Welt nur einmal und zwar im europäiſchen Sarına= 
tien auf, wohin fie auch gehören 1; Dabei zeiht er den Ptolemaios? mit 
harten Worten dieſes groben Fehlers. Die Betrachtung der übrigen 
Quellen der nordiſchen Geographie und die genaue Vergleihung aller 
Umftände überzeugen uns in der That kaum davon, daß die Namen 
Alani montes, Alani Scythae, Suoveni, Agathyrsi u. a. keineswegs 


nach Sfythien, fondem nah Sarmatien gehören >. Betreff des alani= 





1 Reiehard, orbis antig. Tab. XIII. Sarmatia. 

2 Reichard, über Dareios Hyftaspes Feldzug im Lande der Sfythen in 
der Hertha XI. Heft I. 1828, 8. ©. 3— 81. Vergleiche vorzüglich ©.63—67. 
Obwohl wir beireff der Namen Alani, Suovení, Agathyrft u. a. vollfommen mit 
diefem Geographen übereinftimmen, fo fcheint er ung dennoch andere Namen un 
bedachtſam aus Sfythien in das europäiſche Sarmatien übertragen und in dem 
Namen heutiger ruffifcher Städte und Derter wiedergefunden zu Haben. Die 
weitere Unterfuchung darüber überlafle ich Anderen. 

3 Umgefehrt gehört der Name der Aorfer nicht nach Sarmatien, fonberu 
nah Sfythien. Aften ift Die Heimath ber Aorſer. Manneri, —— der 
Erde 148. 158. 164. 271. 350. 
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ſchen Gebirges und Volkes ijt dies ganz klar; nicht mr Ptolemaios 
erwähnt fie noch dreimal! und zwar der Angabe ihrer Site zufolge 
im europäifchen Sarmatien, während er fie nah Skythien nur auf 
gut Glück fekt, fondern auch Markianos von Heraklea, der diefelben 
Quellen benugte, fest Gebirge und Volk nach Sarmatien, hinzu— 
fügend, daß der Rhudon und der Boryſthenes im alanifchen Gebirge 
entjpringes endlich machen auch die peutingerfchen Tafeln und die 
nordischen Sagen, wenn wir fie recht verftehen, die Sitze der Alanen 
hier fehr wahrſcheinlich (vrgl. S. 15. 8. 10.). Auch die Agathyrfer 2 
haben erweislich niemals in Sfythien gewohnt. Markianus von Heraklea 
nennt fie ausdrücklich ein farmatifches am Cheſynus angefeffenes Volk, 
womit fich auch andere Zeugniffe vereinigen laſſen (vrgl. 8. 20. 3.). 
Gehören aber Alanen und Agathyrfer in das europäische Sarmatien, 
fo find nicht nur die meiften unter ihnen angefeffenen irrthiunlich in 
Sfythien angegebenen Suovenen, fendern auch noch manche andere 
Völker hierher zu ſetzen. Hinfichtlich der Suovenen ift e8 flar, daß 
fie von den Alanen und Agathyrfern nicht gefchieden werden dürfen 3. 
Meiner Anficht nach find Diefe Suovenen nicht vwerfchieden von Den 
Stawanen oder Slawen des Ptolemaios in Der Nachbarfchaft der Ala— 
nen. Zu Diefer Annahme bewegt mich Der Name des Volkes felbft, 
feine Lage und Stelle in der Reihe der anderen. Der Name in den 
befferen und älteren Handfhriften + richtiger Suoveni, Zovoßnvoi, 
Zovovnvoi, dagegen in verdorbeneren Susobeni 3 gefchrieben, unter 
fcheidet fi von dem aus Neftor und anderwärts gnüglich befannten 
Sloweni, Slowjeni nur durch die Verwandelung des RKonfonanten I 
in den Vokal w, eine VBerwandelung, die ganz regelmäßig auf Der 
Ausiprache des 4 beruht. Bekanntlich verwandeln bis auf den heutigen 


4 Ptolem. I. III. c. 5. 


2 Diele Handfchriften lefen  4Ačvovoor, doch feheint mir die Fetichſche Hand: 
drift, nach welcher Erasmus den Ptolemaios 1533 herausgab, richtiger zu fein. 

3 Schon Reihard febt fie zwifchen die Wolga und Dfa, hat aber, der 
flawifchen Sprache unfundig, noch die falfche Lesart Susobeni, beibehalten. 

4 3. B, Cod. Rom. Camald. Paris. reg. no. 1401 et 1042, Venet. no. 
388, Paris. Coislin., Vindob., Caesar. Sovoßnvol; Venet. no. 516, Xov- 
ovnvol. Ebenſo die ulmer Ausgabe 1482, die ftraßburger 1513 und 1520, 
Die vened. auch malomb, 1574, die bafeler 1545 u. a, Statt o fehreibt Ptolemaios 
bald S, bald ov, worin die Handfchriften verfchieden find; 3. B. in der vened, fteht 
no. 516. Zovovnvoi, Ovioviwves, Iovioves (ftatt OveBíwves, IBlwves)u. ft. 


5 Ed. Erasmi 1533 nad Der Fetichſchen Handſchr., fpáter allgemein 
angenommen. 
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Tag mehre ſlawiſche Völker das Harte I nicht nur mic die Serben, 
Slowenzen, Mähren und Stowafen in Ungarn in u oder o (wuk, 
wuna, wouna, dau, spau oder dao, spao u. f. to. für wlk, wlna, 
dal, spal u. f. w.), fondern auch, wie die Laufiger,, die preuffiichen 
Boten, ja fogar das gemeine Volk in Bolen durchgängig, auch in w, 
indem fie alfo swowo, Swowan, wawa, hwawa ftatt slowo, Slowan, 
lawa, hlawa u. f. m. 7 fprechen. Die Unterfiheidung des Garten und 
weichen | war in der uralten Zeit aus ganz natürlichen Gründen und 
nac dem Zeugniffe Der älteften Quellen unferer Sprache viel merfs 
licher alá gegenwärtig, fo daß der Grieche und Römer, wenn er den 
Slawen Slowem fprechen hörte, fehr wohl Suoveni 2 dafür fchreiben 
Eonnte. Die Site diefes Volkes in der Nähe Der alantjchen Berge, 
d. 5. des aus Nefter befannten Okowwaldes, im Gebiete der oberen 
Wolga oder des Dniepr und der Düna werden durch die fpäteren Zeug 
niffe über die dortigen Slawen beftätigt. Ausgemacht ift e8 nämlich, 
daß die Slatven, die fich im Anfange des VI. Jahrhunderts in Möften 
und Thrakien niederliegen, urfprünglich aus der zwifchen dem Oniepr 
und Don gelegenen Gegend bergefommen waren (vrgl. S. 80. 7.). 
Ueberdies giebt Neſtor die Site der zer EEoynv fogenannten Slawen 
in der Umgegend Nowgorods an, eine Angabe, die ganz vortrefflic 
mit dem Zengniffe des Ptolemaios übereinftinmt. Wir haben alfo 
Den Namen der Slawen an zwei Stellen: einmal in der werborbenen 
Form Stavani ftatt Stlavani, aber an der rechten Stelle (10), das 
andere Mal in Der Achten Ferm Swoweni, aber an einer falfchen 
Stelle; jener ift aus Nachrichten im Welten unter den Germanen, 
diefer aus Berichten im Dften in Dacien oder am Pontos gefihöpft. 
An beiden Stellen werden die Slawen neben die Alanen und an die 
alanifchen Berge gefegt, cín fehr wichtiger Umftand für den Beweis 
der Identität beider Namen?. Möglich, daß bereits der, Vorgänger 


1 Im Gzechifchen swoboda (Freiheit), kwocna u. a. ſteht w ffatt L; 
vryl. das altjl. ruſſ. sloboda, sleboda (Stamm ift sleb, deutſch felber, goth. 
filba) und das lat. glocio, goth. klaka, klök. deutſch kluke, gluke u. f. to. 
Im Serbifchen Cowek, osoj, prisoj, im Altferbijchen pod, poditi (plod, ploditi), 
bei Dometian ift das Ž nicht in w verwandelt, jondern völlig ausgeftoßen. 

2 Daß ZovoSnvoť Slowenen bedeute, giebt zu B. Ropitar Glagol. Clozian. 
p. LXXVI.: „„Ptolemaci 20v037voil sunt Slovini. Audi rusticos non solum 
Carniolae et Lusatiae sed et Poloniae.““ 

3 Ptolemaios führt in Skythien auch Dad Bolf und Gebirge Syebi, Syeby, 
Symbi — fo verfchteden find die Lesarten — an. Manche beziehen dies auf 
die Sueven ! Wiefleicht liegt darin dag verderbene Syrbi, Surbi? Vrgl. was 
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des Ptolemaios, Marino diefen Fehler verfchufdete, möglich, daß Pto— 
lemaios ſelbſt durch die Benutzung der verfchiedenartigften alten und 
neuen griechifchen und römischen, von Der Dftfee und dem fehwarzen 
Meere herrührenden Nachrichten Dazu verleitet wurde, möglich ends 
lich, daß erſt feine Fortjeger die Urheber find, Doch glaube ich, 
daß der, Grund diefer Verwirrung in dem verkehrten Gebrauche der 
beiden Namen Sarmatien und Skythien von einer und derfelben nörd— 
lichen Gegend Europas liegt, der bereits zur. Zeit des Ptolemaios 
anfing, und dag Ptolemaios oder einer. feiner Kortfeger in der einen 
Quelle unter der Rubrik Sarmatien die Stlawanen, die alanifchen 
Berge, die Alanen und Agathyrjer fand und nach Sarmatien febte, 
ebenfo aber auch unter der Rubrik Sfythien Diefelben alaniſchen Berge, 
Alanen, Slowenen, Agathyrfer u. ſ. w. vorfand und gleichermaaßen 
in Skythien verzeichnete, uneingedenk deſſen, daß in beiden Quellen 
durch Sarmatien und Skythien daſſelbe Land bezeichnet werde und daß 
beide Namen dort nicht ſo genau geſchieden waren, wie er ſie in ſei— 
ner willkürlichen Eintheilung geſchieden hattet, Ein ſolches Verſehen 
läßt ſich um ſo mehr begreifen, jemehr man die Entfernung jener 
nördlichen Gegend Europa's und die desfallſige Unbekanntſchaft mit 
den dortigen Völkern bei den Alexandrinern in Erwägung zieht. 

12. Dies waren die Völkerſchaften des europäiſchen Sarmatiens, 
deren nähere oder entferntere Verwandtſchaft mit den Weneden ſich 
nachweiſen läßt. Nach Ptolemaios iſt an eine neue vollſtändigere 


Aethic. cosmograph. ed. Gronovius p. 719 ſagt: Fluvius Tanais nascitur de 
monte Hyperboreo, qua sunt Riphaei in monte Surdo: fluit in paludibus 
Maeotis ete. Etwas weiter unten lieft man: Europae ineipit initium sub plaga 
septemtrionali a fluvio Tanai, qua Rhiphaei montis ardua Sarmatico adversa 
oceano Tanaim fluvium fundunt. Ibid. p.723. Eine berichtigte Ausgabe des 
Ptolemaios und Aethicus dürfte die Sache entfcheiden. 

1 Daß die Linder an der Oftfee und am finnischen Meerbufen, Lithauen 
Weifrufland u, ſ. w. früherhin und zwar lange vor Ptolemaios ebenfalls Sky— 
thien genannt wurden, ift ficher (vrgl. $, 8. 2.). So nannte: fie Pytheas und 
nach ihm Timaios u. A. entweder durch Webertragung des Namens von den 
Sfythen am Schwarzen Meere auf diefe Küfte (die Alten glaubten, das baltifche 
Meer hänge mit Dem Fafpifchen zufammen), oder wegen der in den äußerften 
Gegenden jenes Landes wohnenden Tfchuden, ein Name, der mit jenem der 
Skythen identisch zu fein fcheint ($, 13. 8.). Ueber den fpäteren Gebrauch des 
Namens Sfythen fiehe Jordan, origines slavicae IV. 49 — 50 und oben 
$. 8, 10. ©. 13 Anm. 1. Die Bezeichnung diefer Gegend durch Sfythien ift 
alfo älter als jene durch Sarmatien, Dabei fällt mir ein, daß Ptolemaios den 
Namen Swowenen vielleicht Schriften aus dem Zeitalter des Timaics, in wel— 
chen duch Sfythien die Sceythia minor des Anonymus Ravennas (vergleiche 
oben ©. 63. Anm. 1.) alfo Lithauen, Weifruflanb u, ſ. w. bezeichnet wird, 
entnahm und in fein aftatifches Skythien übertrug. 
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Kunde von diefen Völkern gar nicht zu denken. Alles von fpäteren 
Römern über diefe Gegenden Bemerfte befchränft fi auf einige Na— 
men wechfelsweife herrfihender und unteriworfener Bolfer und auf toe- 
ſelnde Bezeichnungen von Städten und Flüſſen. Herodot und Ptolemaios 
find die beiden einzigen Schriftteller , die uns authentifche Nachrichten 
über jene Gegenden aufbewahrt haben. Verſtehen wir auch ihre Zeugs 
niffe nicht immer genau, fo liegt die Schuld davon weniger an ihnen, 
als an dem völligen Mangel anderweiter Nachrichten, mit deren Hilfe 
man die Begebenheiten und die Veränderungen der dortigen Völker 
von Zeit zu Zeit gehörig erkennen könnte. Bereits im V. und VI. Jahr⸗ 
hundert begannen alle Gefchichtichreiber die Namen der Skythen und 
Sarmaten, fei e8 nun aus Unwiffenheit oder verfehrter Willkür auf 
alle Völker des nördlichen Europas výne Unterfihied anzumenden, eine 


Verwirrung von unerfeglichen Nachtheile für die Gefchichte. Ammianus 


Mareellinus, in der Erzählung Der gleichzeitigen Gefchichte gar nicht 
übel, verfteht uns, fobald er auf die nördlichen Länder Europas fommt, 
nichts weiter zu bieten als ein aus allen Schriften zufammengelefenes 
von ihm felbft übelverdautes Alferleit. Brofop, der Doch die Gothen 
und andere Germanen, ebenfo wie die Refte der Sarmaten vor Augen 
hatte und mit ihnen verkehrte, entblödet ſich dennoch nicht fie für 
identifch mit den Sfythen, Melanchlaenen und Sarmaten zu erklären, 
verfichernd, daß fie Tediglih dem Namen nach verfchieden find ®, 
Sornandes gewährt mehr Neues über den europäifchen Norden, nament- 
fich einige fitr die Gefchichte jener Zeit wichtige Völfernamen 3; inbeffen 
die Kürze und der im Ganzen immer geringe Werth diefer Nachrichten 
machen fie zur Aufhellung der Finfternig ungenügend, die Namen find 
ſchon urfprünglich fo verdorben, dag fich mit ihmen nicht mehr viel an— 
fangen läßt. Neun Jahrhunderte herrſchte diefer Namenmwirewarr, bis 
endlich Neftor die Pforte in das Vaterland. der nordifchen Völker auf's 
Neue erfchließt und uns mit den flamwifchen, finnifchen und Tithanifchen 
Völkern vollfommen befannt macht *. 


1 Ammian. Marcellin. 1. XXII. e. 8. XXXI. c. 2, řek 

2 Procop., de bello goth. 1. IV. c. 5. De bello vand. I. I. e. 2. 

3 Jornandes, de reb. goth. c. 5. 23. Vrgl. $. 14, 5. &. 18, 7. 

A Mulfftan und Alfred erwähnen die Völfer im innern Sarmatien ganz 
und gar nit; blos Konftantin Porphyrogeneta und der ımgenannte baterifche 
Geograph füllen die Lucken zwiſchen Sornandes und Neftor mit guten und wich- 
tigen Nachrichten einigermaßen ans, Was die Orientalen bieten, ift allzu ge- 
rinafůgig und unzuverläffig. 
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11. Die Slawen an der Donau und Die 
Weneten am adriatifchen Meere, 


Bis jet war unfere ganze Forſchung tiber die urfprimlichen 
Sie der Slawen in Europa theils auf ausdrückliche Zeugniffe aus- 
wärtiger, namentlich griechiſcher, Tateinifcher und deutſcher Schrift: 
ſteller, theil® auf die alten Ueberlieferungen der nordifchen Sagen 
und Lieder begründet. Wir erkannten, indem wir dem Vorgange 
diefer Führer folgten und und an ihre Ausſprüche eng anfchloffen, 
daß die Eike der Winden oder Serben in der hifterifch erhellten 
Periode, d. h. von Herodot bis auf Jornandes und Profop, in 
den hinterfarpathifchen Ländern von der Djtfee bis zum fchwarzen 
Meere, von der Scheide Der Weichfel und Oder bis zum Don und 
im Norden bis zum Ilmenſee ſich erſtreckten. Wir überzeugten uns, 
daß dieſe Beftimmung der altſlawiſchen Wohnſitze Feine auf irgend 
einer unbegründeten Etymologie dieſes oder jenes Namens beruhende 
Annahme, fondern Baf c8 eine klar erkannte Wahrheit, fußend auf 
der Grundlage wefentlicher Beweisgründe, auf einer ununterbroche— 
nen Reihe ſchlagender Zeugniffe des ganzen Alterthums, daß es cine 
- Wahrheit fei, die der vorurtheilsfreie Beurtheiler entweder unmittel- 
bar alá folche anerkennen oder wo er, pflichtet er ihr nicht bei, am 
Alterthum der Slawen in Europa ganz und gar verzweifeln muß. 
Nur ein Bedenken erhebt ſich ſowohl bei dem ſlawiſchen Forfcher 
ſelbſt als bei jedem anderen Slawen, der nämlich: follte ein fo altes, 
urfprüngliches und großes Volk wie das ſlawiſche neben jenen bis 
jegt erfannten fremden Zeugniffen feiner uralten Exiſtenz nicht auch 
in feinen Nationalfagen und heimiſchen Liedern einige Erinnerung 
an fich Hinterlaffen haben, die irgend ein jpäterer Schriftfteller rettete? 
Sollten die Slawen allein einer folchen Erinnerung ganz und gar 
beraubt fein? 

2. Gleich anderen alteuropäiſchen Völkern Haben auch fie einheimifche 
Sagen und Erinnerungen, die zur Aufhellung ihres Alterthums dienen; 
eine bejondere Betrachtung Derfelben ift daher nüglich und nothivendig. 
Genügen fie auch wegen ihrer Unficherheit und Seltenheit nicht wohl 
zur Begründung eines ganzens Syſtems des flawifchen Alterthums, 
jo dienen fie doch zur Beftätigung mancher anderwärts gewonnenen 
Wahrheit ganz vortrefflich. Alle einheimifchen hierher einfchlagenden 
Quellen zerfallen nun in folgender in Denkmäler des Volkslebens, 
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melche die von den Slawen bewohnten Länder an fih tragen, und 
in mündliche Ueberlieferungen, Lieder und noch erhaltene uralte Ges 
Bräuche. Die genannten Gegenftände machen nun einen anfehnlichen 
Theil der kulturhiſtoriſchen Abtheilung dieſes Werfes aus, infofern 
alfo fónnen die aus ihnen gewonnenen Grgebniffe erft am Schluffe 
mitgetheilt werden t, In dieſer hiſtoriſchen Unterfuchung wenden wir 








1 Der eifiige Pole Zorijan Dolega Chodakowski wibmete die 
legten Jahre feines Lebens (1813—1825) dev Erforfchung ber jlawifchen Alters 
thumer, um zu erfahren, ob der jlawifche Stamm ehemals allenthalben und in 
jeder Hinficht ein einiger gewefen fei, Er glaubte ein ficheres und unfehlbareš 
Merkmal diefer urfprünglichen Einheit in den fogenannten Hradifchtje’s (gorodisce, 
NRundwall) gefunden zu haben, Sein Refultat it etwa folgendes; die Hradifchtje’s 
(deutfch garten, mordwintfch keremeti) erftrecften fih von der Kama weftlich 
bis zur Elbe, von der Dwina bis zum Balfan und an das adriatifche Meer; 
es gab deren beinahe foviel als von Den Slawen bewohnter Ouabratmeilen, 
Es find freisfórmige Mälle, in der Mitte häufig mit einer runden řeffelfórmi 
Pertiefung und öftlich mehrentheils mit einem Gingange verfehen. Die Wälle, 
foweit fie noch vorhanden find, find einander völlig gleich, faft ohne Ausnahme 
aus Schwarzer Erde aufgefchüttet und finden fih an den anmuthigften Stellen, 
in beftimmten, in den verfchiedenen Ländern verſchiedenen Entfernungen von ein— 
ander”. Aus zwifchen dem Dniepr und Don gefammelten VBolfslievern erwies 
Chodakowſki, daß Diefe Wälle einft heilige Derter der heidnifchen Slawen, wo 
man Chebündnifie feierte und Opfer darbrachte, geweſen find. Dieſe Anſicht fuchte 
Kalajdewitich als eine bloße Einbildung Chodafowifis darzuftellen, die Hradifchtjes 
für Meberrefte altjlawijcher fefter Certer ausgebend (oppida, castella im rómi= 
fehen Sinne). Der größte Alterthumskenner Ruflanbs, Beter Köppen, erz 
řlárt die Anficht Chodafowffis immerhin weiterer Betrachtung und Erforfchung 
werth, bemerfend, felbft etwas diefen Hradiſchtjen Aehnliches in einigen Gegenden 
Rußlands, namentlich im ©ouvernement Twer, angetroffen gu haben, Aus— 
führlicheres ſiehe in der Fulturhiftorifchen Abtheilung diefes Werkes. Bral, 
Z. D. Chodakowski, o Slowjanszezyznie przed chrzeseianstwem (über 
bas Slawenthum in vorýriftlider Zeit), Rrak. 1835. 8. P. Köppen, 
Materialy dlja istor. proswjese. Rossii (Materialien zur Gefchichte ber Kultur. 
Auslands) St. Petersburg 1826. II. 563— 564. R. Ralajdowič, Pis'ma 
k. A. Th. Malinowskomu (Briefe an Malinowffi). Moskw. 1828 .8. ©. 48 ff. 


* Gegen die Anficht derer, welche Diefe Rund- und Ringwälle (wenigſtens in Schle- 
fien), die nach, ihrer verfchiedenen Geftalt beſonders Flafftfteirt werden, vorzugsweiſe 
zu Volfsverfammlungen und zu Gerichts- und Opferplägen beſtimmt halten, fpricht 
Der Umftand, dag meift nur ein fchmaler Fußfteig fchräg auf der Höhe in ben Keffel 
führt, Ein folder Weg und Eingang war ficher nicht zu feierlidem Aufmarſch, 
zu Opferzügen geeignet. Es fpricht ferner dagegen, daß die am leichteften zu- 
gängliche Seite ſich am höchſten erhebt: „Die Stirn““, ein halbmondförmiger 
Vorwall, fchüst meift da, wo Bodenbefchaffenheit am wenigſten; es fpricht 
endlich dagegen, daß fie da nur niedrig find, wo ein felfiger Abgrund oder 
ein Fluß Schon Sicherheit gewährten. Das Volf glaubte daher in ihnen Schan— 
zen zu erblicken und nennt fie die Schwedenfchanzen. Immerhin mag aud in 
ihnen die Leiche eines ruhmwürdigen Heerführers beigelegt oder zuweilen ein 
Opfer verrichtet worden fein, aber, waren diefe Erdbauten wirflih allein und 
ausschließlich zu friedlichen Berfammlungen beftimmt, womit ließe fid dann, 
fragen wir noch, ihr fo häufiges Vorkommen in gedrängtem Raume erflären, 
da fie doch nur mit Anftrengung einer bedeutenden Kraft, von Den vereinten 
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unfere Aufmerkſamkeit vor allen auf die Ausfprüche einheimifcher 
Berishterftatter über die Urſitze der Slawen, 

3. Unter den einheimifchen Gefchichtfehreibern - treten uns bor 
allem der Ruffe Neftor (fdhrieb um 1100 — 1114, ftarb um 1115), 
der Gzeche Dalimil (1282 — 1314) und die Bolen Kadlubek (ſchrieb 
um 1220) und Boguchwal (ftarb 1253) entgegen, unter denen der 
erfte Der wichtigere ift, während die übrigen nur in Verbindung 
mit anderen Zeugniffen verftändlich find und höchſtens ſchätzbare 
Andeutungen geben. Zwar handelt Neftor nirgends ausdrücklich von 
dem Urfprunge und den Urfigen der Slawen, indeß gleichfam im 
Borbeigehen legt er uns an verfchiedenen Stellen feines Jahrbuchs 
feine Anficht Elar vor Augen. Er hatte, um es furz zu berühren, 
zwei Ueberlieferungen vor ſich: nach Der einen erklärte er, daß Die 
zu feiner Zeit im Norden wohnenden Slawen Urbewohner jener Ges 
genden feien und bereits zur Zeit Chrifti und feiner Apoftel diefelben 
Site, wie im XI. Jahrhundert einnahmen; nach der anderen vers 
muthete er, daß die Sitze diefer Slawen in uralter Zeit wiel weiter 
nach Süden über die Karpathen nah Illyrikum und an das adris 
atifche Meer gereicht haben, Site, die fie wiederum auf längere Zeit 
an die Wilachen oder Kelten verloren, von denen fie bis über die 
Karpathen zurückgedrängt wurden. Beweis dafür, daß Neftor die 
Slawen im Norden wo nicht fir Autochthonen doch wenigftens für 
ein uraltes Bolf hielt, ift feine Grzahlung von der Anfunft des heil, 
Andreas bei den ruffischen Slawen, namentlich in der Nähe von 
Kiew und Nomwgorod und von dem Verkehre defjelben mit den Sla— 
wen!. Neftor war in der Chronologie nicht unerfahren und mußte 
ret gut, wie viel Sahrhunderte von der Zeit Chrifti und feiner 
Apoftel Bis auf den Einzug der Waräger in Rußland oder bis zur 


Bemühungen einer großen Menfchenmenge aufgeführt werden fonnten. In der 
Dberlaufis find auf einer Strecke von 6 Meilen Länge und 4 Meilen Breite 
vierzig folder Wälle, die Dort Rodzisca heißen, vergleihe K. Preusfer, 
Bliďe in die vaterländifche Vorzeit. Leipzig 1841, I. 100— 116, aber freilich 
wurde in derÖberlaufis hart und lange gefämpft. Wie unftatthaft die Deutungen 
derer find, welche in ihnen Bezirkfeften des Oberhauptes oder bloße Geuerfignal= 
poften oder gar Bezeichnungen ver Bezirfsgrenzen fahen, bedarf Feiner Aus— 
führung. In den baierfchen, fränfifchen, hefftichen und niederſächſiſchen Ländern 
finden fich übrigens ähnliche runde Erowälle: fie find die Schußwehren unfulti= 
virter Völker. A, dv. 9 sh 

1 Nestor. ed. Timkowski. Mosk. 1824. ©. 4—5. Sof. Wrem. ed. 
Strojew. I. 4—5. Schlözer JI. 93—95. Müller 67—69. 
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Herrſchaft Swatopluks II., unter dem er feine Annalen fehrieb, 
verfloffen waren, da er fie felbft überall genau angiebt, auch war er 
nicht fo feď feinen ſſawiſchen Leſern etwas worzutragen, was geradezu 
ihrer beſſeren Ueberzeugung widerſprochen hätte. Die Anficht, die 
Slawen wären bereits zur Zeit der Apoftel Bewohner Ruflands 


getvefen, mochte zu Neſtors Zeiten jedenfall3 allgemeiner Bolfsglaube 


fein. Ebendeshalb wiederholt Neftor ohne alles Bedenken mit der 
ganzen Zuverſicht feiner chriftlichen Aufrichtigkeit und infalt Die 
Sage von der Ankunft des heiligen Andreas geradefo wie er fie aus 
älteren Ueberlieferungen kennen gelernt hatte, cingedenf der allges 
meinen VBolésannahme". Diefer Glaube Neſtors und des ruſſiſchen 
Volkes ift fitr unferen Zwe allein von Bedeutung; die Erzählung 
vom heiligen Andreas berührt uns nicht weiter. Auf der anderen Seite 
läßt fich aber auch daran nicht zweifeln, daß Neftor die Länder am 
Fuße der Karpathen d. h. Das heutige Ungarn mit den daran gelegenen 
Ländern fir ein ſlawiſches Land hielt, woraus die Slamen durch Die 
Kelten wieder verdrängt wurden. Die Haupiſtellen Neftors für Diefe 
Behauptung find folgende. Gleich im Eingange feiner Jahrbücher ftellt 
er in der Befchreibung der Völker nach den griechiſchen Schriftſtellern 
namentlich nach Kedrenos neben Djurik das Wort Slowjene, welches 
fich im Griechifchen nicht fand, zum Beweife dafür, daß er die Slawen 


1 Siche Buhle, Literatur der ruffifchen Gefchichte ©, 228—230. © hlö- 
zer und Dobrowjfy Hatten die Dreiftigfeit alles, was bei Neftor nicht in 
ihr Syftem paßte, für Mährchen und Legenden oder für fpátere Interpolation 
zu erklären. Beide Hyperkritiker wollten den Neftor jo haben, wie fie ihn etwa 
ſelbſt zu ihrer Zeit gefchrieben haben würden. So haben fie das Kapitel über 
den heiligen Andreas, fowie fpáter das über den Methodios und viele andere 
aus dem Neftor ausfcheiden wollen, verfichernd bald, es feien Märchen, bald, 
e8 reichten Diefe nicht über das XV. Jahrhundert; wenn es Handfchriften aus dem 
XIV. Jahrhundert gäbe, würde man in ihnen nichts davon entdecken. Do 
gerade diefer Umftand machte ihre unnüsen Grůbeleien zunichte, denn die Trogi— 
jde Handfeprift aus dem XIV. Jahrhundert (leider 1812 verbrannt) und Die 
Fawrentijewifche von 1377 enthalten alle diefe vermeintlichen Interpolationen. 
Die Handichrift von 1377 ift aus einem „ſehr alten Buche“ fopirt, wofür Die 
wegen der Unleferlichfeit des Originals entftandenen Lücken ſprechen. Läßt fid 
nicht füglicher Folgendes annehmen: Neftor war Fein Hyperfritifer wie Schlöger 
und Dobrowffy , jondern ein einfältiger Mönch des XI. Jahrhunderts, der mit 
Dem Wolfe gleiches Glaubens über die Anfunft des heiligen Andreas war, — 
Mollte man Alles für untergefchoben erflären, was Dem oder Jenem für fpä- 
teres Einfchiebfel erſcheint (3, B. die Verträge der Rufen mit Konftantinopel), 
fo würde nicht mehr gar viel vom Neftor übrig bleiben. Katfchenowffi, Senfomffi 
u. A. find wenigitens doch folgerechter, fie verwerfen den ganzen Neftor als ein 
schlechtes mönchifches Machwerf des XIV. oder XV. Jahrhunderts. 
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für Urbewohner Illyriens hielt, Dies Wörtchen ift nicht wie Schlö— 
zer behauptet (páter eingefchoben, ſondern Neftors Interpretation des 
Wortes Ijurik d. h. Illyrikum?. Weiter unten fagt unfer Annalift : 
„Bon diefen 72 Völfern war das eine ein flawifches Volk von Ja— 
phets Stamme, Illyrier genannt ?, welche Slawen find. Nach lan— 
gen Zeiten num faßen die Slaven an der Donau, wo jest Das 
ungrifche und bulgariſche Land liegt. Von diefen Slawen verbreis 
teten fih Slawen über die Erde und wurden nach den befonderen 
MWohnfisen mit verſchiedenen Namen genannt. So nannten fich die, 
welche an die March zogen und fich Dort niederliegen, Mährer, 
andere aber wurden Czechen genannt; und diefe Slawen find: Weiß— 
chorwaten, Serben und Chorutaner. US dann die Wlachen zu Den 
Slawen an der Donau kamen, fich unter ihnen feſtſetzten und ihnen 
Gewalt anthaten, fo zogen nun jene Slawen hinweg und fiedelten 
fih an der Weichfel an und nannten fi Ljachen; und von Dicfen 
Lachen werden einige Boljanen genannt, andere Lutitjcher, andere 
Mafowier, andere Bomorjaner. Ebenſo find auch Die Slawen, welche 
an den Dniepr zogen und dort fafen und Boljanen genannt werben ; 
andere biegen Dremljaner, weil fie in. Wäldern wohnten (drewo 
Holz, Wald); andere faßen zwifchen dem Bripjet und der Dina 
und nannten ſich Dregomiticher; von einem Flüßchen, welches in die 
Dina mündet, Polota mit Namen, nannten ſich die Polotfchaner. 
Slawen jagen auch am Ilmenſee und nannten fich mit ihrem Na— 
men und bauten eine Stadt und nannten fie Nowgorod; und andere 
jagen an der Defna und am Sem, an der Šula und hießen Sewer. 
Alſo verbreitete fich die flawifche Nation; davon ward auch die fla= 
wifche Schrift benannt“ +, Weiter hin: „Us das ſlawiſche VBolf, 
wie wir gefagt haben, an der Donau wohnte, famen von den Sky— 
then, Kafaren genannt, die fogenannten Bulgaren und feßten fich 
an der Donan feft und bedrängten das flawifche Land. Nachher 


1 Nestor ed. Timkowski. ©, 2. Sof. Wrem. ed. Strojew 1. 2. 
Schlözer II. 9, Abfunft der Slawen ©, 153, 

2 Schlözer II. 21. Dagegen Müller ©. 181, Anm, 4. (nad) Do: 
browify). 

a Die Handichriften Haben die verborbene Lesart Noriei, Norei und Narci 
ftatt Njurei; Müller ©. 182. Anm. 9. Die von uns hierfür vorgefragenen 
Beweiſe fiehe in der Abfunft ber Slawen ©. 153 — 155. 

4 Nestor ed. Timkowski ©, 3—4. Sof. Wremenik ed. Strojew I. 3. 
Schlözer II. 66, Müller 63, 
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kamen die weißen Ugren und erbten das Land der Slatven“ 1, Sodann: 
„Sm Sahre 6406 (— 898) zogen die Ugren (Ungarn, Magyaren) 
bei Kiew über einen Berg, welcher jet Der ugrifche genannt wird. 
Als fie an den Dniepr gelangt waren, ftanden fie in Zeltenz denn fie 
pflegten wie die Polowzer zu marfchiren. Sie waren von Djten 
hergekommen und drangen mit Macht über hohe Gebirge und bez 
gannen zu Friegen gegen die Dort wohnenden Wlachen und Slawen, 
Es ſaßen da nämlich früher Slawen und die Wlachen hatten das 


flawifche Land eingenommen; hierauf vertrieben nun die Ugren die . 


Wlachen und erbten das Land und wohnten mit den Slawen zus 
fammen, nachdem fie diefelben unterjocht hatten: feitdem führte das 
Land den Namen Ungarn, Und die Ungern begannen zu friegen 
gegen Mährer und Gehen, Es gab mtr ein flawifches Volf: 
Slawen waren, fo an der Donau fafen und von Ungarn unter 
worfen wurden, und die Mährer, Čzechen, Lechen und die Boljanen, 
welche jest NRuffen genannt werden“?, Nachdem er endlich die Bir 
befüberjegung des Kyrillos und Methodios berichtet, ſchließt er mit 
folgenten Worten: „Diefem flawifchen Wolfe war der Apoftel An’ 
dronig Lehrer; nach Mähren fam Der Apoftel Paul und lehrte Dort; 
dort nämlich ift Sllprien >, wohin Baulus fam. Dort waren die 
eriten Slawen; auch dieſes Volkes Lehrer war Paulus“ +, Dies 
waren die Stellen in den nejtorfchen Annalen, in welchen der uralten 
Site der Slawen an den Karpathen und der Donau mehr oder 
weniger Elare Erwähnung gefchieht. Vergleichen wir fie insgefammt 
forgfältig, fo erjehen wir mit ımfehlbarer Sicherheit, daß Neſtors 
Meinung betreff der Donauflawen folgende wars erſtens glaubte 
Neftor, daß die Slawen bereits in der urälteften Zeit d. h. nach 
der Trennung der Völker und auch nach der Bevölkerung Europas, 
in den Oonaulándern, in dem von ihm fogenannten Sllyrifum, dem 
heutigen Ungarn nebít den anliegenden Ländern gewohnt haben. 


1 Nestor ed. Timkowski ©. 6—7. Sof. Wrem. I. 6. Schlözer 
II. 112. Müller 72, 

2 Nestor ed. Timkowski ©. 15 — 16. Sof. Wrem. I. 17, Schlö— 
zer III. 107, Müller 89, 

3 Hier fehlen in der Laurentius-Handfchrift von 1377 einige Blätter; das 
übrige ift der Schlögerichen Ausgabe entnommen, 

4 Nestor ed. Timk. ©. 17—18. Sophien-Jahrb. I. 19. Schlözer 
III. 225, Müller 93— 94, Schlözer hält diefes Einfchiebfel, Dobrowſky die 
ganze Erzählung von Kyrill und Method für untergefchoben. 
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Dies geht aber klar aus feinen Worten hervor: „Die illyrifchen Sla— 
wen; die Illyrier find Slawen; nach Jangen Zeiten festen fie ſich 
an der Donau feft; die Slawen an der Donau, welche von den 
Wachen angegriffen wurden; die Slawen welche an der Donau 
ſaßen; nach Mähren fam auch der Apoftel Paulus; Dort iſt Illyrien, 
wohin auch Paulus Fam, dort waren die erften Slawen’. Alle 
diefe Stellen zeigen zugleich, daß Neftor unter Ijurik nicht bios das 
eigentliche Syrien, fondern ſämmtliche Donauländer verfteht. Fer— 
ner berichtet Neftor, Die Slawen feien aus diefen Ländern von den 
Wachen vertrieben worden. Denn er fagt: „US die Wilachen auf 
die Slaven an der Donau famen ... Dort ſaßen früher Slawen, 
nahmen die Wlachen das flawifche Land ein. Deshalb flohen die 
Slaven die Wlachen und zogen nach dem Norden zurück, um fich 
mit ihren Brüdern zu vereinigen,“ Ueber die Zeit dieſes Ereigniſſes 
weiß Neftor nichts Beltimmtes anzugeben. Ebenſo jagt er aud 
über die Wlachen nichts Sicheres, ja es fiheint fogar, als habe 
er fie mit den heutigen Walachen verwechfelt, wenn er fagt, die 
Ungarn hätten nach Der Unterwerfung der Wachen und Slawen 
jene vertrieben, diefe aber, die dort ſchon länger angeſeſſen getvefen, 
fish unterthan gemacht (prijasa, pokorisa) und in Gemeinfchaft mit 
ihnen das Land bewohnt. Aus alle dem folgt, daß Neftor die ver 
ſchiedenen Ueberlieferungen über die Donauflawen wegen Gleichheit 
der Namen Wlachen (Gallier, Kelten) und Walachen (Dacier) 
mit einander vermiſcht habe. Nach Der einen älteren Sage wohnten 
die Slawen in der uváltejten Zeit an der Donau und im fogenann= 
ten Illyrikum, von da wurden fie von Den Wlachen (Kelten) voll- 
kommen verdrängt; nach der anderen jüngeren wurden die zum ans 
deren Male im heutigen Ungarn und Möfien angefeffenen Slawen 
von den Ungarn und Bulgaren unterjocht 1. Die exftere Ueberliefe— 
rung vor allem verdient unfere Aufmerffamfeit, da fie das Alter 
thum der Slawen in den Donanländern und die Vertreibung ders 
jelben daraus durch die Wlachen bezeugt. 


4. Wir laſſen bei Erörterung diefer überaus wichtigen aber auch 
ungemein dunklen Aufgabe über die uralten Sitze der Slawen an 


1 Nestor ed. Timkowski 6—7. 15. Sof. Wrem. I. 6. 17. 15. 
Schlözer II. 112. II. 107. Müller 72. 89. 
i 
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der Donau und ihre Vertreibung durch die Wlachen den ganzen 
Gegenftand in drei Fragen ‚zerfallen: 

1) Woher hatte Neſtor Dicfe Nachricht? 

2) Wer find die Wlachen? 

3) Wie fpricht ſich die Gefchichte über die Wahrheit oder Un— 
wahrheit Dicfer Ueberlieferung aus? — Betreff der erften Frage ant- 
worten wir, day Meftor die Nachrichten nur aus der Volksüberlie— 
ferung, namentlich aus Bolfsfagen, die fih in Liedern und Ge- 
fängen der Slawen erhalten hatten, geichöpft haben Fann. Hören 
wir indeß auch andere Urtheile. Der Bole Golebiowifi läßt fich 
nach dem Vorgange Schlözers, Karamfins, Danilowitih und Les 
lewels folgendermaßen über die Quellen Neftors vernehmen: „Den 
Anfang feiner Chronik, worin er von der Vertheilung der Erde unter 
die Söhne Noahs spricht, entnahm er durchgängig den byzantini— 
fen Geſchichtſchreibern. Ja fogar, was er tiber die Wanderungen 
und die Verbreitung der Slawen berichtet, beruht bis auf feine 
eigne örtliche Kenntnig, wahricheinfih auf griechiichen und byzanti— 
nifhen Schriften, Die Neftor verftand und zu gebrauchen mußte“ 1. 
Dagegen jagt der Metropolit Ewgenij: „Neftor beginnt zwar feine 
Sahrbücher nach Art der byzantiniſchen Geſchichtſchreiber von dem 
babelſchen Thurmbaue und führt den Urfprung der Slawen bis dahin 
zurück: fomie er aber zur Schilderung des Nordens gelangt, zeigt 
er auf einmal eine folche Kenntnig Der nordifihen Völker, wie fie 
bei feinem feiner Vorgänger zu finden iſt. Mit Genauigkeit be- 
ftimmt er ihre Sitze, fiheidet die angrenzenden und entfernteren 
Völker von den Slawen, berichtet ihre Züge und Berbindungen 
und macht fi dann vorzugsweife an die Gefchichte der nördlichen 
Slawen. Die Quellen feiner Kenntnig über die alten Begebenheiten 
Diefer Völker find uns unbekannt; er befaß vielleicht Aufzeichnun— 
gen von Vorgängern. Ueber vieles unterrichtete ex fich bei feinem 
Gefährten, dem Mönche Johann (ftarb 1106 im neunzigften Le- 
bensjahre), wie cr dies ſelbſt bemerft hat. Zudem führte er die 


1 Golebiowski, Odziejopisach polskich. Warsz. 1826. 8. ©, 58—59. 
Dafjelbe fagt auch Rofenfampf in feinem Obozrjenije korméej knigi (Weber= 
ficht der Kormeaga Rniga) Mosfau 1829. 8. ©. 2—3., indem er die An- 
fit aufftellt, Neftors Jahrbuch fei urfprůngli in Bulgarien nad Byzanti- 
nern verfaßt, jodann aber von Neftor und andern ungenannten Rufen mit aller- 
band Zufägen vermehrt worden. Welcher Unfinn ! 
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Annalen nicht volle drei Jahrhunderte zurück, ihm konnten fomit 
noch ziemlich glaubwirrdige Ueberlieferungen zu Gebote ſtehen“ 1, Diefe 
Urtheile find theils wahr theils obne Begründung, denn Nachrichten 
iiber den Auszug der Slawen aus den Donauländern fonnte Neftor 
unmöglich aus den Byzantinern ſchöpfen, die felbft Feine jolche hatten, 
Die Vergleihung des nefterfchen Jahrbuchs mit dem griechifchen 
Texte feiner Gewährsmänner bemweift gerade im Gegentheil, daß Nez 
ſtor felbft Durch dieſe Nachrichten den griechifchen Tert erweiterte und 
daß er fie folglich anderweit herhaben mußte. — Wozu. follen aber 
alle diefe Möglichkeiten und Wahrfeheinlichkeiten? Warum wollen 
wir ältere ſlawiſche Annaliften annehmen, da wir doch nicht die 
mindefte Spur von dergleichen bemerken? Was fol das Zeugnik 
Der Byzantiner, da fie doch über den Urſprung unſeres Volkes ganz 
und gar fchweigen? Warum mollen wir nicht lieber das fitr wahr 
anerkennen, was vor Augen liegt, daß Neſtor feine Nachrichten iiber 
die alten Slawen den Traditionen des Volkes entnommen habe? 
Die traditionelle Gefchichte jedes großen felbftitändigen Volkes iſt 
älter alá feine gejchriebene. Sp ift es bei den Griechen, bei Den 
Römern, bei den Deutfchen: fo muß e8 auch bei den Slawen der 
Fall fen, Und wie die einheimifchen Gefchichtfehreiber der Griechen 
und Nömer die Lieder und Sagen ihres Volkes trefflich zu nützen 
verſtanden; ſo läßt ſich daſſelbe auch von dem bedachtſamen und 
fleißigen Neſtor annehmen. Faſt lediglich auf nationellen Sagen 
beruht die alte griechiſche Geſchichte, nicht minder die römiſche; auch 
bei den Deutſchen waren die Gefän nge und Sagen des Bolfes von 
jeher die Fundgrube einheimifcher Geſchichte?: fellten denn nun die 
Slaven, Das gefangreichite Volk Europas, welches die ausgezeich- 
netſte Volkspoeſie befist, fo ganz und gar bar aller Nationallieder 
über ihre Vorfahren fein? Unbeftritten gab es deven und in unges 
wöhnlicher Anzahl, Das Alterthum hat eine Menge Zeugniffe dafür. 


1 Ewgenij, Slowar’ istorié. o ross. pisateljach duch. čína (Lerifon 


der cuffffcjen geiftlichen Schriftfteller) IT. 90 — 91. 


2 Schon Tacitus fagt von den Deutfchen: Carmina unum apud illos 
memoriae et annalium genus. Germ. e. 2. An einer andern Stelle: Armi- 
nius — liberator haud dubie Germäniae — caniturgue adhue barbaras 
apud gentes, Graecorum annalibus ignuotus. Und Paul der Diafone, Hist. 
Longob. I. 27. Alboini ita praeclarum longe lategue nomen pererebuit, 
ut hactenus eliam tam apud Bajoariorum gentem, quam et Saxones, sed 
et alios ejusdem linguae homines, ejus liberalilas et gloria, bellorum 
felieitas et virtus in eorum carminibus celebretur, 
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Drei im Sabre 590 von der duferften Djtjeefüfte an den Awarenchan 
gefandte aber von ‚den Griechen aufgefangene Slawen fagten dem 
Kaifer Maurikios aus: „fie wären nicht an die Waffen gewöhnt, 
aber des Spieles der Cythern Fundig, der Muſik ergeben, Tiebten 
fie ein ftilles, friedliches Leben“ 1, Es waren diefe Gefandten „im 
Heldengejange geübt”. Als der griechifche Feldherr Prisfos 590 die 
Slawen in der. heutigen Walachei bei näshtlicher Weile hinterliftig 
überfiel, fand er fie „nad Beendigung ihrer amwarifchen — d. $. 
ſlawiſchen Lieder, denn Theophylakt bedient fich des Wortes Awa— 
ven ftets in diefem Sinne — ſchlafend“. Vermuthen läßt ſich's, 
dag Diefe Lieder weniger die fanften Gefühle der Liebe als vielmehr, 
da fie von einem friegerifchen auf der Heerfahrt begriffenen Volke 
gejungen wurden, die Crinnerung großer Zhaten und nationeller 
Degebnifje gefeiert haben, Was ein jpäterer Öyzantiner von Den 
jpäteren Gejängen der Griechen und Slawen (1316) berichtet, wie 
fie den Ruhm uralter Helden, deren Namen Tediglich Die Sage erz 
halten, deren Thaten aber Niemand mehr fannte, gefeiert haben, 
das gilt auch ven den älteſten Gefängen des ſlawiſchen Bolfes 3. Noch 
heutzutage finden fich in den Fragmenten alter Bolfsfagen und Volks— 
lieder viele, deren Uriprung in das grauefte Altertum hinaufreicht. 
Ohne die mythologiſchen aus vorchriftlicher Zeit herrührenden Lieder 
zu berühren, bemerken wir, daß die ruſſiſchen Volksgeſänge Bege— 
benheiten aus sdem Zeitalter Wladimird (980 — 1015), die ferbi- 
ſchen aus dem XIII. und XIV. Jahrhunderte befingen, ja daß fogar 
die gemißghandelten Slowaken die Erinnerung an den Činzug der 
Kumanen u. ſ. w., an Begebenheiten des XII. und XIII. Jahr-— 
hunderts in ihren Geſängen bewahrt haben. Daß Dieje Lieder nach 


-4 Theophylakt., 1.V. c.2. Stritter II. 53 — 54. 

2 Theophyl. I. VI. c. 8. Stritter II. 61. Quibus (Slavis) etiam- 
num ex avarieis (i. e. slavicis) cantilenis consopitis ete. 

3 Nifephoros Gregoras unternahm 1326 eine Gefandtichaftsreife nad Ser— 
bien zu dem Könige Stephan Dufchan, wovon er uns eine Befchreibung hin= 
terlafien hat. Auf feiner Reife duch Die Wälder Mafedoniens fangen Einige 
aus feinem Gefolge, das nicht blos aus Griechen, fondern auch aus Slawen 
beitand (»erant nonnulli e nostris sermonis eorum — Slavorum Strumiceu- 
sium — non plane rudes«, ed, Par. I. 233) Lieder zum Lobe alter Helden, 
die nur duch Die Sage, nicht aber durch ihre Thaten befannt waren (»at in 
famulitio, guod pone seguebatur, nonnulli vociferabantur ei tragieis canti- 
bus eelebrabant laudes veterum heroum, quorum famam solam audivimus, 
ves autem gestas non vidimus.« Ed. Par. I. 232.). 
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frischer That, wo die Erinnerung derfelben noch lebendig war, ent= 
ftanden, Gezweifelt Niemand, dem der Geift der Volkspoeſie nicht 
völlig fremd iſt, zumal da es auch an Elaren Belegen dafür nicht 
fehlt", Ohne Lieder und Gefänge wäre die Erinnerung an die That 
und der Name des. Helden in baldige Vergeffenheit geſunken; nur 
durch fie wurden beide unfterblich. Haben aber nach fo gewaltigen 
Wechfel der Dinge noch fo bedentjame Spuren ehemaligen Neich- 
thums an hiſtoriſchen Gefängen ſich erhalten, was läßt fich dann 
exit von Nefters Zeit annehmen? Hätte ſchon damals Jemand die 
vorzüglichften Heldenfagen der Slawen in der Maſſe gefammelt, wie 
dies in der Gegenwart von Männern wie Karadzit', Kollar, Czela— 
kowſky, Makſimowitſch, Fürſt Zertelew, W. von Dieffo, Chodafowffi, 
Kirjejewſkij u. U. hinfichtlich der neueren ſlawiſchen Volkspoeſie ge 
ichehen iftz welch cín Schatz fir unfere Alterthümer wäre una er— 
halten worden! Doch uns fteht Feine ſlawiſche Edda zu Gebote, 
wie fie Neftor gewiffermaßen noch vor Augen hatte?, aus Der er, 


— 


1 Als im Jahre 1568 der Fürft von Trapezunt, Mlerios Komnenos, den 
Slawifchen Hafen bei Raguſa mit fieben Kriegsichiffen verließ und bald darauf 
mit feiner Flotte und Der gefammten illyrifchen Mannfchaft auf dem Meere 
unterging, fo wurde die Crinnerung an diefen Unglücksfall durch das ferbifche 
Wolf verewigt, »Inter adjacentes (Ragusae) incolas usque adhuc asser- 
vatur memoria tragiei casus illumgue rustici nostri vetustis eantilenis, a 
nobis Illyrieis popjevkinje dictis, maxima auscultantium commiseratione 
in dies recolunt«, fagt Eufebius Čaboga, ein ragufanifcher Gefchicht- 
fchreiber, der 1590 ftarb.. Appendini Notiz. istor. erit. II. 18 —19. So 
werden fehon jest die Helbenthaten Georg Czernis und des Fürften Milofch in 
Bolfslievern gefeiert,  Daffelbe gilt von Den neueften montenegrinifchen Volks— 
gefangen. Sobald Die frifche Erinnerung an diefe Thaten aus dem Gedächtniffe 
Der Zeitgenoffen erlofchen war, fonnte wohl ein gelehrter Dichter, nicht aber das 
Wolf felbit Gefänge darauf dichten, 

2 Neftor fchrieb etwa 120 Jahre nad MWladimirs Taufe, fomit waren ver- 
muthlich noch nicht alle altheidniſchen Volfsgefänge verftunmt. Nach Chronifen 
und Briefen der Bifchöfe war Rupland noch im XII. und XIN. Jahrhundert 
voll heidnifcher Gebräuche, manche Derfelben haben fich noch bis auf den heuti- 
gen Tag erhalten. Weberhaupt darf man die Dauer hiftorifcher Volksgeſänge 
aus heidnifcher Zeit, wo noch eine eigene Sängerfafte fie pflegte, nicht mit dem 
Waafe unferer Zeiten meſſen, wo die fchriftliche Aufzeichnung und die veränderte 
Lage des Volfes das frifche Gedächtniß deſſelben ungemein gefchwächt haben, 
wodurch Das einft fo blühende, fruchtbare Feld der Volfsüberlieferungen verödete. 
Vermögen aber die Lithauer noch jest nach jechzehn Jahrhunderten das Gedächt- 
nig ihrer gothifchen Unterdrücer in ihren Liedern zu verwünfchen (wie Perkunas 
Diewäitis, Ne muszk Zemiäytis, Bet musz Gudu, Reip szuniu rudu, fiehe 
$. 19. 6.) und kennen die farpathifchen Slomafinen nach taufendjähriger Bekeh— 
rung immer noch Die Lada, die Wesna, die Wilen und Rufalfen, die Morena, 
den Pikulik und die Roleda u, f. w. in ihren Gefángen, fo ift e8 doch überaus 
wahrfcheinlih, daß die Slawen im firdweftlichen Rußland, diefem Mittelnunfte 
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da anderweite Quellen über den Urſprung und das Alterthum der 
Slawen ſchlechterdings nicht offen landen, nothwendig fehöpfen 
mußte. Dieſer Quelle verdankt er die Nachricht über die Gründung 
Kiews, über den Zug Kyjs nad Konftantinopel, über die Herrſchaft 
der drei Brüder und ihrer Schweiter Lybeda, über den Zug der bei- 
den Brüder Radim und Wjatfo aus dem Lande der Lechen nach 
Rußland 1, über die Grauſamkeit der Obren, und andere das Ge— 
präge der Volksſage an fih tragende Nachrichten. Derſelben Duelle 
verdanft er nun auch Die Kunde jenes viel älteren Creigniffes, der 
Ynfáffigfeit der Slawen an der Donau, ihre Bedrückung durch die 
Wachen und den Rückzug hinter die ſchützenden Karpathen. Der 
Name der graufamen Wlachen moechte damals in den älteften Volks— 
gefängen denfelben. Klang haben wie fpäter jener der Obren (melche 
ſlawiſche Frauen vor ihre Zelegen, magyar. talıga, jpannten) und 
wie heut der Name der blutdürftigen  Tirfen 3. — „Das Land an 


und Urborne des Slawenthums die Erinnerung an ihr Vaterland an der Donau 
und an ihre Feinde, die Wlachen, in ihren Liedern bewahrten. Das Reich Der 
Sage ift nicht an die engen Grenzen der ftrengen Zeitrechnung gehalten, 

1 Schlözer ift bei der Erflärung folcher Sagen fehr Furzgefaßt, er erflärt 
fie kurzweg für „Einſchiebſel“ oder für ‚‚Unftun‘‘, Neftor II. 122. 

2 Deshalb giebt er nie die Zeit diefer Greigniffe an, da das Volkslied Feine 
Zeitrechnung fennt ; deshalb bedient er fich des Ausdrucks „wie man ſagt“ (jakože 
skazujut’). Bei der Erzählung von Kiew erflärt er felbft, zwei verfchiedene 
Ueberlieferungen vor fich gehabt zu haben, 

3 Zur DVervolltändigung des oben Gefagten werde noch in aller Kürze 
bemerft, daß beinahe alle Jahrbücher über die alten Slaven überaus merf- 
lihe Spuren altjlawifcher Hiftorifcher Sagen enthalten. SHiftorifchen Ge— 
fängen ift das entnommen, was Konftantin Porphyrogeneta (um 949) über Den 
Zug horwatifcher Heerhaufen aus Weigchorwatien nach Illyrieum (634) unter 
der Anführung fünf fürftlicher Brüder (unter ihnen auch Chorwat) und zweier 
fürftliher Schweitern, verzeichnet hat ($. 31.1. č. 33, 1,), Aus diefen Sagen 
it alles das gefcehöpft, womit Gallus und Kadlubef den Eingang ihrer polni- 
schen Geſchichte ausfüllen, namentlich die Nachrichten über Krafus, Wanda, 
Lefchef, Popel, Viaft u. ſ. w. (8. 37. 2. 3.). Auch Kosmas mochte einige 
Kenntniß Hifterifcher Volksfagen haben, wie dies aus feiner Erwähnung des 
Pater Gzech (pater Bohemus) und aus anderen Nachrichten hervorgeht (vral. 
Balaďy, Wirdigung der böhmifchen Gefchichtfchreiber S. 20 — 23), indeß 
jcheint er feinen abjichtlichen weiten Gebrauch davon gemacht zu haben, Große, 
das ganze Bolf berührende Greignifie, vor allem Siege über die Feinde des 
Vaterlandes , Fremdherrſchaft, Wanderungen nach fernen Ländern waren wie 
bei anderen Völfern fo auch bei Den Slawen Gegenftande des Bolfsliedes. In 
dem älteften uns erhaltenen flawifchen Lied, in den czedhijchen Sněmy, Die zivi- 
ichen 875— 900 gejchrieben worden find, gefchieht des Einzuges der Gzechen in 
Boichemmm (451 —495) dreimal Erwähnung : 

»Jenze pride s pl’ky Cechowymi 
W sieze zirne wlasti pres tri rjeky« (25. 26. 96. 97.): 
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der Donau war ein ſlawiſches Urland * und die Unterdrücker der Sla— 
wen daſelbſt waren Wlachen?, find die beiden Hauptſätze, Die Neftor 
den Volksſagen und Volksgeſängen? entnahm; er ſelbſt fügte nichts 
hinzu, ausgenommen, daß er, durch die Byzantiner verführt, jenes 
Donauland Illyrikum nannte. 

5) Nach Erforſchung der Quellen, denen Neſtor feine Nach— 
richten entnahm, bleibt noch die Ausfindigmachung des von Neſtor 
Wlachen genannten Volkes übrig. Die Ausleger des Neftor, nament- 
ih Schlözer, glauben darımter die heutigen Walachen in der Wa- 
lachei, Siebenbürgen und im ſüdöſtlichen Ungarn verftehen zu müſſen. 
Diefe Anficht ift unbegründet und irrig. Der Name der Wlachen 
ift bei den Slawen nicht nur viel Alter als das heutige Wolf der 
Walahen, das erft im V. oder VI. Jahrhunderte aus einer Mi- 
fhung von Geten, Römern und Slawen entftand, fondern auch viel 
allgemeiner und verbreiteter 5; denn er war ſchon von jeher von Ita— 
lien und den dort wohnenden Völkern, ja fogar von alfen Eeltifchen 
oder gallifhen Völkern ohne Ausnahme üblich. Die Anficht, daß 
vie Walachen je die Slawen aus den Donanländern vertrieben hätten, 
widerfpricht fogar der Geſchichte, die in fo fpäter Zeit genugfam auf- 
geheilt ift und klar nachweift, daß Die Slawen unmöglich von einem 
fo ſchwachen Völkchen wie die Walachen aus den Donauländern mit 


Daraus [aft fich auch auf andere Lieder fchliegen, die Kämpfe und Heerfahrten 
befangen. Die altjlawifchen hiftorifchen Sagen haben darin Hehnlichfeit mit 
den Sagen anderer Bölfer, namentlich mit denen der Deutfchen, daß in beiden 
die unbekannten Führer des Volkes bei enticheidenden Vorfällen von Der Danf= 
baren Nachfommenfchaft mit Dem Namen des ganzen Volkes ausgezeichnet und 
als Väter gefeiert wurden; fo 3+ B. bei den Lechen Lech oder Leſchek, bei den 
Czechen Gech, bei den Chorwaten Chorwat, bei den Radimitfchen Radim , bei 
Den Wjatitſchern Wijatfo, bei Den Kyjanern Kyj u, ſ. w., in den altdeutfchen Sagen 
Suap der Urahı der Schwaben, Wandal Urahn der Wandalen, Sarneat der 
Sadfen, Welterfaena der Weftphalen, Hermin der Hermionen u, f, tv, (Grimm, 
deufjche Mythologie, Anh. ©. XIX. XXVII.) Sicher ift es, daß bei den Sla— 
wen eine eigene Sángerflafie die Wolfspoefie hegte, Sobald P, W. Kirjejewffi 
feine überaus reiche Sammlung ruſſiſcher Lieder und Gefänge, die nod unermeß- 
lide Schäße flawifcher Volfspvefte enthält, der Deffentlichkeit übergeben haben 
wird, wird fich über manchen noch dunklen Gegenftand ficherer urtheilen laffen. 


1 Die Donau ift noch gegenwärtig der myihifche Fluß der Nufftnen. In 
ihren Liedern wird das Land an der Donau häufig erwähnt, fragt man fie aber, 
wo Diefe Donau fliege, fo antworten fie ‚weit, Herr, fehr weit 1 

2 Dobroffy vermuthete, Neftor Habe die Wlachen aus dem Juſtin herbei- 
gezogen, Ohne Grund; wenn Neftor diefen Namen aus griechifchen oder römi— 
ſchen Schriften gefchöpft Hätte, fo würden wir bei ihm den Namen ber Gallier 
oder Kelten, nicht aber den ber Mlachen finden. 
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Gewalt vertrieben werden fonnten 1, noch dag fie die im V. und 
VI. Jahrhunderte von Neuem befesten Länder je wieder verließen 2. 
Das uralte Wort Wlach ift uriprünglich weiter nichts als der den 
Deutſchen befannte Volfaname Walh, Vealh, Wälsche, der einen 
Mann ven galfifcher oder Eeltifcher Abfunft bedeutet. Die Slawen, 
wie jeder uralte Volksſtamm in Curepa, hatten feit jeher eigen= 
thümliche hiſtoriſch ſehr wichtige Bezeichnungen für die benachbarten 
fremden Stämme: Wlachen biegen bei ihnen die Kelten, Njemzen 
die Germanen und Tſchuden die Finnen? Welchen Namen die Kel= 
ten eigentlich jelbit geführt haben, läßt fich nicht wohl angeben. 
Die Griechen und Römer nannten fie Galli, Celtae, Celti, Gala- 
tae, Caledonii, Caletes, Celtoseythae, Celtiberi u. f. w.; Die 
Deutſchen nach den verfehiedenen Mundarten verjchieden : altdeutjch 
Walh, Walah, angelf. Věalh, ffandinaviih Valr, Valland (Gal- 
ha), mittefdeutih Walch, Walhes , niederdeutich Wälsche u. f. tv. 
(vrgl. 8. 17. 2.). Die fInwifche Benennung gleicht hinſichtlich 
der Wurzel der deutichen; beide fcheinen aus dem uriprünglichen 
Gallus, Galata, Celta, Galedin (Belga), Gaoidheal (Hibernieus) 
1. ſ. w. hervorgegangen zu fein* Jedes Bolf (ut nun Die aus 
fremden Sprachen gewonnenen Wörter nach den Gefegen feiner Sprache 


1 Die Walachiſirung der ehemals ganz ſlawiſchen Moldau als erft nad 
Neitor gefchehen, gehört nicht hierher, Siehe $. 30, 2. 

2 Mit der verfehrten Anficht, alle nördlichen Slawen feien erft im VII. 
oder VIII. Jahrhundert von Den Malafen (Rumunen) aus den Donauländern 
hinter die Karpathen verdrängt worden, traf zuerft Thunmann auf (Unterfuchungen 
über nordifche Völfer S, 161), ihm folgten Offelinsfi und eine Menge Anderer. 
Zu den Ruſſen verpflanzte Diefen Srrthum Grammatin: Slowo o polku Igorewom 
©. 104 fi., wiewohl ſchon früher Buhle (Litier. der rujj. Gefchichte 228—230) 
und Karamfin gründlich genug dagegen angefämpft hatten, 

3 Dobromffy, Sef. ber böhmifchen Litteratur 2. Aufl, S. 4. — Sn 
demfelden Sinne gebraucht aud Neftor zweimal dieſes Wort gerade auf Der 
zweiten Seite der Ausgabe Timfowffis »do zemlje Agnianski i do Wolos’ski- 
(bis in das agnianffiiche und in das woloſchkiſche Land) unb weiter unten 
»Galitane, Wolchwa (Sof. Wrem. Wolosi), Rimljane«. Galitfchaner werden 
hier die Spanier, ihr Land Wolosska, Wol’chwa Gallien, die Gallier, zum 
Unterfchiede von den gleichfalls erwähnten Franken und Römern, genannt. 

4 Sn der angelfächfiichen Chronif liest man beim Jahre 640 ©. 515 
Galwalas, d. h. Gallier. Sona wären aljo die Wörter Gal und Walas, 
Walh verfchieven, wenn man nicht diefe beiden leßtern (walas, walh) beſſer für 
identisch anfehen wollte (vrgl. Rumvalum, Romanis in Travellers song 138 bei 
Remble, vielleicht auch fala in den Namen Westfali, Ostfali, Victofali u. ſ. w.). 
Die Form Gwal, Gvealh findet fich zwar auch, hier ift aber g bloße Prosihefis. 
Bral, die Bemerk. über Gwined ftatt Wined $. 8, 15, 
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umzuformen, ihnen cín heimifches Gepräge zu geben, So entjtand 
aus dem, wie es feheint, fremden Wal das flawifche Wlach erft 
durch Verſetzung des I, gang nach Art des deutfchen Hals und des 
ſlawiſchen hlas, des dentichen Halm und des ſlawiſchen slama, des 
deutfchen Bart und des ſſaw. brada u. f. w.!, fodann durch An— 
hängung der auch anderweit bei Perfonen = und Völfernamen ge— 
wöhnfichen Endung ch 3. B. ženi—ch, gino—ch, bra—ch ftatt 
bratr, kmo—ch ftatt kmotr, ho—ch ftatt holek, Pe—ch ftatt 
Petr, Zde—chftatt Zdeslaw, Sta—ch ftatt Stanislaw, Cze—ch, 
Le—ch und hundert andere. Obwohl mm die Slawen gleich ben 
Deutfchen unter Wlachen lediglich Völker Eeltifchen Stammes ver- 
ftanden, fo trugen fie Do, da das nördliche Stalien und ein be— 
deutender Theil Süddeutſchlands von Gallien beſetzt war, dieſen 
Namen allmählich fomie die Deutſchen auf ganz Jtalien und auf 
die hinter den Wlachen wohnenden Völker, namentlich auf die 
Römer über. Daß dieſe Mebertragung in uralter gallifcher 
Zeit gefihahe,. läßt fich leicht vermuthen; nach dem Verſchwinden 
der Gallier aus Dberitafien fonnte fie nicht mehr ftattgefunden ha— 
ben. Es ift dies zugleich ein Beleg für das Alterthum der Slawen 
in Mitteleuropa in der Nähe der Gallier und Deutfehen. Auf ähne 
liche Weife wurde fpäter der Name Wlachen von den Slawen auf 
die aus Stalien nach Dacien übergeftedelten Nömer bezogen, um fo 
mehr, da die Slawen bereits die in Siebenbürgen wohnenden kel— 
tifchen Völker der Baſtarner und Peuciner vermuthlich Wlachen ge 
nannt hatten. Hierher gehört auch die Bemerkung, daß noch heut— 
zutage ein kleiner Bezirk in Serbien zwifchen dem bar und der 
Drina von den Illyriern Altwlachien 3? genannt wird, ohne Zwei— 
fel von den früher dort angefeffenen Sfordiffern 4, Vordem führte 


1 Dobrowffy, Čtymologicon S, 78. 

2 Dafjelbe bemerfen wir auch bei anderen alten Völkern, die nach dem 
Namen des nächiten Landftriches das ganze Land benennen, So nennen die 
Letten nad den ehemaligen Kriwitfchern, einem benachbarten flawijchen Stamme, 
alle Ruſſen Kreewy und ihr Land Kreewusemme. So die Finnlappen das 
ganze finnifche Eftland Wirromaa nad) einem eftifchen Difiricte diefes Namens 
u. a, Bral. $, 6,10, 

3 W. St Raradzit’, Srbski rječnik s. h. v. (Serbifches Wörterbuch). 
Dess. Danica 1827. ©, 56. 

4 Strabo 1. VII. p. 318. Justin I. XXXII. e. 3. Ptol. 1: II. c. 16. 
Livius, Epitome c. 56. 65. Appian. Illyr. c. 3. Vellejus II. 19. Florus 
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auch das Grenzland von Dalmatien, Chorwatien und Bosnien, wo die 
Gallier ebenfalls gefeffen hatten, Den Namen Wfachien!. Aus alfe dem 
erfieht man, daß die Slawen unter Wlachen urfprünglich Galler 
oder Kelten verftanden. Wäre num jene Unterjohung und Vertrei— 
bung der Slawen aus den Donauländern erft zur Zeit der Römer 
oder gar erft Der Walachen erfolgt, jo hätte uns die gleichzeitige 
Gefchichte davon ficher einige Kunde aufbewahrt. Daran fehlt «3 
indeß ganz und gar. Alfo blos die Annahme noch bleibt möglich, 
daß in uralter Zeit nach einheimifcher Ueberlieferung, deren Spuren 
uns Nefter erhielt, Die alten Slawen von den Kelten oder Wlachen 
aus den Donauländern vertrieben worden feien und der größere Theil 
derfelben zu den verwandten hinterfarpathifchen Stämmen fich zurück— 
habe 2. 

6. Aehnliche Ueberlieferungen von alten Kämpfen der Slawen 
mit — Wlachen in den Donauländern haben uns auch die beiden 
polniſchen Geſchichtſchreiber Kadlubek und Boguchwal erhalten. ads 
lubeks Zeugniß als das urſprünglichere und ältere iſt für uns das 
wichtigere. Nachdem er von der älteſten Zeit und von der unzähl— 
baren Menge der Slawen in den hinterkarpathiſchen Ländern ge— 
ſprochen hat, fährt er fort: „Die Sage erzählt, daß die Wlachen 


einſt faſt alle Königreiche dieſes Landes beherrſcht haben, daß ſie 


aber von unſern Heeren in verſchiedenen Schlachten beſiegt worden 
ſind: den lange bedrückten Ueberreſt vermochten ſie aber zu einem 
Vertrage, wornach die Länder, welche ſie durch Zufall oder Tapfer— 
keit gewinnen würden, zu gleichen Theilen unter ſie vertheilt werden 
ſollten. Den Wlachen ward nun ganz Griechenland zu Theil, die Griechen 
bekamen dagegen das Land von da bis zu den Polowzern und von 
Dort bis zu den Bulgaren und Korutanernẽ. Was hierauf über die 


II. 4. Minutius Scordiscos toto vastavit Aebro (Ibar, oder Hebrus — 
Mariza ?) Eutrop. 1. IV, Scordisci et Triballi. Brgl. Mannert, Berga 
496—499, Jordan, Orig. slav. 19—20. 

1 Farlati, Ilyria sacra IV. p. 63. Brgl, 8. 17. 7, 

2 Dag Bla bei Neftor Gallier bezeichne, pk ſchon Dobrowſky in 
Müllers Neſtor S, 183 und no mehr in den wiener Jahrbüchern Der Literatur 
1827. Bd. 37. ©. 13—14: „Unter Wlachen, denen die Slawen an der Donau 
weichen mußten, verfteht Neftor Gallier, die in Illyrien einfielen, Neftor DZ 
das ver sacrum der gallifchen Kolonien beim Suftinus im Sinne. Doch 
fdilt Dobrowffy auch hier den Neftor nach feiner Gewohnheit und verwirft 
feine Nachricht ohne Weiteres, Vrgl. diefes $. Nr. 3. ©. 226. Anmerk. 1. 

3 Radlubek, 1. I. ep. 2. ed. 1711. II. 604. Vars. 1824. 8. I. 12. 


und die Weneten am adriatifden Meere. 239 


Gallier aus dem Trogus Pompejus folgt, ift bloße Betrachtung des 
Schriftftellers, der die dimfle Sage von den Kämpfen der Slawen 
mit den Gallien etwas anfzubellen und mit anderen biftorifchen 
Begebenheiten in Verbindung zu bringen ſuchte. Der Schriftftelfer 
giebt die Quelle ſelbſt beitimmt an: „„fama est,““ die Sage zählt. 
Natürlich Eonnte Kadlubek aus dieſen Volksfagen nur'die Kunde von 
den Kämpfen der Slawen und Wlachen in den Donauländern ges 
ſchöpft haben; feine Gelehrſamkeit bewog ihn aber die Betätigung 
diefer Volksüberlieferung in den Tateinifchen Schriften zu fuchen. 
Deshalb läßt er fih in der Berfon Des Johann, der mit dem Ma— 
thias fpricht, weiter fo vernehmen: „Es ift daran nichts Fabelhaftes, 
noch Erdachtes, fondern was du fagft, Das findet feine Beftätigung 
in der alten Geſchichte“. Hierauf führt er das Zeugniß des Trogus 
Pompejus über den Zug der Gallier nach Italien und Bannenien an. 
Die Worte „fama est“, „hie“ in diefer Sage, fotvic „quidquid asseris““ 
find gegen den Trogus Pompejus gerichtet. Uebrigens liegt es Elar 
am Tage, dab die Nachricht Kadlubeks über Den Sieg der Slawen 
ftatt ihres Abzuges von der Erzählung Neftors gewaltig werfchieden 
ift, mochte nun die Ueberkieferung felbjt fo verfchieden gelautet oder 
mag Kadlubek felbft, mas mwahrfcheinficher, diefen Sinn in die Sage 
gebracht haben, ine ähnliche Ueberlieferung hatte auch Boguchwal 
vor Augen, im Cingange feiner Chronik bemerfend, daß nach den 
Zeugniffen der älteften Schriften Pannonien (das jesige Ungarn) 
die urſprüngliche Heimath aller ſlawiſchen Völker fer, — Ein nicht 
minder wichtiges Zeugniß für die Anfáffigfeit der Slawen in der 
Nähe des Meeres und der der Griechen, findet fich bei Dem czechi= 
hen Chroniſten Dalimil, der zwischen 1282—1314 ein Chronifon 
mit fleißiger Benubung uralter Volfsfagen und Volkslieder verfaßte 2, 
Nachdem er den Thurmbau zu Babel, die Sprachverwirrung und 





Drgl. Offolinfki, Bincent Kadlubef S, 32 ff. 128 ff. In Kraufens Aus 
gabe liest man: isthinc usque Ungariam, dagegen in Der warfchauer richtiger: 
usque Bulgariam. 

1 Boguchwal, Chron. Polon. ap. — Sommersberg, Script. rer. Sile- 
siarium T. II, p. 19. Seribitur enim in vetustissimis codicibus, quod 
Pannonia sit mater et origo omnium Slavonicarum nationum. 


2 Daß Dalimil alle Volksſagen fannfe, geht aus mancherlei Anzeichen her— 
vor, Namentlich gehört dahin der Gebrauch mancher zu feiner Zeit bereits nicht 
mehr üblicher Wörter, 3, B, lech, batia, lada, naw u, f. w. Brgl, Balady, 
Würdigung böhmifcher Gefchichtfchreiber. S. 112, 116, 
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die daraus entjtandene Zerftrenung der Völker berührt hat, fährt er 
fort: „Jeder wählte fich ein Land aus, daher bildeten ſich verfchies 
dene Sitten; fie bejegten Länder, wie jedes feinen Namen hat; 
unter andern die Serben, daher wo die Griechen wohnen, festen fich 
am Meere feft und verbreiteten ſich bis nah Rom hin“ 1 Nach 
diefen Worten läßt ſich vermuthen, daß die uralte Ueberlieferung, 
die der Chronift vor Augen hatte, ebenfalls auf die ſüdlichen Do— 
naulinder als die Heimath der Slawen hindeutete. 

7. Die Volksüberlieferung ift nun zwar ein gutes Hülfsmittel 
für die Erforschung namentlich Der vorhiſtoriſchen Vergangenheit, ala 
alleinige Quelle der Wahrheit ohne Beltätigung anderweiter Zeugs 
niffe darf fie aber nie angefehen werden? Inſofern bedarf alfo 
Neſtors Ueberlieferung einer alffeitigen Betätigung won anderweither, 
infonderheit des Beweiſes ihrer Uebereinftimmung mit Den aus uns 
verdächtigen gleichzeitigen Quellen gefchöpften hiſtoriſchen Refultaten 
über die uralten Bewohner der Donauländer. Zwei Fragen werfen 
fih hier zur Beantwortung auf: 1) beherrſchte der Eeltifche Stamm 
einft in der That die Donauländer und verdrängte er daraus die 
urfprünglichen Bewohner? 2) läpt fiď mit einiger Wahrfcheinlichfeit 
darthun, daß Die Slawen bereits vor jener allgemein befannten Zeit 
ihres Einzugs in die Oonaulinder (im VI. und VO. Jahrhundert 
vor Chriſto) in diefen Ländern gewohnt haben? Erſt dann, wenn 
dieſe überaus wichtigen Fragen ihre Beantwortung und Entſcheidung 
gefunden haben werden, laſſen fich Neftord und Kadlubeks Ueber— 
(ieferungen mit volffommener Sicherheit bejtätigen oder veriverfen. 

8. Allgemein befannt ift es, daß der große uralte Stamm der 
Kelten oder Gallier in der früheften hiſtoriſch bekannten Zeit in den 
weftlishen Ländern Europas, in Gallien, Hiſpanien, Norditalien 
und Süddeutſchland wohnte und zu verfchiedenen Zeiten zahlreiche 
Haufen zur Unterwerfung und Bevölkerung der öftlichen und weft 
fichen Gegenden ausfandte?. Die alten Scihriftfteller, Augenzeugen 
Diefer Begebenheiten, fprechen mit Erſtaunen bon der Größe, Stärke 


1 Sn einerHandfchrift fteht ftatt Srbowe und Rima, Slowané und Ryna. 
Dobrowffy und Hanfa haben inbef die erftere Lesart für Die richtigere erfannt. 

2 Ueber die MWichtigfeit der Volfsfagen für die Gefchichtfchreibung und über 
den kritiſchen Gebrauch derfelben fiche gewichtige Worte in der Hall, Allgem. 
Lit. Zeit. 1827. San. ©. 106 fi. 

3 Man vergleiche hierbei alles $. 17 über die Kelten Gefagte. 
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und Zapferfeit und von den Friegerifchen Zügen dieſes Volkes. 
Julius Cäſar, der Befte Verichterftatter iiber diefes Volk, verfichert, 
dag die Galfier in uralter Zeit die Germanen an Zahl und Tapfer- 
keit übertrafen und deshalb, da ihr Land nicht mehr Hinlängliche 
Wohnpläge bergab, über den Rhein zogen und fich eines bedeutenden 
Theiles von Deutfchland bemächtigten . Daffelbe wiederholt Tacitus, 
ein nicht weniger gewichtiger Gewährsmann für die Gefchichte feiner 
Zeit?. Sm Laufe der Zeit breiteten die Kelten ihre Site dergeftalt 
aus, daß Diefe auf der einen Seite bis an'8 abriatifche Meer herab 
und duch Illyrikum bis an Den Hämus, auf der anderen iiber die 
Ober und Weichfel bis zur Mündung des Dnieprs reichten. Ueber 
die Zeit und die Art diefer gewaltigen Ausbreitung gewährt ung die 
alte Gefchichte Feine genügende Kunde, doch berichtet fie glaub: 
würdig genug über den Einzug der Kelten in Italien, Deutſchland 
und Syrien, woraus fi mit einiger Sicherheit auf diefelbe Bege— 
benheit in anderen Oegenden, wo die Gefchichte ſchweigt, fehlieken 
(apt. Den erften großen Zug der Kelten erzählt Livius: „„de transitu 
in Italiam Gallorum haec accepimus. Prisco Targuinio Romae 
regnante, Celtarum, guae pars Galliae tertia est, penes Bituriges 
summa imperii fuit: ii regem Celtico dabant. Ambigatus — 
magno natu ipse jam, exonerare praegravante turba regnum 
cupiens, Bellovesum ac Sigovesum, sororis filios missurum se 
esse, in quas dii dedissent auguriis sedes, ostendit. Tum Sigo- 
veso sortibus dati Hercynii saltus: Belloveso haud paullo laetio- 
rem in Italiam viam du dabant.““ Beide Heerhaufen, an 300,000 
Mann ftark, drangen hierauf in ihre neuen Site ein®, Diefe von 
Den alten gallifchen Druiden herrührende Erzählung beruht ficherlich 
auf einer Thatjache, nur die Zeitbeftimmung wird von neueren ots 
Ihern namentlich Niebuhr angefochten. Die allgemeine Ueberein— 
jtimmung der alten Schriftfteller und der natürliche Zufammenhang 
der damaligen Gefchichtes geftatten weiter Feinen Zweifel. dagegen, 


1 Caesar b. g. VI. 24. 

2 Tacit. de morib. Germ. c. 28. 

3 Livius 1. V. c. 34. 

4 Niebuhr, römiſche Gefchichte. Berl. 1830. II. 374—583. Ufert, 
alte Geographie IV. 203 — 205, bemerkt nichts Beftimmtes über die Beit- 
beſtimmung, indem er die Lefer auf die noch nicht erfchienene Befchreibung Mes 
diens verweift. 

5 Appian, von den Kelten 2, feßt den Einfall ber Gallier in die XCVII 

Schaffarik flaw. Alterth. I. 16 
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daß die Gallier erft um 888 vor Chrifte die Alpen überſchritten 
und Oberitalien mit Waffengewalt beſetzt haben. Hören mir min 
Suftin oder vielmehr feinen Gewährsmann Trogus Pompejns iiber 
diefe Begebenheit: Galli abundanti multitudine , cum eos non ca- 
perent terrae, quae genuerant, trecenta millia hominum ad sedes 
novas guaerendas, velut ver sacrum miserunt. Ex his portio 
in Italia consedit, quae et urbem Romanam captam incendit; et 
portio Illyricos sinus, dueibus avibus (nam augurandı studio 
Galli praeter ceteros callent) per strages Barbarorum penetravit 
et in Pannonia consedit: gens aspera, audax, bellicosa, quae 
prima post Hereulem , cui ea res virtutis admirationem et immor- 
talitatis/fidem dedit, Alpium injuneta juga et frigore intractabilia 
loca transcendit: ıbi domitis Pannoniis, per multos annos cum 
finitimis varia bella gesserunt *. Ofne hier an der Vermifchung von 
Begebenheiten verschiedener Zeiten, nämlich des Einfalls der Gallier 
iv Stalien und der Croberung Noms (388-— 382 vor Chrifte), it- 
gleichen des Einzugs der Kelten in Illyrikum (um 350—336 v. Chr.) 
Anftoß zu nehmen, bleiben wir blos bei dem Theile diefes Zengniffes 
jtehen, der fish auf die Beftbung der illyrifchen Länder, namentlich 
Pannoniens und auf die Unterwerfung und Vernichtung der dortigen 
Bölkerfchaften, jo mie auf die langwierigen Kämpfe mit den benach— 
barten Stämmen bezieht. Nach diefem ausdrücklichen, hochwichtigen 
Ausipruche Juſtins, dem fich noch andere nicht weniger wichtige Zeug- 
niffe anderer alter Schriftfteller ber die Ausbreitung der Kelten nach 
Oft md Sid? im IV. und MI. Jahrhundert Keigefeffen, 1ft der 
gewaltfame Einbruch der Gallier in Pannonien und die Donanfän- 
der und die Vertreibung | der dortigen Urbemohner eine nicht zu 
bezmeifelnde Thatſache. Obwohl Trogus Pompejus die Zeit jenes 
Olympiade; Diodor XIV. 113. in Die Zeit ver Belagerung Rhegiums durch 
Dionyfios von Syrafus, d. h. nicht lange vor 387, wo Rhegium fich unter- 
warf; Bolybios — H. 17, 18. — läßt den Einfall der Gallier und die Em- 
nahme Roms (382) nicht lange nach einander gefchehen; fogar Livius nennt 
V. 17. 35. 37. die Gallier jener Zeit gens inusitata, novi accolae, inusita- 
tus atque inauditus hostis u. f. iw. DBemerfenswerth ift es auch, daß Herodot 


noch nichts von den Kelten in Noricum weiß, obwohl ihm diefe Gegenden nicht 
jo gang unbefannt waren. (Herodot. II. 33. IV. 49. 


1 Justin. I. XXIV. c. 4. 


2 Rolybios fagt, daß die Kriegs- und Wanderungsluſt die gallifchen Bol- 
fer gleich einer Seuche ergriffen habe und daß des Gin- und Herwogens der— 
jelben fein Maaß nod Ziel getvefen fei. Polyb. 1. II. Bral. Ufert, alte Geo— 
araphie IV. 189— 190. 202. 
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Einbruchs nicht genau angiebt, fo läßt fich doch aus anderen Um— 
jtänden mit Sicherheit abnehmen, daß Devfelbe nicht gar lange vor 
Alerander den Großen vor fih gegangen ſei. Herodot, der die 
Völker an der untern Donau, in Thrafien und Illyrien recht gut 
fannte und auch namentlich aufführte, erwähnt die Kelten oder Gal- 
lier bier nicht im entfernteften. Als dagegen Alerander der Große 
396 einen Feldzug durch Thrafien bis an den Iſter unternahm und 
durch das heittige Serbien nach Makedonien zurückkehrte, erſchienen 
urplöglich Abgefandte der Kelten, eines vordem unbefannten Volkes, 
von Welten her aus der Gegend Des adriatifchen Meeres bei ihm !. 
Demzufolge fegen neuere Forſcher den Einzug der Gallier in die 
Länder an der Donau, Drame und Same ungefähr zwifchen 
330 — 336, eine Beltimmung, die ſich am paffendften mit dem 
etwas früheren Einbruche der Gallier in Italien und der damaligen 
allgemeinen Wanderung diefes Volfes?, endlich auch mit anderen 
Umftänden in Uebereinftimmung bringen läßt. Wie gewaltig Dicfer 
Einbruch der Gallier in Illyrien geweſen fei, wie zerftörend er auf 
die Verhältniffe der dortigen Volker gewirkt habe, läßt fich nicht 
nur aus dem Friegerifchen, graufamen und räuberifehen Charakter Der 
Kelten und ihren fpäteren Gräueln in Thrafien, Makedonien und 
Theſſalien vermuthen, fondern auch nah dem ausdrücklichen Zeugs 
niffe des Suftinus, daß fie bis zum illyriſchen Bufen vorgedrungen find 
und die dortigen Barbaren gefchlagen, fodann in Pannonien feften 
Fuß gefaßt und na Unterwerfung der Pannonier viele Jahre lang 
mit den benachbarten Völkern in mannigfachen Kriegen gelegen. 


haben, mit gutem Orunde annehmen. © Bor ihrer wilden ungezdhm= 


ten Grauſamkeit flohen alle benachbarten Völker, fo die Illyrier, 
Triballer und Geten, die ihre alten Sige verließen; doch auch fo 
entrannen fie dem Tode, der Gefangenfchaft, Der Sklaverei und ans 
derem bitten Ungemache nicht ganz. Seit diefer Zeit, feit 385 
v. Chr. etwa erſchienen plöglich eine folhe Menge Sklaven getifchen 
Stammes in ganz Öriechenland, die von den Eeltifchen Skordiſkern 
und Bojern über Illyrien und Makedonien verkauft worden waren, 
daß die Namen Geta und Davus in dem neueren griechifchen Lufts 


1 Arrian, Meranders Zug 1. I. Strabo 1. VII. p. 302. 305. Athenaeus 
VI. p. 234 ef. ibi Casaubonus. Brgl, Ossolinski, Wiadomosci II. 466. 
Mannerts Germania 494 — 495, 
2 Brgl. d. a. St. des Polybios. 
16° 


244 I. 11. Die Slawen au der Donau 


fbiele (838 ff. v. Chr.) allgemein gäng und gäbe wurden, während 
fie in dem älteren und mittleren (500 — 338 v. Chr.) noch nicht 
vorfommen. Wie die Kelten nach dem Tode Alexanders gegen die 
ichwachen Nachfolger deſſelben in Thrakien, Mafedenien und Theffa- 
lien gewüthet und mie fie fich (páter an der Same und der triballifchen 
March niedergelafien haben, fange zum Schrecken der benachbarten 
Völker, bis das Schwert der Romer an olfen ihren Unbilden volle 
Mache nahm; dariiber jehe man die davon ausführlich berichtenden 
gleichzeitigen Geichichtichreiber nach. Alles fo eben Bemerfte joll nur 
die Ihatfoche flar an's Licht ftellen, daß die Gallier in der That 
fih mít, den Waffen der Donauländer bemächtigt und die früheren 
Bewohner theils vertilgt theils unterjocht haben. In diefer Hinficht 
gewinnt nun Neftors UWeberfieferung über die Vertreibung der alten 
Slawen aus den Donauländern und Illyrikum durch die Wlachen 
eine wichtige faft unanfechtörre Beftätigung. Nah Nefter wohnten 
in uralter Zeit? ſlawiſche Völker m Slfyrifum und Bannonien, 
bon Dort wurden fie von den Wachen, einem mächtigen Volke hin— 
ter die Karpathen verdrängt; nach den römifchen und griechifchen 
Gefchichtfchreibern drangen nun die Gallier in der That zwiſchen 
350—8336 v. Chr. in Illſrikum, Pannonien und den übrigen Do— 
naufändern ein, vernichteten zum Theil die Dort angeſeſſenen Völ— 
£erfchaften, zum Theil führten fie Dicfelben in Die Knechtfchaft oder 
verjagten fie: cs läßt ich nun nichts anderes annehmen als daß 
Neftord Ueberlieferung auf Mahrheit Geruht? und daß die Slamen 
por den Galliern aus den Donaufändern zurückgewichen find, obwohl 
die Alten die Slawen nicht unter den vertriebenen Völkern nament- 
lich erwähnen >, Diejes Schweigen ift bei den entfernten griechifchen 


1 Nach dem richtigen Sinne diefer Ueberlieferung, die feine fefte Beit- 
beftimmung enthält; Nefter, wie wir oben fahen, feßte die Begebenheit in eine 
viel fpátere Zeit. | 

2 Diefe Ueberlieferungen vermochten fi um fo leichter bei ben Slawen 
zu erhalten, da fie die Kelten, die nach und nad über die Karpathen vorgerůďt 
waren und als Dmbronen, Kotiner, Anarter, Tauriffer, Baftarner und Peuciner 
noch im II. Jahrhundert nad) Chr. dort gefunden werden, beftánbig vor Augen 
hatten und die Erimmerung an Die alten Kämpfe durch neuere immer lebendig 
erhalten wurde. Bon den Ombronen blieb das Wörtchen obr bei den Slawen 
zurück. Ueber Diefe hinterfarpathifchen Kelten fiehe das Weitere $, 17. 7—10. 

3 Die Wanderung panxoniſcher Völker Hinter die Karpathen beweift das 
Beifpiel der Offier, fiehe Tacitus Germ. e. 43. und vrgl. unten 6, 17, 9. 
Auch die Agathyrfer waren von den Kelten weiter nad Norden gedrängt worden. 
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und römiſchen Hiftorifern ganz natürlich, denn nur die Völker auf 
der ſüdlichen Ebene unter den Rarpathen, wie die Bannonier, Illy— 
vier und Geten, waren ihnen namentlich bekannt; von den entfern- 
teren Völkerſchaften hatten fie fo gut mie Feine Kenntniß. 

9. Die ungewöhnliche Harmonie diefer beiden von einander uns 
abhängigen, aus verfchiedenen Zeiten und Quellen herrührenden Zeugs 
nifje über Daffelbe Greignig, gewinnt um fo größere Bedeutung, da 
auch manche andere Umftände auf eine frühe Anfäffigkeit Der Slatven 
in jenen Gegenden hindeuten. Dahin gehören vor allem die Namen 
der Berge, Flüffe, Seen und Städte, die ſlawiſchen Urſprungs find, 
ſodann die Ueberrefte flawifcher Völker im IV. undV. Jahrh. an den 
Karpathen, welche Satager oder dienende Sarmaten genannt wurden, 
endlich die Nachbarfehaft der flammperwandten Weneten am adria- 
tischen Meere. Der Gegenſtand an und fire fich verlangt ſchon eine 
genauere Erörterung. — Was vor allem die ürtlichen Namen und 
ihre Bedeutung betrifft, jo bilden diefe ein fo fehlagendes Zeugniß 
für unferen Sal, daß fie felbit denjenigen, welcher der zur Aufhellung 
der Geſchichte weranftalteten Wortforſchung abhold ift, zur Anerken— 
nung bewegen müffen. Wäre Diefer Beweisgrund Der einzige oder 
widerfpräche er anderen hiſtoriſchen Wahrheiten, fo würden auch mir 
uns gehütet haben ihn zu erwähnen: fo aber verdient er doppelten 
Glauben. Nur einige der am Teichteften erklärbaren wählen wir aus 
der bedeutenden Anzahl der Namen mit ſlawiſchem Gepräge: vor allem 
den des pannonifihen Sees Pleso, bei Plinius, durch Abfchreiber 
in Peiso ftatt Pelso verborben, da I und i in der Schrift fehr leicht 
verwechfelt werden, bei Aurelius Victor Pelso, bei Jornandes Pel- 
sodis lacus, bei Guido Rav, Pelsois?, bei dem Anonym, Salis— 
burg. (um 873) Pelissa?. Die in Der neuen Wanderung im VI. 
Sahrhundert hereingezogenen Slawen nannten ihn Blatno von bláto 
(Sumpf); wie denn bereits bei dem Mönche Chrabr, einem Schrift- 
ſteller des XI. Jahrhunderts ein „„Rocel knjaz' Blatensky““ (Kozel, 


1 »In qua Pannonia est lacus maximus, qui dieitur Pelsois« jagt 
Guido Rav., ed. Gronov. p. 779... &s läßt fich alfe nicht bezweifeln, daß 
damit der Plaftenfee gemeint fei. 

2 Anonym. Salisburg., ap. Ropitar Glagolita Cloziauus p. LXXM. 


Partem Pannoniae circa lacum Pelissa inferioris, ultra luvium, qui diei- 
tur Hrapa. Much hieraus geht hervor, Daf Der Pfattenfee gemeint fet, 
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Blatner Fürft) gefunden wird !, Das Wort pleso jtatt jezero (See) 
gebrauchen die Mährer und die Earpathifchen Slomafen noch heutzu- 
tage, auch ift Daffelbe anderen Slawen, namentlich den Schlefiern und 
Ruffen nicht unbefannt?, mie dies die Namen vieler Seen, Flüſſe 
und daran liegender Niederlaffungen in ſämmtlichen ſlawiſchen Län— 
dern bezeugen, z. B, in Rufland die Nikol’skaja Plesa (plur.), 
im Gouvernement Nowgorod, die Flüſſe Pljusa, Plisa, das Schloß 
Pleso an der Sura3, Pleso ein Städtchen am Mokfchafluffe im 
Souvernement Pensk, Pleso, Dorf im Gouvernement Wologda, 
Plesa Dorf im Gouvernement Pskow, Ples Städtchen an der 
Pljusa; in Böhmen Ples, Plesy; in Illyrien Ples an der Sotfcha ; 
in Chorwatien die Ortfýaften Pleso, Plesmo u. f. w.* Pelso ift 
unfer Pleso, umgebildet nach römiſcher und deutjcher Ausfprache ; 
vergleiche plewa — palea, slama — culmus = Halm, rátek — = 
curtas — furz, brada — en Bart, chlum = culmen — Kulm, 
breg — Berg u. |. w. — Isıerna, Stadt an der heutigen Cerna, 
jerb, Crna, die auf der Scheide Ungams und der Walachei in die 
Donau fällt, nach einer Marmorinſchrift: „„Valerius felix miles 
coh. IV. stationis TSIERNEN.“ Der Stein wurde i, X, 157 
n. Chr. unter dem Konjulat des Barbatus und Regulus gefegt und 
befindet fich gegenwärtig in Mehadia*. Nicht fo Acht bietet Dicfen 
Namen Btolemaios Siegve, bie peutingerfehen Tafeln Tierna, Ulpian, 
Zernensium colonia; es mochte allerdings fehwierig fein das Wort 
Tschrna (Črna) oder Zrna (Crna) griechifch oder lateinifch zu fehreißen 5. 
Trümmer diefer Stadt ficht man noch heutzutage, auch der Name 
des Fluffes ift geblieben. — Pathissus, fälſchlich auch Parthiscus, 
Name für die Umgegend der Theiß, auch des Fluſſes ſelbſt und zwar 


! Ralajdowitseh, Jans Exarch. S, 192. Aus Blatno entitand 
Das madjch. Balaton und das deutſche Plattenſee. 

2 Pleso heißt der See auf dem Strbsky Hradek in den Karyathen. 
* O Tatrach (Ueber die Karpathen) in ven Roezn. Tow. Warsz. 1810. 

VI. p. 139. Palkowié, Böhmiſches Wörterbuch, s. h. v. Ueber das tuf= 
ige pleso fiehe das afademifche Wörterbuch IV. 879, 

3 Schlözer, Gefch. vín Lithauen ©. 19. Deff. Neftor IN. 356. 
Sof. Wrem. izd, Strojew. I. 453. II. 145. 

* Ferner die Stadt Pleß in Oberfchlefien an der Psčyna. ’ 

4 Ratancsich, Geogr. Epigraph. II. 233. 294. 312. Dess. orbis 
antigu. I. 373. Caryoph. Th, I. 26. Muratori CCCXXXI. 3. 

5 Achnlich it in der ffandinavifchen Knytlinga Saga der Name eines fla- 
wilchen Daͤmons Tschrnoglaw gejchrieben Tjarnaglófi, Forum. Sögur XI. 386. 
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bei Plinius Pathissus !, bri Btolemaios Partiscon, (Stadt au 
der Theiß), bei Ammianus Mareellinus Parthiscus u. f. tv., alfo 
jo viel als Potisj oder Patisj?, wie Pomorj, Polabj, Pomorawj 
(in der Handſchrift des heil. Sata 1210), Podunawj (Podunawije 
ebendaſelbſt), Polesj, Pokutj, Poriéj, ruſſ. Powolozje, Porosje, 
chorwatiſch Pokupje u. f. w. Der Name des Fluffes felbft lautet 
bei Sornandes Tisia, Tisianus, bei Theophyl. Simofatta Tissus, 
bei Guide Ravennaš Tysia, bei Konftantin Borphyrogeneta Titza, 
bei Einhard Tiza, in den älteften einheimiſchen Urkunden Thyscia 
und Tyseia u. f. w. Die Alten hörten von einem Potisj oder Patisj 
(zufammengejeßt aus po oderpa — an — und Tis — Theiß —, alfoTheiß- 
fand) und hielten das fitr den Namen des Fluſſes. Es iſt dies ein klares 
Beifpiel eines zufammengefegten ſlawiſchen Wortes aus dem I. Jahr— 
hundert nach Chr. — Serbinum , Zegßıwor nach Ptolemaios und 
Serbetium, Servitium auf Den peutingeriſchen Tafeln, im Iti- 
nerarıum Antoni, bei Guide von Ravenna, zwei pannonifche Städte, 
von denen die eine das heutige Srbec an der Same zu fein ſcheint. — 
Bersovia, eine Kolonie der Sarmatae Limigantes , nach den pens 
tingerfihen Tafeln und bei Guido von Ravenna, nach Briscian, der 
diefen Namen in Trajang eigener Sand abjihrieb, Berzobis, im 
Mittelalter das Städtchen Berza, an der heutigen Beraawa oder 
Brzawa im Banat. Diefen Namen führen fehr viele Flüſſe, Bäche 
und Drtjihaften in Rußland, Böhmen, in der Slowakei und in 
anderen Ländern noch gegenwärtig. — Der Fluß Granua, in den 
Schriften des Kaiſers Marcus Antoninus des Philoſophen (180), 
jest Hron, ursprünglich jedenfalls Hran, wie noch das Dorf Hra- 
nowniza an feiner Quelle bezeugt, vom Worte hrana, hranice 
(deutſch Gränze). Auch in Böhmen giebt es einen Bach Hraničnice. 
— Pelva, nad Antonins Itinerarium ein Städtchen in Nieder- 
pannonien, wo fich noch gegenwärtig in Bosnien eine Ortſchaft 


1 Parisus bei Strabon ift vielleicht durch Verſehen für Patisus geſchrieben. 


2 Bekanntlich finden ſich in ben flawifchen Mundarten beide Formen diefer 
Präpofition, pa und po, 3. B. pamět, pamlsky, parohy, patoky u. f, w. und 
pomyge, pometlo, poplužj u, ſ. w. jene Form ift Die ältere, Diefe Die neuere, 
Davon die Patareni im XI. und XII. Jahrhundert in Bosnien, d. h. die An— 
wohner des Tarafluffes und Die Paradantani (Handfchriftl, Parantani) in der 
Lebensbefchreibung des Heiligen Emmeram, in Deutfchland an ber Rednitz. Die 
Präpofition pa findet ſich in Feiner anderen europäifchen Sprache ale in der 
flawiſchen und Tirhanifchen. 
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und ein Fluß Plewa, bosniſch Pliwa, befinden. Pelva ftatt Plewa iſt 
fatinifirt wie Pelso fiatt Pleso. Der Bach Plewa in Rußland, die 
Stadt Plewen und der Bach Plewa in Bulgarien, die Ortſchaft 
Plewnik in Ungarn u. f. tv. beweifen, daß diefer Name ein cín- 
heimiſcher fei, — Bustricius, Fluß in Bannonien, nach altrömiſchen 
Charten und Reifebefchreibungen, woraus Guido von Ravenna diefen 
Namen verzeichnete!. Die Lage deffelben läßt fich nicht genau Be- 
jtimmen (orgl. $. 22. 3.). Bustricius ift das ffawifche Bystrica ; 
das ſlawiſche breite y drückten die Lateiner gewöhnlich Durch u aus 2. 
Der griechische Name Karpatıs, bei den Ruffinen noch Chorby, 
Horby fantend, mag aus dem den Griechen und Römern unauš= 
jprechbaren Chrbet und zwar nach dem WVorbilde der bekannnten 
Inſel Čarpathos gebildet worden fein. Das Wort chrb, chrib 
(hrib) /bezeichnet noch heutigen Tages bei den Winden — 3, 
Chrebet nennen die Ruffen nach jest jeden hohen Gebirgszug 4 D. 
Jablonoj- Chrebet, Uralskoj-Chrebet, Ramtschatskoj - Chrebet, 
Stanowoj-Chrebet u. f. w. ($. 22. 2.). Doch mír wollen den Lefer 
nicht mit noch mehreren Namen befäftigen; fehr viele andere haben 
ein ebenfo auffallend flamifches Gepräge*. Lift fich aber mit einigem 
Grunde an der Slawieität Diďer Namen zweifeln? Aus welcher ande- 
ven Sprache find Namen mie Pelso oder Pleso, Tsierna oder Czerna 
(der Slowak ſpricht noch heutzutage Czierna aus), Patisus oder 
Potisje, Serbinum oder Srhin, Serbetium oder Srbez, Bersovia 
oder Brawza, Granua oder Gran (jest Hron), Pelva oder Plewa, 






— i 


1 Anonym. Rav. ed. Groney p. 779. 

2 3. B, Liudemuslus bei Einhard, Nedamuslus urkundlich 837, Tabo- 
minzl und Gotzomiuzlus in den Annal. Fuldens., Nezemuiseles bei Dithmar, 
insula Chotiemuizlis urfundl. 993, Buistrizi (D. 5. Bystriza) urfundl. 1068 
u, j- w. 

3 Dobrowsky, Inst. I. slav. p. 214, Jarniks Etbymol. p. 229 
s. v. herb, Davon Slowenski hribi — Windiſch-Bühel in Steyermarf. Bei 
den Slomenzen (Winden), Chorwaten und Serben vertritt h die Stelle des alt- 
flawifchen ch. 


4 Die Mebereinftimmung det Ortsnamen, vorzüglich der Fluß- und See- 
namen in Bannonien und den hinterfarpathifchen Slawenländern ift ganz außer: 
ordentlich. Hier noch einige Belege dafür: in Pannonien findet fich der Fluß 
Arabo, peuting, Tafeln, Araba, Ann. Fuld., jest Raba, Rabza, in Gallizien 
Raba, Nebenflug ber Weichfel, in Bannonien Dravus (Drawe), in Bolen Dratva und 
ein See Drawsko, in Bannonien Colapis (Kulpa), in Rußland Kolp, Kolpiska, 
forte der Murafluß in Schleften und Steyermarf u. |. w. Siehe Boczek Cod. 
diplom. I. p. 115. dipl. a. 1031. Die ausführlichere Erflärung diefer Namen 
fiehe in meiner Abfunft ber Slawen ©, 158 — 180. 
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Bustricius oder Bystriza, Rarpatus oder Chrebet u. ſ. w. fo natür— 
lich und umgezwungen zu erklären als aus Der ſlawiſchen? Wo 
finden fich Diefe Wörter von denfelben Gegenftänden fo allgemein 
üblich als bei den Slawen? Darf man nach unparteiifcher Erwä— 
gung aller Umftände und bei einiger Kenntniß der alten Völkerge— 
ichichte noch zu behaupten wagen, jene Namen feien im erjten und 
zweiten Jahrhundert nach Chriftus durch Zufall und ohne alfe Be- 
ziehung zur Gefchichte der flamwifchen Völker entjtanden? Sn den 
Greigniffen und Schiefalen der Völker gefchieht ebenfo wenig durch 
bloßen Zufall wie in den Veränderungen der Natur, nur bleiben 
Grund und Urfache bekannter Erſcheinungen oftmals unferem ſchwa— 
hen Arge verborgen. Und fomit läßt fich nichts anderes annehmen, © 
als daß diefe flawifchen Namen dem flamifchen Wolfe ihre Ent- 





10. Die von den andringenden Kelten aus ihrem alten Water- 
lande verdrängten Slawen wandten fich größtentheils, wie Neftor be 
zeugt, zu ihren Stammgenofjen hinter den Sarpathen 3 wie dies indeß 
gewöhnlich bei ſolchen Ausmwanderungen zu gefchehen pflegt, blieben 
einige Ueberrefte derfelben auf dem füdlichen Abhange der Karpathen, 
an der Waag, am Kron, an der Eipel, an der Schajawa, am Hernad, 
an der Zorifa, Ondawa und der oberen Theiß zurück, vor den Ans 
griffen ihrer Feinde durch die unzähligen Berge gefchüst. Sie führten 
dort ein arferbauendes und Hirtenleben. Für diefe Behauptung bringen 
mir überzeugende biftorifche Beweife: vor allem den, daß fich zur Zeit 
der jazygifchen Herrfchaft an der Theiß im heutigen Ungarn ein anbes 
tes einheimifches, bon jenen gefnechtetes Volk ſicherlich ſſawiſchen Stam- 
mes vorfand. Die Ankunft der Jazygen fällt unter die Herrfchaft des 
Kaiſers Claudius (30 n. Chr.), der Zug ging vom weftlichen Ufer des 
Ihwarzen Meeres an dem Donauthale hinauf, in dem fie ſich nach 
Verjagung der Dafen? zur Zeit von Ovids Verbannung aufhielten. 
Die zwifchen Dakiern auf der einen und Pannoniern auf der anderen 
Seite in den fetten Ebenen Ungarns angefeffenen Sazygen wurden von 
Griechen und Römern Jazyges metanastae genannt, wahrfcheinlich 
zum Unterſchiede von anderen Jazygen, die im heutigen Poleſien zwi— 





1 Plinius h. n. 1. IV. e. 12. 6. 80. 
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ſchen den Bolanen und Lithauern faßen. Gewöhnlicher nannten fie 
diefelben Sarmatae Limigantes und theilten fie in Freie und Sklaven 
ein (Sarmatae liberi, Sarmatae servi) ’. Wer die gefammten Zeug- 
niffe der Alten, namentlich des Dig Kaſſios, Ammianus Marcellinus, 
des heiligen Hieronymus, des unbefannten Biographen Konjtantin des 
Großen u, A. mit Sorgfalt vergleicht, bemerkt ganz deutlich, daß Die 
ſarmatiſchen Jazygen außer den Geten in Dafien und am der niederen 
Donau auch nod cin anderes nicht getifches Volk an der Theiß und 
den Karpathen mit getvafineter Hand unterjocht haben. Dies fogenannte 
farmatifche Sklavenvolf lehnte ſich häufig gegen die freien Sarmaten, 
die Jazygen auf?. Die beſiegten Jazygen ſuchten im J. 334 Hülfe 
bei den deutſchen Victofalen und Quaden. Schon daraus geht her— 
vor, daß das herrſchende und das untergebene Volk nicht eines Stam⸗ 
mes waren, wiewohl Ausländer beide zuſammen Sarmaten nam 

Sprache, Sitten, Gebräuche Wohnungen der freien 








nenden Sarmaten waren, wie dies aus mancherlei Merkmalen er! e 

durchaus verſchieden. Die Jq;zygen, wilde, kühne Reiter, wohnten 
in den fetten Niederungen der Donau und Theiß, lebten ununterbrochen 
zu Pferde ohne Städte und Dirfer im Lager; Die Ihrigen auf Wägen 
mit ſich führend zogen fie nah Belieben und Bedürfniß, wohin es 
war. Die dienenden Sarmathn dagegen hatten feſte Sitze in hölzer— 
nen Häufern und Dörfern, ja jogar Städte, die Ptolemaios und 
Andere namentlich erwähnen, fie kämpften mehr zu Šuf als zu Pferde, 
erbauten Schiffe u. |. tv., maraı erfahrene Schiffer, — alles bezeichnende 
Eigenthümlichkeiten der jo Slawen ?, Mit Beſtimmtheit läßt fich 
darthun, Daß Diefe ee! eder Geten noch Deutſche geweſen find, 
denn diefe beiden Völker werden von den Alten jtetS namentlich an— 
gegeben. Den Namen der Slawen finden mir nicht, weil nach der 
Einnahme ihres Landes durch die Sarmaten, wie dies gewöhnlich zu 
gejchehen pflegt, Der Name der Herrſchenden Ich bald auf die Unter- 








ZA | 


(ein Wort, dag man fälfchlich durch limitanei, Grenzbewohner, erfláví) ; der 
heilige Hieronymus nennt die hetrſchenden Sarmaten Arcaragantes. 


2 Ammianus Marcellinus XVII. 12. 13. Eusebii vita Constantini IV. 6. 


3 Abkunft der Slawen S. 102. 111. — Wenn der Same Limigantes nicht, 
wie wahrfcheinlich „ aus limi-gahtes (vrgl. Arcara-gantes) zuſammengeſetzt ft, 
jo würde ich eine Berwandtjchaft deſſelben mit dem der ruſſiniſchen Amet 
(ruſſ. Lemki), im ſandeziſchen Kreiſe Galiziens, vermuthen. Lewicki, rutheni— 
ſche Grammatik V. 


1 Ammianus Marcellinus nu nur die dienenden Sarmaten pm pro 
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jochten überging, Auch nach dem Untergange der Jazugen erhielten 
ſich die urfprünglichen Slawen immer noch im Farpathifchen Hochlande, 
geneigter, anderen räuberiſchen Völkerſchaften Tribut zu zahlen und bei 
ihrer ftillen Lebensart zu verharren, als ſelbſt auf Raub auszugehen, 
Zum Beweise diene der Bericht eines Augenzeugen, des Priskos. Auf 
der Sefandtfchaftsreife, die Priskos im Aufträge des griechifchen Kanis 
fers zu Attila 448, der fi in feinem Lager in Der Nähe des heuti— 
gen Tokai im nördlichen Ungarn aufhielt, unternahm, erhielt er in 
jedem Dorfe Hirfe anftatt Des Noggend zur Nahrung, ſowie Meth, 
fo nannten ihn die dortigen Bewohner, ftatt des Weines; feine Dienere 
ſchaft aber (vielleicht entgegengefandte Hunnen?) führte gleichfalls Hirſe 
mit ſich, fotvie fie auch einen Trank aus Gerſte, den diefe Barbaren 
Ramos nannten, hatten. Ohne weiter zu unterfuchen, ob Diefer 







Kamos das noch heutzutage im Oriente beliebte mongoliſche Getränf 
R mys? © Der irgend ein anderes fet, betrachten wir bios das Wort 


fehr deutlich feinen flawifchen Urfprung erkennen läßt. Wer erfennt 
wohl auch den Slawen nicht nach dem Hirfe und dem Meth? Nun 
bemerken wir aber, daß Prisfos von einem einheimifchen in Dorf- 
ſchaften (ara zeuag) mwohnenden, von den Hunnen, die er Barbaren 
(vi Bagßagor) nennt, verfchiedenen Volke fpricht, indem er fagt: 
Ů mědog Erriywoiwg zadovusvog (medum locorum incolae vocant). 
Wir wiffen zwar recht wohl, daß fih auch im Altveutfchen meth 
findet, nichtdeftoweniger aber find mir überzeugt, daß Der Name 
ebenfotwenig wie die Bereitung und ter Gebrauch des Meths den 
friegerifchen Deutfchen feine Entftehung verdankt, vielmehr daß er erft 
von den Slawen, einem aďerbaulicbenden Stamme, auf fie über- 
gegangen iſt; deshalb jteht Dies Wort in der deutſchen Sprache ganz 
vereinfamt Da, während es in Der flamifchen tief verwurzelt und ver— 
breitet ift. Ueberdies ift bei Vrisfos von einem einheimifchen, an— 


1 'Exooyyovvro dě nuiv arů núuas roopas dvri uěv olrov #&yygos 
vvi dě olvov 6 uédog čmuymolns nahovučvos* čnoullovro. Oč zal ol Eno- 
usvor Ju VmnvčTAL xEyygov zul TO čn XOWWV yognyovusvoı TÓLA* ZůHOV 
ov Pappagoı nahovow avrd. Der Auszug aus Briffos Gefchichte p. 55. 
Ed. Niebubr. Corpus seriptorum historiae Byzantinae. Bonn 1829. I. 183. 

2 Tartariſch kumys, kalmückiſch angebliů tschigan (9. Tatiščew I. 
133, Anm. 44, Bei Batuchan tranfen nad) Rubruguis blog die Großen Kumys. 
Auch die Plawzer liebten ihn fehr, — Andere denken bei zawos an den flawi— 
chen Kwas (in Rußland allgemein üblich). 
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gefeffenen, häuslichen Volke t die Rede, welches Hirfe und Meth Hat 
und davon lebt, den Teteren in feiner Sprache med ? nennend; mit 
Sicherheit aber tviffen wir, daß die Gothen, Burgunder, Wanda: 
fen, Quaden fich in jenen Ländern ebenfotveníg um Aderbau und 
Häusfichkeit befümmerten, als die Sarmaten, Hunnen, Amaren, 
Bulgaren, Kofaren, Blamzer u. f. to, fondern daß fie vielmehr von 
den Erpreffungen und Der Arbeit der Untergebenen lebten. Hätte es 
hier Fein aderbautreibendes Volk gegeben, fo würden Die finnifchen 
und jarmatifchen auf der einen Seite und die germanifchen Räuber: 
haufen auf der anderen nicht fo begierig über diefe Gegend Gergefalien 
fein; hier Eonnten fie, da fie in fremden Ländern den Acker nicht felbft 
zu bauen pflegten, längere Zeit den Schweiß fremder Arbeit werzeh- 
ren und wenn nichts mehr zu zehren war, weiter ziehen. Die Nähe 
der Slawen an der hunnifchen Refidenz bezeugt auch das von Jornandes 
in der Erzählung der Begräbnißfeier Attilas gebrauchte Wort stra 

(ſlowak. Leishenmal, jest kar, bolu. stypa) 3. Endlich halte ich die in 
Sahrbüchern des V. Sahrhunterts erwähnten Satager fir die heuti— 
gen ſlawiſchen Sotafer im nördlichen Ungarn ; — wie mír feheint ein 
für unfere Behauptung fehr wichtiger Umftand. Diefe Satager er- 
ichtenen um 454 zuerft in Oferungarn und meiter an der füdlichen 
Donau, auf dem rolí der Geſchichte. Jornandes allein hat 
uns ihren Namen aufbewahrt und zwar in folgender Geftalt, Nach 
Attilas Tode wurde fein großs Neich die Beute verſchiedener Völker. 
An Pannonien ſetzten ſich dit Gothen feſt; in Dacien die Gepiden; 
in Kleinſkythien und Niedermoſien die Scirren, Satagarier und die 
übrigen Alanen +; die Andertn hatten ſich eines anderen Landes bez 






1 Betreff Der verfchiedenen damals in Ungarn angejeffenen Bölferfchaften 
ift das Zeugniß des Jornandes überaus wichtig. Get. c. 43. »Ab Daciae et 
Pannoniae provineiis, jn quibus tune Huni cum diversis subditis nationi 
bus insidebant, egrediens Attila ete.« 

2 Bral. das kyrilliſche und fuffifche med (mel, hydromeli), jerbijd med 
(mel), fárnth. med (hydromeli, mel), polniſch miod (mel, hydromeli), ober— 
faufigifch med (mel) u. f. 10.3 das ruſſiſche und ferbifche medowina (bydro- 
meli), chorwatifch medica, czechiſch medowec, medowina, altflato, medowka 
u. ſ. w. Somit fat fich Die alte Bedeutung des Wortes med (Honig) — me- 
dowee (Meth) bei ben Ruſſen, Winden und Polen erhalten, 


3 Jornandes c, 49. Ueber das Wort strawa fiehe Abfunft ber Slawen 
S. 131. Im einer Urkunde vor 1090 bei Grimm (Rechtsalterih.) Fommt ein 
„genus cibi quod vulgo struva (lies strava) dicitur““ vor, 

4 Seiri et Satagarii et celeri Alanorum cum duce suo uomine Candax. 
Jornand. c. 50. | 
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mächtige. Nicht lange darauf, 469, treffen wir diefelben Satager 
bereit8 in Oberpannenien (interiori Pannonia) von den Gothen ber 
drängt, durch Die Hunnen aber wieder befreit 1, Die Ausleger bezie- 
ben die Worte „‚qui interiorem Pannoniam possidebant““ in der 
Regel auf das nordmeftfiche Ungarn ?; möglich, ja fogar wahrjchein- 
fich ift e8 aber, daß Jornandes unter dem Ausdrucke Pannonien das 
ganze Ungarn zwifchen der Donau und Theiß verflanden wiſſen mollte 
und daß die Satager ſchon damals eben da an den Karpathen ge 
wohnt haben, wo noch heutigen Tages ihre flawifchen Nachkommen 
die Sotafer wohnen. Die Worte des Sornandes find fo räthfelhaft, 
daß man die Satager ebenfomwohl fir Alanen als für Slawen, wo— 
für fie auch Mannert3 erklärt, halten fanu. Doch glaube ich die 
Satager für ein urfprünglich ſlawiſches von den Hunnen und Yfanen 
unterworfenes Volk erklären zu wüſſen, das fpäter von dem Strudel 
der damaligen Völkerwanderungen ergriffen tourbe, Die Slawiecität 
der heutigen Sotafer ift außer allem Zweifel. — Zichen wir mm das 
bisher Bemerfte in forgfame Erwägung, fo bejtätigt ſich nur unjere 
Annahme, daß die Slawen ſchon vor dem VI. Jahrhundert in Ban- 
nonien. an den Karpathen, allerdings aber zu verfchiedenen Zeiten den 
Sarmaten oder Jazygen, den Gothen, Quaden und Hunnen tribut: 
pflichtig, in der Geſchichte unter dem Namen diefer Völker verborgen, 
gewohnt haben müſſen. Wohnten die Slawen aber in der That Das 
jelbit, fo fann man fie nur für Ueberrefte Der nach Neftor von Den 
Wlahen aus Bannonien und Slyrieum vertriebenen Urſlaven erffären. 

11. Wir kommen nun zu einem hiftorifchen Räthfel, dem ſchwie— 
rigften und verworrenften im ganzen Umfange der flawifchen Alter 
thůmer, zur Beantwortung der Frage nämlich, ob die eigentlichen 
Illyrier und ihre Nachbarn, die adriatifchen Weneten, Völker ſlawiſchen 
Stammes gemefen find? Wir haben Mefe Frage bereit3 in unferer 
früheren Schrift über die Abfunft der Slawen einer Erörterung unter- 
worfen und auch jest noch nach wiederholter Erwägung des Gegen- 
ftandes fónnen mír nichts Befferes und Sichereres bieten, Man hat 
allerdings augenfcheinfiche Spuren, daß in dem thrafifchen und illy— 
riſchen Völkergemiſch auch einige nicht zum thrakiſchen Hauptſtamme 
gehörige Völker fich befanden; indeß, da die Quellen feine genůgen= 

1 Jornand. c. 53. 


2 Jordan, Orig. slav. IV. 175. 
3 Mannerts Sermanien ©. 583. 
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den Beweisgründe bieten, fo läßt fih die Slawieität Diefer einzelnen 
Völker immer nicht flar beiseifen. Mit bloßer etymologiſcher Aıts- 
fegung von Orts- und Völkernamen ohne genitgende Unterftitgung 
anderer hiſtoriſcher ausdrücklicher und ($lagender Zeugniffe m bier 
nichts gethan. Allerdings iſt es wahrſcheinlich, daß bei der Vertreibung 
Der alten Slawen ans dem heutigen Ungarn durch die Kelten einige 
Stimme tiefer in Thrafin und Illyrien eingedrungen und in den 
dortigen unzugänglichen Bergen ihre Nationalität bewahrt haben. Das 
mít ſtimmt das Zeugniß der Alten überein, wonach in diefen Gegen- 
den Völker verichiedener Sprachen gewohnt haben !; damit laſſen fich 
die Namen einiger Völkerſchaften wie der Krowizer, Koraller, Triballer, 
Beſſier u, ſ. w., die den nordflamifchen Kriwitſchern, Goralern, Serben, 
Beſſiern u. ſ. w. verwandt zu ſein ſcheinen, in Verbindung bringen nur 
jo wird endlich das auffallende ſſawiſche Gepräge einer Maſſe von Orts— 
namen, wie Babas, Badziania, Balleſina, Banes, Bebii, Bora, 
Budva, Bylazora, Calybe, Catari, Cattarus, Cavetza, Clesveſtita, 
Conisco, Debre, Drinus, Labaea, Labutza, Metubaris, Miletes, 
Mucaris, Oſeriates, Scaplito, Scopentziana, Serina, Streden, 
Struas, Stulpini, Stlupi, Vederiana, Velas, Veriniana, Vetza, 
Vodas, Vratziſta, Zdebrin w ſ. tv. erflärlich?. Auf Der anderen 
Seite läßt ſich's aber nicht laignen, dag aus der Sprachverſchieden⸗ 
heit in Thrafien und Syrien noch nicht die Shamieität Der einen 
oder der anderen Sprache folge, und daß die Uebereinftimmung der 
Namen fein genügender Beweisgrund für die Verwandtichaft entfern- 
ter Völkerfchaften ſei; dieſelbe kann ja immer nur zufällig oder fchein- 
bar fein. Rückſichtlich der Ortsnamen muß man ja deſſen wohl 
čingebenf fein, daß die Wurziiwörter beinahe aller Sprachen mehr oder 
weniger übereinftimmen, ein dergleichen Lokalnamen oft in den 
entfernteften Ländern (z. B, Nitra in Ungarn und Nitra in Afrika) 
gefunden werden, fodann, daß einige Der angeführten Namen, die 
der Schilderung dieſer Länder von Prokop entnommen und allerdings 
unbezweifentlich flamifchen Urſprungs find, wie Cavetza, Labutza, 
Streden, Vratziſta u. ſ. m. 3 mahrfcheinlicher aus jenem ſpäteren Zeit- 


1 Die Sprache der Beffier 3. B. wird in ber Vita S. Theodosii ap. Pagi. 
JI. 9. als eine eigenthümliche, von anderen verjchiedene erwähnt. 


2 Mehr hierher gehörige Namen fiehe Abfunft der Slawen S. 158 — 180. 
3 In ber Beichreibung Profops begegnen wir einer Menge ber Form nad 
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raume herrühren, alá die Slawen, nach unferer Anficht zu Ende des 
V. oder zu Anfange des VI. Jahrhunderts, in aller Stille iiber die 
Donau gingen und fich in Thrakien niederzulaffen begannen, — 
Daſſelbe gilt won den weiter weitlich im Lande der alten Illyrier 
angefeffenen Völkerſchaften; auch darunter befanden fich vermuthlich 
einige windiſche Stämme, wiewohl ſich auch hier kein hiſtoriſcher, 
alles entgegenſtehende Bedenken hebender Beweis führen läßt. Dem 
tritt namentlich der unbeſtimmte Gebrauch des Namens Illyrier und 
Illyrien bei den Alten entgegen, wonach ſich nicht mit gehöriger Sicher— 
heit beftimmen läßt, wer und mo die urſprünglichen Achten Illyrier 
getvefet find. In der urälteſten Zeit war Syrien das Land am 
adriatifchen Meere zwifchen der Neretwa (Naron) im Norden und dem 
Drinus (Drilon) im Süden, öſtlich vom Lande der Triballer begrenzt. 
Dies mar Illyrikum in feiner früheften Bedeutung. Später ward der 
Name Illyhriens auf alle Völkerſchaften an der Kůfte, von den Feltifchen 
Tauriskern an bis zu den Epirsten und Mafedoniern hinab und öſt— 
lich bis zu Den Moeftern namentlich den Weneten, Pannoniern, Dal— 
matiern, Dardanern, YAutariaten und vielen anderen übertragen. Dies 
ift das Illyrikum in der weiteren Bedeutung bei den Schriftiteffern 
nach Chriftus bis zum zweiten Sahrhunterte. Endlich, nach Erweite— 
ring der römischen Grenzen bis an die Donau und der neiten Ein— 
theilung des römischen Reichs im I. Jahrhunderte begriff Illyrikum 
folgende Provinzen: beide Noritum, beide Bannonien, Walerien, 


Sawien, Dalmatien, beide Dakien, Moeſien und Thrafien. Diefe 


Eintheifung beftand Bis zur Zeit Konftantins des Großen, der Nieder: 
moefien (feinesiwegs aber Oberinseften) und Thrakien von Illyrikum 
jchied, dafür aber folgende fieben andere Provinzen dazu ſchlug: 
Makedonien, Theffalten, Achaja, beide Epiros, Praewallis und Kreta. 
Dies iſt Illyrikum in Der mweiteften Bedeutung, welches 17 verſchie— 
dene Linder umfaßte. In dieſem Sinne finden wir den Namen bei 
viefen ſpäteren Schriftftellern, namentlich bei Sertus Rufus, beim 


Natwifch Elingender Namen auf —ana, —ina: Keftana, Beſiana, Priniana, 
Ufiana, Tuttiana, Genzana, Mariana, VBeriniana, Maffuniana, Badziania, 
Ballefina u. |. 10.3 auf —aza, —eba, —ita, —iza, —uba (flatt —itza): 
Capaza, Getmaza, Beba, Kaveba, Klesveftita, Sfapliza, Tzerzenuza, Labuba 
u, (+103 auf —afta, —ifta, —efton: Stranvaftı, Brasifta, Rabefton u. ſ. w. 
Ber den Bulgaren und Serben gehen noch heutzutage die Mehrzahl ber Orts- 
namen auf —ani, —ez, —iza, bei den erfteren auch auf — iſchta ftatt —iſchtje 
aus, 
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Auctor notitiae dignitatum imperii, bei Zofimus, Jornandes und 
Anderen. Bei der Theilung des römiſchen Reichs in das oft= umd 
weftrömifche Kaifertbum wurde auch Illyrikum getheilt: ein Theil des 
fogenannten Illyricum orientale wird dem oftrömifchen Reiche ein- 
verleibt, während der andere Theil als Illyrıcum oceidentale bei dem 
abendländifchen, dem weſtlichen Reiche verblieb. Ilyricum oceidentale 
umfaßte beide Norifum, beide Bannonien, Samwien und Dalınatien ; 
alle übrigen Länder gehörten zum griechifchen Kaiferthume. Einige 
Eleinere Landſchaften verloren ihre befonderen Namen !. Neftor braucht 
das Wort nach Art der Byzantiner in feiner umfaffendften Bedeutung : 
Seine Worte: „Die Slawen fafen an der Donau, two jest Ungarn ift“ 
und weiter unten: „in ſlawiſcher Sprache. . . leben an der Donau“, 
endlich „nach Mähren fam auch Der Apoſtel Baulus und lehrte daſelbſt, 
denn Dort ift Djurik, wohin der Apoftel Paulus fam, dort waren 
die erften Slawen“ überzeugen uns vollitändig davon. Nun fagt zwar 
Neſtor an einer andern Stellt, daß in „Iljuriß“ Slawen wohnten 
und noch an einer anderen, baf die Illyrier Slawen getvefen find 23 © 
follte man alfo nicht annehmen, daß Neſtor zweierlei Dinge vermifcht 
und etwa fo gedacht habe: nach der einheimifchen allgemeinen Volks— 
überlieferung haben in den Donauländern Slawen gewohnt, nad 
griechifchen Schriftitellern wohnten aber daſelbſt Illyrier, folglich waren 
die Illyrier Slawen; jeder ſieht indeß ein, daß die urjprünglichen Illy— 
tier recht wohl Nichtſlawen fin und dennoch neben ihnen in den wei— 
ten Rändern Des ehemaligen Jllyricums zu gleicher Zeit ſlawiſche Völfer- 
ftámme fiedeln fonnten. Jur Ausfindigmachung der Herkunft der ur— 
ſprünglichen Illyrier ift ver allem die Erörterung nothwendig, ob 
die Epiroten gleichen Stammes und gleicher Sprache mit ihnen fin? 
und ob die heutigen Arnauten für Nachfommen jener Epiroten zu 
erffären find, eine Erörterung, mit der wir und hier nicht befaffen 
fönnen. Die Alten erklärten nicht nur die Illyrier, ſondern auch alle 
übrige zu den Illyriern gezihlten Völkerſchaften für gleichen Stammes 
mit den Thrafiern ; infofern fällt jede Verwandſchaft der Illyrier mit 





1 Meber den zu verſchiedenen Zeiten verfchiedenen Umfang Der fogenannten 
Illyris, Hlyrieum handelt gründlih Farlati in feinem Illyricum sacrum. 
Venet. 1751 f. T. 1. 8. 1. 

1 Iljurik Slowjene. Ed. Timk. ©. 2. Byst’ jazyk slowjenesk ot ple- 
meni Jafetowa Narci (lies Iljurci), ježe suť Slowjene. (Es war die ſlawi— 
fe Nation von Japhets Geſchlecht SIlyrier genannt, welche Slawen find). ©. 3. 
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den Slawen weg. Da num aber eine Menge Berge, Fluß- und 
Städtenamen ein umverdächtiges Zeugniß fiir die ehemalige Anweſen— 
heit eines Volkes von flawifcher Abſtammung in den illyriſchen Län— 
dern in ihrem weiteften Umfange einzulegen fcheinen, fo Ditrfte fich 
mit Beifeitefegung der ganzen illyriſchen Berwandtichaftsfrage Die Anz 
nahme als die wahrfcheinfichfte herausſtellen, daß in jener alten Zeit, 
wo flatvifehe Völker in den Donauländern fafen !, auch einige Stämme 
derfelben bis in das fpäter Illyrikum genannte Land, alfo bis in das 
heutige Chorwatien und an das adriatifche Küftenland gewohnt haben, 
bevor diefelben noch von den Kelten um 350 — 336 vor Chr. unters 
drückt und nach Norden verdrängt wurden, Möglich, Daß die Ueber: 
refte der urfprünglichen Winden aus den fetten Donauniederungen in 
die unzugänglichen illyriſchen Gebirge verdrängt wurden und Dort 
ihre Sprache erhielten, bis fie von dem allgemeinen Schickſale Eleiner 
vereinzelter Volkerſchaften betroffen wurden, daß fie in der unter der 
Römerherrſchaft entftandenen Verwirrung mie ein Bach im Meere 
verſchwanden. 

12. Aus ähnlichen Gründen, wiewohl mit gewiſſermaaßen mehr 
Sicherheit läßt ſich die Verwandſchaft der Weneten am adriatiſchen 
Meere mit den Weneten an der Donau und hinter den Karpathen 
vermuthen. Schon die Namengleichheit beider Völker läßt auf eine 
gemeinſame Herkunft ſchließen?. Allerdings haben neuere Forſcher, 
namentlich Adelungẽ, behauptet, daß dieſe Gleichheit rein zufällig ſei, 
da diefer Name überhaupt Bewohner der Meeresküſte bezeichne + 3 aber 
diefem Einwurfe wird Niemand beipflichten, Der die Geltung und die 
Dauer der Völfernamen ans eigener Forſchung erfannt hat. So 
uralte, Achte, einftmals berühmte Namen wie die der Wenden , Grie— 
hen, Römer, Gallier u. |. w. Fommen nirgends rein zufällig vor, 
jolfte man auch häufig den Zufammenhang der damit bezeichneten 
Völker nicht mehr zu erkennen vermögen. Wir finden im Mittelalter 
3. B. Wandalen an der Oder, am ſchwarzen Meere, in Bannonien, 
Gallien, Spanien, in Afrifa und anderwärts; mie, wenn und nun 


1 Die Erörterung folcher Namen fiehe Abfunft ver Slamen, ©. 158—180. 


i 2 Pepe it für die Öleichheit ber Namen Weneti und Wenedi Hei 9. 8, 
+ + ol 


3 Adelun * Mithridates II. 364. 


4 Die Unbegründetheit dieſer Erklärung ſiehe oben $. 8. 15. 151—161, 
Schaffarik ſlaw. Alterth. I. 17 
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die Geſchichte feine Nachrichten über ihre Wanderungen hinterlaſſen 
hätte, müßten wir dann nicht mít Adelung annehmen, der Name der 
Wandalen fomme nur zufällig an der Oder und in Afrika vor, da er 
vein örtlich fer und beide als am Waſſer wohnende Völker (Dán, wande 
— woda) bezeichne? Befigen wir denn aber eine volíjtindige Ge- 
ishichte aller Völker und Zeiten? Sollte denn nun eine Zerſtreuung 
und Trennung der windifchen Völker in uralter vworhifterifcher Zeit 
nicht ebenfo Denfbar fein, wie fie fpäterhin bei den Kelten, Germanen 
und bei Den Slawen felbft im V. und VI. Jahrh. vorfiel. Nun waren 
die Weneten nicht Feltiiher Herkunft, denn Polybios unterfcheidet fie 
ausdrücklich von denfelben: „Die Weneten . . > find von den Galliern 
durch ihre Sprache verichieden‘t, Herodot und Appian zählen fie 
überhaupt zu den Slyriern, wie befannt ohne alle weitere Begriimdung. 
Waren die Weneten aber weder Thrafer, noch Illyrier, noch Gallier, 
noch Lateiner, wofür Úann man fie anders erklären als fr Stamm- 
genofien der Winden oder Slawen? Ihre Fluß- und Städtenamen 
haben überdies offenbar ein ſlawiſches Gepräge, z. B. Plawis, Tergefte, 
Bola, Gradus (jest Grade) u. ſ. wm. 2 Wir pflichten daher ganz und 
gar der Anficht Mannerts und Surowiedis bei, nach welcher Der Weneden- 
ftamm in urafter Zeit von Der Oſtſee bis zum adriatiichen Meere ges 
fefien hat, und dag fomit der foftbare Bernftein won den baltifchen 
Weneden zu ihren adriatijchen Landsleuten gebracht und fodann weiter 
nach Oſten gejchafft worden ift>. Nach Bolybios waren die Weneten 
uralte, bereit3 von Herodot“ u. A. genannte Bewohner diefer Gegend. 
Zu den Zeiten des Aiſchylos, Sophokles und Euripides fannte man 
fie {hen viel beijerd. Ihr Name wird von den Alten verſchieden ge- 
jchrieben, bei Herodot Er (Everoi), ebenfo bei Jornandes und 
Baul dem Diafonen, bei Strabon Heneter (Zverot), bei Blinius und 
Curtius Veneti und Heneti, bei Livius, Mela, Bolybios Veneti, ihr 
Zand aber bei Livius, Ptolemaios, Patereulus, Florus u. A, Venetia, 


1 Bolybios II. 17. Zur Zeit des Angriffs des Brennué ſchickten fie 
fi an, den Römern gegen die Öallier beizuftehen, 

2 Die Angabe und Erläuterung mehrer Namen fiehe in der Abfunft ber 
Slawen S. 158 — 180. — Eine gründliche umfafjendeBefchreibung des Weneten- 
landes bei Katancsich, orbis antig. I. 422 —433. Dess. Geogr. Epi- 
graph. I. 231 —261. | * 

3 Mannerts Germanien ©, 526 — 528. Surowiecki, Sledz. pocz. 
narod. slow. S, 180—183. 

4 Herodot 1. I. c. 196. 1. V. e. 9. 

5 Uferts Geogr. der Griechen und Römer IV. 14. 
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auf römiſchen Inſchriften Venetiae u. ſ. w. (vrgl. 8 8. 15.). Xn 
der fpäteren römiſchen Zeit latinifirten fie fich gleich anderen Völkern 
vollftändig. Die auf der Namensgleichheit beruhende gegenfeitige Ab- 
leitung von den aſiatiſchen Senetern in Paphlagonien in der Landſchaft 
Kaftamun , forwie von den armorifchen Weneten, wie fie in neueren 
Zeiten aufgeftellt worden ift, ift überaus problematisch. Der Name 
Heneter ift von dem Weneten, wie oben gezeigt wurde, durchaus nicht 
verſchieden, nennt fie doch auch Mela ausdrücklich Veneti ?; indeß die 
Exiſtenz diefes Volkes ift fo fehr in vorhiftorifcher Zeit verborgen, daß 
auf den Namen allein fein ficheres hiſtoriſches Refultat begründet wer— 
den fam 3. — Einige Forfcher haben auch die Vindelicier öſtlich vom 
wenedifchen d. h. dem heutigen Bodenfee* für Slawen und nicht für 
Kelten erklärt 5. Demnach laffen fie auch das alte Vindobona urfprüng- 
lich won Winden angelegt und bewohnt fein S. Beide Behauptungen 
find unmwahrfcheinfich und fünnen in Ermangelung aller anderweiten 
Zeugniffe zu Feiner hiftorifchen Oemißheit erhoben werden. Es wird 
dies Problem einen eiwigen Streitpunft gelehrter Korfcher bilden. — 
Daffelbe gilt auch von den armorifchen Weneten, über die und die 
alten Schriftiteller bis: auf einige Stadte= und Inſelnamen und die 
Erwähnung ihrer Gefhiďlichfcit in der Schifffahrt und ihrer Verwandt: 
aft mit den adriatifchen Weneten nur wenige, zur völligen Beftim= 
mung ihrer Nationalität jedoch durchaus unzureichende Nachrichten 
binterlaffen haben. Die Weneten wohnten im armorifchen Gallien in 
der Nähe des Oceans auf einer Halbinfel, zu der man zur Zeit der 


1 Uferts Geogr, IV. 185. 
2 Pomp. Mela 1. I. c. 2. 


3 Jur Zeit des trojanifchen Krieges wohnte das berühmte Henetervolf in 
Paphlagonien, der König Deffelben, Palämenes, wird von Homer II. 2. 851. 
V. 576. XIII. 643. erwähnt. Vrgl. Heyne zu diefen Stellen, fowie Eustath. 
ad Dionys. Perieg. 380. Dieje Heneter follen nach dem Tode ihres Führers, 
wie die Sage berichtet, nach Thrafien und von da nad Italien gewandert fein. 
Strabo Geogr. V. c. 1. p. 325. XII. c. 3. XIII. p. 608. Heyne, Exe. 
VII. ad Virg. Aen. I. Außerdem vergleiche man Liv. I. I. e. 1. Plin. 1. VI. 
e. 2. u. a, — Abfunft der Slawen ©. 184. 


4 Ufertá alte Geographie IV. 157. Anm. 23. 


s 8 Mannertg Germanien ©, 526. Dagegen verwirft W. Humboldt die 
ſlawiſche Herkunft der MWindelicier in feiner „Vruͤfung der Unterfuchungen über 
die Urbewohner Hispaniens.’’ 1821, 4. S, 105 — 106.. 

6, Diefer Stadtname wird in den peufingerichen Tafeln fotvie im Itinerarium 
Antonini Vindobona, in der Notit. Dignitat. Imp. Vindomana, bei Iornandes 
Bindomina, bei Aurel, Victor Vendobona und Vidobona, bei Agathemeros, 
Suliobonus und Přofemaios u, ſ. w. Vindubona angegeben. 

17 
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Fluth troďenen Fußes nicht gelangen fonnte?. Ihr Name war zu 
Cäfars Zeit der geachtetite unter allen Völkern jener Gegenden, theils 
wegen ihres blühenden Seehandels namentlich nach Brittanien, theils 
wegen ihrer Gewalt über die übrigen Schiffer, die ihnen alle tribut 
pflichtig waren ?. Kolonien derjelben fanden ſich auch in Brittanien 
in den fpäter fogenannten Wenedetia und Gwineth; in Gallien ges 
ichieht ihres Namens noch im VIII. Jahrhundert bei Einhard, der 
die Rückkehr der brittanifchen Weneten nad) Gallien berichtet, Erwäh— 
nung 3. Städte in ihrem Lande waren: Dariorigum (Bannes, bre: 
tonifý Wenet und Gwenet), Duretie (Rieur) und Sulim (Soffelin). 
Der Haupthafen der Ofifmier, eines den Weneten benachbarten und 
ſtammverwandten Volfes, hie Vindana portus (Dourarnez). Zu 
den wenetifchen Snfeln (insulae Veneticae) zählte man Vindilis (Belle 
Isle), Siata (Isle de Houat), Sena oder Sina (Sein), Axantos 
oder Uxantis (Quessant), Riduna (Isle d’Aurigny), Samia (Guern- 
sey) und Caesarea (Jersey) *. In Belgien gab es Feine Weneten ; nur 
aus Verfehen giebt Strabon an einer Stelle die armorifchen Weneten 
für Belgier aus, weil die erfteren nicht weit von der Grenze des belgi- 
fchen Galliens wohnten. Ihte Sige wären ſomit beftimmt 7; über 
ihre Nationalität läßt fich dagegen für und wider ſtreiten. Da wir 
einen Unterſchied zwiſchen hiſtoriſchen Wahrheiten, die auf klaren und 
weſentlichen Beweifen, gefihöpft aus unverbächtigen Quellen, beruhen, 
und zwifchen hiftorifchen Bermuthungen, die lediglich die Wahrfcheins 
fichkeit fir fich haben, machen, fo erklären wir diefe galliſche Weneten 
nicht fo ohne alles Bedenken für Slawen, vielmehr laffen wir jedem 
Forſcher darüber fein eigenes Urtheil. Dat die Weneten windifchen 
Stammes gemwefen find, ift nicht nur möglich, fondern auch gemiffer- 
maßen mahrfcheinlich, indeß Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit ift 


1 Caes. b. g. II. 34. Ill. 9. Strabo IV. p. 194. 195. Dio Cass. 
XXXIX. 40. \ 

2 Caesar b. g. Ill. 8. 

3 Einbardi Annal. ad a. 786. ed. Pertz. 

4 Brgl. Uferts alte Geographie IV. 334— 335. 485, 557, 

5 Strabo IV. p. 195. In Belgien wohnten die Moriner mit der Stadt 
Geſoriacum, die Surowiecki irrtfümlich für Weneben hält. Vrgl. Uderts alte 

6 Uderts alte Geographie IV. 237. 334. 

7 Der heutige Name ber Landfchaft Benbée rührt nicht von biefen alten 
Meneten her, auch nicht von den fpäter dort angefefienen Wandalen, fondern 
von dem gleichnamigen den füdlichften Theil diefes Landes durchfliegenden Fluß— 
chen. Die Landſchaft fie bis vor Kurzem Niederpoitou (terra Pietonum). 
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noch lange nicht Gewißheit. Die fpäteren Kolonien der flamwifchen 
Weleten in Batavien und Brittanien haben, fotveit fi dariiber urs 
theilen läßt, Feine Beziehungen zu diefen alten Weneten gehabt *. 
13. Zum Befchluffe diefer unumgänglich nothwendigen Erörte— 
rung "betreff beinahe unerforfchbarer Öegenftänte noch einige Worte der 
Wertheidigung. Da unfere Behauptung, die Slawen hätten weit über 
die Karpathen hinaus bis an das adriatifche Meer gereicht, nicht von 
einer folchen Menge fchlagender Beifpiele, wie das Wlterthum der Slas 
wen hinter den Karpathen, unterſtützt wird, vielmehr nur auf hiſtori— 
ſcher Induction beruht, fo dürfte fich vielleicht mancher Widerjpruch 
gegen unfere als Neuerung erfcheinende Anfichten erheben. Wir fónnen 
fodann lediglich Seden auffordern, falls ihm unfere Forſchung nicht 
gefällt, felbjt den Weg der Forfchung zu betreten und das jlamilche 
Alterthum aus der Finſterniß der alten Quellen and flare Licht der 
Gefchichte zu fürdern. Die Zurückweiſung des einen oder des andern 
Bemweisgrumdes unferer Annahme Hinfichtlich Der Heimath der Slawen. 
an der Donau zieht noch Feineswegs den Fall unferes ganzen Syftemá 
nach ſich; ift es ja immer noch möglich, daß die Wahrheit von uns 
noch nicht hinreichend Dargethan worden ift. Inſofern muß man aljo- 
entweder das Ganze zurückweiſen oder Eind mit Dem Anderen bin- 
nehmen. Wer aber diefen Weg der Forfhung nicht felbft betreten will, 
dem bemerken wir, daß das von ung erfannte Refultat, die Šrut 
Der mühfamften Forſchung, mit den Nefultaten anderer hochgeachteter 
hon vor und und von uns unabhängiger Forſcher itbereinftimmt. 
Ohne und bier auf mittelalterliche Zeugniffe für Die Anſäßigkeit Der 
Slawen an der Donau, wohin namentlich der oben angeführte Brief 


1 Ueber diefe Weneten fiehe $. 44. 5. Ueberhaupt iſt die alte Gefchichte 
der Stämme Wefteuropas fo fragmentarifch und dunfel, daß man die uralten 
Verbindungen der gallifchen mit den baltifchen Weneten nicht fo ganz verwerfen 
darf. Der Bernfteinfandel brachte die flawifchen Winden ſchon in der älteften 
Zeit mit den Öalliern in Verbindung ($. 8, 1.) Die auf die Küften Germa- 
niend geworfenen und hier gefangenen windiſchen Kaufleute waren gewiß auf 
dem Wege nad Gallien getvefen. Iſt meine Anficht begründet, daß Die Leten, 
Liten (eine eigenthümliche zwifchen Freien und Knechten ftehende Menfchenklaffe, 
worüber S. Grimm, deutjche Rechtsalterth. S, 305—310 weitläuftiger handelt) 
urfprünglich von Lithauern (Letuwis, Latwis) abftammten, die jenfeits des 
Rheins in Weitgallien, wo fie Ammian Marcellin (XX. 8.), Zofimus (II. 54.) und 
SJornandes (c. 36. Litiani) als eigenes Volf erwähnen (vrgl. d. 19. 6.), fo hängt 
vielleicht die Erſcheinung diefer Laten in Gallien mit der Anweſenheit der Weneten 
zufammen. DBielleicht darf hierher bezogen werden, was Tacitus über die Sprachver= 
wandtjchaft des Lithauifchen und Britanifchen bemerft. Es find dies beachtenswerthe 
Vermutbungen, 
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des Papftes Johann X. (vrgl. $. 6. 14.) gehört, einzulaffen, ohne die 
Urtheile Schlözers und vieler Anderer zu berühren !, welche die Länder an 
den Karpathen für die Urheimath Der Slawen, allerdings weniger durch 
alffeitige Erforſchung des Gegenftandes als duch Vermuthungen und 
die verneintliche Verwandtjchaft der Jazygen und Slawen Dazu bez 
wogen, erffären: Bleiben wir bei den Ausfprüchen zweier bedeutender 
Alterthbumsforjcher der Gegenwart, nämlich des Ausländers Mannert 
und unferes Landsmannes Surowiecki, ftehen. Mannerts Worte find 
folgende: „Wer hat die Landftriche des heutigen Ungarn ſüdlich und 
mweftlich von der Donau bis gegen die Sawe hin in früheren Zeiten, 
da noch Feine Feltischen Völkerſchaften vorgedrungen waren, bes 
wohnt? Sind fie menjchenleer gewefen, jo wie man auch in den 
angrenzenden Theilen Dberungams  jenfeité Der Donau vor Ankunft 
der Quaden feine Bewohner fennt? Schwerlich wird Jemand zu Diefer 
Behauptung ſich befennen wollen, Da. ftreifende benachbarte Haufen 
gewiß nicht unterlaffen hätten, die fruchtbare leere Gegend, menn 
auch nur als Nomaden zu benutzen. Menfchen waren alfo fchon in 
früherer Zeit vorhanden; aber melýc? Die Gefchichte (aft uns ohne 
alle Belehrung, wenn wir nicht Herodots Erzählung als Belehrung 
anerfennen wollen. Bei den Thrakiern fonnte er durchaus nichts von 
Bewohnern am höheren Laufe des ters erfahren, doch trägt er eine 
anderweitig erhaltene Nachricht vor: Leute wohnen jenfeit des Iſters, 
ihr Name ift Sigynná nnd ihre Kleidung die mediſche; zottig find 
ihre Pferde am ganzen Körper mit fünffingerlangen Haaren, und Elein, 
daß fie den Reiter nicht tragen fónnen, aber äußert ſchnell im Zuge, 
daher benusen fie die Bewohner zum Anfpannen. Nahe an die Gren- 
zen der Heneter am Adrias weichen die Grenzen diefer Leute; fie ver- 
fichern von mebifcher Abfunft zu fein, wie aber dies fein fünne, weiß 
ich (Herodot) nicht zu erklären. Entweder muß man Herodots Čr- 
zählung ohne weiteres alá fabelhaft werwerfen oder man muß Diefe 
fogenannten Sigynnä als die Urbewohner Ungarns an beiden Ufern der 


1 Schlözers Neftor II. 77. Buhle, Literatur ver ruſſ. Gefchichte. 
S, 225. d 

2 Herodot I. V. c. 9. Was hierauf folgt: Ziyvvvas— dovaru, iſt ſpäter 
hinzugeſchrieben worden. — Den Namen der Sigynner verbindet Ritter — 
Afien II. 660 — mit dem Namen der hindoftanifchen Tfchinganer, die ſich Sinti 
nennen und die früheften Goldwäſcher des. niederen Indus gemefen fein follen. 
Die von Herodot: gegebenen Merkmale reichen noch nicht Hin‘, Die Nationalität 
der Sigynner feitzufeßen. M 
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Donau anerkennen; Fein anderer Blab für fte iſt feer, wodurch ihre 
Site bis in die Nähe der italienischen Weneter reichen konnten; denn 
in den nördlichen Alpen fafen über den Wenetern Die Rháter i. Die Si- 
gynnä felbft find cín ſlawiſcher Zweig, der feine zottigen Hunde zum 
Anfpannen benubte, wahrfcheinlich mr im Winter?. hre angeblich, 
medifche Abſtammung enthält vielleicht mehr Wahrheit alá Kerobot 
glauben konnte; wir kennen die auffallenden Uchnlichkeiten Der perfifchen 
wit Der deutſchen und ſlawiſchen Sprache. Nicht ohne Wahrfchein- 
lichkeit darf ınan anerkennen, daß in jener Urzeit eine Kette ſlawiſcher 
Völkerfehaften aus. den innerſten Theilen Polens gegen Süden bis zu 
den Wenetern nach Stalien reichte. Nur dadurch wird ed begreiflich, wir 
diefe Weneter den wichtigen Bernfteinhandel fo ausfchliegend im ihten 
Händen haben Eonnten, daß die Griechen fange in der Heberzeugung 
lebten, bei ihnen am Cridannsfluffe fei des Bernſteins wahres Vater- 
land. Ihre Stammbrüder lieferten ihnen die gefuchte und feltene Waare 
aus großer Ferne, und fie lieferten wegen des Landtransports nur 
größere Stücke. Der nämliche Landhandel erhielt fih, wenn auch mit 
Unterbrehungen, noch in jehr fpäten Zeiten als fein jlamwifcher Zus 
fammenbhang. weiter vorhanden war, und wahrfcheinfich holte der römi— 
ſche Ritter, welcher von der Donau aus den nämlichen Verfuch zur 
Zeit des Kaijers Nero machte, feinen Gedanken bon dem Handel der 
Weneter. Im neunten Theile folgt bei den italienischen Wenetern die 
Auseinanderſetzung. 

Die Nachricht ſelbſt hatte Herodot gewiß von den Wenetern. Nicht 
aus der erſten Hand, nur im Dunkeln kennt er das Daſein dieſes 
Volks, der Handel deſſelben iſt ihm ein verſchloſſenes Buch. Aus 
zweiter Hand erreichte ihn alſo dieſe Nachricht, ſowie eine andere, daß 
der Fluß Alpis bei den Ombrikern entfpringe und in Dem Siter falle. 
Bon den Wenetern aber mußte fie kommen, denn bei den Thrakiern hatte 
ex fich vergebens erkundigt; es bleibt alfo Feine anderweitige Quelle 
übrig; überdies jagt ihm: Die: Angabe blos, daf das unbekannte Volt 


41 Miet glaubt, daß die Sigynner den Naum über den Iſter von den ifali- 
ſchen Wenetern bis zu den Neuren und Agathyrſern ausfüllten. 


(2 Aber Herodot Ipricht ganz ausdrücklich von Pferden von ungewöhnlich 
fleiner Geſtalt, wie fich deren in der That fin und wieder noch heutigentags 
finden; ſomit iſt es ganz unnöthig an Hunde zu denken. Deshalb glaubte Katancfidı 
— Comment. in Plin. Pannon. p. 87 — daß Mannert nur im Scherge Hunde 
aus: Pferden: gemacht Gabez meiner Meinung nach veritand er ſich beffer auf 
Klaſſiker als auf Pierde: 
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bis nahe an die Weneter reiche, von allen übrigen Grenzen deſſelben 
berithrte fie nichts. — Durch die keltifchen Einwanderungen wurde wahr— 
ſcheinlich das Urvolk verdrängt. Zurück nördlich über die Donau? 
oder gegen Welten in die Gebirge der Rhäter?“ 

Soweit Mannert, der doch bon unferer Volksüberlieferung, wie 
fie uns von Neſtor, Kadlubek, Boguchwal und Dalimil über die An— 
fafigfeit der Slawen an der Donau und ihre Vertreibung durch die 
Kelten erhalten worden ift, nicht das Geringfte wußte, Zu dem— 
felben Refultate gelangte auch, „wiewohl auf ganz anderem Wege, 
der f$arffinnige ſlawiſche Alterthumsforſcher Surowiecki. Sein Aus— 
ſpruch, der auf allſeitiger, mühſamer und kritiſcher Forſchung beruht, 
verdient ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Auch er erklärt die Donau— 
länder für die urſprüngliche Heimath der Slawen und nicht nur die 
adriatiſchen ſondern auch die armoriſchen Weneden für Abtheilungen 
des einſtmals in Europa ſo großen Wenedenſtammes, nur darin weicht 
er von uns ab, daß er, tiefer ins Grau des Alterthums zurückgehend, 
alle Nordſlawen, obwohl ſie ſchon im VI. Jahrh. vor Chriſto und 
früher hinter den Karpathen angeſeſſen waren, für Auswanderer aus 
dieſer Urheimath hält?. Die hierher gehörige Stelle iſt folgende: 
„Bedenken wir bei den fo offenbaren Verwandtſchaftsſpuren diefer Bol= 
fer, daß Die adriatifchen Weneten weder Thrafier, noch Kelten, noch 
Germanen, noch Sfythen, nod Epiroten, noch eigentliche Stalier wa— 
ven, fo laßt fich fithnlich annehmen, Daf fie Dicfelben Weneten wie 
die baltischen und andere geweſen und daß ein großer Theil derſelben, 
mit Gewalt von ihnen getrennt, tief nach Norden gedrängt worden 
jei. Diefe Verdrängung läßt fich nicht abläugnen; denn ſowie die 
adriatifchen und armoriſchen Weneten 3 mitten unter feltifchen Völker— 
ſtämmen wohnten, ebenfo haben ſich auch bei den baltifchen Weneten 
unverfennbare Spuren Eeltifcher Nachbarichaft erhalten. Sprache und 
Religion derfelben trugen merfliche Ueberbleibſel von dem Einfluffe der 
Sprache und Religion mehr füdlicher alá nördlicher Völker an fi, 
wiewohl fie wenigſtens taufend Jahre unter denjelben wohnten“ +, 


1 Mannerts Germanien ©. 499 — 501, 

2 Surowiecki, Sledz. pocz. narod. slow. ©. 178 — 233. Bral. 
Abfunft der Slawen ©. 47 — 49. 

3 Surowiedi nennt hier auch Die belgischen, wie wir oben fahen durch einen 
Irrthum Strabons entſtandenen, Weneten. 

4 Surowiecki — ©. 183 — erhärtet dies durch die Vergleichung ſlawiſcher 
Woͤrter mit Iateinifchen, ariechifchen und Feltifchen ; doch mug man dabei immer 
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Die Verdrängung der Slawen aus ſüdlichen Ländern nad Norden fekt 
alſo Surowiecki, wie wir fehen, in vworhiftorische Zeiten, da er von 
unferer Nationalüberlieferung entweder feine Ahnung hatte oder diefelbe 
doch nicht beachtete. Wir laffen dieſe Seite feiner Refultate auf fich 
beruhen, überzeugt davon, daß die frühefte Anfiedelung der Slawen in 
den hinterfarpathifihen Ländern in die worhifterifche Zeit hinaufreicht, 
die Vertreibung derfelben aus den Donauländern aber nicht früher als 
zur Zeit des Feltifihen Einbruch tm heutigen Ungarn, alfo im IV. Jahr— 
hundert vor Chr. fich begeben hat. — Soviel zu unferer Verwahrung. 
Wiewohl nun aber auch die Mehrheit der Stimmen nicht immer die 
Wahrheit an und für fich werbürgt, fo dient die Uebereinftimmung 
zweier vollfommen von einander unabhängiger Forſcher doch zum Be- 
weife dafür, daß unfer Refultat nicht der bloße Ausflug eines hart: 
näckigen Patriotismus fei, jondern daß deffen Urſprung und Grundlage 
auf dem Weſen der Dinge, auf hiftorifchen Zeugniffen des Alterthums, 
die den umpartetifchen Forſcher unmilfführlich zu demfelben Ziele hin- 
führen, berube. | 


Def eingebenf fein, daß manche Derfelben Der Stammverwandtfchaft Der Sprachen 
zuzufchreiben find und daß die Slawen auch jpáter in der Gegend der Karpathen 
neben den Kelten gewohnt haben und aljo auch da nod ein gegenfeitiger Wechſel 
der Wörter ftatthaben Fonnte. 


te — 


HAB. Abſchnitt. 
Ueberſicht der mit den Slawen grenzenden Völkerſtämme. 
12. Eingang, 


Zur befjeren Befeftigung der fo eben aufgejtellten Anficht über 
die Urfise der Slawen in Europa wie zur Aufhellung der Alter: 
thitmer des ſlawiſchen Urſtammes rückſichtlich feiner Gefchichte, feiner 
Wanderungen, Sitten, Gebräuche und Sprachveränderungen u. ſ. im. 
ift eine Ueberficht der Hauptereigniffe in den Gefchichten Der anderen 
alteuropäifchen Völker, die den Slawen theils benachbart waren, theils 
wohl auch mitten unter ihnen fafen, nothwendig; denn erft nach der 
genauen Beltimmung der Site aller mit den Slawen irgend in 
Berührung gekommenen Völkerſchaften Fann jeder ven diefer Seite 
mögliche und ſchon fo oft erhobene Einwand zurückgewieſen werden, 
als ob. jene Völker in der von uns als urfprüngliche Heimath Der 
Slawen erkannten Gegend gefeffen und fomit die Anfáffigfeit Der- 
felben dort unmöglich gemacht hätten. Aber auch in anderer Hinficht 
wirft die Gefchichte Diefer fremden Stämme gar mannigfaches Licht 
auf das ſlawiſche Alterthum; denn Friegerifcher und abentheuernder 
Bölker, wie Kelten, Sarmaten, Germanen waren, Erinnerung pflegt 
die Gefchichte treuer zu erhalten, als die an friedliebende und ackerbau— 
treibende gleich den Slawen: nur durch Benubung hiſtoriſcher Nach- 
richten über jene vermögen wir andermeit unerforſchliche Schickſale der 
Slamen zu errathen. Zu auffallend ift überdies die Wechfelfeitigkeit 
der Sitten, Gewohnheiten, der Bildung, Des Oemeinmefens, der 
Sprache bei den Slawen auf der einen und den übrigen Völker— 
ftámmen auf der anderen Seite, als Daj Erkenntniß des ſlawiſchen 
Alterthums ohne Einſicht in die Geſchichte dieſer Völker fo reiht 
möglich wäre. Aus diefem Grunde werden wir aljo nm eine Weber- 
ficht der in Der angegebenen Zeit mit den Slawen verfehrenden 
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Völker von nicht ſlawiſcher Abkumft geben, der in's Einzelne fich 
verlierenden Forfehung und enthaltend. Sämmtliche Völkerſchaften 
aber, Die in diefem Sahrtaufend, von 500 v, Chr. bis 500 n. Ehr., 
Nachbarn oder Landesgenoffen der Slawen waren, Taffen fich rückſicht— 
(ich ihrer Abftammung und ihrer Sprachen in fieben Hauptſtämme, 
nämlich den ſkythiſchen, finnifch = tfchudifchen, farmatifchen, Eeltifchen, 
germanifchen, lithauiſchen und thrafifchen Stamm ordnen. Die beiden 
erſten gehiren zur nordifihen und zwar die Sfythen zur mongolifchen, 
die Finnen zur uralifchen Abtheilung; alle übrigen zur indogermanis 
ſchen Völkerfamilie; die Sarmaten zu deren aftatifcher Hälfte der areiti- 
fchen Gamilie, die Kelten, Germanen, Lithauer und Thrafer dagegen 
zur enropäifchen Hälfte, wie oben (S. 9.) mweitläuftiger erörtert wurde 
und noch weiter unten fich ergeben wird. Wir werden fie deshalb auch 
in diefer Aufeinanderfolge befprechen : 


A. Die nordifche Bolferfamilie. 
L Die mongolifýc Familie. 
1. Der ſkythiſche Stamm. 
U. Die uralifhe Familie. 
1. Der weitfinnifche oder eigentlich finnifche Stamm. 
2. Dex oftfinnifche oder eigentlich uralifche Stamm mit den 
Spalen, Sfamaren, Hunnen, Sabiren u. f, to. 
B. Die indoeuropdijhe Völferfamilie, 
I. Die areitifche Familie. 
1. Der farmatifche Stamm, 
U. Die keltiſch-germaniſche Familie. 
1. Der Eeltifche Stamm. 
2. Der germanifche Stamm. 
HL Die windiſche Familie. 
1. Der lithauiſche Stamm. 
IV. Die thrakiſche Familie. 
1. Der thrafifhe Stamm. 


13. Die Völker ſkythiſchen Stammes. 


Ueber Daš einft in Afien, (páter in Europa am fehwarzen Meere 
zwijchen Don und Dniepr angefeffene mächtige Volk der Skythen ift 
in den legten drei Jahrhunderten fo viel gefchrieben worden, daß wer 
die Ergebniffe jo zahlreicher und mühſamer Forſchungen in Kürze zu⸗ 
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fammenfaffen will, vor der Beforgník, gleich Tantalus und den Danais 
den bei dem größten Ueberfluffe Noth zu leiden und leer auszugehen, 
von Angft und Bangigfeit ergriffen. werden muß. So verfchieden find. 
die Anfichten der Gelehrten über dieſes Volk, daß es vielleicht kaum 
zwei ſelbſtſtändige Schriften giebt, in welchen ſich völlig Gleiches 
fände. Ein raſcher Entſchluß thut hier oft mehr als aller mühſamer 
Sichtungseifer, wobei Luft und Kräfte verloren gehen. Nach dem 
Vorgange des trefflichen Niebuhr wenden wir ung daher lieber ſofort zu den 
Quellen jelbjt d. h. zu Herodot und Hippofrates, die uns jagen follen, 
wer und wo die eigentlichen urfprünglichen Skythen einft waren. Hero⸗ 
dot befuchte Die griechifchen Kolonien am ſchwarzen Meere, namentlich 
Olbia (weiter nordöſtlich Drang er nicht vor), perſönlich, lernte die 
Skythen kennen, fprach fogar mit Dem Statthalter ihres Königs Aria- 
pithes? und fammelte mit Fleiß die glaubwürdigiten Nachrichten úber 
die Sfythen und ihre Nachbarn. Der Spruch diefes einzigen Mannes 
bat alfo mehr Gewicht als das vereinte Zeugnig aller fpäteren griechi= 
ſchen und römiſchen Seribenten , die Sfythien nie mit einem Bliďe ge- 


1 Die ältere Literatur über die Efythen ift verzeichnet in Buhles Litera- 
fur der ruſſiſchen Gefchichte S. 153 — 163. Die vorzüglichften hierher gehörigen 
Schriften find: Th. S. Bayeri, de origin. et priscis sedibus Scytharum 
in feinen Opuseulis ad historiam antiguam. Hal. 1770. 8. — Eichhorn, 
Hist. ant. e Gr. I. p. 405 8. — F. W. Beers Erläut. der von Herodot 
und Plinius gegebenen Beichreibung des alten Skythiens in Dem Zuf. zu allg. 
A5, $. IM. 11 ff. — D’Anville, Exam. erit. d'Hérodote sur ce quil 
rapporte de la Seythie, in den Mém. de l’Acad. d. Inser. XXXV. 573. 
— De Gnignes, Mém. dans leguel on entreprend de fixer la situation 
de guelgues peuples Seythes, ebendaf, 539, — J. Pinkerton, Dissert. 
on the origin and progress of the Seythiaus or Goths (sic!). Lond. 1787. 8. 
— Mannert, der Norden der Erde 1820, 8, ©. 100 ff. — Rennels 
geograph. Syſtem des Herodot cap. 4 ff, S. 403 ff. in Bredows Unterſuch. 
über die alte Gefchichte II. und cap. 10. ©. 469 ff. Heerens been I. 
879 ff. — Walte= Brun, Abriß der Geographiel. ©, 66 ff- — Lelewel, 
Opis Skythii Herodota in deſſen Pisma pomniejsze geogr. hist. Warz. 1814. 
8. Surowiecki, Sledz. pocz. nar. slow. ©. 107—123. — Die befte Abhanb= 
lung über die Skythen (nicht aber über die Sarmaten) it B, ©, Niebuhrs 
Unterfuchung über die Gefchichte der Sfythen, Geten und Sarmaten in feinen 
feinen biftorifchen Schriften. Bonn 1828. 8, I. ©. 352— 398. — Damit 
läßt fich füglich vergleichen A. Böckh, Corpus inseript. Graecarum Vol. Il. 
Fase. I. Berol. 1832. f. (Pars XI. Inseriptones Sarmatiae. p. 80 — 117.) — 
Ohne allen Werth ift: Hallings Gefchichte der Skyihen. Berlin 1833. 8. 
Mehrentheils confus ift auch: Sfythien und Die Sfothien des Herodot von F. 
©, Lindner. Stuttg. 1841. 8. 

2 Herodot I. IV. c. 76. — lieber Erampaea am Hypanis berichtet Hersdot 
als Augenzeuge 1. IV. e. 52. 8l. — Ueber Die Berdienfte Herodots um Die 
Geſchicht ſchrebung urtbeilt am treffendften Daklmann, Forſchungen II. 
1236. 
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fehen hatten und nur fo vom Hörenfagen etwas zufammenfchmierten, 
Herodot fannte die Sfythen aus eigener Anſchauung; die Späteren, 
zumal die des II. — VI. Jahrh. nach Chrifte kannten nur den 
Namen und gaben ihn nach Belieben bald dem bald jenem fonft unbe- 
fannten nordifchen Volke, Ihre Unwiſſenheit richtete bei Dem Namen 
der Skythen eine eben fo große babylonifche Verwirrung am wie bei 
jenem der Kelten und Sarmaten. 

2, Herodot giebt in feiner Beichreibung der Umgegend von Olbia 
die Site der dortigen Sfythen fpeciell und ziemlich genau nach den 
mimdlichen Ausfagen der Didier und anderer griechifchen Koloniften 
an. Die Bewohner Olbias fannten die Länder am Oniepr, Bog und 
Dniefter ohne Zweifel genau, da ihnen auf diefen Flüffen Waaren 
aus dem Innern zugeführt wurden; weniger waren ihnen wiefleicht die 
entfernteren weſtlich und nördlich gelegenen Gegenden befannt. Wahr: 
jeheinfich unternahmen fie Reifen dftlich bis zur Haupthorde am Don 
vielleicht fogar bis in das goldreiche Land im heutigen Gouvernement 
DOrenburg, wiewohl die Bosporaner mit dem dortigen Volke in enges 
rem Handelöverfehr ftehen mochten. Nach Herodot erftredte fich das 
Sfythenreich über die Länder am ſchwarzen Meere von der Mündung 
des Don bis zu jener des Oniefter, nördlich bis zum Pfolus und von 
dort bis an die Quellen des Bog und des Dniefterd, Die in diefem 
Länderumfange wohnenden Völkerſchaften waren von zweierlei Abflam= 
mung, nämlich eigentliche Skythen und aderbautreibende Skythen. 
Die eigentlichen Skythen hielten fich zwifchen Don und Dniepr in den 
Ebenen am ſchwarzen Meere in zwei Haupthorden gefchieden auf, welche 
Herodot dad nomadiſche und das Fönigliche Skythien nennt. Die nos 
madifchen Skythen (vouades Zuvbav) tummelten fich ganz in Acht 
nomadifcher Weife in dem Theile Der nogaifchstanrifchen Steppe zwi— 
jehen dem unteren Oniepr und der taurifchen Halbinfel ohne alle Nei- 
gung zum Ackerbau herum”. Die Föniglichen Skythen (Baorniov 
Zrvdaı) oder die goldene Horde, welche die übrigen Skythen fr 
Untergebene anfah, ftationirten öftlicher alá die nomadifchen, in den 
Steppen zwifchen dem Donez und dem Don bis an den Maiotis und 
die taurifche Halbinfel?. Gegen Norden laffen fich die Grenzen ihres 
Landes nicht genau beftimmen, doch feheint es nicht über die Donez— 


1 Herodot 1. IV. 19. 56. 
2 Herodot 1. IV. 20. 


270 1.13. Die Dölker fkythifchen Stammes. 


quelle gereicht zu haben. Zwiſchen dem Donez und dem Don faq 
der ſkythiſche Königsfig, wornach das ganze Land Gaorniu genannt 
wurde, die Gräber der Könige aber befanden fich in einer Gerrhus 
(729908) genannten Gegend, da wo die nomadifchen Sfythen fih von 
den aďerbautreibenden fchieden, nach Potocki? unterhalb des Dniepr- 
falles, wo fie heute noch gefehen werden. | Sonach wäre die große 
nogaifch =taurifche Steppe, die fich vom unteren Don bis bis zum 
oberen Dniepr über das aſowiſche und pontiſche Ků erſtreckt, 
der Sig Der eigentlichen urfprůnglichen Skythen geweſen. Die uns 
eigentlichen mit dem Ackerbau ſich beſchäftigenden Skythen wohnten 
tiefer im Inneren, nördlich von jenen, im Flußgebiete des Dniepr bis 
an die Quellen des Bogs und des Dnieſters und noch weiter. Herodot 
nennt fie bald ackerbautreibende, bald pflügende Skythen. Die acker⸗ 
bautreibenden Skythen (Zzvbar zemoyol) wohnten nach ihm nord— 
weſtlich won den nomadiſirenden von der Mündung des Flüßchen Ban- 
tikapes oder der heutigen Konſta Woda, den Dniepr entlang in einer 
Breite von 3 — 10 Tagereifen. Aus diefer Angabe läßt fich abneh— 
men, daß ihre Site im Norden etwa bis zum heutigen Pſol gereicht 
haben 3. Die mit diefen ftammverwandten pflügenden Sfythen (Ixus 
«gornoes) hatten das Binnenland bom unteren Oniepe bis zu den 
Quellen des Bog und Dniefter inne +. Es beſchäftigten fich diefe Sky— 





I Die ſkythiſchen Kurchane (Hügel) finden fih nád Köppen außerhalb 
pes herodotifchen Skythiens nirgends weiter. Solche Kurchanen traf Köppen am 
nördlichiten in der Nähe der Stadt Obojan (im Kurffiihen am Pfol nicht 
gar fern von den Quellen des Donez), was mit den (Anmerf, 3 auf diefer Seite) 
von uns beftimmten Grenzen der arferbauenden Skythen übereinftimmt. Köp- 
pen, Kunft und Alterthum ©. 5. 

2 Potoďi, archeolog. Atlas. St. Petersb. 1823. fol. 2. 

3 Herodot I. IV. c. 18. 53. Betreff diefes Punktes herrſcht eine große 
Meinungsverfchiedenheit unter den Auslegern, Mannert — Norden der Erde 
©, 123 — bezieht dies Maaß auf die Streefe von der Mündung des Dnieprs 
bis zu feinen Wafferfällen hinauf, aber ficherlich, wie jeder bemerft, Der den Herodot 
aufmerkſam liest, fälſchlich. Herodot fest nämlich die ackerbauenden Sfythen 
ausdrücklich nördlich von den nomadifchen Sfythen und dem Pantifapes (Konska 
woda), two in der Landfchaft Gerrhos die ſkythiſchen KRönigsgräber fich befan- 
den, Meberdies ift die weiter nach Süden herabgelegene Steppe völlig untüch- 
tig zum Aďerbau. Reihard — Hertha XI. Heft I. S.3 ff, — läßt die ader- 
bauenden Skythen im Tlußgebiete des Dniepr von Smolenff bis an die Wafler- 
fälle, alfo in bett Goupernements Mohilew, Tſchernigow, Kiew, Boltáma, Cherfon 
und Sefaterinoslam wohnen. — Unfere Auslegung ſcheint begründeter zu fein. 
Im Nordweften fonnten recht wohl Acerbauer bis nad Smolenff wohnen ; 
aber Herodot fpricht eigentlich nur von den Untergebenen der Sfothen, 


4 Herodot I, IV. c. 17, 
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then mit Ackerbau und ſtarkem Getreidehandel mit den benachbarten 
Völkerſchaften. Sie waren ohne Zweifel nicht ſtkythiſcher fondern ſla— 
wifcher Herkunft. Ihre Site fallen menigfteng in das Land, welches 
wir in den vorigen Kapiteln als das ſlawiſche Urland bezeichneten. 
Wahrfcheinlich hatten die eigentlichen Skythen fie unterworfen und 
geknechtet, und hielten fich dann alá Adel unter ihnen auf“, Leider hat 
und Herodot ihren befonderen Namen nicht erhalten. Die olbifchen 
Griechen u. fie Boryfthenciten (Bopvodeveicar),, ein Umftand, 
der ung als ein neuer Beleg für die Slamicitůt diefer Skythen gilt, da 
der Name Boryſthenes (d.h. Berestina, vergl. $. 22, 3.) nach uinferer 
Anſicht ein rein ſlawiſcher iſt. ine ſüdliche Abtheilung Diefer pflit= 
genden Sfythen, in der Gegend des mittlern Bog hieß Alažoner 
Čdhačovec). Auf der Küfte felbit fanden fich mit griechifchen Kolo— 
niften bevölkerte Städte und in Der Nähe derfelben die griechischen 
Meftizen, welche Rallipiden (Aadıridar)? genannt wurden: Sm 
Budzak oder dem heutigen Beffarabien gab es Feine Skythen, obwohl 
vielleicht auch die dortige Bevölkerung (getifch = thrafifchen Stammes 2) 
ihnen tributpflichtig war. 

3) Betreff der Herkunft der Skythen weiß man mit Beftimmtheit, 
daß fie aus Aſien nach Europa eingewandert find. Die pontifchen 
Griechen erzählten, daß fie, von den Maffageten über Den Arares 3 gez 
drängt, auf Die Kimmerianer losgeſtürzt feien +; felbft Herodot hielt 
dafür, daß fie aus Dberafien in Europa eingedrungen feien. Inſofern 
ſcheint Ariſteas (blühte um 540 v. Chr.), der jedenfalls felbft bei Den 
pontifchen Griechen getvefen war, die richtigfte Nachricht über ihre alten 
Site hinterlaffen zu haben: er jagt nämlich, daß von Nordoft, dem 
heutigen Drenburg, ein Volk das andere verdrängt babe, die Ari: 
mafper: die Sffedonen, die Sffedonen die Sfythen , Diefe die Kim- 
merianer 5, Die Zeit ihrer Ankunft in Europa läßt fich nicht genau 


1 Niebuhr, Unter. über die Sfythen in deſſen kleinen Hiftorifchen Schrif— 
ten I. ©; 360, Ritter, Borhalle S, 316 ff. Boeckh, Corp. inse. Graec, 
Vol. IE. F. I. p. 110. Alle diefe Forfcher erflären fie für ein von den Sfythen 
verſchiedenes Bolf, wiewohl fie über die eigentliche Nationalität defjelben nicht 
übereinftimmten,. 

2 Herodot I. IV. c. 17. Mixhelleni (MıEEAAnves) werden fie auf dem 
Ghrenbenfmale des Protogenes genannt. 

3 Jad Einigen die Wolga, naň Andern ber Orus; das Mort Arares 
bezeichnete urfprünglich jeden großen Fluß. 

4 Herodot 1. IV. c. 11. Vrgl. Diodor. If. 43. u. A. 

5 Herodot 1. IV. c. 13. — Ein weiterer Beweis für die Einwanderung 
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angeben. Die Griechen legten exit fpáter Kolonien am ſchwarzen Meere 


an; Iſtrus nach dem Falle des aſſyriſchen Neichs (um 610 v, Ehr.), 
Odeſſus unter Aftyages (um 558) u. f. m. 2: deshalb fonnten fie 
nichts Sicheres über die Einwanderung der Skythen erfahren, machten 
darum auch Feinen Unterfchied zwiſchen der Vertreibung der Kimme— 
tianer und dem Einfalle der Skythen in Medien hinfichtlich der Zeit 
diefer Vorfälle. In einem bon Eratofthenes (um 196 v. Chr.) dem Heſiod 
(um 9000. Chr.) zugefchriebenen Berfe Ardlonag Alyuage dě Zb- 
Bag inmnuokyovg ? werden zuerſt pferdemelfende Skythen erwähnt und an 
das Ende der Erde unter andere dort wohnende Völker gefest. Seitdiefer 
Zeit galten die Sfythen den Griechen für das nördlichſte Bolf, Ob Homer 
die Skythen bereit3 gefannt habe, darüber waren ſchon die Meinungen 
der Alten getheilt?. Bindar und Aiſchylos führen die Sfythen nas 
mentlih an*. Neuere Forſcher fegen die Anfunft der Sfythen ges 
wöhnlich zwiſchen 700 — 650 v. Chr., was allerdings fehr ungewiß 
ift. Herodot berichtet, daß die von den Skythen bedrängten Kimmes 
rianer am ſchwarzen Meere hin bis Kolchis und von da ber den Halys 
nach Kleinafien zogen. Niebuhr® u. A. dagegen vermuthen, Herodot 
habe, durch Die Heberbleibfel. der fimmerifchen Städte und Schlöffer am 
Bosporus und ihre fpäteren Site in Sinope verleitet, geiret, da Der 
Zug der Skythen vwiehmehr über die Donau und durch Týrafien ges 
gangen fei. Beleg dafür follen die Gräber der in der Testen Schlacht 
mit den Sfythen gefallenen fimmerianifchen Könige, Die ſich nach He— 
robot an Tyras finden, ſeins. Die Kimmerianer waren gleichfalls 


der Sfythen aus Aften über den Ural nad Europa find Die am Fuße des 
Urals angefeffenen Ueberreſte derfelben, von deren Gräbern Herodot IV. 22. 
gleichfalls die Lage und die Richtung angiebt. Diefe von den farmatifchen Orä- 
bern, den fogenannten Mogylen, verfchiedene Gräber ziehen ſich von Sibirien aus 
über die Gouvernem, Benff und Saratom bis an die Flüffe Manyticha, Kuma, 
Donez und Dniepr. Zwick, Dorp. Jahrb. ber Kitt. 1835, ©, 284. 


1 Niebuhr, Fl. Hifter. Schriften. I. 365. Doch ſoll Olbia bereitd um 
655 por Chr. von den Miletfchanern angelegt oder nach Andern neu erbaut worden 
fein. Köppen, Nachricht von einigen Altertfümern. Wien 1823, 8, ©. 6. 

2 Nach Der Berichtigung Niebuhrs in feinen kl. hiſtor. Schriften I. 365. 
Strabo 1. VII. p,.300 — 302. Uferts alte Geogr. IV, 6. 

a viert L č : 

4 Schol. Aristoph. Av. v. 925. Fragm. ed. Heyne p. 126, Strabo 
1. VII. p. 301. ! 

5 Niebuhrs fl, hiſt. Schr. I. 366 — 367, 

6 Herodot 1. IV. e. 11. 
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Hippomolgen und Nomaden, und ihreWagen, mit denen fie am Kayſter 
lagerten!, bildeten ohne Zweifel ihre Wohnungen im den Steppen. Neuere, 
wie Mannert , "haben fie ohne Grund fir Stammgenoffen der Kimbren 
und Vorfahren der Deutfchen erflärt, Da fie doch gleich den Skythen zu 
Der nordifchen Völkerfamilie gehörten ?. In Der Sliade ſcheinen imter 
den Iaxropayoı (Milcheffer) die Kimmertaner gemeint zu fein. Der 
Zug der Kimmerianer veranlaßte ohne Zweifel einige thrafifche Völker, 
namentlich die Myſier, Bithynier, Trerier uf. w. zur Auswanderung 
aus Europa nach Afien 3 Homer fannte noch Feine Myſier in Afien, — 
Wichtig ift Herodot3 Angabe des Namens, den fich die Skythen felbft 
beilegten, fie nannten fich nämlich Sfoloter (Zxo4orov) „ Sfythen war 
die bei den pontifchen Griechen übliche Benennung derfelben 9. Bei den 
Berfern hießen fie Sakier Zaxov)*. Bon einzelnen ſkythiſchen Völkerſchaf⸗ 
ten nennt Herodot blos die Katia ter, Traſpier, Paralater und Auchaters. 

4. Herodot berichtet namentlich. zwei Hauptereigniſſe der ſkythi— 
ſchen "Gefchichte: ihren Einbruch in Medien und die Unterwerfung 
Afiens bis nach Aegypten hin, fodann den Zug des Darius gegen 
fies. Der Einbruch der Skythen in Siüdaften 7 findet in der allge: 
meinen Ueberkieferung in Afien, in den Namen einiger Städte z. B. 
Sfythopolis in Syrien und in den, Zeugniffen Ipäterer nur in Kleinig- 
keiten von Herodot abweichender Schriftitelfer Beftátigung. © Nach diefen 
Nachrichten Drang der jEnthifche König Madyes, der Sohn des Pros 


1 Callimach. H. in Dian. v. 257. Niebuhr, Fleine Hiftor, Schriften, 
l. 367. 

2 Niebuhr I. 367 — 368. Boeckh, Corp. inser. Graee. Vol. II. 
Fasc. I. p. 85. : 

3 Herodot 1. IV. c. 6. Skoloti follen Die Sfythen nach ihrem Könige — 
Justinas II. 4. — Scolopitus genannt worden fein, was vielleicht umgefehrt 
wahrjcheinlicher ift, da Scolopitus feiner Jufammenfebung nach einen Herrfcher 
der Sfythen bezeichnet, © Vrgl. 7 diefes 8. 

4 Herodot 1. VII. c. 64. Vrgl. Plinius h. n. I. VL c. 17. $. 50. 
Ultra sunt Seytharum populi, Persae illos Sacas in universum appellavere 
a proxima gente, antigui Aramaeos. Scythae ipsi Persas Chorsaros, et 
Caucasum montem Groucasum hoe est nive candidum. Die Safen werden 
in der alten Gefchichte Häufig genug in der heutigen kleinen Bucharei oder viel: 
mehr im chineftfchen Turkeftan erwähnt, Siehe über fie Beďs Welt und Völker: 
gefhichte I. 655. 7° 

5 Herodot ]. IV. c. 6. © | | 

6 Weniger Bedeutung Hat für uns die dritte Begebenheit, nämlich die 
Flucht des ſtythiſchen Königs Sfyles zu Sitalfes, König: der Obryfer, um das 
- Sahr 431. Herodot 1..1V. 80. TEN ee 

7 Herodot I. IV. ec. 11, I. 103. 


Schaffarif, ſlaw. Alterth. T, 18 
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tothyes, durch die kaukaſiſchen Engpäffe in das innere Afien ein, er⸗ 
oberte und verheerte Kleinaſien, verwüſtete Syrien und Paläſtina bis 
nach Aegypten und machte die Könige von Medien. und Phrugien 
tributpflichtig. Dies ereignete fih nach den neueren Zeitbejtimimungen 
1.3.6883 v. Chr.; Die ſkythiſche Herrſchaft über dieſen Theil Aſiens dauerte 
28 Jahre Zuletzt erfchlugen die auf das Aenferfte gemighandelten 
Meder bei einem Gaftmahle die vornehmſten Skythen und jagten die 
Uebrigen hinter den Kaufafus. Während ihrer Herrichaft über die 
Meder nahmen: fie viele mediihe Wörter auf, eine Erſcheinung, die 
ſich indeß auch aus Der Nachbarſchaft und Vermiſchung mit den Sar- 
maten, einem medoperſiſchen Stamme, recht wohl erklären läßt, wie 
ſich weiter unten ergeben wird. Der Bericht Herodots über den Zug 
des Dareios gegen die Skythen klingt etwas ſagenhaft, ganz natürlich, 
Da er erft 60 Fahre nach dem — bereits nicht mehr ganz 
trete Nachrichten ſammelte. Rad Kteſias verheerten die Skythen 
gleich den Gothen zur Zeit der Römer die nördliche Küſte Kleinaſiens. 
Der Statthalter von Kappadokien griff die Skythen auf Befehl des 
Dareios an und nahm eine große Menge derjelben gefangen, worauf 
der ſkythiſche König den Dareios durch einen befchimpfenden Brief zum 
Kampfe herausforderte. Dareios, den Schimpf zu rächen, zog liber 
Thrafien und die Donau nach Skythien (i. 3.913 v, Ch.), ohne jedoch 
etwas Befonderes auszurichten. Wie meit er in Sfythien eingedrungen, 
(aft fi nicht beftimmen. Herodot jagt, daß er über den Don hin— 
ausgefommen fei, was fehr unmahrfcheinlich iſt; fpátere Schriftiteller, 
wie Strabon 2 meinen, daß er faum den Dniepr Überfchritten habe, 
was wieder zu wenig zu fein fcheint. Es ift ein vergebfiches Bemühen 
die Wahrheit in der herodstifchen fagenhaften Erzählung Flar zu er- 
fennen 3. 


1 Schloffers Ueberf, der Geſch. der alten Welt. I. S. 260, Anm, t. 

2 Strabo VII. p. 305. 
3 Reichard in feiner Abhandlung : Des Dareios Feldzug im Lande ber 
Sfythen, Hertha Bd. XI. Heft I. ©. 3—81 und Orb. ant. Tab. XIII. giebt 
ben Zug des Dareios folgendergeftalt an: vom unteren Dniepr zur Mündung 
des Don, von da am Don und an der Wolga hinauf bis zur Krümmung der Wolga 
an der Mündung der Samara, von da nördlich über die Ofafrůmmung bei Ka- 
ſimow (wohin er die castella Darii fegt!) bis zum Ilmenſee, von da fübmelt- 
(ich im Flußgebiete "der Wilia und des Pinff zum oberen Bog bei Pifow und 
herab zu den Dnieſter⸗ umd Donaumimdimgen. Einen ſolchen Kriegszug lápt 
wohl ein Dichter den Helden feines Romans in zwei Monaten machen, der 
verfiiche König aber vermochte dies mit einem Heere von 700000 Mann ſchlechter⸗ 
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5. Als Herodot die pontifche Küſte befuchte, ſcheinen alle Skythen 
von der füniglichen Horde zwifchen dem Donez und dem Don unabs 
hángig gewefen zu fein. Indeß hatte eine ſolche Vereinigung mehrer 
Horden unter einem Herrſcher bei den Völkern mongoliſchen Stammes, 
wie wir auch fonft aus ihrer Gefchichte wiffen, nie Beftand, Zur Zeit 
Des Thukydides (424 v. Chr.) war das Reich der Skythen bereits in 
mehrere Theile zerfallen. Inſofern war e8 auch Den griechifchen Kolo— 
nien unter dem Schute des einen oder des anderen ſkythiſchen Khanes, 
dem fie mancherlet Geſchenke und reichen Tribut zahlten, fo lange mög— 
lich fich in einer gewiſſen Unabhängigkeit unter eigener Verwaltung zu 
erhalten. Doch drohte nicht lange darauf von Weften her ben Skythen 
eine unerwartete Gefahr, Die ihren endlichen Fall noch befchleumigte. 
Die Kelten, welche zwifchen 350 — 386 v. Chr. in Illyrikum, Mö— 
fien und Thrafien eingebrochen waren und mit unerhörter Grauſamkeit 
in’ diefen Ländern wütheten, hatten nicht mr die Auswanderung der 
ſlawiſchen Völker aus den Donauländern hinter die Karpathen, fon: 
dern auch, der Triballer nad Möſien und der Geten nach Dafien ver- 
anlaßt. Ueber die Veränderungen, welche in Folge der Ausbreitung 
der Slawen hinter den Karpathen unter den Skythen vorgingen, 
ſchweigt die Gefchichte, wohl aber berichten Die griechifchen Schrifte 
jtelfer den Angriff dev Geten auf die Sfythen , als ein ihnen näher 
jtehendes Ereigniß. In Dakien hatten ſchon dordem getifche Völker, 
die zum Theil, wenigftens am Brut, den Skythen tributpflichtig ge 
wefen waren, gewohnt. Durch den Zuzug ihrer Stammgenpffen 
aus Möſien verftärkt begannen fie mm die bereits zerfallenen Horden 
der Sfythen anzugreifen. Um 340. erwähnt man Den ſchwachen ind 
Eleinen Skythenkönig Ateas!. Etwas (páter i. J. 313 Tefen wir von den 
freien mit den Thrakern in Verbindung gegen den Lyfimachos Fämpfen-' 


dings nicht. — Etwas vernünftiger beftimmt Klaproth in feinen Tableaux 
kistorigues de VAsie p. 24+— 25 und auf Taf, 2 den Umfang diefes Zuges 
etwa jo: vom Dniepr bis beinahe an die Donaumündung, von da etwa am 
Einfluffe des Choper über Den Don bis zur Wolga bei Saratow, von da über 
den Don bei Woronetfch zurüc, von da neben Tchernigow und weiter über Den 
Dniepr und Pripet' oberhalb ihrer Vereinigung, von da bis zu den Karpathen 
bei Kamenee und Chotim und bis an den Iſter hinab, Was Eichwald in 
Den borpat, Jahrb. der Literatur 1834 S, 3-—16 über den Zug des Dareios 
bis in die Nähe pon Pinſk jagt, ift eine noch unbegründete Vermuthung. — — 
Das Gediegenfte darüber fiehe in Dahlmanns Forfhungen II. ©., 159—164. 
— Brgl. Niebupr, Fleine hiſtor. Schriften I. 372. Bi 
1 Justinus IX. 2. Strabo VII. p. 307. 
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den Skythen !. Es waren dies jedenfalls Ueberreſte der alten Skythen 
am Dniepr, die früher in den Steppen Beffarabiená Herumgezogen 
waren. Zwanzig Jahre (páter, 1.3. 298 v. Chr. wurde Der mafede- 
nifche König Lyſimachos mit feinem Heere zwiſchen dem Iſter und 
Tyras in Der Steppe, die jet Die getifche, nicht mehr die ſkythiſche ge- 
nannt wurde, gefangen genommen ?. Wahrfcheinlich hatten die Geten 
damals ihre Herrſchaft ziemlich tocit nach Diten ausgebreitet, wiewohl 
e8 fid nicht erweisen läßt, daß das Ingenannte thrafifche auf der hiläi— 
ſchen Küfte gelegene Königreich ein eigentlich. getifches geweſen ſei s. 
Horte fomit die Herrfihaft der weſtlichen Skythen zwiſchen Dniepr und 
Dniefter nicht ganz und gar auf, fo war fie. doch fehon bedeutend bez- 
ſchränkt. Um 218 — 201 erſchienen am oberen Dniefter und Bog 
Galater oder Kelten, ohne Zweifel Stammverwandte der feltifchen Baz 
ftarner, vielleicht fogar ein und i A Wolf, plünderten die umliez 
genden Gegenden und bedrohten die griechifchen Kolonien nicht weniger 
alá die Bftlihen Skythen. Diefe öſtlichen Sfythen find jedenfalls die 
auf der Ehrentafel des Protogenes um 218 — 201 v. Chr. genannten 
Zzudar, welche Olbia bedrohten, um ſich in demjelben zugleich mit 
den Zhifamaten und Saudaraten, gegen die Galater zu wertheidigen; 
ein Beleg dafür, mie ſchwach fie damals bereits waren*. Unterdeß 
máhrte die. Herrfchaft der Skythen in den entlegneren norböftlichen Ges 
genden noch fort, wo um 825 v. Chr. ihr König Agarus, zu dem der 
bosporanifche König Paerifades I., der Bruder (nach Niebuhr der 
Sohn). Satyrs geflohen mar, erwähnt wird 5. Doch nicht lange 
darauf ward auch fie Durd die Macht Der Sauromaten oder Sarmaten, 
die allmählich über den Don aus Aſien nach Guropa einzudringen bez 
gannen, vernichtet. Die Zeit des Falles der Sfythen durch die Sar- 
maten (aft ſich nicht genau bejtimmen. Herodot Fannte die Sarmaten 
noch jenfeit De8 Dons in Aſien; Sfylar“ und Ephoros dagegen auf 


1 Diodorus XIX. 73. 
2 Strabo VH. 305. 306. 

3 Diefer Anfiht mar Niebuhr; es ftreiten aber bagegen — wichtige 
Zeugniſſe, worüber man Boeckh, Corp. inser. graee. Vol. II. F. 1. p. 84 
und $. 16. 3. 6, 20, 3. nachfehe. 

4 Dlbifches Pfephisma, herausg. von Köppen. Wien 1823. 8. Köhler, 
zwei Aufjchriften der Stadt Olbia. St. Petersb. 1822, 8. Boeckh, an 
Inser. graec. Vol. II, F.1. p. 11-123, 4 

5 Diodor. XX. 24. | U 

6 Hudson, geogr. gr. min. I. 30.. Die Berbefferung' b * A fehe 
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dem rechten Ufer diefes Fluſſes. Aus dem Kriege der Söhne bed Paeri— 
fades I. geht hervor, daß fich damals i. 3. 311 v. Chr. die Site der 
Geten und Sarmaten, die durch die Sfythen gefehieden waren, noch 
nicht berührten!. Zwifchen 218 — 201 herrſchte, in der Gegend der 
königlichen Sfythen Saetapharnes, wie es fcheint, König der Saier, 
eines fehr wahrfcheinkich ſarmatiſchen Volkes, dem die Dfbiopolitaner 
Tribut zahlten 2. Ebenfo finder wir um 94 v. Chr. die Rorolanen, einen 
farmatifchen Stamm zwifchen Dniepr und Don, ald Bundesgenoffen 
der Söhne des Secilurus VI., einer ſkythiſcher Könige gegen Mithri- 
dates Čupator, König von Pontuss. Palakus und feine funfzig 
Brüder, Söhne des Scilurus werden bei Strabón zwar immer noch 
Skythen genannt, aber vielleicht irrthümlich, da auch die Taurier Das 
mals Sfythen hießen. Nur die Agarier, welche Schlangenbiffe zu 
heilen verftanden *, waren vielleicht dejte Skythen. Um 60 — 55 
vor Chr. plünderten die Geten Olbia und andere griechifche Kolonien 
am fehwarzen Meere; fehr bald darauf traten die Sarmaten in den 
Ebenen zwifchen dem Dniepr und der Donau auf. Ovidius Fannte in 
feiner Verbannung zu Tomi jenfeit3 der Donau Feine anderen Völker 
als die farmatifchen Jazygen: Strabon, wiewohl etwas (páter, ſchöpfte 
aus veralteten Quellen und febt immer noch die Tyregeten an den 
Dniefter und die Sarmaten jenfeits des Bog (Hypanıs), obwohl jene 
längſt durch diefe von da vertrieben worden waren. Die lete glaub= 
würdige Kunde über die Sfythen- am unteren Dniepr gewährt uns Dio 
Chryſoſtomos, ein Augenzeuge, der den Unterfchied zwifchen Skythen 
und Sarmaten noch im Auge gehabt hat. Während feiner Anmwefen- 
heit in Olbia (81 — 90 n. Chr.) trieben ſich Skythen und Sarmaten 
am ſchwarzen Meere herum, beunruhigten die griechifchen Kolonien 
und drängten einander gegenfeitig aus Den fetten Weideplätzen, da fie 
feine feſten Site hattens. Wahrfcheinlich find Diefe Ueberrefte der 
Skythen fpäter von den Sarmaten zum Theil vernichtet, zum Theil 


bei Niebuhr, Heine Hiftor, Schriften 1. 382. Schon, der Auctor Hippocrati- 
cus de aöre, aqua etc. (p. 291 Foes.) fest fie vor bem Sfylar hierher. 

5 Diodor XX. 22. 

2 Das olbifche en i tee bei Köppen, Köhler und Boeckh. 

117— 125), Brgl. Boeckh ©. 8 

3 Strabo 1. VII. e. 3. | 

4 Appian. Mithrid. 88. 

5 Dio Chrysostomus, Or. Borysth. XXXVI. 76. 81. T. II. ed. Reisk. 
Bral, Boeckb Vol. II. F. 1. p. 83. 
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nach Afien zurückgedrängt werden, oder endlich in der Vermifchung mit 
den Sarmaten, von denen fie jchen früher manches in Sitte und 
Sprache angenommen hatten, untergegangen, Inſofern ift der Aus— 
ſpruch Des Plinius: „„Ocytharum nomen usque quaque transil 
(Niebuhr verbefferte transut) in Sarmatas atgue Germanos, nec 
aliis prisca illa duravit appellatio, quam gui extremi gentium 
harum ignoti prope ceteris mortalibus degunt““ ſehr richtig. Die 
wahren Sfythen waren nun zwar aus Der Reihe der Bölfer verſchwun⸗ 
den, aber ihr Name wurde feitvem aus Unwifjenheit, Nachläffigkeit, 
falſchem Geſchmacke und übel berathener Gelchrfamkeit zu unberechen- 
barem Schaden der alten Geſchichte von den griechifchen und römifchen 
Schriftſtellern allen bekannten und unbefannten, vom I.— X. Sahr- 
hundert im Norden auftretenden Völkerſchaften gegeben. Anders that 
der bedachtſame Forjcher Herodot. Er (died das ſkythiſche Volk nicht 
nur gehörig von anderen Völkern, fondern beſtimmte auch die Grenze 
des eigentlichen Skythiens öſtlich durch den Tanais oder Don und ſchloß 
die Melanchlänen, Thyſſageten, Sffedonen, Sarmaten u. A. ans. 
Später, zur Zeit Aleranders des Großen erdachten Die- ruhmredigen 
Griechen ein anderes, aſiatiſches Skythien. Es geſchah Dies eigent- 
lich durch Irrthum, denn als Aleranders Krieger auf ihrem Zuge bis 
an den Sarartes oder Tanais, den jegigen Sihun ? gefommen wa— 
ren, rühmten fich die Führer derjelben bis nach Skythien vorgedbrungen 
zu fein. Andere folgten ihnen darin und fo ward der Name Des afın= 
tifchen Skythiens im Volke und bei den Schriftitellern gäng und gäbe. 
Strabon Fennt lediglich dieſes aflatifche Sfythien, während das enro- 
päifche bei ihm den Namen Sarmatien  führt?. Ganz auf ähnliche 


I Plinius h. n. 1. IV. c. 12. 8. 81. M 


2 Der Sarartes führte in uvalter Zeit auch den Namen Tannís. Am Die- 
ſem Fluffe wohnten farmatifche Völkerſchaften, namentlich, die Alanen, in deren 
Sprache das Mörtchen don, dan ganz im Allgemeinen einen Fluß bezeichnete. 
Allgemein nimmt man an, daß die Griechen den Namen Tanais irrthümlich auf 
Den Sarartes oder Sihun übertragen haben, Der Streit erlebigt fi dadurch, 
daß es zwei Flüffe dieſes Namens, nämlich den öftlichen oder den Jaxartes und 
den weftlichen oder den Don gab. Die Anwohner beider Flüffe waren gleicher 
Abfunft und Sprache, nämlich Sarmaten. Den Beweis dafür fiehe bei Klap- 
roth Tabl. de PAsie p. 180 — 181. 

3 Die Schriftfteller des Mittelalters, namentlich des VIII. — X. Jahr: 
hunderts, unterfcheiden ein Großſkythien in Aſien, öftlich vom Don und ein 
Kleinffythien in Europa, weſtlich vom Dniepr, Siehe darüber $, 16. 14. ©. 63 
Anm, 1.2. $.8, 11. ©. 139, Anm, 1. $,10.11. ©, 221, Aume 1. Ber: 
ſchieden davon tft dag Kleinffythien Der Byzantiner vom: VI. — X, Jahrhundert, 
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Weiſe hat fich in den legten Jahrhunderten der Name Sibiriens ver— 
breitet: Der bedachtfame Forſcher muß fchlechterdings die urfprůngs 
liche Bedeutung folder Namen zu erforschen und von dem fpäteren 
uneigentlichen Gebrauche jtreng zu fondern miffen,, will er ſich nicht 
der gröbften fonft unvermeidlichen Irrthümer ſchuldig machen: 

6. Die eigentlichen urfprünglichen Skythen waren, wie wir J 
reits dargethan haben, ein aus Oberaſien eingewandertes, alſo dem 
indoeuropäiſchen Stamme fremdes Volk. Sowie die Herkunft und 
die Wiege muß auch die Verwandtſchaft deſſelben mit anderen bekann— 
tem, Stämmen in der angegebenen Gegend, namentlich in dem Lande 
der ſtammverwandten Saken und Maffageten gefucht werden. Ueber 
die Berwandtfchaft werden wir nicht lange in Zweifel fein, wenn wir die 
Schilderung ihres Charakters und ihrer Sitten, wie fie uns von den 
gleichzeitigen Berichterftattern Herodot und Sippofrates geboten: wird, 
in Erwägung ziehen. In dieſer Schilderung der alten Skythen läßt 
jich bei näherer Betrachtung die Aehnlichkeit mit den ſpäteren Dunnen, 
Awaren, Koſaren, Petſchenzen, vorzugsweiſe aber mít den Mongolen 
oder Tartaren nicht verfennen: troß der Verſchiedenheit der Zeiten 
find die Merkmale doch diefelben. Was Wunders auch: Die innere 
Geſchichte der nomadifirenden und jagdliebenden Völker Dberafiens: ift 
fih durchaus ähnlich, fo die Hunnifche der mongolifchen und beide der 
maffagetifchen. Sind doch die heutigen Nomaden noch das treue Eben— 
bild Derer bor taufend Jahren. Erſt die Kultur bringt jene unüberfeh- 
bare Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit in Die Formen des Völker— 
lebens. © Hippokrates bemerkt, daß die Skythen insgeſammt gleiche 
Statue und Gefichtsbildung gehabt haben, gang fo wie die heutigen 
Mongolen. . Die Sfythen waren ein zur mongolifchen Familie gehö— 
render nordifcher Stamm: darliber läßt fich nach den Nachrichten Der 
beiden genannten Berichterftatter nicht zweifeln. Hippokrates ſchildert 
fie mit dickem Körper, überaus fleifchigen Schenfeln, aufgeſchwollenem 
Bauche und fpärlihem Haarwurhfe!; Gefiht und Statur war bei 
allen gleich, alles Eigenthümlichkeiten, die nicht nur den Völkern inde- 
europäischen Stammes, wie den Deutſchen und Slawen pölig fremd 
find, fondern auch bei den weftlichen Stämmen der nordifchen Völker— 








fworunter man die Kůje ky in em von Wanfale bis an Die Donau 
mündungen, begriff, © Bral, 6. 1 


I Hippocrates p. 292. b. c. 
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familie, namentlich den Šinnen und den Türken nicht gefunden wer- 
den. Es ift Dicá cín wahres Bild: der im nördlichen Afien einheimi— 
fen Stämme, die fih am paffendften mit dem Namen Der Stämme 
der mongolifchen: Familie bezeichnen laffen. © Diefe Verwandtichaft 
wird auch durch die Geftalt der Steinbilder, Die ſich auf den ſky— 
thiſchen Gräbern in Rußland finden und die bereits Klaproth für 
rein mongolifch, Zwick dagegen für mongoliſch-türkiſch (kirgiſiſch 
und nogaifch). erklärt‘,  beftätigt . Zur Annahme dieſer Stammver— 
wandtſchaft Teitet uns auch die chineſiſch⸗mongoliſche Heilungsart 
duch Ansbrennen Der: Wunden?, die bei den Sfythen allgemein 
üblich war; ferner die eigenthümlichen Gebräuche, Gewohnheiten und die 
Lebensart: der Skythen überhaupt. © Die Anrufung des Kriegsgottes 
im Bilde eines geheiligten Schmwertes 3 iſt cín ganz eigentlich mon— 
golifcher Gebrauch, wie er auch (páter bei Attila und bei Erhebung, 
Tſchingischans zur füniglichen Würde wieder vorkommt ; Zelte von 
Filz, ſchweiniſche Unreinfichkeit, Die Sitte Der Frauen, fih mit Taig 
zu. befleiftern, um Den daran Flebenden getroďneten Unrath mitunter: 
von der Haut abzureiben *, erftaunfiche Trägheit nnd außer dem Kriege 
und Raube Empfindungsfofigkeit (wen fällt Hierbei nicht der frühere 
Charakter der Magyaren ein?) z3.alles das iſt charafteriftifch fitr Die 
mongoliſchen und ſibiriſchen, keineswegs aber fir die türkiſchen und 
finniſchen, geſchweige denn für die germaniſchen und ſlawiſchen Stämme. 
Sibiriſch iſt es auch, daß ſie ſich am Dampfe von Hanfſaamen auf 
glühenden Steinen in ihrer wohlverſchloſſen Jurta berauſchen 5, nur 
daß Herodot dieſer Räucherung noch ein Dampfbad hinzufügt, deſſen 


1 Diefe ſkythiſchen Gräber, welche ſich von Sibirien durch die Gouverne— 
ments Pinſk und Saratow bis zu den Flüſſen Manytſcha, Kuma, Donez, Dniepr, 
je ſüdlicher deſto häufiger, hinziehen und bereits zur Zeit des Ammianus War- 
cellinus bekannt waren (Klabroth I. 264.), beſtehen aus aufgeſchütteten mit nur 
brk Biegeln gepflafterten Hügeln, in denen in der Tiefe Ueberbleibſel von 

nochen und verfchiedene erzene, filberne und goldene, feltener eifetne Geräthe, 
oben aber fteinerne Bilder oder Statuen gefunden werden, * Diefe Statuen find 
durchaus plumpe Halbftatuen, nur auf einer Seite vollendet, in ſitzender Geſtalt. 
Die Gräber dienten ganzen Familien. wid, die Gräber in den Faufafifchen, 
Don = und Wolgafteppen im den den Dorpater Sahrbüchern Der Literatur 1835. 
S. 273 — 296. 

2 Hippocr. I. c. 

3 Herodot 1. IV. c. 62. 

4 Herodot I. IV. c. 75. 


5 Herodot I. c. 
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fidy jene barbarifchen Völker, nach Neſtor Slaven, ſchon zu den 
Zeiten der Apoftel bedienten und vielleicht machten fie fih ehemals auf 
fremde wie einheimifche Werfe ihren Körper Feſte. Gleichwie die 
feythifchen Männer den ganzen Tag auf ihren Pferden hingen, fo 
boten ihre Weiber gleichermaaßen in den Zelten von Filz oder auf 
den Wägen 1. — Auch zwifchen den Sitten der Sarmaten und Skythen 
findet ein bedeutender Unterfehied ftatt. Die Sarmaten waren aller 
dings Friegerifche und kühne Neiter, wahrſcheinlich Hatten fie auch 
von ihren ſkythiſchen Nachbar die Gewohnheit angenommen, ihre 
Zelte auf Wägen gleich zufannnengefest mit fich herumzuführen, um 
fie nicht jedesmal aufzufchlagen und abzubrechen zu brauchen 2: im jeder 
anderen Beziehung aber waren ihre Sitten von den feythifchen voll 
kommen verſchieden. — Die übrigen widrigen, ich will nicht jagen, 
thieriſchen Gebräuche der Sfythen, z. B. Menfchenmord bei dem 
Begräbniffe ihrer Könige?, Genuß von ſaurer Stutenmilch (bei den 
Mongolen Kumiß genannt), Blendung der Diener und Selaven, 
deren fie fich zu ihren häuslichen und Feldarbeiten bedienten 5, Ge: 
nuß des Blutes erſchlagener Feinde, deren Haut fie ſchunden und 
zu häuslichen Bedürfniſſe verarbeiten, den Gebrauch von Hirnfchalen 
zu Zrinfgefhirren® u. ſ. tv. erwähnen wir gefliffentlich nur obenhin ; 
e8 leje über fie bei Anderen wer da wolle nach und danın erkläre 
er die Sfythen mit Binferton für Gothen oder mit Halling für 
Germanen oder mit Mannert für firgifijhe Kofaken, nur die Sla— 
wen laffe man dabei außer. allem Spiele?. Allerdings haben einige 


1 Hippocrates p. 292. d.e. Eine ſolche Wohnung hieß altflaw. kolimaha 
(0.4. Wagenhaus, vrgl, das ferbifche kola — Wagen uud das lettifche mabja 
— Haus). Ralajdowič, Joann Exarch ©, 182, w kolimozi, w otči 
kolemozi. Karamfin, Geſch. Rußlands III. 92. IV. 43. 45. aus einer 
wolyn. Handſchrift kolymog, kolymagy. Sn der Wojewonfchaft Auguftowo 
im lomſhizer Kreife giebt es eim Dorf Rolimagi. Das ruffifche Rolymaga, das 


altjlawifche Kolimaha, das czechiſche Rolmaha ift dafjelbe Wort. 
„2 Dergleichen Zelte waren ungemein leicht. — Aifchylos nennt fie rÁsxrůs 


oreyas, d. h. aus Meivenruthen geflochtene Hürden, worüber fie Decken von 
Filz zu hängen pflegten. ; 
3 Herodot 1. IV. c. 71. 
© 4 Nicol. Damascenus p. 141. Orell. 
5 Herodot I. IV. c. 2. 
4 Herodot 1. IV. c. 64. Clearch. ap. Athen. p. 524. Valck. ad Her. 
p- s“ 
7 Eine gute geordnete Schilderung der ffythifchen Sitten geben Bed, 
Welt- und Bölfer-Gefchichte I. 667 — 671. Surowiecki, Sledz. pocz. nar. 
slow. p. 107 — 123. 
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fpätere Schriftiteller die Sitten der Sfythen gelobt, aber wehl mit 
Unrecht. Was die Alten über die Abier, ein rein erfonnenes thra= 
kiſches Volk und andere gefabelt haben , als wären es Die tugend- 
haftejten Menfchen geweſen, das haben ihre Nachfolger, namentlich 
Ephoros u. A. auf die Skythen übertragen, die Tugend für die 
Folge und die ungertrennliche Gefährtin ihrer einfachen ungebifbeten 
Lebensweiſe darſtellend. Es geſchah dies erft dann, alá Die griechi— 
ſchen Sophiften gleich manchen Afterphilofophen unferer Zeit, Bil 
dung und Gelehrfamfeit für die Quelle aller Schlechtigkeit und alles 
Uebels zu erflären begannen. Herodot und Sippofrates, welche die 
thierifche Nohheit der Skythen aus eigener Anſchauung fannten, 
hätten über diefe Dichtungen ficherlich gelächelt. Lobt man ja heut— 
zutage die Treue der Beduinen und die Gutmüthigfeit der Kal— 
mücken, mit welchem Recht, will ich hier nicht weiter in rage gie 
ben. Aus dem Brometheus Des Aiſchylos mwiffen wir, daß die Sky— 
then räuberifch, und aus dem Thukydides, daß fie wegen ihrer Roh— 
heit, Schlechtigfeit und inneren Zwiſtigkeiten die benachbarten Völker, 
namentlich die Thrafer nicht vollkommen zu unterjochen — 
wiewohl ſie ſtark an Zahl und tapfer waren. 

7. Ueber die Sprache der alten Skythen läßt ſich nichts mit 
Beftimmtheit angeben, Da fi Úaum einige wenige, meiftentheils Per— 
fonennamen und dieſe noch häufig in werdorbener Form erhalten 
haben. Dergleichen find z. B. der Name des ſtythiſchen Volkes 
Sfolott und feiner einzenen Stämme der Katiarier, Traspier, 
Paralater, Auchater, fodann die Namen von Männern, nament- 
ih Königen, als: Zargitaus, Liporais, Arporais,  Kolarais, 
Sagillus (bei Juſtin), PBanafagorus (ebendaf.), Protothyes, Mer 
dyes, Gurrus, Saulius, Anacharfis, Idanthyrſus, Sfopafis, Ta- 
xacis, Ariantas, Ariapithes, Skyles, Opoee (weiblich), Oftamafas 
des, Ateas, Skolopitus (bei Juſtinus), Sparethre (weibl.), Agarus, 
Seilurus, Palakus, Toxaris (bei Lucian), Abaris u. ſ. w., ſodann 
die Namen der Götter und Göttinen, Tabiti, nach Herodot die 
Vesta, Papaeus — Jupiter, Popi (unter der Erde befindliche Bilder 
der Götter), Apia — Gaea oder Tellus, Oetosyros — Apollo, 
Artimpasa = Aphrodite, Thamimasadas — Neptunus, fobann die 


1 Schlofſers Ueberſ. Der alten Befý. I. 28—31. Niebuhrs kleine 
hiſtor. Schriften I. 369. 
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Namen und Wörter Exampaeos, Name eines Warmquelles, na- 
rees == Krüppel, Oeorpata — Männermörderin (avdooxzovog), Ari- 
maspi == Cinäugige von arıma — ein und spa — Auge, Grou- 
kasus == nive candidus, Silis — Jaxartes' (bei Plinius), Teme- 
rinda, — Meermutter u. ſ. w. Es ift zum Verwundern, daß man 
bei einiger Kenntniß des Zend, der perfifchen und medifchen Sprache, 
in diefen Wörtern offenbare Verwandtichaft mit Der perfifchen und 
medifchen bemerkt. Sp Fommen die ſkythiſchen Namen Ariapithes, 


‚Ariantas mit dem medifchen Ariobarzanes, Ariawarta, Arizanti, 


Ariamletschha, Ariana, we aria, ari fovicl als gut, Ehren- bedeutet, 
überein. Die Endung xais in den Namen Lipoxais, Arpoxais, Rolaxais 
ift das zgendifche kscheio, das altafiyr. oder weſtmediſche (pelmi) 
khschaéhié, das neuperf. schah D. h. König, bei den Griechen 
Eng (vrgl. Artaxerxes 7= magnus regum rex; Äerxes — regum 
rex, auf den Inſchriften zu Wan aus der aſſyr. und medifchen 
Beit! khschaéhié 1éré — der tapfere König, khschaéhié khschaé- 
héamaá — König der Könige u. fs w.). Die Endimg pithes in 
Ariapithes, Scolopitus 2, ift die zend. paitis, fanffr. patis = Herr, 
armenifch bed — Befehlshaber, goth. faths = Führer, Ser, Tith. 
patis = Herr, altfl. pod’, podin in. dem Wort gospoď, gospo- 
din (Sausherr, Herr), davon im Zend. wischpati, im Altpreuff. 
waispatin, im 2ith, wieszpats, im Poln. wadpan d. G. wsi- 
pan (Herr eined Dorfes) au wes, w’s = vicus und patis = 
Herr. Demnach ließe fich auch vielleicht Artimpasa — Aphrodite, 
Venus, die hohe oder weife Herrſcherin (Welepanj, Bělepanj) er- 
Flären, vrgl. das fanffr. arthja = rein, glänzend, und die medi- 
ichen Namen Artembares, Artabanus, Artabazus u. (. w.3, pasa 
ift vielleicht Daš Gemininum zu pithes (vrgl. das griech. mooıs = 
fanff, patis neben dem griech. Ösonorng). Das ffythifche Enarees, 
Daš griech. ovardgıeıs*, eine Art von Kranken, die man noch 
jest haufig unter den Tataren antrifft (tatarifch heißen fie chos), 
it gleichfalls veinperfijh von der Wurzel nar, ner — Mann. Ob 


1 Nach Saint-Martin ; vrgl. wiener Jahrb. der Literatur 1828. Bd. 44. 
Anz. Bl. ©. 28, 

2 Yud ein König der Agathyrfer hieß Spargapithes, Herod. I, IV. e. 78. 

3 Potts etymol, Forfchungen I. LXIX. LXX. 

4 Herod. I. I. c. 105. 
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in dem Worte Exampaeos das indoenropäifche pani, pem — Waj- 
fet" zu fuchen ſei, wage ich nisht zu entjcheiden. In dem Götter 
namen eines Königs Oktamasades? ift das masades ficferlich das 
zend. mazdäo — Gott, vrgl. das zend. Ahurö-mazdäo, perf. 
Or-muzd?. Nach Plinius und Dionyſios Periegetes, die vielleicht 
aus älteren Quellen fehöpften, nannten die Sfythen ven Maeotis 
Temerinda , was man durch Meermutter erklärt Bedeutet mm 
Teme oder Temer hier fovicí als Thami, fo wird Thamimasadas 
jo viel als Merrgott fein, was vwortrefflih mit Herodots Bofeidon 
übereinfommt. Endlich ift in dem Namen Oetosyros — Apollo, 
Phoebus d. $. Sonne, das mittelafiatifche oeio, syr, nach Suidas 
— Sonne enthalten. Dagegen ift Oeorpata, Männertödterin, d. $. 
Amazone, nach $erodot“ aus 00 — Mann, vrgl. das fanffr. 
wira, lat. vir, felt. ver, goth. vair, magyar. ferj und aus zere 
— erſchlagen, vrgl. maeraooo, batuere, bjti u. f. mw. zufammen- 
gefest. Ich weiß nicht, ob in dem Namen Idanthyrsus, falls er 
richtig gefchrieben ift (denn bei Anderen Tiest man fpäter Idanthuras 
und Jancirus), im Vergleich mit dem Namen Agathyrsi, die En- 
dung thyrsus einen Sieger, Niefen bedeute; man vrgl. das ſkandinav. 
thurs (gigas), das griech. 90005, Hvacic und 900005, das fímv. 
drzj (Fühn) u. ſ. w. Die angeführten Beifpiele dürften die Ber- 
wandtichaft der ſkythiſchen Wörter mit den medoperfiichen außer 
allen Zweifel feben. Diefe merkwürdige Erfeheinung findet ihre Er— 
klärung theils in der fangen Anfälligkeit der Skythen im inneren 
Aſien, theis in der Nachbarfchaft der Meder und Berfer®, ferner 
in. dem 2Sjährigen Aufenthalte in Medien (633 — 605 v. Ehr.), 


1 Herodot I. IV. c. 52. Bei den Griechen follen fie Zocí ódví (sacrae 
viae) geheigen haben. Andere lefen Evvla odoť (novem viae). Der griechi— 
ſche Name fdjeint mir feine Heberfegung des fenthifchen zu fein. 

2 Bei den Slawen waren ehemals mit bog zufammengefebte Namen eben- 
falls üblich, z. B, Modlibog, Čfibog u. f. 10. Im Griechiſchen giebt es eine 
Unzahl Namen auf. Heos. 

3 Sonft kommt zwar die Endung —fades am häufigften in thrafifchen 
Namen, 3 B. Paeriſades, Berifades, Mäfades, Medofades u. ſ. w. vor. 

4 Plin. h. n. I. VI. c. 7. $. 20. Dion. Perieg. v. 165.. 

5 Herodot I. IV. c. 110. 

6 Die Safen, wenn fie in der That die Vorfahren Diefer herodotiſchen 
Sfythen waren, gränzten feit uralter Zeit mit ben Medern, wie oben gezeigt 
worden ift, zufammen, 
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endlich in der Nachbarfchaft mit den Sarmaten, einem medijchen 
Stamme, mit denen fie viele Jahrhunderte lang in Verkehr ftanden 
und in Sitten amd Sprache fich vermifchten. Es feheint als wenn Die 
Ueberrefte der Sfytben am Don und am unteren Dniepr in den 
jpäteren Zeiten ſich vollkommen jarmatifirt hätten. Inſofern vers 
jtehe ich die Nachricht Herodots, daß die Sarmaten eine verdorbene 
ſkythiſche Sprache gefprochen? haben als von prahlerifchen Skythen 
herrührend, gerade umgekehrt, nämlich Daf die Skythen einer vers 
dorbenen jarmatifchen Sprache ſich bedient haben. Rohe Völker 
bereichern "ihre Sprache dur Aufnahme von Wörtern und Aus— 
drücden ausgebildeterer Sprachen 2; die oben angeführten Wörter 
beziehen fich nun größtentheils auf Würden und Kultus und find 
ficher eher von den Medoperfern auf die Skythen, als umgekehrt 
übergegangen 3. Weber den Uebergang fEythifcher Wörter in Die fla= 
wifche Sprache, welche bei der Nachbarfchaft der Slawen und Sky— 
then fehr denkbar ift, läßt fich bei dem Mangel nicht jEnthifcher 
Wörter nichts Genaues beftimmen. Inſofern Teitet man Wörter 
wie kurgan, bugor, bugaj u. a. füglicher aus dem Sarmatifchen 
als aus dem Skythiſchen her. Betreff des Namens Seytha (ZxvWye) 
bin ich jedoch iberzeugt, daß er mit dem ſlawiſchen Tschud, womit 
die Slawen urſprünglich mancherlei Völker der uralifchen oder fine 
nischen Bamilie bezeichneten, übereinftimmt. Darüber zum Schluffe 
noch einige Worte, | 

8. Die europäifchen Sfythen, wie bereit3 bemerkt, nannten fich 
felbit Sfoloter, und nur von den pontifchen Griechen wurden’ fie Sky— 
then, bei den Berfern dagegen Safen genannt. Man hat den Namen 
Der Sfythen beinahe aus allen Sprachen diefes Landes abgeleitet 5’ mie 
unpafjend und jogar unfi 


U 


p 34k is. 


1 Herodot 1. IV. c. 147. 

2 Beleg dafür fei die magyarifche Sprache, in welcher faft die Hälfte aller 
eine Fertigkeit, Bildung und Aufklärung bezeichnenden Wörter aus fremden Spra: 
hen genommen ift, während die Bulgaren und Waräger ihre urfprüngliche 
Sprache unter den Slawen ganz verloren. A 

3 Uebrigens ift die Namensähnlichkeit ber Könige, Königinnen u, f, tv. bei 
Bölfern verfdiebener Abfunft Hin und wieder auch aus den ehelichen Verbindungen 
der Königsgefchlechter zu erklären; fo begegnen wir bei ben Agathyrfern (Herodot 
IV. 78.) einem Spargapithes, bei. Den Maffageten einem Spargapifes (ibid. T. 
211.), bei den Sfythen einem Targitaos, bei ben Saramaten einem Tirgatáo 
(Polyaen. VIII. 55.) u. f. tv, 
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weiſe!. Bedenken wir, daß die eigentlichen Skythen nach, Herodot 
nur das am ſchwarzen Meere gelegene Land zwifchen Don und Dniepr 
inne gehabt und von da nördlich und weſtlich viele won Herodot ges 
nannte und ausdrücklich fir nicht, ſkythiſch erklärte Völker gewohnt 
haben, die theils, wie am unteren Dniepr und Dniefter unter der 
Herrſchaft der Skythen jtanden, theil3 aber auch unabhängig waren, 
fo dürften wir uns leicht überzeugen, daß diefe benachbarten nichts 
ſkythiſchen Nationen fchon vor der Niederlaffung der Griechen um 
655 — 610 v. Chr. irgend einen einheimifchen Namen für den frem= 
den Sfoloter gehabt haben můffen , welchen die Griechen fpäter von 
ihnen aufnahmen, dem Klange nach gräcifirten und, wie fie, auf die‘ 
Sfoloter anwandten, Für einen folchen einheimifchen Namen halte 
ih nun den Namen Tschud, Tschudi, Tschud’ (Čud; vir Čudicus, 
homines čudici, gens čudica), der bei den nördlichen Slawen feit 
jeher von den Völkern uraliſcher Abfunft, namentlich finnifchen Stam= 
mes üblich ift. Die Slawen in diefen Gegenden, namentlich die Budiner, 
Neuren oder Nurjaner, Biengiten oder Bienjaner, Sawaren oder Sje— 
weraner, Tyrigeten oder Tiremzer (Tiwerzer) und vielleicht auch die 
fogenannten Boryſtheneiten, welche uneigentlich Scythae Georgi und 
Aroteres u. |. w. genannt wurden, übertrugen diejen allgemein 
üblichen Namen Tschud von den eigentlichen Finnen auf die mons 
goliſchen Sfoloter, fei es nun weil diefe Sfoloter aus den oberen 
binternralifchen Ländern, dem Urlande der. Finnen, an den Oniepr 
und das ſchwarze Meer gezogen waren, oder weil fie diefelben fitr 
Stammverwandte der Finnen, wie denn auch beide, Mongolen und 
Finnen zu cíner und derſelben nordifchen Völkerfamilie gehören, hielten. 
Die Griechen, Die fih am Pontus niederkießen, empfingen den Namen 
Tschud fertig bon. den Slawen? und machten Zxúoye (Skytha) 
daraus, wofür ald Beweis dient, dat das Wort LZrvdng in Der grie= 


1 Der gelehrte Bayer vom lithauiſch-finniſchen skitta, kyta (sagittarius), 
Seyth. p. 66, Murray von p ſchießen, sceota — Schüße und Sfoloter 
von sculas, sceola — Schütze, II. 223: Beer von Saki-tha. d. h. Land der 
Safier, und Sfoloter von Skol-tha, ©, h. Here des Landes; Andere vom 
griechifchen oxudeodas ftatt 0xuL:0Faı, zürnen u, ſ. w. Alles ohne irgend einige 
Begründung. TER 163 

2 Bon den Finnen oder Tſchuden felbft fonnte der Name ſchon deshalb 
nicht zu den Griechen gefommen fein, da diefe das Wort weder haben nod über: 
haupt auszufprechen vermögen, fie fprechen nämlich Tutu, Tati dafür, Talisč. 
Ist. gos. I. 262. Anm. 9, II. 373. Anm. 77. 
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chiſchen Sprache Feine Wurzel nod irgend eine Bedeutung hat, fodann 
daß beide Wörter das ſlawiſche Cud, ruſſ. Sčud (Schtschud) und 
Zxvdng nad den Geſetzen der Sprachforfehung identisch find, Neben 
dem einfachen Cud finden wir nämlich in ‚pen alten ruſſiſchen Jahr— 
büchern Häufig auch das zufammengefeste Stud (gigas), ščudo (por- 
tentum) 2, was weiter nichts Anderes als Daffelbe Wort mit dem in 
den indoentepäifhen Sprachen gewöhnlichen Vorfegbuchftaben s oder š 
ist, wie Dieter zumal in der ruffifchen und ruſſiniſchen Mundart über— 
aus häufig vorkommt, vergleiche 3. B. das ruſſiſche Sciryj (purus) 
und das ſlowakiſch-mähriſche čirý, lithauiſch ezyras, das ruſſiſche 
ščupaju und das ferbifhe Cupaju, das ruffifhe Skura — skora, 
kora, ferner das flowafifche Sturiti und das ferbifche tůriti, das ſlo— 
wafifche Smařiti und das czechifche mařiti, šlechta und lech, Skopiti, 
skopiti und kopiti, skuditi und kuditi, skrizal und kfizalky,, skot 
und kotili, šklubu, škubu, skubu und glubo, y4ťge u. f. tv., im 
Griechiſchen ouıxgog, onedavvym, oulkaš, odůvazbog, Zaauuvdvos 
ftatt uexvog, »edavvuu, mikoš, navuydoc, Kauavdgog u. f. 10.2, 
Die Griechen, welche Den Laut č (tsch) nicht hatten, fuchten ihn 
durch einen anderen, gewöhnlich durch z und x zu geben; nament- 
lid fteht in den Wörtern von gleicher Wurzel ftatt des indifchen und 
ſlawiſchen č im Griechiſchen 0x, 0%, 3.8. fanffr. Chad. sčhad (tegere, 
obumbrare), flaw. Säit, fat. scutum, lith. skydá S; fanffr. čhaja, 
schaja (umbra), griech. 0x0r05, 0x10, oxnvn, goth. skadus, ffand. 
sky (nubes) u. f. to., fanffr. chid, sčhid (seido, seindo) , ſlowak. 
Sčijt (abietes decussae), ščep (lignum fissum , Scheite), griech. oyldn 
(assula) , attifch oxuwdaAuoc, oxidvnuı, lat. scido, scindo, gothiſch 
skaidan u. |. w.*. Statt des flamwifihen u findet fich im Griechiſchen 
häufig v, z. B.šklubu (glubo) Avpw, sluju #Avw, kuditi xvdače, 


-1 Šťudowe (Gigantes) Isai 14. 9. Ostrog. Ščudow Jos. 12 und 17. 
Scudowe Bar. 3. Sčudskij 71. Par. 20. Scudo (portentum, monstrum) 3 
Esdr. 5, 8. Vrgl. Dobrowsky, Inst. 1. slav. p. 174, two die verfchiedes 
nen Stämme čad — ščud und tůď — Stuzd’ — čužd vermifcht find (fiehe 
9, 14. 8, Aleksjejew, Cerk. slow. sub voe. Ščudo et čud. 

2 Kühner, griech. Grammatik I. 51, $, 54, — Ueber biefelbe Erfchei- 
nung im Deutichen handelt Jak. Grimm, deutfehe Grammatik II. 701, im 
romanischen Diez, Gr. I. 264, mit Beifitgung zahlreicher Beifpiele. 

3 Laffen, Ind. Biblioth, III. 51. Bopp, gramm. sansc. 60. Vrgl. 
deſſ. Gtammatif ©, 14. bi 


4 Potts eiymol. Forſch. I. 82. 88. 243. Bopps vergl, Grammatik 
©. 128, 14. 
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kupka kubek zvzrsekžov u. ſ.w.; dies v sprachen Aeolier und Dorier 
wie ov — u aus!. In Folge deffen (drieben die Griechen ftatt des 
urfprünglichen Aestui,-Guttones, Elusii, Lugii, Thule: Aestyi, 
Gythones, Elysii, Lygii, Thyle?; das ſerbiſche Medjureč ſchrieb 
Konftantin Porphyrogeneta Meyvoerovs. Umgekehrt nennen die bul- 
garifchen -und ferbifchen Slawen den Zrovuov Struma und einen 
Nebenfluß Deffelben Strumiza (vergleiche das polniſche strumien ®). 
Mögen fonach die alten Slawen Čud oter Ščud gefprochen haben, 
denn beide Formen find uralt und einheimifh , Die Griechen fonnten 
daraus nach den Gefegen ihrer Sprache regelmäßig nur Zzvbye, 
Izuder bilden, um den Namen ihrer Aussprache anzupaffen®). 
Schr richtig bemerkte alſo bereits der gelehrte Bayer: „Was ift aber 
Cud anderes als Der Name Sfothen“ 5, wiewohl er, der flawifchen 
Sprache unfundig, die Identität dieſer Namen nod nicht entbeďte, 
da fie in der That nicht gerade in die Augen ſpringt, vielmehr bas 
ſlawiſche Cud irrthümlich für das verdorbene griechifche Frvdng an: 
ſahe. Ueber den Namen Cud und die urfprüngliche Bedeutung des— 
felben werden mir zu Ende des folgenden 8. weitläuftiger fprechen. 


114 Die Bólfer finnifchen oder thndiichen. 
Stammes, i 


1. Die Finnen oder Tihuden® gehören zu den — **— Bewoh⸗ 
nern Europas, ihre Sitze nehmen einen gewaltigen Theil Nordeuropas 


1 Schneider, lat. Grammatik I. 33 ff. 38 ff. 77. 

2 Schneider, l. c. 

3 Der Wechfel des u und v in der alten Geſchichte und Geographie ver⸗ 
dient eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Herodots Thyſſageten werden von 
Mela und Plinius Thussagetae genannt. Bei Ptolemaios ſteht ſtatt Agathyrsi 
in vielen Handſchriften Agathursi. In der Kosmographie Der Aethic. Lieft man 
Strumon p. 695. 

4 Aus demfelben Grunde uud na demfelben Mufter fchrieb der weit 
fpätere lateiniſch fchreibende Adam der Breme (um 1056) den flawifchen Nas 
men der Tſchuden d.h. der Bewohner Eſtlands Scuti, Ad. Br. c. 222. 

5 Bayer, de Seyth. in Ej. opuse. p, 373. Quid autem Czud est aliud, 
quam ipsum Seythicum nomen? — Bral. Schlözers Neſtor Il. 39... 

6 Wir bedienen ung des Namens Tichuden in meiteiter Bedeutung, 1 und Be- 
greifen —— alle nordiſchen Bölker dieſes Stammes, ältere, und jüngere, 
wie die Cuchna, Merja, Muroma, Wes', Mordwa, Perm', Petschera, Jam, 
Izera, Rorelja , Tscheremisa , Jugra u. A. Eigentlich werden Tſchuden die 
Efen und die öſtlichen Jamier genannt. Ebenſo heißen die Finnen in Finnland 
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und des nordweſtlichen Afiens ein. Da indeffen zur Zeit der Griechen 
und Römer noch feine Völker diefes von mächtigeren Völkern in die 
nördlichiten am Eismeere gelegenen Gegenden vertriebenen Stammes 
auf dem Schauplatze der Geſchichte erſchienen und durch Kampf und 
Grauſamkeit ſich hervorgethan hatten, ſo blieb die alte Geſchichte des— 
ſelben in Finſterniß begraben und man weiß nichts Sicheres über die 
Ereigniſſe und Veränderungen, die in dieſem Zeitraume mit ihm vor— 
gingen. Nichtsdeſtoweniger geben die Nachrichten der älteſten griechi— 
ſchen und lateiniſchen Hiſtoriker, namentlich Herodots, Plinius, Tacitus 
und Ptolemaios, wo ſie von der Lage der nordiſchen Länder und Völ— 
fer ſprechen, wenn man fie mit den nordiſchen Sagen nnd den Aus— 
ſprüchen fpäterer Geſchichtſchreiber, vorzüglich des Jornandes und 
unſeres Neſtor vergleicht, immer noch einige Anleitung zur Beſtimmung 
Der Sitze dieſes Volkes in dem angegebenen Zeitraumet, Sn den 
neueren Zeiten haben mehre Forſcher des europäischen Alterthums diefen 
unterdrückten und gebrochenen Völkern ihre befondere Aufmerffamfeit 
gewidmet, indem fie die Urfige Derfelben zu beftimmen und ihre Ge- 
jchichte in Etwas aufzuhellen fich beftrebten. Hier find namentlich 
Schlözer, Lehrberg, Raſk, Slaproth und Sjögren ehrenvoll zu er 
wähnen?. Was von diefen Forſchern, vorzüglich von dem trefflichen 
Raff, für wahr oder wenigſtens wahrſcheinlich Betreff des finnifchen 
Alterthums erkannt worden ift, davon geben wir in Kürze die Res 
jultate. 


(hon bei den Altruffen Cuchna, Cuchonei, Čuchari (singular. Cuchar’), 
Vormen, die von Cud, Cudi nicht im geringften verſchieden find (vergleiche $, 8). 
Ueber die Stammverfchiedenheit der jebigen Tfcehuden lefe man Klaproth, 
Asia polyglotta ©. 182 u, f., Schnitzler, la Russie ©. 586 ff. u. N. 
nad. Die Eintheilung Adelungs (Mithrivates II. 776) und Lehrbergs (Unter: 
fuchungen S, 146 ff.) in eigentliche Tſchuden (Eſten, Liefländer, Karelier u. ſ. to.) 
und Binnen (Lappländer, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Mordwinen u. f. w.) 
fönnen wir nicht billigen. Mebrigens erwartet die ſyſtematiſche Eintheilung Die: 
fer überaus zahlreichen Völker in hiftorifcher und verwandfchaftlicher Beziehung 
nod ihren Mann; Sjögren vor Allen vermöchte fie zu geben. 

1 Die Tfehuden befisen auch nicht die geringften einheimifchen in ihrer 
Sprache gefchriebenen Quellen für ihre alte Gefchichte, ein großes Mißgeſchick! 

2 Meber die finnifchen Alterthümer giebt es bis jekt noch fein vollftändiges 
Merk; mehr oder weniger gute Vorarbeiten finden fich in verfchiedenen Schrif- 
ten, 3. B. in G. Schöning, Forsög til de Nordiske Landes, saerdeles 
Norges, Gamle Geographie etc. Ropenh. 1751. 4.; einen Auszug davon gab 
Schlözer in feiner nordifchen Gefch. 437 — 482. — G. S. Bayer, Geogr. 
Russ. vicinarumgue reg. e script. septemtr. in Comm. Acad. Petrop. 
X. 369— 419. , Auszug in Schlögers nord. Geſch. 491 — 512. — F. Rühs, 
Sinnland und feine Bewohner. Leipzig 1809. 8 — Malte-Brun, Géogr., 

Schaffarik law. Alterth. I. 9 
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2. „Es giebt eine Finnenwelt oder einen finnischen Völkerſtamm“, 
jagt Der ſcharfſinnige Schlöger!, „Ber in Anjehung feiner Ausbreitung 
auf der Oberfläche der alten Welt einer der alfergrößten in der ganzen 
Menſchheits- und Völkergeſchichte ijt, gegen den jelbit der Slamen- 
ftamm, joweit wir deſſen urfprüngliche Grenzen kennen, einjt eine 
Kleinigkeit war?. Man nehme die Charte zur Hand und mefjel 
Bon 28. nah O, im höchſten Norden, von Finnland und Lappland 
in Norwegen, die ungeheure Strecke an den Küften des Nord und 
Eismeeres bis zum Ural hin; dann von N. nah ©. herab jenfeits 
der Oſtſee weiland tief nach Schweden und Norwegen herunter, wel— 
her beider Länder Aborigines fie geivefen zu fein. fcheinen; dann dies— 
ſeits der Oſtſee Durý das eigentliche Finnland und Ejtland vorbem bis 
an das kuriſche Haf, nun weiter den ganzen norbweitlichen Theil von 
Rußland, diefjeit der Wolga bis zu den Mordwinen herab; dann 
über den großen Fluß hinüber, von den Ingren an zu den Wogulen, 
Brmjafen und Bajchfiren herunter, Noch eriftiren dieſe Völker, nod 
find fie in ihren alten Sprachen und Sitten fenntlich; wenn gleich 
die meijten von ihnen durch ganz andere, von Süden herauf nach- 


nouv. edit. VI. 91 — 101. und 170 — 197. — A, €, Lehrberg, Untef. 
iur Erläuterung der älteften Geſchichte Rußlands. St. Petersburg 1816. 4, 
eber die Wohnfige der Jemen ©. 103— 236, vorzüglich 199 ff. — R. Ruff, 
über den Urfprung der altnerdifchen Sprache, Stodholm 1818. 8. Def. über 
das Alter der Zendfprache. Berlin 1526. 8, ©. 69 ff. — V. Gerfwau, 
Geſch. des Großfürſtenthums Finnland. Obenfee 1821. 8, — G. Klaproth, 
Asia polyglotta. Par. 1823. 4. p. 182—202. Dess. Tableaux histor. de 
VAsie. Par. 1826. 4. p. 233— 282. — G. H. Schnitzler, la Russie ete. 
Par. 1835. 8. L II. Ch. II. Race ouralienne ou Finnoise. p. 586 f. — 
A. ©. Sjögren, über die älteften Wohnfige der Jemen in Mém. de FAcad. 
de Sciences de St. Pet. VI. Série. T. I. Liv. 3. 4. p. 263 — 345., Deff. 
Wann und wie wurden die Zawoločje und die zawoloffchen Cuden ruſſiſch. T. I. 
Liv. 6. p. 491 — 526. Deff. Ueber die finnifche Bevölferung des ST, peteréb, 
Gouvernements. T. 1. Liv. 1. p. 123 — 241. Durch die gründlichen Abhand- 
lungen des gelehrten und fritifchen Sjögren hat die finnifche Sprachforſchung und 
das finnifche Alterthum eim neues Licht gewonnen, welches die noch immer 
der nerdifchen Welt Tiegende Finfternig, Gott gebe es, mit der Zeit vollftändig 
erleuchten dürfte, Aeltere hierher gehörige Schriften fiehe in Buhles Literatur 
der rufl. Gefhichte ©, 298 — 306. 
1 Schloözers Neftor III, 116 — 117. 
2 Schlözer hielt dafür, daß die Urflamen im I. —IV. Jahrhundert an ben 
Karpathen zwifchen Donau und Theiß und hinter den Karpathen per immensa 
spatia gejefien haben, Neftor II. 76. Ueber ihre älteren Site läßt er fich nir- 
gends aus. Man muß vor allem wohl in Der Zeit unterfcheiden : etwa 2000 v, Chr, 
fonnte ber tſchudiſche Stamm allerdings ausgebreitetere —— hoben alé der 
ie nicht aber in der fpäteren biftgriihen Zeit, etwa 500 v, Gfr, bis 
0 n. Ehr. 
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rückende Stämme, auf Der erften Seite von Germaniern, auf Der 
zweiten von Slawen, auf der dritten von Tartaren, in den höheren 
Norden hinaufgedrängt worden find, einige wenige aber fich gänzlich 
in den neuen Ankömmlingen verloren haben.” Unter den neueren For— 
ſchern fucht vorzüglich Raſk Schlözers Ausſpruch über das Alterthum 
der Finnen mit neuen Beweifen zu erhärten. Er vermuthete, daß 
die Tſchuden ehemals, in alter Zeit, das ganze heutige Schweden, 
Norwegen und Dännemarf inne gehabt haben *. "Nach ihm hätte fich 
die nordifche Bolferfamilie, zu melcher der tſchudiſche Stamm gehört, 
weiter denn irgend eine andere auf der Erde ausgebreitet. Die Baffen, 
Nachkommen der Iberier in Spanien, die Tfehuden oder Finnen, die 
Zappländer und Sampjeden, die Grönfänder, die Magyaren, die 
Faufafifchen Völker mít Ausnahme der Dffeten und Ougoren, und 
die oberaftatifchen Völker der Türken; Tataren oder Mongolen und 
Tungufen find die einzelnen Glieder diefer Gamilie. „Daraus folgt, 
jagt Raff, daß die Völker diefes Stammes, welche gegenwärtig ununter- 
brochen von Grönland über die Nordfeite Amerikas, Afiens und 
Europas bis in die Finnmark wohnen, in uralter Zeit viel tiefer 
ins innere Europa, auf der einen Seite bi8 zur Elbe, nach Britta- 
nien, Gallien und Spanien, auf der andern Seite vom weißen Meere 
bis über Den Kaufafus hinaus gejeffen haben. Es fcheint, alá ob in 
vorhiftorifcher Zeit, bor der Ausbreitung des indoeuropäiſchen Stam- 
mes, ein gewaltiger Theil des heutigen Europa von Stämmen dies 
jer Nation zuerft bejegt und lange Zeit bewohnt war, die fpäterhin 
von Bölfern indoeuropäiſcher Abkunft, namentlich von Kelten in 
Gallien und Brittanien, von Deutfchen in Germanien und Skandi— 
nabien, von Slawen -in den hinterfarpathifchen Landen zum Theil 
vernichtet, zum Theil werdrängt und in die nördlichen Länder verjagt 
wurden. Die nördlichen Stämme erfüllten, wie ſchon bemerkt, auch 
das ganze nördliche und mittle Aſien, Landftriche, die man für die 
Urheimath derfelben zu halten hat. Hier waren die mittelafiatifchen 
Gebirge ihr Schtem gegen andere Stämme und ihre ungeheure Volfs- 
zahl bewahrte fie hier vor dem Schickſale, welches Kleinere Stämme 


1 Raff, über Urfprung Der altnordifchen Sprachen. Stodholm 1818, 
©. 112— 146. Raffens Anficht beirefj des tſchudiſchen Alterthums in Sfan- 
dinavien und Dännemarf fand bei Anderen ftarfen Widerſpruch. Wir gebenfen 
hier nur Dahlmanns (Forſch. I. 397 ff.). 
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berfelben im ebenen, offenen, überall zugänglichen Europa erfuhren‘‘ >, 
Damit und bei der Aufitellung diefer Anficht über die ehemalige 
Ausbreitung und Macht der nordifchen Familie, namentlich des finni- 
ſchen Stammes in Nord- und Weſteuropa, nicht allzu heftiger Wider: 
ſpruch begegne, fügen wir ihr noch folgende Bemerkungen bei. Bor 


allem muß man jtet3 deſſen eingedenf fein, dag die Anfafigfeit der 


nordifchen Gamilie im inneren Weſt- und Ofteuropa nur in der. älte 
ften worhiftorifchen Zeit, d. h. viele Zeitalter vor Herodot und wahrs 
jcheinlich vor der Ausbreitung der indoeuropäiſchen Völkerſtämme, 
namentlich der Kelten, Germanen und Slawen angenommen werden 
könne. In der hiſtoriſchen Zeit, im Zeitalter Herodots und nicht 


fange vor demfelben, ftellt fich die Lage der Hauptſtämme in Europa 


bereitá in Der Geftalt heraus, wie wir diefelbe einige Jahrhunderte 
jpäter, zur Zeit der Römer bis zu der neuen Wanderung der Bols 
fer im IV. — VII. Jahrhundert nach Chrifto bemerken, d. $. alle 
europätfchen Hauptſtämme, Thrafen, Griechen, Xateiner, Kelten, 
Germanen, Winden und Lithauer hatten bereits Diefelben Site inne, 
in deren Befige wir fie noch in der hiſtoxiſch vollſtändig erhellten 
Zeit finden. Wiewohl nun über einige derfelben, 3. B, über Deutfihe, 
Winden und Lithauer nicht fo frühe Zeugniffe wie über die Thrafen, 
Griefen, Römer und Kelten vorhanden find, fo laßt ſich dennoch 
mit Sicherheit annehmen, dag jene wier Stämme nicht früher als 
diefe in Europa eingewandert find, Da es unměgliů geweſen wäre, 
daß diefelben ohne irgend einige Grinnerung daran in der aflatifchen und 
griechifchen Gefchichte zu Hinterfaffen, ſich durch Diefe einen Weg bah= 
nend, nach Weiten vorgedrungen wären, und da es vielmehr mwahrfcheine 
fich ift, Daß jene weitlichen Stämme durch die Ausbreitung der öſtli— 
chen mehr und mehr nach dem meitlichen Ocean hingedrängt wurden, 
fo daß fie fogar auf die Inſeln flüchten mußten. Inſofern kann 
alfo die vermeinte Anfaffigfeit Der nordijchen Stämme in Mitteleuropa 
nicht mweiter Gegenftand unferer Forſchung fein, da Diefelbe über den 
Zeitraum unferer Alterthiimer hinaus liegt. Auch ift wohl zu bemerken, 
daß trotz aller namentlich aus fprachlichen Etymologien alteuropäifcher 
geographifcher Namen geichöpften Beweisgründe für die ehemalige Anz 


1 Raff im Nyerup Magazin. Kopenh. 1820, I. Wiener Jahrb. der Liter. 
1822. Bd. 15. Derf. Ueber die Zendiprache nebft einer Heberficht des gefamm- 
ten Sprachſtammes, úberfekt von F. H. v. d. Hagen, ©, 69 — 72. 
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weienheit von Völkern nordifchen Stammes in Dafien, Sfandinas 
vien, Britannien, Hifpanien u. ſ. w., die Annahme, diefe Völker 
feien tfchudifchen Stammes gewefen, noch nicht nothiwendig daraus 
erfolgt. Unter den Sprachen nordifchen Stammes findet eine dfn- 
liche Verwandtichaft ftatt, wie zwifchen den Sprachen der Indo— 
europäer: die Wurzeln der Wörter find faft überall diefelben. Des— 
halb finden fih z. B. einige Wörter der heutigen Basken in der 
finnifchen Sprache und doch wird darum noch Niemand auf die fin— 
nische Abkunft der Basken ſchließen, da já diefelben Wörter in großer 
Menge auch in den Sprachen des türkischen und mongolifchen Stam= 
mes angetroffen werden und alfo höchſtens nur ſoviel beweifen, 
daß die Iberier, die Vorfahren der Basken, der nordifchen Völker— 
familie angehörten, wiewohl auch diefe Annahme mehr auf den 
grammatifchen Bau der ganzen Sprache alš auf eine zufällige Ueber- 
einftimmung einzelner Wörter begründet werden muß. Endlich darf 
man nicht vergeſſen, theils, daß die. Wurzeln aller Sprachen urs 
fprünglich mehr oder weniger verwandt find, theils, daß fich die 
Sprachen gleich wie noch gegenwärtig von ‚allem Anfange an durch 
Aufnahme fremder Wörter bereicherten und dab aus einigen von 
einem uralten längſt verfchollenen Volke erhaltenen Wörtern nod 
lange fein ficherer Schluß auf die ganze Sprache und die Stammes 
verwandtjchaft Deffelben gezogen werden könne. Treffen wir nun auch 
irgend ein uxaltes getifches oder thrakiſches Wort in Der jebigen 
finnifchen Sprache, , während es in den indoeuropäiſchen Sprachen 
nicht exiſtirt, ſo darf man darum noch nicht annehmen, daß in 
Thrakien und, Dakien Tſchuden gejeffen haben. Iſt e8 ja denkbar, 
daß diefes Wort cínft in den indoeuropäifchen Sprachen fich befun— 
den habe und nur im Verlaufe Der Zeit verloren gegangen oder daß 
ed von außen her zu den Thrafen und Beten gekommen fei. Zur 
Beltimmung der Stammverwandtfchaft müffen alle drei Quellen: 
die natürliche Eorperliche Beichaffenheit eines Volkes, der gramma- 
tische Bau feiner Sprache (Feineswegs einzelne Wörter) und die Ge— 
Ihichte gleichermaagen die Beweisgründe darbieten; findet fich von 
alle dem gar nichts, fo find felbft die fcharffinnigften Bermuthungen 
den ärgſten Irrthümern ausgefekt. 

3. Mit Herodot geht die Morgenröthe geichichtlicher Kenntnif 
für Nordeuropa und feine Völker auf; früher hatte blos die Phan- 
tafie griechifcher Dichter dieſe Weltgegend mit ihren Erfindungen 
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ausgeſchmückt. Verſtehen mir den Herodot recht, fo gewinnen wir 
aus ihm die fichere Weberzeugung , daß die Vorfahren der heutigen 
Tſchuden fchen zu feiner Zeit in den nördlichen Gegenden gewohnt 
haben, wohin fpäter Tacitus ihre Site verlegt und wo mír fie bei 
Somandes und Nefter im IV. und IX. Jahrhundert finden, He 
rodot, der bei den griechifchen Koloniften und den Skythen am Bons 
tus alle Erzählungen betreff der nichtſkythiſchen Völker auf der Nord— 
feite Europas fammelte, hinterließ uns folgende Kunde von ihnen. 
Hinter dem Lande der Skythen, in den äußerſten Gegenden Euro— 
pas, mohnen die nichtffnthifchen Völkerſchaften der Androphagen, 
Melanchlänen und Thyſſageten. Nordwärts von den ackerbauenden 
Skythen und der unbewehnten Gegend hinter denfelben 1 figen in 
weiten Zänderftreefen die wilden Androphagen (Avdoogayor). Hinter 
ihnen ziehen fich nördliche Einöden Hin, melche wegen des unauf— 
hörlichen Schneegeftöbers, foweit bekannt, von keinem Menſchen Bes 
wohnt werden. Die Androphagen find unter allen Menfchen die 
roheſten, fie treiben jih ohne alle gefellige Ordnung herum und tras 
gen zwar fEnthifche Kleidung, fprechen ihre aber eigene Sprache 3 iinb 
find von den Sfythen d. h. den Sfolstern verſchieden“ Unter 
den nordifchen Völkern find fie die einzigen Menfchenfreffer. Aus 
diefen Worten geht hervor, daß die Bewohner der pontifchen Küſte 
die Site der Androphagen bis in den duferften Norden, wo weniger 
Schnee liegt, reichen ließen: wie weit gegen Süden, läßt ſich darnach 
nicht genau beftimmen, doch würde ich weder mit Mannert die 
Gegend von Kiew, noch mit Potodi bad Land um Tſchernigow und 
Kurſk dafür annehmen 5. Ber dem griechifchen Worte Androphagt 
fieße ſich vielleicht wermuthen, daß ein budinifcher oder neuriſcher 
Slawe den ofbifchen Griechen den Namen der Sampjeden, den er irr- 
thümlicherweiſe fir zufammengefegt aus sam, samec — úvýo und jed, 


1 Die Scheide zwifchen den aderbauenden Skythen und anderen Völkern 
bildete, geradefo wie fpáter zwifchen den Römern und Sarmaten oder den Gerz 
manen und Bojern an der Donau und neuerdings zwifchen den Ruffen und Tůrfen 
die Infeln in der Donaumündung, ein Stůď wüftes Land. Dies diente zur 
größeren Sicherheit und zur befieren Aufrechthaltung ber Ruhe auf beiden Seiten. 

2 Herodot I. IV. c. 18. 

3 Herodot I. IV. c. 106. 

4 Herodot I. IV. c. 101. 


5 Mannert, Norden der Erde. ©. 154. Potocki, Atlas. Tab. I. 
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jedec, jedljk == gayog hielt, verdolímeticht babe; doch gebe ich auf 
diefe Bemerkung nicht gerade wicht. - Deftlich von ihnen, nördlich 
von den Föniglichen Sfythen?, zwanzig Tagereifen von der Halb: 
infel Tauris und dem Maiotis? wohnen die Melanchlänen (Me- 
Aoygdoivov). Hinter ihnen giebt es Seen und, foweit befannt, uns 
betvohnte Länder, Es ſcheint jo, fagt Mannert, als ob Herodot 
durch Hörenfagen, aber nur durch Hörenfagen etwas von den Ladoga— 
und Dnegafeen vernommen hätte. Ueber den Ort ihrer Anfäffig- 
feit läßt fich nicht das Oeringfte mit Grund vermuthen. Mannert 
fest fie am die Quellen Drá Don, Botoďi in das Gouvernement 
Tuft; aber Herodot lat den Don nicht in ihrem Lande, fondern 
in einem öſtlicheren entſpringen. Demzufolge würde ich Die Anſäſſig—⸗ 
keit ber Melanchlänen weiter aufwärts, in der Gegend ber Wolga— 
quellen und noch weiter hinauf, fix begründeter anfehen. Reichard 
weift ihnen eine Stelle zwifchen dem finnifchen, dem Ilmen- und 
Dem Ladogaſee an: nicht unpaffend 3. Die Melanchlänen waren nach 
dem Zeugniſſe des Herodot Feine Skythen D. h. Sfolotery obwohl 
fie ſich ſtythiſcher Kleidung bedienten und nach füythifcher Weife 
lebten. Nach: ihrer Schwarzen Kleidung follen fie Melanchlänen ges 
nannt worden fein: ijt num Der Name griechifch, (o Fonnten fie ſich 
unmöglich deffelben felbft bedienen und die Frage wäre zu beantwor— 
ten, ob diefer Name nicht aus dem Tſchudiſchen verborben und die 
gewöhnliche tichudifche Form für Völkernamen — z, B. Suoma- 
lainen, Hämälainen, Wirolainen, Sawolainen, Wadjalainen, 
Sabmelainen, Wenalainen, Ruocalainen u. f. to. ſei. Das dritte 
nichtfnthifche nordifche Volk ift das der Thyffageten (Ovooayeras), 
öftlich von den Melanchlänen, weit hinter Den königlichen Skythen 
wohnend und von der Jagd Ichend. In ihrem Lande entfpringen 
der Tanais und drei andere große Šlufje, die nah dem Maiotis 
hinabfließen. Herodot fest die Budinen zivar über die füniglichen 


1 Der Name Suomajeti bezeichnete urfprünglich joviel wie Suomalání, 
d.h. Tſchuden und Sappländer, von denen er erft (páter auf Die Samojeben 
übertragen wurde ; diefe nennen fich nämlich felbft Chosowo, Njenez. 

2 Man verftehe darunter „nach Noröweften”, denn Herodot dachte fich 
Sfythien und die anliegenden Länder vn vd ihrer Lage falfch. Vrgl. Nie- 
buhr, Kleine hiſtor. Schriften. ©. 355 —3 

3 Herodot I. IV. c. 20. 

4 Mannert, Norden bet Erde. S, 134. Petoďi, Atlas. Tab. I. 


5 Reichard, Orb. ant, Tab. XII. 


296 1. 14. Die Völker finniſchen 


Sfythen in die Gegend des oberen Dons: inde, nach befferen Nach- 
richten von ihm, mohnten fie in der Nachbarfchaft der Neuren an 
der Derefina (vrgl. S. 10. 2 — 4). Nordwärts von da, d. h. 
von den vermeintlichen Budinen am Don foll eine über fieben Tage- 
reifen breite Steppe und hinter diefer nach Dſten die Sitze der 
Thyſſageten gelegen geweſen fein!. Demnach haben die Thyffageten 
zwifchen Wolga und Kama und auf diefer Seite ber Wolga im 
Vlußgebiete der Dfa und Sura, wo fpáterhin die tfchudifchen Bol 
kerſchaften Merja, Mordwa, Tſcheremiſſa und die Wotjäfen erſchei— 
nen, gewohnt. Allerdings fliegen in ihrem Lande große Flüſſe, 
doch mar Herodot über ihren Lauf in den Maiotis übel berathen. 
Mannert giebt die Sitze der Thyſſageten im Saratowſchen, Botodi 
im Wladimirifchen, Nifhegorodifchen und Simbirffifchen, wielrichti- 
ger Reichard zwifchen der Wolga und Kama an? Pflichten wir 
dem, wie wir auch nicht anders fónnen, bei, fo Důrfte Die Anz 
nahme, dag die Thyffageten, die no von Mela und Plinius, wies 
wohl ohne neue Nachrichten, erwähnt werden®, in Der That tſchu— 
diichen Stammes und fomit Vorfahren und Stammverwandte der 
heutigen Merjaner, Mordwinen, Tſcheremiſſen, Wotjäfen u. A. 
geweien find, nicht unbegründet fein, dafür zeugt gewiſſermaaßen auch 
ihr Name, der offenbar aus Thyssa, Thussa und Getae zufam- 
mengefekt ift und jemit in feiner erften Hälfte, dem ſkandinaviſchen 
thuss, im Blur. thussar (gigas ftatt thurs, thursar), in gleicher 
Weife wie die Namen Thisamatae, Thusii, wohl auch Aga— 
thyrsi zufammengefcht, im feiner anderen Hälfte den Namen Ge- 
tae, Tyregetae, Massa—getae, Myrgetae, Sar—getae , Samo- 
jetae (Same—edna, Same— ednam , der einheimifche Name der 
Lappländer), Samo-—gitia, ſkandinaviſch Jötunn, Mehrzahl Jötnar, 
Jötun—heimr u. f. w. gleicht (f. oben 8.). Möglich, Daf ber Flußname 
Tschusowaja* feinen Namen von diefen Thyſſageten empfing, indem 
vielleicht ein Stamm derfelben an ihm angefeffen war, möglich, daß 


— 


1 Herodot I. IV. c. 22. 


„ 2 Mannert, Norden ber Erde. ©. 140. Potodi, Atlas. Tab. I. 
Reichard, Orb. ant. Tab. XIX. 


3 Mela I. I. c. 19. Plin. 1. IV. c. 12. $. 88. Beide ſchreiben Thus- 
sagetae , was nach der Verwandtichaft ber Bofale u und v ganz dafjelbe ift. 


4 Bral. Kosara, Ruskaja, Obra u. A. 
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Daš Volk den Namen vom Fluffe erhielt. Die Inſchrift des Bros 
togenes (um 218—201 v. Chr.) erwähnt unter den Olbia bedrän- 
genden Voͤlkern neben den Galatern, Sfiren, Skythen und Sau— 
daraten auch die Thifamaten (Orcauarar)*, noch fpäter begegnen 
wir im Norden dem tfehudifchen Volke der Thufier?. Der zufam- 
mengefebte Name der Thiffamaten kommt zwar feiner erften Hälfte 
nach mit den Namen der farmatifchen Volfer der Sauro—maten, 
Sara—maten, Chari—maten, Aga—maten u. f. w. überein, ins 
deffen da diefelben Namen in. verfehiedenen Sprachen verfihiedene 
Formen annehmen, fo dürfte es nicht gewagt erfeheinen, die Thyſ— 
fageten des Herodot, die Thiffamaten des Protogenes und die (pás 
teren Thufier oder Thuſſer wenigftens ihrer Abkunft und Stamm= 
verwandtfehaft nach fir ein und daffelbe Volk zu erklären. — Dies 
waren num die zur Zeit Herodotd im nördlichen Europa hinter den 
ſlawiſchen Budinern und Neuren, den Skythen und Sfolotern woh— 
nenden Völker: andere finden wir bei Herodot nicht, die Gefchichte 
fennt ihrer auch in der That nicht mehr dafelbft?. Erwägen wir 
nun, daß Herodot diefen Völkern nicht nur beftimmte Sitze im tiefs 
ften Norden, wo fpäterhin, im erſten Sahrhundert n. Chr., die 
Tſchuden unter dem deutfchen Namen der Finnen erfcheinen, anmeift®, 
fondern daß cr fie auch ausdrücklich in Sprache und Sitten von 
den Budinern, Neuren und Skythen für verfchiedene Völker erklärt, 
jo ift die Annahme fehr wahrfcheintich, daß fie in der That finnis 
ſchen Stammes und die wirklichen Vorfahren der fpäteren Tſchuden 


1 Dlbifches Pfephisma, von Köppen. Wien 1823. 8. S. 9. Boeckh, 
Corp. inser. graec. V. II. F. I. p. 117. 
2 In Der urfprünglich von Mofes von Chorene gefchriebenen aber im IX. 


oder X. Jahrhundert überarbeiteten Grobefchreibung. Edda Saemundar III. 
Lex myth. s. v. thurs. 


3 Herodots Tyreae (denn fo muß man lefen, nicht Jyreae), gehören in 
die Außerften Gegenden Aſiens. Ueber die Agathyrfer fiehe unten $, 20, 6. 


Mit den in der faurifchen Halbinfel angefeffenen Völkern Halten wir ung nicht 
weiter auf. 


„4 Daß fi Herodot Skythien fehr falfch, nämlich vierecfig, vorgeftellt und 
jomit Die Lage diefer Völker hinter den Sfythiern einigermanßen verwirrt habe, 
iſt befannt; doch fireitet Die Art, wie Lelewel auf feiner Karte (Pisma pomu. 
geogr. hist. 1814. 8.) die herodotifche Geographie zu erläutern jucht, wonach 
die Melanchlänen am Donez, die Thyffageten, Budinen u, f. tv. zwifchen Kau— 
fafus und Wolga gefefien haben, nicht nur mit den ausbrüdlichen Angaben des 
griechifchen Gefchichtfchreibers, fondern fogar mit bem Syfteme der gefammten 
geographifchen Kenntniß bei ben Alten. 
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oder Binnen gewefen find. Für uns ift Der Umftand überaus wichtig, 
daß ihre Site nirgends in das Gebiet, was mir alá das flamifche 
Urland erkannten, hineingereicht haben und daß fomit zwifchen unz 
feren Rejultaten und Herodots Nachrichten über die nordifchen Völ— 
fer Fein Widerſpruch ftatifindet. | | aa 

4: Nach Herodot jchweiget lange Zeit jegliche Kunde über dieſe 
nerdifchen Gegenden. Nur über die auf der oberen baltifchen Küfte 
wohnenden Völker gelangte, ficherlich durch den Berniteinhandel, einige 
überaus dunkle Nachricht zu Griechen und Römern, mornady fich die 
Grifteng des tſchudiſchen Volkes (n jenen Gegenden vermuthen läßt. 
Schon oben ($. 8. 2.) ftellten wir die Bermuthung auf, Daf das 
Wort Bannoma oder Wannoma, welches uns. Plinius aus bem 
Timaios (um. 280 v. Chr.) erhielt, bei den Tſchuden oder Finnen 
entftanden jei und „and der Wenden” bezeichne. Noch älter wäre 
die Erwähnnng der Dftiäer (Rorıaror) bei Pytheas (320 w. Chr.) 
würden Darunter nicht, was mwahrjcheinficher wäre, keineswegs die Bez 
mofner Der baltifhen Küfte, die von Späteren Aestyi, Ossii oder 
Hossii, ihr Land Osericta, bei den Sfandinaviern Austrvegr genannt 
werden, ſondern vielmehr die Bewohner Der wenetifchen Halbinſel in 
Gallien, fonft Ostidamni genannt, gemeint, Wir wollen deshalb 
noch Feineswegs das gleiche Altertum des Namens der Heitier oder 
Oftier in diefer Gegend in Zweifel ſtellen; iſt derjelbe aber rein. 
geographifche Bezeichnung für die Bewohner der üftlichen Küfte von 
dem finnifchen Meerbufen bis zur Mündung der Weichjel, jo läßt 
fih aus dem bloßen Namen nicht weiter auf die Nationalität des 
Dafelbft angefefienen Volkes fchliegen. Mit gleichem Rechte darf er 
nämlich auf die Finnen, Lithauer und Slawen bezogen werben 2, 
mir aber juchen Zeugniffe, in welchem der finnifhe Stamm aus: 
drücklich erwähnt wird. Erſt Plinius, Taeitus und Ptolemaios 
gewähren jelche. 


1 Belege dafür fiehe in Ukerts alter Geographie IV. 28. 335 — 336. 

2 Erſt viel fpáter ward der Umfang diefer Bezeichnung befchränft und - 
lediglich Den Tſchuden in Eftland gelafien, wo er noch üblich it. Schlözer, 
nordifche Geichichte, S, 302. 319. 495. Deff. Neftor 2. 40. Thunmann, 
Unterfuch. über einige nordifhe Völker, ©. 18— 20, Geijer, Gefchichte 
Schwedens I. 37, Boigt, Gefchichte Breuffens I. 196. Lehrberg, Unter- 
juchungen ©, 202, 209. — Irrthümlich Haben daher Arndt (Mrfprung ver eur. 
Sprachen 319) und Schnigler (La Russie 598) die Aeftyer des Taritus für Die 
—— der heutigen Finnen in Eſtland erflärt. — Ueber die Aeſtyer mehr 

i 
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5. Plinius hat zwar eine gute Kenntniß der an Den beiden 
Ditjeenfern angefeffenen germanifchen Völkerſchaften, er hatte. diefelbe 
während feiner Anweſenheit in Germanien bei den ſchifffahrenden Chau— 
fen" gewonnen ; über die tſchudiſchen Völkerfehaften erwähnt. er jedoch 
noch nichts Beſtimmtes, denn der Name der Inſel Eningia, den 
einige «in Feningia umändern wollten, ift und bleibt der Gegen— 
ftand Der verfchiedenartigften unter fich - flreitenden Auslegungen ges 
fehrter Erklären 2, die Fein gewifjes Ergebnig gewähren, Ein ähn— 
liches Dunkel betreff des Sinnes und der Unficherheit der Erklärung 
herrfcht auch darüber, was derjelbe Plinius über die Völker Nord- 
enropas zwischen Don und Wolga, nach Nachrichten vom ſchwarzen 
Meere nach feiner Art zwar forgfáltig, aber doch in größter Kürze 
bemerkt hat. Er fagt: „Einige verfihern, daß am Tanais folgende 
Völker gefeffen haben: die Phatareer, Herticeer, Spondolifer, Syn» 
bieten, Amaffter, Iſſier, Katageten, Tagorier, Katonier, Neripier, 
Aganderr, Mandareer, Satarcheer, Spaleer?. Diefen ohne alle 
Drdnung zufammengerafften, größtentheils auch werdorbenen Namen 
laßt fich nichts Beſtimmtes über. die damalige Lage Der finnifchen 
und flawifchen Völker in diefen Gegenden entnehmen, wiewohl einige 
davon wahrſcheinlich Völkern finnischer, andere Völkern‘ türkiſcher 
und farmatifcher Abkunft gehört haben. Nur Der auch. (páter nod 
bei Sornandes am Don vorkommende Name der Spaleer hat fi 
in Dem altflawifchen Worte spolin d. h. Rieſe, als Zeugniß für die 
ehemalige Nachbarſchaft dieſes Volkes und der Slawen erhalten 
(orgl. $. 15, 2.). Tacitus nennt in feiner Befchreibung Germa— 
niens zuerft den deutſchen Namen des tichudifchen Stammes d. 6. 
Binnen mit fo Elaren Worten, daß wir nicht umbin fónnen diefelben 
bier ihrer überaus großen Wichtigkeit willen vollſtändig mitzutheilen : 
„„Peucinorům Venedorumque et Fennorum nationes Germanis an 
Sarmatis adscribam, dubito-: quamquam, Peucini, guos guidam 
Bastarnas vocant, sermone, cultu, sede ac domiciliis, ut Germani 
agunt. Sordes omnium ac torpor procerum : connubiis mixtis 


1 Plinius h. n. I. XVI. c. 1. 

2 Plinius h. n. 1. IV. e. 13. $. 96, »Nec est minor opinione Eningia‘‘. 
So Sillig; die Codd. Hard. haben Epigia. Kufahl, Gefchichte Der Deutfchen 
I. 14, Anm. 33, liest Epigia umd bezieht es auf Dad heutige Holmgard bei 
Schonen, | 

3 Plin. b. m. 1. VI. e. 7. 6, 22, 
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nonnihil in Sarmatarum habitum foedantur. Venedi multum ex 
moribus traxerunt. Nam quidquid inter Peucinos Fennosgue 
silvarum ac montium erigitur, latrociniis pererrant. .... Fennis 
mira ferocitas, foeda paupertas, non arma, non egui, non Penates : 
victui herba, vestitui pelles, cubili humus. Sola in sagittis spes, 
guas, inopia ferri, ossibus asperant. Idemgue venatus viros pa- 
riter ac feminas alit. Passim enim comitantur, partemgue praedae 
petunt. Nee alıud infantibus ferarum imbriumgue suffugium, 
quam ut in aliguo ramorum nexu contegantur. Huc redeunt ju- 
venes, hoc senum receptaculum. Sed beatius arbitrantur, quam 
ingemere agris, inlaborare domibus, suas alienasque operas spe 
metugue versare““ !. Dieje, wie die Vergleichung mit den Schil- 
derungen der tjehudifchen Völker von Sornandes, Brofop, Paul bem 
Diafonen u. A. zeigt, aus guten Quellen gefchöpfte Nachricht über 
die finnischen Völker ift in doppelter Beziehung für die alte Ge— 
ihichte der Slawen hochwichtig. Zuvörderſt nämlich erfehen wir 
daraus, dag die innen ſchon zu Tacitus Zeiten ein dürftiges in 
den äußerſten unfruchtbaren Norden verbrängtes, friedliches, nichts 
weniger als mächtiges und herrjchendes Bolf geweſen find. Sodann 
fünnen wir aus den Worten des Tacitus, daß die Weneden quid- 
quid inter Peucinos Fennosgue silvarum et montium erigitur räu= 
beriſch durchziehen, nicht ohne Grund den Schluß ziehen, daß fchen zu feiner 
Zeit die große Länderftredfe zwifchen den Karpathen auf der einen und dem 
Ilmenſee und der oberen Wolga auf der anderen Seite von den Slatven 
bejegt war. Bon einer bloßen Landfchaft hätte Tacitus ficherlich 
nicht Den Ausdruck: „quidquid silvarum et montium erigitur . « « 
pererrant““ gebraucht?®. Demnach gelangen wir zu Der Ueberzeu— 
gung, daß die Finnen bereits im I. Jahrh. n. Chr. ganz diefelbe Geftalt 
und diefelben Sitten fotvie diefelben Site, wie fie ung von Schriftitellern 


1 Tacit. Germ. c. 46. 


2 Meber Die Nachricht des Tacitus von den Finnen lefe man das gebiegene 
Urtheil Lehrbergs (Unterfuch. über ältefte Gefchichte Rußlands S, 201 — 203). 
Lehrberg findet in diefer Schilderung Die Lappländer wieder, 


3 Mebrigens geben wir gerne zu, daß Tacitus fich diefe Länderftreefe der 
Weneden weniger ausgedehnt denken und Die Fennen in feinen Gevanfen viel 
füdlicher feben mochte, alá dem in der That fo war; es fehlten ihm fpecielle 
Pa V die Lage diefer Länder. Siehe Lehrberg, Unterfuchungen, 
©. — 204. 
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des V. Jahrh. von Sornandes, Prokop, Paul dem Diaconen u. 9, *, 
betveff ihrer Nachkommen gefchildert werden, gehabt haben, — Bei Ptolez 
maios kommt Der Name der Finnen (Divvoe) zwar in der Reihe Eleinerer 
Völker im europäiichen Sarmatien vor, indeß in einer Verbindung, 
daß ſich in hiftorifcher Beziehung weiter nichts daraus abnehmen läßt. 
Gr jagt: „an der Weichfel unter Den Weneden find die Gythonen, fo= 
dann die Phinnen, dann die Bulanen u. f. w. 2. Sch möchte ver— 
muthen, Ptolemaios fei von Welten nach Norden fortgefchritten und 
möchte denmach die Finnen in das heutige Lievland feben, wenn es 
nicht wahrfeheinficher wäre, daß der Name irrthümlich hierher gefom- 
men feid, ch halte nämlich dafür, daß ihm Derfelbe aus dem weft- 
lichen Europa, aus Sfandinavien zugefommen ſei; da er denfelben nun 
nicht ganz und gar übergehen wollte, die Site des Volkes aber nicht 
näher zu beftimmen mußte, fo ftellte er ihn auf gut Glück unter die 
anderen. Reichard fest ihn über die Wolga hinaus an die Quellen der 
Mologa*, eine Annahme, der auch wir beipflichten müffen. - Krufe 
dagegen, Der die Finnen des Tacitus und Ptolemaios für diefelben hält, 
fest beide an die Weichfel?, nad unferer Anficht durchaus unrichtig. 
Wer den Tacitus — cap. 43 — 46 feiner Germania — im Zuſam— 
menhange left, der kann gar nicht umhin zu bemerken, daß Tacitus 
unter den Finnen Ffeineswegs ein an Der Weichfel, fondern cín im 
tiefften Norden fiedelndes Volk verfteht, hinter welchem der befannte 
Theil der Erde aufhört und das Neich der Sage beginnt. Er ordnet 
die Völker von Süden nach Norden folgenbermaafien : Lygii, Gotones, 
Aestyi (D. h. die öftlichen — Preuffen, Lithauer und Xetten), Fenni. 
Die Aeftier find nah ihm noch innerhalb Germaniens angefeffen, 
allerdings irrthümlich („„hie — auf die Aeſtyer zu beziehen — Sueviae 
finisé“), keineswegs aber die ennen. Nachdem er von den Fennen 
geiprochen, fährt er fort: „Cetera jam fabulosa, Hellusii et Oxio- 


1 Jornand. Get. c. 3. Die $Ganbfýriften haben die falfche Lesart 
Sererefennae ftatt Seretefennae. — Procop, Hist. Goth. II. 15. Seritofinni. 
— Paul Diacon. Langob. I. 5. Seritobini. — Anon. Rav. 1. IV. c. 12. 46. 
Adam von Bremen ©, 93 (vrgl. S ýldzer, norifche Gefhichte 498). 

2 Ptol. 1. III. c. 5. | 

3 Die Unzahl von Gehlern, von denen die ptolemaifche Erdbeſchreibung 
toegen unkritiſcher Kompilation ſtrotzt, fann fritifehen Kennern nicht verborgen 
bleiben, Vrgl. das $. 10, 11. Gefagte, 

4 Reichard, Orb. ant. Tab. XIII. 

5 Kruse, Mappa German. 1822. f. 
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nes ete.““ So unmijjend mar Tacitus nicht, daß er die Weichfel- 
gegend für ein fabelhaftes Land erklärt hätte: weiſt er ja doch noch 
drei Völkern, den Aeftyern, Weneden und Benfinern, Die nach Kruſes 
unbegründeter Erffärung von ihm nordwärts hinter die Finnen zu fegen 
gewefen wären, ihre Site jenfeits der Weichfel an. Demnach ift der 
Name der Finnen entweder durch offenbaren Irrthum neben den der 
Gythonen und Bulanen gefommen, oder e8 wird damit wielleicht ein 
Eleiner finnischer Stamm, der mitten unter den Lithauern oder Slawen 
wahrfcheinfich in Sampgitien angefeffen mar, bezeichnet. Der Name 
Samogitien in diefen Gegenden feheint noch ein Ueberbleibfel won der 
dortigen uralten Unfähigkeit der Finnen zu fein, obwohl diefer Name 
füglicher mit Dem einheimifchen Namen der Finnen Suomi in Beziehung 
zu bringen fein Ditrfte. Leider hat Ptolemaios, aus fo werfehiedenen 
älteren und jüngeren Quellen compilirend, Manches fo verworren Dar= 
geftellt, dag wir es nicht mehr zu ordnen und aufzuhellen vermögen. 
Man fónnte noch von den bei ihm aufgeführten Völkern die Officer 
oder Hoffter (vielleicht Ostii?) und die Salier ihrer Lage nach für 
finnifhe Stämme erklären, wiewohl feine befonderen Beweisgrimde 
dafür eingelegt werden fünnen. Die Offier hält man gewöhnlich für 
die Bewohner Eſtlands oder der Inſel Defel, die Salier für einen am 
Salisfluffe in dem fpäteren Salet-salande angefeffenen Stamm. Einige, 
unter ihnen Thunmann und Arndt? vermutheten ohne Grund, daß 
Auch der Name Samland von den Suomen oder Finnen Gerard, 
Betreff der alten Kurfchiner in Kurland und auf den benachbarten In— 
fen hat Thunmann bemiefen, daß fie nicht Tithauifchen fondern tſchu— 
difchen Stammes gemwefen find; die Gründe für feine Behauptung find 
allerdings nicht ohne Bedeutung, doch ftelfen fie die Sade nod nicht 


1 Šěbenth Sameite — zmudjn, Samogitier, Grimm deutfche Gram- 
matif I. 778. Altholländ. Samegyten, Sameyten. Chron. Egu. ord. Teut. ap. 
Matthaeum T. V. p. 199, Ir welynijchen Sahrbüchern wird das famogitifýe 
Bolf Zemoit genannt, Kar, IV.45— 56. Die Bewohner diefes Landes waren, 
foweit befannt, in der hiftorifchen Zeit Lithauer und Letten z deshalb werden von 
beutfchen und polnifchen Chroniſten beive Völker oft mit dem Namen Getae, 
von Samogetia oder Samogitia, feineswegs von den thrafifchen Seten, bezeich- 
net, Bral. $, 44, 5. 

2 Thunmann, Unterſ. über nördliche Völker, S, 18 —22.. Arndt, 
Urfprung der europäifchen Sprachen ©. 318. Dagegen verwerfen —— 
Geſchichte Preuſſens I. 179. und Vater, ein ſeichter, ſelten den Dingen au 
den Grund gehender Schriftſteller, den Einfluß des — auf die altpreuſſi⸗ 
ſche Sprache. Die Sprache der alten Breufien ©. XXX 
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außer allen Zweifel 4, Die Lieven auf der angerfchen Küfte und die Kree— 
winger anf der Grenze Samogitiend Fünnen recht wohl finnifche Eins 
wanderer fein: 08 ift nicht gerade nothiwendig an Weberrefte der großen 
tſchudiſchen Urbevölkerung zu denken. Noch offenbarer irren diejenigen, 
welche die Kreewinger und die Kriwitſcher fitr daffelbe Volk und alfo 
die lebteren für Nichtſlawen Halter 2. Die Slamicitát der Kriwitſcher 
iſt eine auf die unumſtößliche Grundlage hiftorifcher Zeugniffe begrün— 
Dete Wahrheit, an der Niemand, dem einiger Eritifcher Forſcherſinn 
beiwohnt, rütteln wird. (Siehe darüber 8.28. 5.). Der Name der 
Kreewinger Elingt nur zufällig gerade ebenfo, oder er ift gar nicht ur— 
ſprünglich, oder die Kreewinger find ein entnationalifirter Slawen— 
ſtamm s. Alles das beweift höchftens, daß einige Haufen eftifcher 
Tſchuden entweder feit uvalter Zeit auf der Oftfeefitfte unter den fich 
ausbreitenden Slawen fich erhalten hatten oder (páter dahin eingemwandert 
waren. Für einen großen hier angefeffenen Tſchudenſtamm findet fich 
nirgends ein Elares Zeugniß; vielmehr waren die von Ptolemaios ins 
innere Sarmatien von den Karpathen bis zu den Don- und Wolga- 
quellen gefebten Bölfer, wie wir oben (8. 10, 7—12) dargethan haben, 
ſlawiſcher Abkunft. Dagegen ift es fehr wahrfcheinlich, daß die Länder an 
Der oberen Wolga, wo wir in fpäteren Zeiten die finnifchen Stämme 
derMerer, Muromer, Tſcheremiſſen, Mordwinen und Mefchtfcharen fin= 
den, bereits damals von tfehudifchen Völkerſchaften Defekt waren und 
dag manche der von PBtolemaios genannten VBölfernamen * auf diefe zu 
beziehen fein möchten, obwohl deren vollſtändige Auslegung nie zu er- 
warten fein Dinfte“, So läßt fih 3.8. füglich annehmen, daß die 


1 Thunmann, Unterfuchungen über nörbliche Völker, ©, 18— 23. 


„ 2 Batfon in ben Jahresverhandlungen ber Eurländifchen Gefellfehaft für 
Literatur II., und Strahl, Gefchichte Rußlands I. 50, — haben die Kriwit- 


Ider des Neftor für Letten, ohne alle Beweisführung erflärt. Stat pro ratiope 
voluntas. 


3 Ueber fie handelt Thunmann in Unterf. über nördl. Völker ©, 19—20. 
Stenders lettiiche Grammatif ©. 3. Schlözer, Neuyer. Rußland II. 363. 
Adelungs Mithrivates II. 766. ©. Ditmar in den Heidelberger Jahrb. 
der Liter. 1817, Vater, die Sprache ber alten Breuffen. S. XXXI. Lehr: 
berg, Unterfuchungen ©. 146. Bienenftamm , geographifcher Abriß der Dftjees 
provinzen. Riga 1826. 8, S. 377. Watfon, Oftfeeprov. Blatt, 1824. Nr. 47. 
©. 201. Vrgl. Köppen, O Litowsk. nar. in d, Mater. III. 204. Sie 
An zu Haufe und unter fich tſchudiſch, mit Anderen aber Tettifch (2) gefprochen 

aben. 

4 Ptolem. 1. III. c. 5. 1. V. c. 9.1. VI. ce. 14. ae 


5 Dies verfuchte Reichard in der Hertha Bo. XI. Heft 1. S. 3-81. 
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Sargatii * des Ptolemaios und die Sargetä ? des Ammianus am Fluffe 
Sergatſchka im Nifhegeredifchen, wo es auch eine Stadt Sergatich, 
die Hauptftadt eines gleichnamigen Kreifes, giebt, gewohnt haben. Auf 
ähnliche Weite läßt fich auch die Erinnerung an einige Andere bis in 
die fpäteren Zeiten recht wohl verfolgen. — Wir fůgen hier noch hinzu, 
was Sornandes in feiner Berchreibung der Kriege des Gothenfünigs 
Ermanarich mit den Weneden und andern nordifchen Stämmen (332 
bis 350) betreff der Finnen bemerft. Cr jagt: „Nach dem Tode des 


». 


gothiſchen Königs Geberich trat Ermanarich die Berrihaft an, Der 


überaus viele und friegerijche Völkerſchaften des Nordens (aretoas 
gentes) überiwandt und feinen Gefegen unterwarf, weshalb man ihn 
vordem bisweilen mit Alerander dem Großen nicht unpaffend verglichen 
hat; folgende Völker hatte er fich nämlich unterworfen: die Golthes, 
Lythas (oder Letta?), Thiudos (oder zugleich Seythathiudos?), 
Inaunxes (— Jacuinxes), Vasina, Broncas (oder Beormas, ober 
zufammen die Vasinabroncas?), Merens, Mordens, Sremniscans, 
Rocas (oder Rogans), Tadzans, Athaul, Navego, Bubegenas (oder 
Bumbegevas?), Coldas‘‘3. Bon diefen Völkern, deren Namen 
gräufich verderbt find, fiheinen menigftens die Thiudi, Vasina, 
Merens, Mordens und Sremniscans ohne Zweifel die Tſchuden 
(in Eſtland), die Wes’ (bei Neftor u. A.), die Merja (bei demſel⸗ 
ben und. Adam von Bremen), die Mordwa (bei demſelben und Kon— 
ftantin Borphyrogeneta) , Die Tieheremiffa (ebendafelbft) zu fein, in 
den Broncas dürfte man vielleicht die ffandinavifchen Beormas, d. h. 
die Perm’ wiederfinden. Die übrigen gehören theils mie die Goljaden 
und Betta zu dem lithauifchen, theils, wie die Jacuinxes D. h. die 
Jatwjeſer, zum farmatifchen Stamme oder find völlig unbekannt. 
Aus den Worten des Sornandes, der in der Aufzählung der Völker 
von Welten nach Often bis zur Wolga und Kama fortjchreitet, nament- 
lich aus dem Ausdrucke arctoae gentes erhellt, daß bier von den nörd— 
lichſten, den Gothen bekannten Völkern die Rede ift, und die Anmahme 
dürfte nicht irrig fein, daß fich Die damalige Lage der Tſchuden (in 


und auf feiner Karte des europäifchen Sarmatiend im Orb. ant. Tab. XIII., 
in wieweit mit Glůď, das überlafje ich dem Urtheile Anderer. 

1 Ptolem. I. III. c. 5. Zapyarını. 

2 Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8. $. 38. Sargetae. 

3 Jornandes ec. 23. Vrgl. Ghunmann, Unterf, über öftliche Bólfer 
©. 370. Schlözer, Neftor II. 30. 39— 41. 107. Buble, Lit, ber ruſſ. 
Geſchichte. S. 292. 


m 
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Eſtland), der Wefer, Merjaner, Mordwinen, Tſcheremiſſen, Permier 
uf. w. bis zum Sahre 850, mo fie Neftor befpricht, nicht bedeutend 
verändert habe. Denn bald darauf erzählt Sornandes die Unterwer— 
fung der Weneden in diefen Gegenden durch die Gothen, die Weneden 
wohnten aber nach Ebendemfelben von der Weichfelquelle gegen Nord⸗ 
often per immensa spatia , nach Prokop, bei dem fie unzählbar ges 
nannt werden, vom ſchwarzen Meere nach Norden hin. Sehen wir 
nun aber jene Thiudos, Vasina, Beormas, Merens, Mordens, 
Sremniscans nicht tief in den Norden hinein, wo follen wir denn 
da die immensa spatia für die flamwifchen Völkerfchaften ſuchen, wie 
fie und doch von beiden gleichzeitigen Schriftitellern verbirgt werden? 
Sn der That bei forgfamer Erwägung läßt fich annehmen, daß die 
Scheide der Tſchuden und Slawen ſchon damals mwenigftend ebenda 
gewefen fei, wo mir fie fpäter im IX. Sahrhundert finden, wenn 
nicht noch nördlicher, was fich nach der Auswanderung der Nordſlawen 
im VI. Sahrhundert an die Donau und nah Möften vermuthen läßt 
(oral, $.30.7.) *. Uebrigens ift ſchon oben ($.8. 18.) bemerkt worden, 


1 Eine eiymologifche Unterfuchung der örtlichen, namentlich) Šluf= und 
Seenamen, Fritifch und im gehörigen Einklange mit anderweiten Zeugniffen vor— 
genommen, würde zur Grörterung der ehemaligen Sitze der Finnen im heutigen 
lawifchen Rußland nicht unwefentliche Dienfte leiften, Sp weit wir es fennen, 
find dergleichen Fluß = und Seenamen, einfache und zufammengefeste, im Norden 
bei den Tſchuden und im Süden bei den Ruſſen ziemlich häufig. Wir führen 
bier beifpielshalber einige mit Dem Worte juga, jega, joga, ega, oga, Jonga, 
jenga, onga, verfürzt ga, welches aus dem tſchudiſchen und lappländifchen joki, 
jogi, jokka, juk, juch oder juh, dem famojedifchen jahna, dem permifchen 
ja (wrgl. das magyarifche jeg—glaeies), welches foviel wie Fluß bedeutet, 
entitanden ift, zufammengefegte Namen an: Andoga, Asuga, Tschaga, Tscha- 
wanga, Tschuga, Dnuga (See), Dorotschuga , Idolga, Jemenga (tſchudiſch 
Hämehjoki), Jerga, Jurenga, Rarmanga, Ritschmenga, Kokschaga, Rok- 
schenga, Ladoga (See), Lapschanga, Larga, Linga, Ljunga, Megrega oder 
Megrenga (tichudifch Mägräjogi), Mologa, Mudjuga, Nimenga, Onega (See), 
Osuga, Padenga, Penga, Pinega, Pokschenga , Pschaga, Soga, Stwiga, 
Swijaga, Schardenga, Scharhenga, Uftjuga, Uhtjuga, Urga, Uronga, Uswega 
(See), Wajenga, Wajmuga, Warsuga, Weduga, Werjuga, Wetluga, 
Wiga, Wisenga, Woshga u. ſ. w. Daſſelbe gilt von dem auf jar, jarwi, 
jerwi, da, ma u, a. ausgehenden Namen. ingevenf jedoch der großen 
Unficherheit rein eiymologifcher Forſchung für die Gefchichte, da es, je 
tiefer wir ind Alterthum eindringen , deſto mehr Wörter von gleicher Wurzel in 
den verfchiedenen Sprachen giebt, eingedenf ferner der überaus langen Fortdauer 
folcher Namen durch Sahrtaufende und Durd die Mechfel verfchiedener Völker, 
dürfen wir bei ihr allein nicht ftehen bleiben und aus ihr die Anwefenheit der 
Tſchuden in den fpäteren Zeiten nachzuweifen ſuchen. Für unferen Fall geht 
doch das flar daraus hervor, daß einft in vorhiftorifcher Zeit, lange vor Der 
großen Wanderung der Feltifchen Völfer nach Often, die Tſchuden weit na 
Süden hineingereicht haben, von wo fie durch die nad Norden fich ausbreitenden 
Slawen verdrängt wurden. Dadurch werden unfere anderweit gewonnenen und 

Schaffarif flam. Alterth. I. 20 
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daf die Kriege Ermanarichs zmifchen 332 — 350 n. Chr. fallen unb 
dag Jornandes übertrieben von der Unterwerfung der nordifchen Völker 
gefprochen babe; hier kommt e8 und indeß weniger auf die hiftorifche 
Wahrheit der Begebenheiten als auf die geegraphifche Kenntniß des 
Erzählers an. 

6. Außer den eben erdrterten Zeugniffen griechifcher und römiſcher 
Schriftitelfer giebt e8 meiter Feine anderen, aus denen mir unſere 
Kenntniß des finnischen Alterthums zu erweitern und zu ergänzen vers 
möchten. Nur in den nordifchen Sagen und Liedern noch finden fich 
nicht unmwichtige Erinnerungen an diefes Urvolk, wenn auch in mythi— 
iches Gewand verhüllt und fomit der Gefchichte entfremdet. Wir wollen 
fie hier etwas weitläuftiger befprefen. Schon oben (S. 8. 11.) haben 
wir Dargethan, das Die Wefen der fFandinavifchen Mythologie, Götter, 
Halbgötter und Niefen mit den Namen verfihiedener Völker, Die fie 
gleichfam repräfentiven, bezeichnet wurden. Hinfichtlich der Yötımen 
(Einz. jötunn,, Mehrz. iötnar, auch iotr, jotar), einer eigenen Riefens 
gattung, iſt e8 von vielen Forſchern der ſkandinaviſchen Alterthümer, 
namentlich in der jingften Zeit von dem feharffinnigen Geijer als 
wahr anerfannt, daß ihr Name von dem Volke der Tſchuden ge- 
nommen iſt. Zu den von ihnen aufgeftellten Beweisgründen Taffen 
fich noch andere nicht weniger bebeutfame hinzufügen. In uralter 
Zeit bewohnten zwei Völferftimme die ſkandinaviſche Halbinfel, näm— 
(ich Deutíche Gothen und Schweden, jene im Süden, diefe in Mittel: 
ſkandinavien und die Finnen und Loparen (Lappländer) im Norden, 
Das Land der Letteren, der Tummelplag wilder fich gegenfeitig bez 
feindender Völkerſchaften, hieß Jötunheimr, das Volk felbft bei den 
Dichtern Jötnar, Jättar, Niefen, Bergwölfe, Söhne ber Felſen, 
Volk der Erdklüfte, das den Aſen feindlich entgegenſtand und ſich 
-an den von dem Donnerer Thor umgeſtürzten Forniotraltären (For— 
niotr tvar der Gott der Joten) verſammelte. Ihr Führer war Finne— 
höfdingen, d. h. Anführer der Finnen, ihr Land murde fpäterhin 
Finnmarken genannt. In der alten Gunbin Noregurfage heißt es, 
Daf alles Land von Jötunheimr bis ſüdwärts nach Alfheim herab 
Norvegr geheißen babe; der jpätere Snorro Sturlefon (+ 1241) 
fest für jene Namen bereité „von den Finnmarfen bis zum Göthaelf; 


in dieſem Werke an verſchiedenen Stellen vorgetragenen Ergebniſſe úber die hinter⸗ 
und vorkarpathiſchen Urlande ber Slawen vortrefflich unterſtützt. 
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Daranus erhellt, daß unter dem Namen Jötunheimr in den alten Sagen 
Finnmarken zu werftehen it? In einer anderen Sage fommt cín 
čínu, König von Jötunheimr, vor? Sn urältefter Zeit indeß, vor 
der großen Wanderung der uralifchen Völker, bis zu welcher einige 
Sagen der Edda ihrem Urfprunge und Inhalte nach ficherlich hinauf: 
reichen, brauchte man den Namen Jötunheimr in einer viel umfaffen- 
deren Bedeutung, d. h. vom den geſammten Tſchuden im heutigen 
Norden von Schweden und Rufland. Neben den Jötunen erwähnen 
eben jene Eddaſagen häufig die Thurſer oder Thuffer (thurs, Mehrz. 
thursar, thus, thussar), Riefen, meiftentheilé Hrimthurser, Riefen 
der Kälte, des Froftes, des Eifes, Söhne des Ymir, bisweilen auch 
blos Thurſer, Zauberriefen aus dem Gefchlechte der Jäten genannt. 
Die Thurfer gehören zum alten forniotrfchen Göttergefchlechte, wäh— 
rend Die Jötunen mehr in der jüngeren Mythologie alá Gegner der 
Aſen figuriren 3. Porniote war der Gott der Jötunen oder Finnen, 
den Thor, Ddins Sohn, aus dem efchlechte der Afen oder der fars 
matifchen Alanen, nach der Demüthigung der Jötunen verjagte und 
zugleich mit feinem Gefchlechte der göttlichen Verehrung beraubte. 
Die Jötunen, Söhne des Riefen Bergelmir, Nachfommen der er: 
fäuften Srimthurfen, waren körperlich und geiftig mit herrlichen Gaben 
andgerüftet, Gaben, die fie mehrentheild zum Schaden der Götter 
und Menfchen gebrauchten. Es wird ihnen die Runen = oder Schreib: 
funft, vor Allem aber Erfahrung in der Zauberei (ſkandinav. seid.) 
zugefchrieben, namentlich übertreffen fie in Der fekteren Kunft die Afen 
bei weiten, was ganz mit der Eigenthümlichkeit der Tſchuden, die 
in Uberglauben und Gaufeleien kaum ihres Gleichen haben, überein- 
fimmt. Es finden ſich bei ihnen eine Menge Schäge und Gitter 
(die Tſchuden in Perm waren in der That reiche Handelsleute, zu 
denen die ſkandinaviſchen Abentheurer häufige Ausflüge machten), 
. zahlreiche Heerden, ſchöne Frauen, die fie ftehlen und entfithren, wo 
ed nur immer möglich if. Sie haffen das Licht, da fie in unzus 
gänglichen Gegenden, namentlich in finfteren Felſenkluften, wohnen. 
Die Sótunen führten langwierige Kriege gegen die Afen, worein auch 


1 Geijers Gefchichte Schwerens I. 29— 30. 36. 98. 


2 Thorkelini, Poema danicum dial. anglosax. Hope 1815. 
2 916g. von Grundtwig ebenbajelbft 1820. — 


3 Rauſchnicks Mythologie ©. 375. 376. 378. 407 —408. 
20" 


die Wanen veriviďelt wurden, In diefen Kämpfen gefchieht dreier 
Zauberjungfrauen aus Jötunheimr Erwähnung, die, an Afen verheis 
vathet, die heiligen Runentafeln derſelben, die Grundlage ihrer Herr— 
ichaft, ſtahlen und ſodurch Urfache eines für die Afen verberblichen 
Krieges murden l. Sch glaube, dag auch Der ſkandinaviſche Name 
alfr, Masc. Alfar, goth. vermeintlich albs, altd. alp (genius) mit 
dem Namen Lappen und Loparen verwandt und von dem Volfe auf 
mythologiſche Wefen übertragen worden iſt; mwenigftens fteht Dem-Die 
Grammatif der Sprachen nicht entgegen, das Volk aber nimmt oft 
einen Pla neben den Jötunen und Wanen ein?, Obwohl fih nun 
nicht bezweifeln läßt, daß der Name der Jötunen urfprünglich von 
den Tſchuden genommen worden ift, fo wäre doch der Schluß über: 
eilt, Daf in jenen Sagen wahre Gefchichte enthalten fei. Weiter unten 
($. 18. 9.) werden geeignete Beweife dafür vorgelegt werden, daß 
zwifchen den deutjchen Völkern in Südſkandinavien und zwifchen den 
innen (Jötunen), Winden oder Slawen (Wanen) und Sarmaten 
(Afen, Alanen) ſchon in vorhiftorifcher Zeit nicht nur gefelliger Ber= 
fehr, fondern auch langfamer graufamer Kampf ftattgefunden habe, 
welcher Gegenftand der Nationalgefänge ber Sfafden wurde; die Be- 
gebenheiten find indeß fo jagenhaft dargeftellt, Daf man füglich Fieber 
freiwillig jede Erklärung derfelben aufgiebt. Nicht einmal die Zeit 
der Entjtehung diefer mythiſch-hiſtoriſchen Sagen läßt fich beſtimmen; 
wahrſcheinlich iſt es, daß den Gefängen iiber Odhin und die Afen 
uns unbekannte Creigniffe und Kämpfe zwifchen den meiter weſtwärts 
ihre Herrſchaft ausbreitenden Sarmaten (Ulanen, Rorolanen, Jazygen) 
und zwifchen den Normannen (Gothen, Schweden, Warägern), die 
in das Land der Tſchuden und Winden Raubzüge unternahmen, 
bereits im I. Sahrhumdert wor Chriſto zu Grunde gelegen haben 3, 
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1 Raufhnids Mythologie S, 379. 384, 407, 411—429, 

2 Grimms deutfche Mythologie ©. 248 ff. Er fagt ©. 255: Die Alfar ' 
bilden ein Volk, wie die Edda ausdrücklich jagt (Sn. 21), daher auch im 
Alvismäl älfar, helbüar und dvergar den Menfchen, Riefen, Göttern, Afen | 
und Banen als befonbere Klaffe und mit ihren eigenen Sprachen zur Seite fiehen. 
Ob man daraus ein hiftorifches, in beftimmter Gegend gelegenes Reich folgern 
darf, laſſe ich hier unentfchieden. 

3 Wahr find die Worte $. I. Mones in den Unterfuchungen zur deutfchen 
Helvdenfage S, 86. Wenn der Name eines Bolfes in ber Heldenfage riefenhaft 
und für Riefen gebraucht wird, fo liegen immer gefchichtliche Thatfachen zu 
Grunde, welche die Vergleihung und Uebertragung veranlaßt haben, aber die 
hiftorifche Verftehung diefer Sage ift nicht ihr Grund, fondern nur eine Anwen 
dung ihres Inhalts auf ähnliche Ereigniffe. 
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Darüber, daß Dieje Lieder viel Alter find alá die Heldengefänge, in 
‚denen die Thaten der Hegelingen, Wölfingen, Nibelungen und Hünen 
geihildert werden, wird von den ſtimmberechtigten Kennen Der alt: 
ſkandinaviſchen Sprache und Poeſie nicht mehr geftritten. Für unferen 
Zwer genügt die Bemerkung, daß die altffandinapifchen Gefänge und 
Sötterfagen in den Jötunen ein auf der andern Seite der Wannen 
oder Weneden mwohnendes Volk Fennen. Sie feßen ganz offenbar 
Jötunheimr in den Aufßerften Norden, dagegen Wanaheimr weiter 
herab zwifchen den Wanaquiff (Tanais) und die Ditjee. Bon Manas 
heim liegt oftwärts Asgardr oder Afaland, d. h. Land der farmatifchen 
Alanen jenfeits des Don. 

7. Aus alle dem folgt, daß die Finnen feit Hiftorifch befannter 
Zeit, d. h. feit Herodot bis auf Jornandes und Profop (456 v. Chr. 
bis 552 u. Chr.) im Allgemeinen in denfelben Länderſtrecken Words 
europas wohnten, wo wir fie noch im VI. und IX. Jahrh. finden, 
und daß die Weftfinnen bereits im J. Jahrhundert ein fohwacher, viel 
getheilter Bölkerftamm waren. Ob das Urvaterland der Tſchuden weiter 
nach Afien hineingereicht habe und ob die von den Ruffen fogenannten 
aftatifchen Tſchuden Stammverwandte diefer enropäifchen geweſen, das 
gehört nicht in den Kreis der in den flawifchen Alterthümern zu ers 
örternden Fragen. Allgemein befannt ift es, daß in Oberafien in der 
unermeßlichen Länderftreife vom Ural und der Wolga über den Irtiſch 
und Senifei bis an die Selenga und den Amur, zwifchen dem 589 und 
450 R. B., unzählige Denkmäler verjchiedener Art, namentlich Grab- 
mäler (genannt majaky, slanci, kurgany), Schächte (flawifch baně, 
ruffifch kopy), Ruinen und Wälle u. f. w. ein deutliches Zeugniß 
für die ehemalige Anweſenheit irgend eines mächtigen und gebildeteren 
Volkes ablegen. Die dortigen Völker felbft fagen aus, daß Diele 
Denkmäler nicht von ihren Verfahren herrühren, fondern von einem 
unbekannten Urvolke, defjen fonftige Erinnerung längft vergangen ift. 
Die Ruffen nannten alle jene Denkmäler, als fie ihre Herrfchaft über 
jene Gegenden ausbreiteten, tfchudifche, Da fie deren Entjtehung den 
untergegangenen Tſchudenvolke zufchrieben 2: ob mit Recht, läßt fich 


1 Eine geordnete Darftellung dieſer —— iſt enthalten in Ritters 
Erdkunde von Aften I. 320 — 342. Bral. auch Schlözers Neſtor I. 69 ff. 
— Gegen übertriebene Ueberſchätzung dieſer Denkmäler und darauf begründete 
Siftorifihe Luftfchlöffer nehme man das von Klaproth, Asia polyglotta ©. 184, 
gegebene Segenmittel, 

2 Schon Falk, topographiſche Beiträge 1. 301. bemerft, daß er auf ſeiner 
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nicht jo genau entſcheiden. Möglich its, daß die ruſſiſchen Slawen 
den Namen Tſchud Bereits in uralter Zeit nicht blos von den Finnen 
in Europa jenfeits der Wolga und vor dem Ural, jondern auch von 
den hinteruraliſchen Völkern in ganz Oberafien bis zum Amur ge 
braucht haben; dieſe Uebertragung des Namens eines Nachbarvolkes 
auf ein anderes hinter dieſem wohnendes war in jener uralten Zeit jehr 
gäng und gäbe. (Siche oben $. 6. 10. 8. 11. S. 237 Anm. 2.). 
In Diefem Galle wäre der Name Der aſiatiſchen Tſchuden allerdings 
alt; nichtsdeftoweniger it damit die Stammverwandtichaft beider Völker 
noch nicht über allen Zweifel erhoben und Dargethan. Schr gut mög- 
fh, ja fogar überaus glaubwürdig ift die Annahme, jene aftatifchen 
Völker jeien ein bon den Tiehuden durchaus verjihiedener Stamm ge- 
weien, werm auch die Slawen den Namen der Tſchuden auf ihn bez 
zogen. Diefe werichiedenen Stämme maren indeffen derfelben Abfunft 
und eine in die Augen fallende Verwandtichaft durfte recht wohl unter 
ihnen ftattfinden. Schon oben ($. 13. 8.) haben wir dargethan, daß 
die boryſtheniſchen Slawen auch die Sfoloter Tſchuden nannten, wier 
wohl dieſe Sehr wahricheintih zur mongolischen Familie gehörten. 
Andrerjeits kann man fich des Gedanfens nicht erwehren, der Name 
Tſchud fe erſt in den Testen Jahrhunderten irrthümlich und miß— 
bräuchlich bon den ruffiichen Stawen, die Tschud für gleich mit 
čužij, peregrinus, alienigena hielten, obwohl die Wörter verfehieden 
find, jenen unbefannten Völkern ertheilt werden. In Erwägung deſſen, 
daß die alten Slawen bereit3 den Namen Tschud, grácijirt ZxVPyg, 
von den mongoliſchen Sfolotern gebrauchten, geben wir zu, daß die 
Uebertragung des Wortes auf die hinternralifchen Völker viel Alter als 
die ruſſiſche Herrfchaft in Sibirien fein müffe. Sei dem mie ihm 
wolle, mır möge Niemand in der Folge aus Dem Namen Tschud die 
Identität des befannten europäifchen und des unbekannten aſiatiſchen 
Stammes nachzumeifen fuchen, nod der Ginbifdung leben, die Wörter 
Cud ımd čužij feien einer Wurzel und bezeichneten nichts Ande— 
veš als unbekannte Urbewohner?. Was die Denkmäler über und unter 


Reife in Sibirien dies ausgeftorbene Bolf hintereinander Tſchuden, Tichurafen, 
tſchudiſche Leute habe nennen hören. Daffelbe fagt Miller — Origines gentis 
et nom. Russor. Petrop. 1749. 4. p. 13. — bemerfend, daß auf die Frage : von wem 
diefe Ueberrefte herrührten? die dortigen Bewohner antworten: nicht bom den 
Rufen, fondern von den Tffuben, die vor Menjchengedenfen hier gewohnt haben. 

1 Aſchud bedeutet in ganz Sibirien bis an die ©ránze von Sina hin 
unbefannte Aborigines.“ Schlözer, Neftor II. 39. „Czud als Appelativ 
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der Erde betrifft, Die ſich in Sibirien von diefen verfchwundenen Volke 
erhalten haben, fo dürfte man fie eher den alten Sffedonen, Arimaspen 
und ähnlichen Völkern als den Finnen zuſchreiben. 

8. Zum Schlufje bleibt ung die Erörterung des Namens Tſchud 
und feine Vergleichung mit anderen ausländifchen Bezeichnungen 
dieſes Stammes übrig. In verfihiedenen Zeiten und Ländern unter ver- 
ſchiedenen, einheimifchen und fremden, allgemeinen und partieulären, 
eigentlichen und vein geographifchen Namen tritt der tfchudifche Stamm 
auf. Schon bei Herodot finden wir Ihyrfer, Geten oder Giten, 
Namen, die vermutýliů den Völkern dieſes Stammes angehören. 
Ich halte dafür, dag von beiden das fpátere ſkand. thurs oder 
thuss, Pl. thursar, thussar (eyelops), Daš angelf. thyrs, alto. 
turs, Plur. tursa, goth. vielleicht thaurs, thaursis und das ffand. 
iötunn, Plur. iötnar (gigas), angel. čoten, čten, altfächf. etan, 
eten, goth. vermuthlich itans!, ſchwed. Jätte, Dán. jette (Merz. 
jetter), altd. čzan, čzzan nicht verfihieden iſt?. In fpäteren Zeiten 
begegnen wir den Namen Sinnen, Tſchuden und Suomalainen, wo— 
von der erfte deutſch, Der andere ſlawiſch und der dritte einheimiſch 
it. Was bas Wort Getae, Gitae, das in vielen uralten Völker— 
namen, 3. ®. Getae, Massa—getae, Thyssa—getae, Thussa- 
getae, Myr—getae, Sar— gelae, Samo—getae, Tyre—getae, 
Tyran—gitae, Pien—gitae u. f. ro. vorfonmt, urſprünglich bedeute, 
weiß ich nicht mit Beftimmtheit anzugeben, indeffen vermuthe ich, 
daß es nichts anderes alá das griech. vnčryg (von yeo, 7m) das 
Int. getes—colae (indi—geles)?, und der Bedeutung nach das 
ſlawiſche wit (— cola, witati habitare), das deutfche vari (habitan- 
tes) u. ſ. w. ſei; auch Daran zmweifle ich nicht, daß es fich in dem 
fand. Jötunn, plur. Jótnar, ſchwed. jätte, Dán. jette, in dem geo- 


heißt fremd (sie!), czudo ein Wunder was befremdet (sic !)‘“. Wbenpajelbft 
S, + 

1 Wohin gehören die mit athana zufanmengefekten gothiſchen Namen 
Athanaricus, Athanagildus u. fr w.? 

2 Die ausführlichere Aufzählung aller Formen diefer Namen giebt Safob 
Grimm in feiner deutfchen Mythologie S. 296 — 299. 

3 Plinius (h. n. III. 3. $. 21) erwähnt in Hispanien ein (jedenfalls tbes 
riſches) Bolf Der Indigetes (dabei aud die Stadt Ilergetum), das bei Strabon 
"Tvdwnmres heißt. Bielleiht fteht auch in dem Namen des nordiſchen Volfes 
der Matyketae bei Hefatäos (in Sfythien) k ftatt g (wie Dadagos und Dadaces, 
Pharnagos und Pharnaces bei den Alten). Webrigens muß man au auf ben 
Unterſchied ver Bofale s und 7 in Diefen Namen aufmerken. 
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graphiſchen Namen des Fürſtenthums Samogitia (Tett. verkürzt 
Smuddu oder Smuhdschu semme , polonifirt Zmudž), in dem ein- 
heimifchen Namen Lapplanbs Suomeädne, Suomeädnä, Sameed- 
nam, und in dem fremden Beinamen der Njenezer Samojedi erhal- 
ten fat. Daß in den ffand. Sagen Jötunheimr das Land der 
Ziehuden und Jötnar die Tſchuden bezeichne, ift oben Dargethan wor— 
den. Betreff der Sampjeden, richtiger Sampjeten, ift es befannt, 
daß fie theil3 einft vící näher bei den Lappen gewohnt haben, woran 
fih die Erinnerung noch in ihrer Volksüberlieferung erhalten hat, 
theil3 auch, Daf Der Name Sampjeden nur von den ruffifchen Sla— 
wen von den ihnen näheren Zappen und Tſchudinen auf fie über- 
tragen worden ift?, fie jelbit nennen ſich Njenez (homines) und 
Chasowo (viri), wogegen die Lappen fich Samalets oder Sabme- 
ladz, in der Mehrheit Samelatjeh, ihr Wolf Sabme, Some, 
Suome, ihr Land Suomeädne, Suomeädnä, Sameednam nennen 3, 
Die Lappen find von den Tſchuden nur durch den örtlichen Namen 
(ven lapp, lappa d. $. Erdhöhle) unterfchieden, fie felbft zählen 
fich zu den Finnen und bedienen fich defjelben gemeinfamen Namens +. 
Folglich war die Bezeichnung Samojeten cinft den Tſchuden, nas 
mentlich den Loparen, eigenthümlich und exit fpäter von diefen auf 
die Njenezer, einen Stamm anderer Abkunft übertragen worden. 
Die heutigen finnischen Völkerſtämme haben zwar feinen gemeinfa= 


1 Raff Hat bewiefen, daß auch Zütland in Dännemark, ffand. Jotland, 

von diefen Jötunen feinen Namen habe, da nach feiner Anficht auch Hier Jötuni 
oder Tſchuden gewohnt haben, deren Name (Juti bei Beda I. 15, Jutnacynn 
in einer angelfächfifchen Ehronif) auf ihre deutfchen Unterdrücker übergegangen 
jet, eine Anficht, gegen die fich Andere, namentlich Dahlmann, heftig erflärt 
haben. Die Entfcheidung diefer Frage ift deutfchen Gelehrten zu überlaffen. 
(Bral. Grimm, deutfche Mythologie XXVIII. 297.) 
- 2 Bei Neftor Samojad’ und Samojed' (1096 und fonft). Kar. ist. ross. 
I. B. 43, Anm. 13. Schlözer I. 62, Plan Čarpin nennt fie Samoyedes. 
Sn ruffifchen Sahrbüchern heißen fie auch Syrojed’, Syrojadzer, mas Neuere 
auf syr (crudus) beziehen ; vielleicht urfprünglich Syro—jed’ — Jyrjaner, zu= 
fammengefebt aus den Worten Syr — Zyr’ und jed’ (gens, natio). Statt 
Semigola fchreibt Neftor Zimigola; es fónnte alfo auch umgefehrt Syrojed’ 
ftatt Zyrojed’ gefchrieben fein. — Klaproth verwirft die Hebertragung des Na- 
mens Samojeden von ben Lappen auf die Njenezer, allein ohne mwefentliche zu- 
reichende Gründe. Asia polygl. ©. 138. 

3 Arndi, über deu Urfprung Der europäifchen Sprachen. ©. 147. 322. 326. 
ee lözers Neftor, nordifche Geſchichte. S-301. Lehrbergs Unterfuchungen 

+. 211 — 212. 

4 Meber ben Namen Lopar (Lappe) fiehe Lehrbergs Unterfuchungen ©. 

219 — 227. Geijers Geichichte Schwedens. I. 91 — 93. 
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men einheimifchen Namen, doch nennen fie ſich meiftentheils Suo- 
malainen, in der Mehrz. Suomalaiset , coff. Suomi und ihr Land 
Suomenma, namentlich nennen fich die Tiehuchonzen in Finnland 
Suomalaiset, die Finnen in Ejthland Somelassed, die Luppen, tie 
gefagt, Sabmelads, Sabme !, Some, Suome; nur Fleinere Stämme 
und die Finnen jenfeits der Wolga bedienen fich verfchiedener Stamm— 
bezeichnungen. Das Wort Suomalaiset laſſen die deutfchen Forſcher 
irrthümlich aus suo (Sumpf, Wuffer), mies (Mann) und maa 
(Land) zuſammengeſetzt fein, gleichfam wie Suomiehenmaa , zuſam— 
mengezegen Suomenmaa d. h. Waſſer — Männer—Land und Suo- 
malainen — Waffer- Männer ?. Diefe Behauptung wies Der treffe 


liche Kenner der finnifhen Sprachen Sjögren mit tviftigen Grün— 


den zurück, obwohl er fich felbft nicht an die Erklärung dieſes Was 
mend wagte? Der deutſche Name Finne, ffand. Finnr , angel. 
Finn, bei Tacitus Fenni, bei Ptolemaios Phinni, bei Sornandes 
Fennae, bei Prokop Finni, bei Paul den Diafonen Bini, bei 
Guido von Ravenna Feni, bei Adam von Bremen Finni u. ſ. w. ®, 
iſt ſehr wahrfcheinlich mit dem isländ., ſchwed., angelf. fen, fenne, 
was ſoviel wie Aue (luh), Wiefe, Weide bedeutet, verwandt >. 


1b ft in diefen Sylben ein blofer Vorſetzbuchſtabe. Lehrbergs Unter: 
fuchungen ©, 212. Anm. 7. 


2 Arndt, über den Urfprung der europäifchen Sprachen ©, 322 — 323. 
Geijers Gefchichte Schwedens I. 90. Anm, 2. 

3 Sjögren, über Jämen in den Mémoires de l’Academie des Sciences 
de St. Pétersbourg. I. 303. Suomi ift ein urfprüngliches nicht zufammen= 
gefebtes Wort, es Hat im Genit. Suomen, davon Suomenmaa, d. 4. Land der 
Suomen. Sn flawifchen Quellen findet man den Namen ziemlich früh, denn 
ſchon in den nowgoroder Sahrbüchern liest man Sumi (1240), in den fusdal, 
fteht Semi ftatt Haeme, d. h. Jam’. Ob auch in ben Namen Samogitien und 
Semigallien das Wort Suomi oder vielmehr Same, Sabme d. h. Lappe zu fuchen 
fei, ift fehwierig zu enticheiden. Spuren lappifcher Anfiebelungen an der Oftfee 
erhielten fi in Dem Namen der Bewohner Narwas, nämlich) Lapplakot, deren 
Umgegend in päpfilichen Urkunden (um 1160) Lappia genannt wird, Sjögren, 
über finnifche Bevölferung des St, petersburger Gouvernements S, 76. Statt 
Semigallia liest man bei Nestor ed. Timk. p. 2. 6. Zimjegola und ftatt 
zmud’ in wolynifchen Annalen und fonft Zemoit’, was polnijche Schriftfteller 
beides auf ſlawiſche Länder unerweislich beziehen, Wenigftens in der erften 
Form ift s, nicht z, ber Grumdfonfonant, davon verfürzt lettifch Smuddu. 

4 In ähnlicher Weife wechfeln auch im Namen Winde und Wende die 
Dofale i und e. Bral. $. 8. 15, 


5 Eine Erflärung des Namens Beni oder Fini gab Lehrberg folgender 
geftalt: „Dieſen Namen (Beni, Fini) gaben ihnen die Germanier von den feuch- 
ten Niederungen, auf welchen fie umherflreiften, und ihre Heerden den größten 
Theil des Jahres über weideten. Denn Ben oder Fenne heißt im Isländiſchen, 


314 I. 14. Die Völker finnifchen 


Bon welcher Wurzel das altſlawiſche Tschud, das in gräcifixter 
Form Frvdng bereits bei Herodot, in lateinisch =deutfcher Thiudi 
bei Sormandes fich findet und bei Adam von Bremen (um 1056) 
Scuti lautet, abzuleiten jei und womit es verwandt, läßt ich 
nicht Darthun. Wörter mie Čud Cudi und čuž, čužij (fremd) 
für eins zu erklären vermochten bis jest nur Unmifjende, ob— 
wohl nicht Die entferntefte Verwandtichaft zwijchen beiden ftattz 
findet. Das Wort Cud fommt in folgenden Formen im 
Slawiſchen vor: in der kyrilliſchen Bibelüberſetzung bei Jeſaias 14, 
9., Bar. 3., Jef. 12 und 17., Bar. 20. Čud (gigas), čudow, 
— in — ščud; Zčudow „ Sčudskij in ruſſiſchen 
Handfchriften und Ausgaben, ſerbiſch Cudo (portentum, monstrum), 
chorwatiſch Cudo, Färnth. cudo, bulg. Cudo, ruſſiſch und ruſſiniſch 
čudo und ščudo (3. B. Eiter 5. 8.), poln. cudo und cud, flewaf. 
dudo; im Czechiſchen, Dber= und Niederlaufigifchen und im Polabi— 
ichen eriftirt das Wort gar nicht, findet fich aber im Magyariſchen 
in der Form csuda, aus dem Slawiſchen entlehnt. In der ruff. 
Form Sčudo ift das Š nur Der Vorfegbuchitabe (vrgl. 18. 8.); das 
poln. cudo, cud ijt blos die mafurifche Verwandlung des č in c, 
da die Polen auch Cucko, Guckie jezioro (Peipusſee) ſprechen. 
Bon der Wurzel čud wurde das Zeitwert Cuditi sja (mirari, ob- 
stupescere) gebildet, das fich in den ruſſiſchen, bulgariſchen, illy— 
rifchen, polnifýem und ſkandinadiſchen nicht aber in Den czeihifch- 
lauſitziſchen Mundarten findet. Das Wort cužij (peregrinus, alie- 
nigena) jtammt von einer anderen Wurzel ab, richtet fich auch nad 
anderen Geſetzen, jerbifch lautet e8 tůd', chorwatiich tuji, kärnthiſch 
ptuji (mit dem Vorſetzbuchſtaben p), kyrilliſch oder altbulgarifch 
štuždi, ruſſiſch Cuzij, ruffinifch čudži , polniſch cudzy, ober= und 
niederlaufisiich cuzy , altezechiſch cuzy, neuczechiſch ejzj, ſlowakiſch 
cudzi. Bon diefem Stamme wurde das Zeitwert ferbifch tud’iti se 
(alienari), chorwatiſch tujiti se, windiſch ptujitise, kyrilliſch oder 
altbulgariſch Stuzditi sja, ruſſiſch und ruffniafifch čužiti sja, pol- 
nifch cudzyé sie, altezechifh und jlemwafiih cuzi se, neuczechifch 


Schwediſchen, Angelfächfiihen, Engliſchen, Holländifchen, Oſtfrieſiſchen und Alt⸗ 
— ſowie auch im Niederſächſiſchen: Weide, Sumpf, Wieſe, niedrig Land 
uf. m. Das Adjektiv fenny braucht Shafespeare für moraftbewohnend. Das 
Zeitroovt fennen bedeutet im Niederſächfiſchen eine Wiefe mit Vieh betreiben‘’. 
Unterf. ©. 200 — 201. Die Letien nennen Finnland Pionu semme, einen Fin- 
nen Pinnis, einen Finnifirten Pintains. 
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eıziti se gebildet. © Nur ein Blick auf die Formen und die Bedeu— 
tung beider Wörter überzeugt jeden Kenner der ſlawiſchen Sprache 
fofort davon, daß fie in Urjprung und Wurzel vollfommen verfchies 
den find. Das Wort čud, čudo, čuditi se, Deffen & und d fich der 
Regel nach nicht verwandelt, Eennen Gzechen, Vaufiker und Polaben 
gar nicht; das Wort tůdi, allen Slawen befannt, zeigt in Der regel— 
mäßigen Ummandelung des t und di das urfprüngliche weiche t 
oder die Auslaffung des Vokals 1 und gehört zum deutjchen thiuda 
(gens), fett. amd lití. tauta u. ſ. w. (vrgl. S. 18. 10), Im 
Worte Cud, čudo erhielt fih Der uralte Name der Tſchuden oder 
Finnen bei den ſlawiſchen Völkern, die einjt denfelben benachbart 
waren, d. h. bei den Ruſſen, Bulgaren, Serben, Chorwatn, Win- 
den, die gewiß erſt (páter aus den binterfarpathiichen Ländern nach 
Illyrikum gekommen waren, ingleichen bei den Bolen und Slo- 
warten: er findet fich aber nicht bei den entfernteften Stämmen der 
Czechen, Laufiser ımd Polaben. Cud war ehemals ficherlich 
der allgemeine Name der Finnen bei den nordflamifchen Völkern ; 
ſchon Neftor bezeichnet damit jehr entfernte Stämme, die Tſchuden 
in Eſtland und die zawolockiſchen Tſchuden an der Wolga, die 
Fleineren Stämme jasvei (gentes) nennend, und genaue Vergleichung 
lehrt Diefelbe Abſtammung der altſlawiſchen Namen der in Finnland 
angeſeſſenen Finnen, Cuchna, Cuchonec, Cuchar'. Der Konſonant 
ch iſt eine bei den Slawen beliebte Endung männlicher Namen, die 
nach Wegwerfung der Endſylbe Völkerſchaften beigelegt wurde ; vrgl. 
3. ©. kmoch, brach jtatt kmotr, bratr, Stach, Wach ftatt Sta- 
nislaw, Waclaw, Lech, Čech, Wlach u. f. w. Bon diefen männ— 
lichen Namen werden mit Beifügung der Sylbe na folgende meib- 
liche Namen gebildet: Bratochna, Crnochna, Milochna, Bolechna, 
Swatochna, Malechna, Radochna, Wladichna, Wacechna, Bo- 
Zechna u. |. w. So entitand aus dem Worte Cud durch Weg- 
werfung des Konfonanten d und durch Anfegung des männlichen 
Ausgangs ch, zuerſt Cuch (homo čudicus) ?, fodann das Kollect. 


1 Bergleihe z. B. das Wort čado, čedo (proles), oder čeleď" (familia), 
deren č und d unveränderlich ift, in den verſchiedenen flawifchen Mundarten, 
und dagegen das illyrifcehe medju, Fyrillifch oder altbulgarifch meždu, rufftfch 
mezu, ruffin. medzu, polniſch miedzy, flowafifch medzi, czechiſch mezi, ober: 
faufisifch mjez u. f. w., das illyrifche swjet’a (candela), kyrilliſch swjesta, 
ruſſiſch swjeca, polniſch Swieca, flowafifch swjeca, czechifůh swjce u. f. to, 

2 Das altczechiſche in männlichen Namen (Časopis Mus. česk. 1832. S. 61) 
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I. Cuchna (gens čudica). Die uriprüngliche Bedeutung des Wertes 
Cud läßt fih nirgends erfennen: Nach Tatiſchtſchew bedienen fich 
die heutigen finnischen Völkerſchaften dieſes Wortes gang und gar 
nicht, ja fie vermögen e3, bis auf die Tſcheremiſſen nicht einmal 
auszufprechen, da fie dafür Tud fagen?. Nichts deſtoweniger ver- 
muthe ich, daß es urfprůnglid diefen befannt, daß es vielleicht einhei— 
miſch geweſen und erft im Verlaufe der Zeit außer Gebrauch gekommen 
jei 2. Die weitere Unterfuchung hierin Anderen überlaffend, mache 
ich hier nur auf eine merfwürdige Harmonie der Geſetze des menſch— 
lichen Denkens, wie fie ih in der Umgeftaltung der Wörter und 
Bedeutungen zeigt, aufmerkfjam. Ebenſo wie bei ffandinanifchen Ger— 
manen aus dem Namen des VBolfóftammeš Thursi, Thyrsi das 
allgemeine thurs, thuss (gigas), aus Getae, Gitae iötunn (gigas) 
entftanden ift, fo auch bei den Slawen aus dem nationellen Cud 
(Finnus) das allgemeine čud (gigas) und čudo (monstrum). Dicfe, 
fiherlich in das grauefte Altertum binanfreichenden Namen find 
Belege dafür, welchen Schaf des hiſtoriſch Wichtigen jede alte Urſprache 
zu enthalten pflegt. Es läßt ſich bei der uralten in unermeßficher 
Strecke fortgehenden Nachbarichaft der Slawen und Finnen wohl 
annehmen, daß beide VBolfer von einander in Sitten und Sprache 
Manches angenommen haben, wiewohl der Mangel finnifcher Denk: 
mäler feinen vollfommenen Beweis gejtattet. Man vergleiche dem— 
nach das ſlawiſche čert mit dem eftnifchen kurrat, das flawifche 
kumir (idolum) mit dem tſchudiſchen kumumardama, finnländifch ku- 
martaa (adorare, ganz wie das ſlawiſche modla und modliti), das 
kyrilliſche kap’ (forma, idolum), kapište (fanum) mit den magyari— 
ſchen kép, balvany—kep (imago, idolum) , das flawifche pa- 
rost'n (pravus) mit dem finnifchen pahhast, das Eyriffifche wFeh'w 


vorfommenbe Cüch ift nichts Anderes ald Cuchar, Cuchonee, Cudin, geradejo 
wie auch Prus, Rus, Rusin, Uhrin (ebendaf, 65, 66.) als männliche Namen 
bei den alten Gechen vorfommen. 

1 Tatistew, Ist. ross. I. 262. Anm. 9. II. 373, Anm. 77. Der: 
jelbe Schriftiteller behauptet, daß das Wort čud (oder tuttu) bei den Tſchuwa— 
Then einen Nachbarn, Bekannten bezeichnet. © Leider hat Tatifchtichew die alten 
Namen Sarmaten, Skythen ganz verfehrt in Bezug auf neuere Völker gebraucht! 
Dagegen bedienen fi nah Lehrberg (Unterfuchungen ©. 208) die Lappen 
des Mortes Tjude in entgegengefebter Bedeutung, nämlich als Feind, rücficht- 
lich ihrer öftlihen Nachbarn. 

2 Schon oben wurde bemerft, daß der finnische Alterthumsforfcher feine in 
der eigenen Sprache gefchriebenen Quellen zu Rathe ziehen kann. 
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mit dem tiehudifchen wölho, wöllo (magus, die Tſchuden waren 
Meifter in der Zauberei), das kyrill. pri’, prat’, priprt’, priprat’s mit dem 
tſchuchonziſchen pörtte (domus) und dem altdeutfchen bord (casa), das 
Eyriltifche &j (magister, praefectus officio) in sančij, strjapčij, 
birčij 1. ſ. to. mit dem uraliſch-türkiſchen dzi in kapi-dzi, bostan- 
dži, mune-dži u. f. tv., das flawifche oriti, arati (vastare, capti- 
vare) mit dem tſchudiſchen orri (mancipium), orjama (servire), das 
kyrilliſche und ferbifche ml'nija mit Dem magyarifchen menydörges, 
menykö (tonitru, fulgur, die Magyaren find uralifche Finnen), das 
forillifehe ljet mit dem magyarifchen lehet (licet, potest), das altruffi= 
ſche gobima mit dem magyariſchen gabona (fruges), ruſſiſch rok 
(pauper) mit dem finnländifchen rukka, ruſſiſch jar, ſlowakiſch gárok 
(Flußbette) mit dem hunniſchen uar lesgoawar, uar, or, hor (fluvius), 
magyarifch árok — $lufbett, ar—viz — Wafferfluth, kyrilliſch sopel’ 
mit dem magyarifchen sip (fistula) sipol (fistulá canit), altruſſiſch 
oderen’, od’ren’, dernovatyj mit dem finnländifchen deren (firmus), 
manderen (terra firma), altruſſiſch lojwa mit dem finnifchen laiwa 
(navis) u. f. w. und dagegen das zyrianifche ponda (ero) mit dem 
ſlawiſchen budu, polniſch bede, das tfehudifche akken, tſchuchonziſch ak- 
kuna mit dem flamwifchen okno, tfehudifch. wabbadus, finnländiſch 
wapaus mit dem ſlawiſchen swoboda, tſchuchonz. wari (aestus) mit 
dem ruffifchen war, tſchudiſch tetri, finnländifch tedder mit dem 
ſlawiſchen tetrew, das finnländifche papu mit dem ſlawiſchen 
bob, das finnländifche pürü mit dem flawifchen burja, das finn= 
ländifche setá mit dem flawifchen zjat’, das finnländiſche lapio mit 
dem flamwifchen lopata, palttina mit dem flawifchen platno, ruſſiſch 
polotno, porsas mit dem altflawifchen prasja, ruſſiſch porosja, 
das finniſche sirppi mit dem flamifchen srp; sata mit dem flawis 
(fen slo, täti mit dem flawifchen tetas tori mit dem flawifchen 
torg, trg3 leipä mit dem flawifchen chljeb; aprakka mit dem 
ſlawiſchen obrok u. f. w. 1. 


1 Andere Wörter vergleichen Lehrberg, Unterf, ©. 118. Anm. 2. 226. 
pry ad en finnifche Sprache und ihre Literatur, St. Petersburg 
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15. Die Abzweigungen der uralijchen Tſchuden: 
die Spalen, Sfamaren, Hunnen und Sabiren. 


1. Wir haben ſchon oben erwähnt, Daf die tichudiichen Völ— 
ferftámme wie fonft jo noch heut zu beiden Seiten des Ural woh— 
nen, an Diefem Gebirge, welches der feharffinnige Forſcher Klaproth 
für die Wiege und Urheimath der Tſchuden erklärte, aus dem fie 
ih im Verfolge Der Zeit weit und Kreit nach Welt und Dit aus— 
gebreitet hätten. Die alte Gefhichte der uraliſchen Tſchuden liegt 
mit undurchdringlichem Dunkel bedeckt; doch erficht man aus einigen 
fragmentarifchen Nachrichten bei griechifchen Schriftitellern, ferner 
aus den Oenfmálern, die fi auf Der Oberfläche dieſer Länder 
erhielten, vor allem aber aus der großen Wanderung uralifcher Bol- 
fer im IV— VI. Jahrh. n. Chr. mit ziemlicher Gewißheit, daß in den 
Ländern vor amd hinter dem Ural ſchon in Der Alteften Zeit ein 
Drängen und Wogen mächtiger, aber wilder, unfultivirter Völker 
ftattfand. Sicher ift es, dag Völker verfchtedener nordifcher, nas 
mentlich tiehudischer, mongolifcher und türkischer? Abfunft von Zeit 
zu Zeit bald unvermifchte, bald aus Vermiſchung mehrer Stämme 
entjtandene einzefne Abtheilungen tief in den Süden hinein bis in 
die pontifchen Länder fandten und daß folche Züge nordifcher Stämme 
in urafter Zeit gar nicht fo felten vorfamen, wie die fpätere Ge— 
ichichte ziemlich genau berichtet. Denfelben Weg, auf dem fich einft 
die Skythen aus Aften na dem Pontus gewälzt hatten, ſchlugen 
nach ihnen noch manche andere, ältere und jüngere Völker, nament= 
lich Spalen, Sfamaren, Hunnen, Sabiren, Bulgaren, Kofaren 
u. ſ. m. ein. „Die am Ural gelegenen Länder”, tagt Klaproth?, 
„halt man mit Recht für das Thor, durch welches die Nomaden 
Mittelafien8, vor allem die Völker der tſchudiſchen, türfifchen und 
mongolifchen Familie in Europa einbrachen. Ihre Züge waren in 
Volkszahl, Stärke und Glück unter einander vielfach verſchieden. 
Bisweilen blieben die Einzüglinge viele Jahrhunderte lang auf ihrem 


1 Schen Herodot nennt Tyrken (fo ift die richtige Lesart, nicht Iyrken) 
am Ural, wohin fie auch Mela und PBlinius feßen. Herodot I. IV. ce. 22. 
Mela I. I. e.19. $.19. Plin. h. n. I. VI. c. 7. 8.19. Bergleiche Evagrius 
-o ecel. I. V. et I. ult. e. 14., der fie in der Gegend des Kaufafus 
ennt. 


2 Klaproth, Asia polyglotta S, 182. 
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Wege in den öſtlichen Gegenden, wo fich fette Weiden für ihre Heer: 
den und Wälder vol Wildpret fir ihre Nahrung fanden. © Sodurd 
wurden die fruchtbaren Länder zu beiden Seiten des Ural ihr liebfter 
Tummelplak, wo fie mit den einheimischen Völkern tichudifcher Ab— 
funft verkehrten, fi auch bisweilen mit ihnen wermifchten. Aus 
diefer Vermiſchung entftanden fodann neue Baftarbydlfer, die ent- 
weder in ihren Siten verblieben oder den Zug ihrer aftatifchen Vor— 
fahren weiter nach Welten, gedrängt von ftůrferen Nachzüglern, fort- 
fegten. Dies ift die in wenig Worten enthaltene Erklärung der 
allgemein bekannten großen Wanderung der öſtlichen Völker zu Anz 
fange des Mittelalters‘. Wenn auch die Abkunft und die Stamm: 
verwandfchaft diefer Völker nicht immer mit Sicherheit fich beſtim— 
men läßt, fo ergeben doch die Forfehungen der in diefem Zweige 
gelehrteften Männer, namentlich Klaproths, die Annahme, daß fo 
wie die Hunnen, Amwaren, Bulgaren, Kofaren u. |. to., fo auch die 
andern minder bekannten Völker, namentlich die Spalen, Sfamaren 
u. U. zum Stamme der uralifchen Tſchuden gehört haben. Inſofern 
befprechen mir auch diefe Völker in aller Kürze mit vorzůglichfter 
Berückſichtigung derer, Die in jener uralten Zeit mehr oder weniger 
Einfluß auf das Slawenthum äußerten, dies find die Spalen, Ska— 
maren, Hunnen und Gabiren, die übrigen behalten wir ung fitr 
den folgenden Zeitraum vor. 

2. Die Spalei, Spalen, ein ſtythiſches oder tſchudiſches 
Volt und demnach, wie am mwahrfcheinlichiten, Den fpäteren Hunnen 
verwandt, wiewohl bei dem Mangel an Nachrichten ihre wahre 
Verwandtſchaft ein ſtetes Geheimnig bleiben wird, wohnten einft 
zwifchen Don und Wolga. Blinius! erwähnt fie in der Reihen- 
folge anderer, ihrer Abkunft nach völlig unbekannter, am Don ans 
gejejjener Volker. Als die Gothen zwiſchen 180—215 aus den 
wandaliſchen Ländern und von Der Weichfelmindung an das ſchwarze 
Meer zogen, mußten fie zuvor mit den Spalen um ihre neuen Sitze 
fámpfen und Diefe von Da vertreiben?. Danach müffen die Spaten 
auch damals noch alá ein mächtiges, Friegerifches Volk am Maiotis 
und Don gefeffen haben. In dem altflawifchen Worte spolin 





4 Plin. h. n. L VI. c. 7. $. 22.. (In Handſchriften Spaleos und 
Spalaeos). 


2 Jornandes Goth. c. 4. (Spali). 
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(gigas), wie man es in altbulgariſchen und ferbifchen Handfchriften 
liest ?, oder ispolin, mit dem im Ruſſiniſchen gewöhnlichen worges 
ſchobenen 1°, ift der Name diefer Spalen ohne Zweifel auf ums 
gekommen; hieraus folgt, daß die Slawen fie gefannt und mit 
ihnen verkehrt haben, 

3. Sfamares (Ixauaosıs), ein ränberifches Volk von gleich- 
falls unbeftimmter Abkunft, trat mit den Hunnen und Amwaren an 
der Donau auf, weshalb es nicht unpaffend diefen beigeorbnet wer— 
den dürfte, Als die Amwaren im J. 970 mit den Griechen Frieden 
ſchloßen und in ihre Site zurückfehrten, wurden fie von den Ska— 
maren aus einem SHinterhalte plöglich überfallen und ihrer Pferde, 
ihres Silbers und, was fie fonft hatten, beraubt?, Auch Sornandes 
jpricht won „,abactoribus scamarisque et latronibus undecumgue 
collectisé“ 4, und in der Biographie des heiligen Sewerin von 
Gugippos Tiest man (zwifchen 450—500): latrones, guos vulgus 
scamaros appellabat®. Auch noch in fpäterer Zeit, um 764 mer= 
den fie von Theophanes in Bulgarien ® erwähnt. Indeß die dltefte 
Erwähnung ift die bei Prisfos um 436 ,/Ore Pova Baoılevov- 
rog Odvvov Audfovgoıg zač Iriučove zač Tovaoovgo zal 
Boioxoıs al Eregoıg čbveou 79000120001 TOV Ioroov zal čg Tňv 
Poueiwv duotyulav navapvyyávovovw čo nov EAV elv no0nonuěvoc 
1.7. 2.507. Ich halte nämlich Die gewöhnliche Lesart bei Prisfos 


1 So 3. B, im gebruďten Getinffifchen Pfalter, ben Ernojewit’ für Die 
Serben herausgab, 1495, 4., auch im bulgarifchen von Smanuel Korefi 
1577. Fol., Bf. 18, 6. W’zradujet se jako spolin tešči put’. Bf, 32, 16. 
Ispolin nespaset se mno2’stwom krjeposti swoje. (Hier hat Korei 1 spolin). 

2 Die Borfegung des Vokals i oder der Sylbe iz, is vor den Anfangs- 
buchftaben z, s ift noch heutzutage eine Eigenthümlichfeit der ruffinifchen oder 
Eleinruffifchen Mundart; vrgl, izrada, izprawiti oderisprawiti, izjew ſtatt zrada, 
sprawiti, zjew u, f. to, Schon bei Neftor liest man Izkorostjen ftatt Koro- 
stjen, istob'ka (gornica) ftatt stob’ka u. a,, und in ber Prawda Ruska Izgoj 
ftatt Zgoj. Umgekehrt fehreibt Neftor ftatt des ruffinifchen izba (im nowgorod. 
Jahrb. istba) zba, vrgl. ferb, und magyar, soba, deutſch Stube. Bisweilen, 
doch felten festen die Ruffen das i aud vor andere Konfonanten, 3. B, ik ftatt k 
(ad) u. ſ. 10, 

3 Exc. e Menandri hist. ed. Niebuhr. p. 313. 

4 Jorn. Goth. ap. Lindenbr. p. 142. 

5 Eugipp. Vita S. Severini e. 10. 

6 Theophanes. ed. Paris. p. 367. 

7 Prisci Exe. de Legat. (ed. Niebuhr. Corpus sciptorum historiae 
Byzantinae P. I. Bonnae 1829. p. 166). Hierauf berichtet er Attilas Zug 
gegen die Sorofyer. Vrgl. Jordan. Orig. Slav. IV. 155. 
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Itamaris fir falfch ftatt Scamaris. Folglich waren die Sfamaren 
nach Eugippios und Priskos bereit3 bor der erften Hälfte des V. 
Sahrhunderts im heutigen Ungarn, nicht fern von der Donau an- 
gefeffen?. Gebhardi erklärt fie ohne die geringfte Begründung, nach 
feiner Art, für eine Mischung von Hunnen, Slawen, Anten und 
Romer 23 Karamfin, noch viel grundloſer, für reine Slawens. Ihr 
Name lebt bis auf den heutigen Tag bei den Slawen in dem Worte 
skomrach, ruſſ. skomoroch, d. h. Gauner, Schurke fort“. Bei 
den Deutſchen bedeutet das Wort scamera in den Roth. Geſ. 
Kap. 5. fo viel wie Diebſtahl oder Diebs. Auch in anderen mit— 
tefalterlichen Tateinifchen Quellen fommt bad Wort scamares‘, sca- 
marae, scamerae, scamaratores u. ſ. tv. häufig in dieſem 
Sinne vor®, | 

4, Kein Volk erwarb fich in der Völkerwanderung einen folchen 
Namen wie die Hunnen, die allgemein fir die Urfache jener Völ— 
Ferwanderung gelten?. Die älteſten Schriftfteller, bei denen ihr 
Name vorkommt, find Ptolemaios (175 — 182) und Dionyfios 
Periegetes (um 200 m. Ehr.). Ptolemaios fest fie in das euro— 
päifche Sarmatien zwifchen Baftarner und Roxalanen 8, etwa an 


1 In Oſtgalizien giebt ed vier Oriſchaflen Skomorochy, eine ———— 
und eine Skomorosze. Sehr möglich, daß die Ueberreſte dieſer Raͤuber hinter 
die Karpathen entwichen wären. Es giebt auch im Königreiche Bolen in der 
Wojewodſchaft Lublin, an den Grenzen Oftgaliziens, zwei Dörfer —— 

2 Gebhardi, I. 12. 89. | 

3 Karamzin, Istor. ross. I. 58. B. 71. Anm. 128, 

4 Dobrowsky, Institut. I. slav. p. vas: S, Ruf) Mostek « sub 


voc. skomoroch. 
5 Grimm deutfche Rechtsalterthümer ©, 635, | 
6 Brgl, Du Cange, Glossarium latinitatis medii aevi s. h. v. 


7 Die Angabe ber die Hunnen betreffenden Schriften fiefe bei Buhle, 
Liter, Der ruſſiſchen Gefchichte S. 197 — 201. Wir heben hervor: J. De 
Guignes, Histoire generale des Huns ete. -Par. 1756. 4. 5. Ih. deutfch 
J. © Dähnert, Greifsw. 1768. 4. 5 Th. — J. G. Stritter, Memoriae 
populorum. Petr. 1771. 4. T. I. — G. Pray, Annales veterum Hunno- 
rum. Vind. 1763. f. 4 Vol. — (S. Müller?) Attila der Held des V. Jahre 
Hunderts, Berlin 1806, 8, — 8. Ch. © chloffer, Univ, Ueberficht ber Ges 
Ichichte der alten Welt. Tranff. 1826. 8. VII. 373 ff. VII. 215 ff. 369 ff. — 
J. Klaproth, Tableaux de VAsie ete. Par. 1826. 4. p. 235 — 254. — . 
Bral. Baladys Abhandlung im Casop. česk. Mus. 1834. III. S,307—318, © 

8 Ptol. 1. III. c. 5. Ebenſo nah ihm Marfian von Heraklea. Beide 
ſchreiben Xovvor. DBergleiche damit den Namen Chuni beim heiligen Ambroftus, 
Gregor von Tours, in den Annal. St. Amandi, Chunigard d. h. das heutige 
Rußland bei Helmold, Conogardia bei Saxo Grammatic., Chundzag. eine Land⸗ 
haft im Lande der Faufafifchen Awaren, magyar. Kün, Růnság. u, a, Dem: 

21 
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den unteren Dniepr; es läßt ſich indeß aus feiner verworrenen An⸗ 
gabe, die vielleicht eine ſpätere Interpolation iſt, in hiſtoriſcher Hinz 
fit fo gut wie gar nicht? entnehmen. Dionyſios führt‘ fie in der 
Reihe anderer Völker am kaspiſchen Meere, von Norden nach Sü— 
den fortjchreitend, an, nämlich jo: Skythen, Hunnen, Kaspianer, 
Albaner. Schon Čratofihenc (um 238 vor Chriſto) zählt Diefel- 
ben Völker in derfelßen Ordnung bei Strabon auf, nennt aber an- 
ftatt der Summen Uitie , wodurch die Nachricht des Dienyfios nicht 
wenig verbunfeft wird. Zuverläſſigere Zerigniffe gewähren uns die 
alten armenifchen Gefchichtfegteiber, denen dies Volk unter Dem Na— 
men Hunk fchon längft bekannt war. Diefe fegen ihre Site nord: 
wärts vom Kaufafus zwiſchen Wolga und Don und nennen die 
Engpäffe von Derbend wegen der hunniſchen Einfälle in die vor— 
Eaufafifchen Länder den Hunnifchen Wall. Mofes won Chorene 
berichtet in feiner Schilderung der Kämpfe des Königs Tiriöntes des 
Großen (259 — 312 n. Chr.) mit den nordiſchen Völkerſchaften, 
die in Armenien eingefallen waren, daß der genannte König auf 
diefelben in den karkeriſchen Ebenen (Taojagnvoi bei Straben, im 
nördlichen Albanien, in dem Theile Dageftans zwifthen Derbend und 
dem Teref) geftoßen fei, fie gefchlagen und die Refte Derfelben, nach= 
dem auch ihr König umgefommen, bis an das Land Hımf verfolgt 
habe, Zonaras bemerft, daß nach Ciniger Meinung: der Kaifer 
Carus (284) im Kampfe gegen die Hunnen gefallen fei. Man fieht, 
e8 war dies Volk in Europa nicht jo ganz unbekannt vor feinem 
Einbruche, obwohl es Ammianus Marcellinus unter die in älterer 
Zeit wenig befannten Völker xechnet!, Ueber ihre Abkunft find 
Ammianus Marcellinus, Zoſimos, Sornandes verfihiedener Anficht, 
indem fie diefelben fir Nachkommen der Füniglichen Sfythen, oder 
für Ungeheuer, die von Dämonen mit den Aliorumen (älrun), bö— 
fen Zauberinnen, in der Wüſte erzeuget wurden, ausgaben u. f. w. 2, 
Darüber, daß fie vom Maiotis her über Don und Dniepr Europa 
überzogen, find alle gleicher Anficht. Nach ihnen und dem Sidonius 


gemäß ſcheint der alte Name Chuni und der neuere magyariſche Kün, im ber 
Mehrh. Kunok (Z Rumani) berfelbe zu fein, Möglich, daß die fpäteren Kunen 
oder Kumanen Nachfommen Der alten Hunnen find, obwohl, wie die — 
Baſchkiren und Meſchtſcherjaken, die indoeuropäifchen Kirgifen u. a, BUBEN 
ſchon im X. — XI. Jahrhundert türfifirt? 

1 Ammian. Marcellin. 1. XXXI, c. 2. + E 

2 Jornandes Goth. c. 24. 
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Apollinaris (472) hatten die Hunnen kleine Augen, platteNtafen, dicke 
Köpfe, Eeinen Bart, da fie ſchon den Kindern die Haut im Geſichte 
abftreiften, ihre Barbe war gelb oder dunkelbraun, Auf dieſes offen— 
bar übertriebene. Bild der körperlichen Befchaffenheit fußend haben 
Deguignes amd feine Nachfolger den mongolischen Urfprung  diefes 
Volkes zu erweiſen gefucht, indeß vorzüglich bei Dem Namen deffel- 
ben Hiungnu oder Hiunyu, wie fie ihn zufällig in hinefifchen 
Jahrbüchern fanden, und bei etymologiſchen Erklärungen hunniſcher 
Namen ſtehen bleibend, kamen ſie von der Wahrheit ab. Das Volk 
der Hiungnu war türkiſcher, nicht mongoliſcher Abkunft, war bereits 
um 91 n. Chr. von den Chineſen total geſchlagen und in die kirgiſi— 
fen Steppen zwiſchen den Irtiſch und den Aralfee verjagt worden, 
wo e3 noch 448 herumftreifte, Die etymologiſchen Beweiſe für die 
mongoliſche Abfunft find jo unbedeutend und nichtig 1, daß Die Hunnen 
auf Diefe Weiſe von jedem andern Volke der Welt ebenfo gut abs 
geleitet werden Fünnten. Nach den Ausſprüchen glaubwürdiger griez 
chiſcher Gefchichtfchreiber, des Menander, Theophylakt, Nifetas, Leo 
Grammatifos, Georgios Monachos, Kinnamos, Kedrenos u. A., 
welche die. Verwandtfchaft der Hunnen mít den Awaren und Magy- 
aren bezeugen, fowie in Folge anderer nicht weniger weſentlicher 
Beweisgründe läßt es ſich mit Beſtimmtheit annehmen, daß die 
Hunnen gleich den Awaren und Magyaren uraliſcher Abkunft find, 
wenn fie. ſich auch in ihrer Heimath bereits mit ben Türken ver 
miſcht haben ſollten. Die Beſchreibung der Korperbildung der Hun— 
nen läßt ſich recht gut auf die heutigen Wogulen, die nahen Ver— 
wandten der Magyaren anwenden. Unter den Ueberreſten der Awa— 
ven im Kaukaſus, die einen Theil ihres Landes Chundzag (vrgl. 
das magyar, Růnság) nennen, find noch heutzutage hunniſche und 
altınagyarifche Namen im Gebrauch, wie Attila awar. Adılla, Bu- 
dak amar. Budach, Ellak awar. Ellak, Dingitsik awar. Din- 
gačik, Eskam awar. Eska, Balamir awar. — Almus awar. 
Armus, Leel awar. Leel, Zolta awar. Solta, Bleda oder Beled 
awar. Beled (d. h. Anführer) u. a. Bei den Hunnen bedeutet nach 
Jornandes? uar einen Sub, gerade wie noch im heutigen lesgicch⸗ 


1 bo tifchte 3, B. Bergmann, nomadifche Streiſeren unter 
den Kalmücken, Riga 1804. J. 129. nebſt vielem Anderen auf. 
2 Jornand. cap. 52. 


* 


9 * 


Auf 


—— 
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awariſchen uar, uor, or, hor daſſe albe bezeichnet. In einigen wogu⸗ ý 
liſchen Mundarten bezeichnet das Wort ham, chum, kum einen Men⸗ 
ſchen. Aus dieſen und anderen Gründen‘ it Der Ausſpruch eines © 
Augenzengen Ruysbröck, der im Jahre 1253 in ‚eigener Perſon die 
uralifchen Länder befuchte, ſehr rihtig, daß Dort das Vaterland (9 
Hunnen und Óungarn Großhunnien oder Paskatir d. h. Baſchkliren⸗ 
land? liege. Dieſe Heimath verliehen die Hunnen in’ unbekannter 
Zeit und zogen eine Weile, wie ſchon geſagt, zwiſchen Wolga, Dor .; 
und Kaukaſus umher, indem ſie Einfälle in die vorkaukaſiſchen Länder 


machten, bis fie iu Jahre 374 die Wolga verliehen, unter der Anfüh⸗ Ber 


rung. ihres. Königs. Balamir zuerſt die Akaziren, ein ihnen verwandtes 
Volk, die Vorfahren, der fpäteren Kofaren, fich unterwarfen, ſodann auf 
die Aiváren am Den (Tanaitäe genannt) losſtürzten und einen gro⸗ 
fen Theil derjelben in: ſich aufnahmen amd fofort Die- Oſtrogothen, | 
deren alterſchwacher ‚König Ermanrich bei dem Anblicke Des unver: 


meidlichen Verderbens fi ch den Tod gab, niederwarfen. Nach Ueber⸗ A 


wältigung . der Gethen wälzten fie fich gleich einer Ueberfweinimung. - 
über Südrußland, Polen und Ungarn, dabei Nebenzüge bis nach 


Skandinavien machend, und ſchon im Jahre 888 mußte ihnen das 


römiſche Reich Tribut zahlen. Ihr Einbruch weranfafte nicht nur die 
Ueberſi iedlung „Der Weſtgothen aus Dakien nach Möfien, woraus fo 
‚trautige: Folgen für Das oftrömifche Reich erwuchſen, ſondern auch vn 
Zug des Radagais aus der Gegend tes heutigen Banats nach Stalien, - 


Durch det Andrang der Huinien mag Die Lage der Übrigen nordweſt⸗ M 
lichen Voͤlker, namentlich der Slawen und Deutichen, . bedeutende |- 


Veränderungen -erlitten haben... Der. Zug und die Ausbreitung, dieſer 
Völker, vordem na Oſten gerichtet, wurde dadurch wiederum zurück 
nach Weften gewendet. Nach "dem Tode Theodofius des Größen 
(395) fielen die Sunnen in das römiſche Aſien ein und vier ihrer Heeres⸗ 
haufen ergoſſen ſich über Europa: der eine derſelben bedrohte unter- 
Uldes „aan EM ‚wurde aby ft, als er mit Arkadius 


.. 


U Eine gründliche dutou biefer Gründe fiehe in Ra th, ‚Tabl. 
-de VAsie p. 238 — 249, Denen wir noch einige, wenn es Noth thäte, Dale 
fügen könnten. Vrgl. Čásop. česk. Mus. 1834. III. ©. 307-318, - 


2 Rlaproth, Tabl. de- D’Asie P- 247. Schlözer, Neſtor m. 12. 
—J digen Baſchkiren k ſich, wiewohl noch s gar ro voj 
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(404) um Frieden. unterhandelt hatte, voltftändig aufgerieben der 


. andere half unter Aspar (424) in Stafien -Dent König Johann; der 
JM dritte plünderte unter Roilas Thrake (432); die übrigen volkreichen 


Haufen hatten: ihren Hauptſttz in Pannonien unter der Serrfchaft des 
Ruj, der einen bedeutenden jährlichen Tribut von Oſtrom empfing, 
aufgeſchlagen. Nach Rujs Tode gelangte die Herrſchaft an Beleda 


Gleta) und Attila, Die Sühne feines Bruders Munzuk. Durch den 


Mord feines Bruders bahnte ſich Attila (443) den Weg zur Selbft= 
herrſchaft. Herr von: 700,000 aus verſchiedenen Völkern ausgewähl⸗ 


ten Kriegern, die an Zucht und Gehorſam, Raub und. Sieg gewöhnt 
J waren, herrſchte er über die benachbarten Völker aus feinem Kriegslager 


im heutigen Ungarn (bei Tokai?) durch den Schrecken feiner Waffen 
und gemäßigte Strenge: cit Mann von ungewöhnlichem Scharffinne 
| und’ vol Schlauheit im Händeln. und Vollbringen, voll. Vertrauen anf 
ſein unmwandelbares. Glück, unzugänglich der Schmeichelei, der Be— 
harrlichkeit und feineren Genüſſen nicht ganz abhold, iw Schlauheit 
willfährig und gütig gegen kriegeriſche Fürſten und Völker, aber ſchwa⸗ 


cher und feiger ein ſchrecklicher, unerſättlicher Tyrann. Perſien erbebte 


vor ihm und Byzanz zahlte ihm nach unglücklichem Kampfe einen 
von 700 auf 2100 Pfund Goldes erhöhten Tribut. Verbunden mit 
- det kriegeriſchen Völkern vom kaspiſchen Meere bis an den Rhein, 
J namentlich mit den überwundenen Gothen, Gepiden, Thüringern 
< wandte fich Attila, die Geißel Gottes, auf den Ruf Geiſerichs und trotz 


Bee: ſtandhaften Widerſtandes Markians im J. 40 nach Weſteuropa. 
J Nach der blutigen Schlacht auf den katalauniſchen Gefilden (im Herbſt 


451) ſcheint ihn blos die üble Geſinnung des römiſchen Feldherrn 
Abtius gegen die römiſche Regierung vor völligem Untergange gerettet 
zu haben. Im folgenden Jahre brach er in Oberitalien ein, zerſtörte 


J Aquileja von Grund aus, bemächtigte ſich Mailands, kehrte aber durch 





| Bitten und Gefchenke befünftigt, vielleicht auch durch erlittenes Unges 

mach und Aberglauben beftimint, ſchleunig zuriick, Später Drang er noch 
einmal, in Gallien cín,- kehrte aber an die Donau zurück, wo er plößlich 
na nach hochzeitlicher Feier an einer Verblutung aus einer Ader ſtarb (454), als 
er ſich chen zum Kampfe gegen das oſtrömiſche Reich rüſtete. Bald nach 
„feinem Tode führte die Uneinigkeit ſeiner ‚Söhne das Reich dem Falle 
entgegen, Die, Völker an Der. Dohau warfen nach dan Vorgange 
dee Gepiden unter Ardarich ſofort das hunniſche Joch ab; die Oſtro— 
gothen ſtürzten Das Reich Dengeſiks in Beſſarabien und im norböftficßen 
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Bulgarien (Rieinffythien) ; die kaum erft entftandenen i tbrigen klei⸗ 
neren Reiche der Hunnen am Don und Dnieſter zerfielen alsbald. Im 
Jahre 469 wurde das Haupt Dengeſiks, des Sohnes Altilas, nach 
Konſtantinepel gebracht. Nur am Don und Maiotis erhielten ſich 
einige ſchwache Trümmer der Hunnen als Onuguren, Hunoguren, 


Uturguren und Kuturguren?, bis and fie gleichartigem — 
erlagen. Ihre Geſchichte kümmert uns hier nicht ®, ; 


5. Daß die Slawen von den Šunnen untertoorfen worden 
und alſo Theilnehmer ihrer Züge gegen die Nömer und Griechen ges 
weien find, ift von den gelehrten Forſchern Der ſlawiſchen Alterthümer 
behauptet und beſtritten worden. Die Gegner der Theilname der Sla⸗ 
wen haben namentlich dies entgegengeſtellt, daß die gleichzeitige Ge⸗ 
ſchichte nirgends die Slawen im Gefolge der Hunnen exwähnt. Allein 
nicht auf Geringfügigkeiten, wie die Auslaſſung des einen und des an⸗ 
deren Namens, ſondern auf das Weſen der Dinge ſelbſt muß die Ge⸗ 
ſchichte begründet werden, dieſes, namentlich die Betrachtung, ber ge— 
fammten damaligen Verhältniffe führt zu der Anname, Daf die Sla⸗ 
wen, wo nicht insgeſammt, doch größtenteils Den Hunnen unterworfen 
und tributpflichtig geweſen ſind und alſo auch gleich anderen unterwor⸗ 
fenen Völkern in ihrem Gefolge gekämpft haben můffen ®. Ein fo 
ſchlaues Volk wird wohl feinen Hauptſitz nicht eher nach Dakien und 
Oſtungarn verlegt haben, als bis es die früher ſchon volkreichen und 
kriegeriſchen Anten zwiſchen Dnieſter und Dniepr ſich unterworfen oder 
verbunden hatte. Ihre Züge nach, Süd und Weſt würden, ſo lange ein 
ſolcher Feind im Rücken ſaß, mehr auf unbedachter Verwegenheit als 
auf vorſichtiger Umſicht beruht haben und wären ſchwerlich fo glücklich 
abgelaufen. Leſen wir aber, was Jornandes über den Zug des gothi- 
hen Königs Winithar gegen Die Anten und über die Rache, Re der 


1 ‚‚Kleinffythien’’ hieß bei Den Byzantinern des VI. — X. Jehrhunderte 
das heutzutage von den Bulgaren Dobrič, von ben Türken Dobrudza genannte, 


—* der Stadt Mankale (Tomi) bis zu den ———— fd erſtreckende 
and, 


2 Bergl. —— Tabl. de PAsie p. 254—-256. Shunmann, 
Unterſ. ©. 24. 27 ff. 


3 Brgl. Klaproth, Tabl. de VAsie p. 248 —249. 


4 Sn demfelben Sinne fat fi) außer vielen Anderen Naramſin und 0550- 
linski, Wiadomosči kist.-kryt. (hiftorifche” itiſche Denkw.) I. 497— 500, 
überj. von Linde ©. 154—158 ausgefprochen. 
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Führer der Hunnen Balamir an diefem Frevel nahm (376), berichtet !, 
fo läßt fih nur wermuthen, daß dieſe ſlawiſchen Anten ben Hunnen 
nicht fo ganz fremd und gleichgültig geblieben fein ditrften, als gewöhn— 
lich angenommen wird. Es unterliegt feinem Zweifel, dag die Unten 
und die übrigen Slaven fi jedenfalls lieber an die Hunnen, die den 
frevelhaften Tod ihres Königs Bože und feiner unſchuldigen Söhne 
und fiebenzig Großer gerächt hatten, -als an die unmenfchlichen Gothen 
angefchloffen haben, zumal von den Hunnen niemals eine folche 
viehiſche Grauſamkeit ohne Noth verübt wurde. Demnach iſt es 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß die Slawen in Gemeinſchaft der Hun— 
nen nach Dakien und Pannonien, ihr altes Vaterland, wo ſich immer 
noch einige Ueberreſte ihrer Vorfahren finden konnten (vrgl $. 11. 9.), 
gezogen und von neuem ſich dort angeſiedelt haben. Jornandes be⸗ 
zeugt ausdrücklich, daß neben den Hunnen auch andere dieſen unter— 
gebene Völker im heutigen Ungarn gewohnt haben 2. Vergleichen wir 
damit den Bericht des Priskos, des griechiſchen Abgeſandten am Hofe 
Attilas bei Tokaj im heutigen Ungarn, worin er erzählt, von dem 
einheimiſchen Volke Hirſe und Meth empfangen zu haben: können 
wir dann noch länger im Zweifel ſein, welches einheimiſche Volk 
hier gemeint ſei? Fügen wir dem noch die Bemerkung des Jornandes 
beis, daß die nach Attilas Tode gefeierten Begräbnißfeſte strawa 
(ſlaw. Leichenmahl) genannt worden wären, ſo wie jene des Prokop * 
daß die Slawen „harte und ſchlecht zubereitete Speiſen wie die Maſſa— 
geten (darunter werden bei Prokop die Hunnen verſtanden) genießen, 
und daß ſie, da ſie weder boswillig noch hinterliſtig, ſondern aufrichtig 
find, darin die Sitte der Hunnen bewahrt haben (rd obvvnov 790g). 
Aus beiden Zeugniffen „ fo man fie richtig auffaßt, erhellt ein gewiſſes 
freundfchaftliches gegenfeitiges Verhältmig Der. Hunnen und. Slawen, 
welches von dem uralten Verfehre und den langdauernden gegenfeitigen 
Beziehungen beider Völker herrühren mochte: natürlich, daß wir die 


1 Jornand. Goth. c. 28. 

2 Jornand. Goth. c. 43. Ab Dacia et Panaonia provinciis, iu guibus 
tum Hunvi cum diversis subditis nationibus insidebant, egrediens (Attila) 
in Alanos movit procinetu. — Zu ſolchen Völkern gehörten auch die oben 
($. 11. 10, ©. 253.) für Slawen erfannten Satager. 

3 Jornand. Goth. c. 49. 
© 4 Procop. b. goth. 1. III. c. 14. ,‚Hunni Slavis finitimi““ — ſchreibt 
derjelbe Profop Dell. goth. p. 573. Brgl, Stritter, Memoriae pop. II. 42. 
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Worte Prokops in der Art auslegen, daß Feineswegs die Slawen von 
den Hunnen, fondern umgekehrt die Hunnen als die roheren von den 
kultivirteren Slawen Sitten und Gewohnheiten angenommen hatten !. 
Das ift auch Der Grund, warum nicht nur Byzantiner, namentlich 
Theophanes und Kedrenos 2, fondern auch Abendländer, wie ſchon 
Beda Venerabilis?, die Slawen mit dem Namen der Hunnen belegen 
fonnten, Daraus läßt fich’3 erklären, weshalb bei den Deutfchen nach 
dem Zeugniffe ihrer alten Nationalfagen und anderer alten, Denkmäler 
der Name Hunne in Bezug. auf flamwifche Völker fo üblich war. Daß 
unter den Hunnen des Beda in Deutjchland angefeffene Slaven ges 
meint feien, bemerkte (hon Thunmann +, und diefe Erklärung ift ficherlich 
auch erweisbar Die richtigfte. Sn ähnlicher Weiſe find in der Edda, nämlich 
in der Sage: Quida Guthrůnar Giukadottr unter den Hunnen Slawen 
zu verftehen, mie ſich dies aus den Dort namhaft gemachten hunniſchen 
Helden Jarizleifr — Jaroslaw und Jarizscar — Jarožir deutlich 
genug ergiebtd; in anderen Sagen wird Valzborg, Der Sig Der 
ſlawiſchen Weleten, Hauptſtadt der Hunnen genannt. Helmold 


1 Die Wörter med und strawa find ficherlich reinflawifche,. Siehe 8. 11. 10. 
©. 251 und 252, 


2 Theophanes p. 197. Cedr. p. 386 u. 558. Oi Ovvvo. ol zul Zuzka- 
Buol. Stritter. II, 42. 


3 Beda,- hist. ecelesiastica I. V. c. 10. Sunt autem (in Germania) 
Fresones, Rugini, Dani, Huni, antigui Saxones, Boruchtuarii; sunt etiam 
ali perplures iisdem in partibus populi, paganis adhuc ritibus servientes. 
Bral. $. 43,3, 

4 Thunmann, Unterfuchungen über nordifche Völker ©. 131.: - 

5 Edda Saemundar II. 303 — 304, wo Die Ausleger zu ©. 882 darüber 
- Folgendes bemerfen: In Germania boreali veteres regionum incolae vulgo 

Hunen vel Huinen ab hodiermis appellantur, et eorum tumuli sepulchrales 
Huneobette seu Hunorum lectus vel eubilia. Slavos olim, et interdum 
Saxones (?), postea Vindos vel Venedos dictos, alavis nostris Hunos au- 
diisse, probabile duco, guamvis non denegem Hunos proprie mongolicae 
originis fuisse, Auch die hunnifchen Mädchen (Hünskar meyiar) erinnern an 
Slawinen, Siehe Edda II. 31i. und vrgl, Raramzin Ill. 167. 216. B. 
116. Anm, 167. 163, Anm. 259. ; 

6 Vilkinga Saga ce. 58. Vrgl. 6. 44, 6, Aud Sweno Agonis nennt 
Wineta oder Wolin (Julin, Jomsburg) Hynnisburg, d.h. Stadt der Hunnen. 
(Thunmann, Unteri, nordiſcher Völker S, 131). LangebefI. 51, um Suhm 
halten Hynnisburg für verfchrieben ftatt Somsburg. Vrgl. Kanngießer, 
Sef. Bommerns S. 74. — Ueber den Namen Hün, Hüne in deutfchen Sa— 
gen vrgl, Grimm, deutfche Mythologie S. 299 — 301, namentlich ben Schluß. 
Menn Huni an Weneden und Slawen gemahnten, fo dürften entas und die alten 
Anten zufammen zu halten fein. — Mone, in Anzeigen für Kunde des. deut- 
(den Mittelalters 1834, S, 217 ff. theilt eine ganze Abhandlung über diefen 
Gegenftand mit, welche gleich jener über die Weleten (Wilzen, ebendaf. ©. 64 ff.) 
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fagt, daß Rußland von den dafelbft chemals anſäſſigen Chunen auch 
den Namen Chunigard, D, h. Land der Chunen (gardr bedeutet näm⸗ 
lich im Skandinaviſchen nicht nur Schloß, fondern auch Land, Gegend) 
führe, Hierher gehört endlich, daß die Nachkommen der ſlawiſchen 
Anfiedler in der Schweiz, im’ Kanton Wallis in der Nähe der Stadt 
Granges (Gradec) , in den Dörfern Crimenza (Rremenica), Luc 
(Luka), Visoye, Grona u. f. tv. bis auf den heutigen Tag von den 
dortigen Deutfchen Hunnen genannt werden ?, Aus Diefer und wielen 
anderen, der Kürze wegen zu Übergehenden Zeugniffen 3 darf die Anz. 
name für begründet gelten, daß Die Slawen lediglich wegen der langen - 
Nachbarfchaft und des vielfachen Verkehrs mit den Hunnen uneigentz 

lich und ungebührfich von Fremden Hunnen genannt worden find. 
‚In ähnlicher Weife Iegten ihnen einige fpätere Schriftfteller auch den 
Namen Amwaren beit. Es iſt daher der Einwurf unbedeutend, Daß 
der Name der Slawen in der Geſchichte der Hunnen von den gleiche 
zeitigen Schriftftelleren nicht genannt wird. Die alten Schriftſteller 
begriffen in dem allgemeinen Namen der Óunnen alle übrigen den 
Hunnen unterworfenen- oder fonft mit ihnen verbundenen Völker, deren 
Heereshaufen in den Reihen der Hunnen fochten, ohne die einzelnen 


geeignet ift, die Sache noch mehr zu verwirren. Nach allfeitiger Erwägung der 
Namen und Wörter, nach Ausfdliefung von Paffendem, und Beiztehung von Uns 
pafjendem, nad Verwirrung der Gefchichte durch Die Mythologie kommt diefer 
Forſcher endlich zu Dem Nefultate, daß Die Hunnen des Ptolemaios in Der Nähe 
von Kiew gewohnt haben (!), und daß fie verfchieden von den Hunnen des Attila 
Deutfche geweſen find! —* 

1 Helmold L. I. c. 1, Haec (Russia) etiam Chunigard dicitur, eo 
quod ibi sedes Hunorum primo fuerit. Hier bezeichnet das Wort Hunorum 
foviel als Slavorum. Mit Chunigard vergleiche den’ ſkandinaviſchen Ausdrud 
Mittungard, d.h. die Welt, Holmgard, Ostrogard, d. h. Rußland, Nowgorod, 
lothr. Mergarte u, a. Statt Chunigard fehreibt Saxo Grammaticus 1. V, ed. 
Stephan. p. 89 Conogardia. 

2 Maltens Bibliothek ber Weltfunde 1834. I. 28—50, wo der Ver: 
da Menſchen für wirkliche Sunnen ausgiebt. Bral. Česka Wčela 1834. 

ir. 9. 3 * 


3 Auch Helmolds Ausſpruch: „Saxonum voce Slavi canes vocanlur‘ 
1. I. e. 16.) gehört hierher, er bedeutet nämlich ſoviel alá: die Sachſen nennen 
die Slawen Hunnen, was Einige irrig für gleich mit dem ſkandinaviſchen Worte 
hun (catulus), dem deutſchen hund (canis) erklärt haben, Siehe $. 43. 3. 

4 Thbeophyl. I. VI. c. 8. Stritter, Mem. II. 61. Avaricae canti- 
lenae, d. h. jlawifche Gefänge. Constantin Porphyr. De Admin. Imp. c. 29. 
Stritter, II. 22. — Aus feinem andern Grunde lieft man in der weſſobrunner 
Handfchrift aus dem VII. Jahrhundert in dem Inder der Völkernamen: Istria, 
: Peigiria, Sclavus et Avarus, Honni et Vinidi wie Namen verbrüderter Völ— 

fer, Vrgl. Hormayrs Herzog Luitpod ©, 24. ©- 
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Stämme befonders nambaft zu machen! Nach dem Herrn und 
Haupte wurde in der Negel die ganze Familie benannt. So berichten 
die Byzantiner über den Zug Ber Ruſſen nach Griechenland (906. 
964. 971.) und unfere Zeitgenofjen von dem Zuge der Franzofen 
nah Rußland, obwohl man weiß, daß Dort urfprünglich Slatven von. 
den Ruſſen, bier die Völker Halbenropas, von den Franzoſen ans. 
geführt, gekämpft haben. Nichts deſto weniger ift es immer glaublich, ; 
dag die ſchlauen Hunnen die arbeitfamen und friedfiebenden Slawen 
befjer als-ihre viehifchen Nachfolger, die Awaren, zu benugen mußten, - 
fie mehr zu den gleich nuͤtzlichen häuslichen Arbeiten, namentlich zum. 
Ackerbau, als zum Kriegsdienft gebrauchend. Einige Neuere vermuthen, 
da der Angriff der Slawen auf Salona (um 449), den. Konz 
ftantin Borphyrogeneta berichtet „ auf Óunnen und Slaven zu beziehen 
fer 2: Diefe Anficht ift indeß unbegründet, denn hier ift Die Zeitrech— 
nung jedenfalls fehlerhaft, und Das, was man den Slamén zufchreibt, 
ift gewiß erft im VI. oder zu Anfange des VOL. Jahrhunderts von den 
Awaren verübt worden 3. Damit ift aber noch nicht die Theilnahme. 
der Slawen an anderen Zügen der Hunnen ausgefchloffen. Es läßt 
fich demnach gar nicht bezweifeln, daß Der Einbruch der Hunnen in 
Europa einen wichtigeren Einfluß auf die Lage der damaligen Slawen 
gehabt Haben müffe als wir in Ermangelung ausdrücklicher Zeugniffe - 
anzunehmen gewohnt find, © Die Hunnen ſcheinen namentlich das 
Vorrücken der Slawen auf der einen Seite bis an die untere Donau, 
auf Der anderen bis an die Oder, in die von den Deutfchen bereits ver⸗ 
faffenen Länder veranlagt zu haben. Der urplögliche Fall der hunniz 
ſchen Herrſchaft und der fat gleichzeitige des römifchen Kaiſerthums 
veränderte plötzlich Die Lage aller damaliger nordeuropäifchen Völker, 
namentlich jener, die bisher Der hunniſchen Herrſchaft unterworfen 





4 Sidon. Apollinar. earm: 7. ad avitum Aug. hafcht nach Flaffifchen Na 
men und kann als Dichter nicht für einen Hifterifchen Gewährsmann gelten. 
Ebendeshalb gaben wir auch oben auf feine Erwähnung der von uns als Sla— 
wen erfannten Neuren nichts, da ihm ihr Name vielleicht nur zur Ausfüllung 
des Verſes diente. 

2 Ossolinski, Vinc. Radlubek, von Linde S, 157. 

3 Constant. Porphyr., de administratione Imperii e. 29. 30. Diefer 
Hiftorifer erwähnt Den Vorfall zweimal: in Der erjten Stelle nennt er das Bolf 
‚waren und Slawen’’, in der andern ‚„‚Awaren’’; die erfte Nachricht ift der 
bloge Entwurf, die andere fachgemäßer und richtiger. Die Awaren fonnten mit 
ben Donauflawen allerdings einen folchen Einfall unternehmen. 
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gewefen waren, Mit bem Falle der Hunnen beginnt ein I Zeitz 
raum fitr die ſlawiſchen Alterthiiner 

8. Sn der Gefihihte der Hunnen kommt der Name Der S az 
birer oder Seberer häufig vor, den wir als wichtig für die ſlawi— 
fchen Alterthümer Finzlich mit berühren, Die Sabirer (Iaßsıgor) 
waren ohne Zweifel ein urafifcherden Hunnen verwandter Volksſtamm * 
Wahrſcheinlich hieß ihr hinteruraliſches Land urſprünglich Sibir, ein 
Name, der ſpäter von den Ruſſen auch auf die hinter demſelben liegen— 
den Länder übertragen wurde, von denen er heute noch üblich iſt. 
Es tvar ein wildes, lange Zeit tapferes, in mehre Stämme geſchie— 
denes Volk. Ihr Auszug aus dem Ural läßt ſich nicht genau beſtim— 
men: ohne Zweifel hatte auch fie der hunniſche Strudel mitfortgeriffen. 
Um 456. wohnten die Sabirer bereit am nördlichen Fuße des Kaufa= 
ſus in Gemeinschaft anderer Völker von gleicher Abſtammung. Damals 
wurden fie von den Awaren aus ihren Sitzen verjagt und gendthigt, 
fich auf die Uroger oder Onugitreť zu flürzen, Nicht lange darauf 
brachen fie durch die Faspifche Pforte (816) in Armenien ein, plüns 
derten Kappadofien, Galatien, Bontus bis nach Euchatien hin, Deffen 
fie fich aber nicht zu bemächtigen vermochten. Nach zwölf Jahren hielt 
Boarer, die Witte des Balachus, die am Gufie des Kaukaſus herrſchte, 
zu den Römern, ihre Feldheren aber zu den Perſern: dadurch entftanden 
innere Kriege. Im Sahre 531 plünderten fie auf8 neue Armenien, 
Kilifien und andere römiſche Länder, Um 846 werden ihre Site 
immer noch an dem Kaufafus neben den Alanen, Abasgen und Zy— 
chen bis zum ſchwarzen Meere hin angegeben. Im Jahre 555 halfen 
fie den Römern gegen die Perſer, gleich darauf wieder dieſen gegen 
jene; ihre Macht begann bereits zu finfen. Endlich wurden fie im 
Sabre 558 von den ugriſchen Ouar-Chunen, fodanu im J. 575 von 
den Römern auf's Haupt gefchlagen und vernichtet, fo daß ihrer nach 
585 in den faufafischen Ländern nicht weiter gedacht wird 2. Dagegen 


1 ni dis Saber Eee ae Saber vulgo nuncupati““ — 
Theoph, c. 510. 528. Hist. mise. ete. — Ste werden auch Sabinori, Sa- 
binugori U. f. w. genannt, 


2 Die Sabiren werden erwähnt bei Prokop. Pers. II. 29. Goth. IV. 11. 
Priscus ed. Niebuhr 158. Menander ed. —— 284. BIT. 393 — 394. 
Agathias, de gest. Justin. ed. Venet. I. III. p. 85 ete. Sn Aſien fennt fie 
auch Jornandes Gothor. e, 5. (fatt Aviri, Fáviri jteht in Den Handſchriften 
Saviri). Vrgl. Klaproth, Tableaux de l’Asie. p. 256. 
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erſchienen beinahe zu derſelben Zeit ihre Haufen in-dem untern Donau * 
thale, ob Ueberreſte der am Kaukaſus beſiegten oder anderer nach Weſten 
geflohener Schaaren, weiß man nicht. Hierauf halfen ſie dem Kaiſer 
Heraklios (622) gegen die Perſer 2. "Aber auch, da hielten fie ſich nicht 
lange: denn ſchon früher von- verwandten und fremden Völkern, ‚den 
Hunnen, Awaren, Römern u. A. ziemlich geſchwächt, fielen fie end». | 
lich unter das Joch der Bulgaren, unter denen fie im harter Dienftbarz 

keit bis auf ihren Namen verfchwanden.. Wir leſen bei Theophanes 2, 
daß, als die Bulgaren im J. 678 aus Den Pontiſchen Ländern zwiſchen | 


— Duiepr und Dnieſter in Möſien einbrachen und ſich Dort mitten unter 


Slawen niederließen, den untergebenen Sebrern zwiſchen bem Hämus 
und den Donaumimdungen am Pontus- Site angetviefen wurden. 
Aus dem Grunde wurden bei den Bulgaren Sabirer oder Sebrer un⸗ 


tergebene Landbauer genannt. In dieſer Bedeutung findet ſich indeß Ye 


das Wort nicht blos bei den⸗Bulgaren, ſondern auch bei den Subenr 
in den ſerbiſchen Geſetzbüchern wird der gewöhnliche untergebene Mann * 


(plebejus, rustieus) nicht anders als sehr 3 genannt, md, auch heute 4 


nový, hei veränderten Umftänden, heißt der Bauer in Serbien und Dáte 
matien sebar, sibor,, eipor. uf. *?̃. — DE 


+ Said 36h Batrike nennt je Shonářjah. oil, Herkatotr Bb 





orient.'s. v. Saouariah. — Thunmann, Unterf, über öftliche Völker S108- 


’ begieht dies Zeugniß irrigerweiſe auf die ſlawiſchen Seweraner. !r, 


* ⸗ i 
PE- 


2 Theophanes p- 297— 299. „Bulgari — cum locum omném refrořsum * 
ab Pe Danubio, ante vero et ab utrogue. latere elusuris sive moAtium - 


angustiis et mari Pontico: probe munitum conspexissént , et Sčlavinorum 


illie degentium septem generationes, quae dicuntur, in potestatem rede- J 


„gissent , Seberenses (robs ZeBlosus): guidem ab anteriore Beregabonum © 
clusura ad orientales plagas, meridiem vero et occidentem versüs.ad „Aya- 
riam usque religuas gentes septem, ibi. vectigales factas illue transtulerunt | 
et collocarunt.““ Stritter JI. 74.. Aus den Worten Sclavinorum: septem - 
generationes und reliquas gentes septem erhellt, daß Die Sebter nicht zu. den 
Slawen gehört-und nicht ſlawiſche Seiweraner geivefen find, wie denn and Moſes vý. 
von Ghorene in, Möften blos ſieben ſlawiſche Stamme erwähnt. .. 4 
3 Syntagma - Math. Vlastaris cod. bulg. sec. XIV. Epitome "Maik. 


Vlastaris cod. serb. ce.. an. 1390. Teer — ser (ED: cod. a 


ce. 1390. (9m vielen Stellen). 


4 Dellabella, Siutli,:Vuk Stef. Karadžiť sw. 


bressich s. v. Szeber. Belloszteneez s. v. Rusticus (to szrebar, szlelyanin 1 
irrig ſtatt szebav, szelyanin -fteht). Möglich, ja fogar wahrſcheinlich iſt das 
Wort žebrak (Bettler) das verdorbene-sebräk , denn das fremde’s wird in der 
czechiſchen wie überhaupt. in der ſlawiſchen Sprache in zZ verwairbeltz . vrgl. 
Sold und zold‘, - Sultan und Zoldän, ſegnen und Zebňati, Sumpf.und Tlowaf. 


zomp u. a. An findet fich unter den altczechiſchen Wánnernamen Seber, I- 


ähnlicher Weife wie Bawor eo, Cüch (= Čuchonec), ‚Tusiib Dušpr, í 
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„A Die Geſchichte der alten Sarmaten ii in Bezug auf. die ſla⸗ 
—— Alterthümer vorzüglich deshalb überaus wichtig, weil die irrige 
Anſicht, daß die jetzigen ſlawiſchen Völker von den Sarmaten abzu⸗ 
leiten ſeien, allgemeiner verbreitet und tiefer eingewurzelt iſt denn irgend 
eine andere, ſo daß zu ihrer völligen Beſeitigung Die. allergrößte Gründ⸗ 
lichkeit im Beweiſe ihrer Unrichtigkeit nothwendig wird. Auch der Ver⸗ 
p. faffer: dieſer Unterfuchungen verwirrte in einer frů heren Abhandlung l hie 
mediſchen Sarmaten mit den windiſchen Serben, wenigfteng betreff der © 
F Namen - — denn die Unſlawieitã t der Alanen, Roxalanen und Jazygen 
iſt bon. ihm. auch Dort erfannt und ausgefprochen ‚worden. — und trug 


: fobutrh obwohl wider ſein Wiſſen und Willen, zur Befeſtigung jener 
| irrigen Meinung über die Verwandtſchaft der Sarmaten und Serben - 


gewiſſermaaßen mit bei. Um fo‘ ‚mehr muß ihm gegenwaͤrtig daran⸗ : 


| liegen, dieſen Fehler wieder gut zu machen, und. ſich und Andere voll⸗ | 


| kommen von dem Irrthume zu befreien, nach "Dent : Ausſpruche de 
Dichters: Una manus nobis: vulnus opěmýue ferat2. Es dürfte | 


s: dies, beſchreiben wir nur den. rechten: Weg, leichter fallen, als wir es | 


h. erwartet, Denn die: Gefchichte der Sarmaten gleicht barin. gemwiffers 


W magfe'j jener der alten Skythen und Kelten, daß ſie erſt in den Schrif⸗ 


„ten der neueren Forſcher, die aus verſchiedenen, alten und neuen, reinen 
nb“ unreinen Quellen fchöpften und die Sarmaten bald mit Skythen, 
bald mit Gothen, bald mit Kelten und Lithauern, am hä iufigften aber - 
ml den Slawen vermengten, entſiellt und verwirrt worden iſt 3, da 
p * den oe Quellen, den Ren der — 


s 
n 





nl bk: Uhra, Uhrin, Wiach, Wiachei; Wlachnik und: unter. den alt: 

ſerbiſchen Ugrin, Ugrinja (fem.), Chrwatin, Latinka (fem.),: Niemitit. 
„ Wlachuša (fem.), Ruman, Fruginja (fem.) (Z Frankyňě),. Grkinja (fem.), 
2 „Jármenin, Jarmenka, Sracin, Wlach, Wlachinja u, a, Vrgl. auch Den Nas 
men Dávus und Geta bei ‚den Romern und Griechen. — Die, Šorm "Sebrak, 
8Sebrjak begegnet uns in dem xufftichen Derfnamen: Sebrjakow u. f, tv. Seber 
"in Sébernja u, fs w.. In Meftgalizien ‚giebt- es eine: Ortſchaft Siebierowice. 


Bei den polabifchen Slawen gab es eine Villa Sibrowiei nach einer Urkunde 


Ottos L; 955. (Werfebe, Gaue S, 105). Sie fonnte indeß diefen Namen 
von den — Sabrcern oder Sebreern a ob werk über diefe 


u % 28. 
‚d. Niutt der ‚Den 1928. 8 


P. 3 Ueber. die Sarmaten ziebt es eine umzeht Schriſten und ——— 
Sir Neben nur hervor: en: Os Star.‘ Viudob. 1745. F..2. voll. — 
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gen Griechen und Römer ganz Har und offen vor den Augen des vor⸗ 
urtheilsfreien Forſchers liegt. Ihnen müſſen wir Daher vorzugsweiſe 
unſere Aufmerkſamkeit ſchenken. — — 
2. Herodot hat uns die won ihm während feines Aufenthalts 
in Olbia und feiner Reife am Pontus aus dem Munde der Griechen 
getwonnene Kunde über ein. oftwärts von den Skythen in den aſiati⸗ 
ſchen Steppen zwiſchen dem Don und der Wolga unter dem Namen der 
Sauromaten angeſeſſenes Volk nicht vorenthalten. Sein Bericht als 
Der des älteſten und. wahrheitsliebendſten Zeugen. iſt die Grundlage 
von Allen, was wir über die Sitze und Sitten Der damaligen Sar— 
mater wiffen. Oſtwärts von den Skythen, fagt Herodot, jenfeits des 
Tanais, wohnen die Sauromaten (Iavoouerae), drei Tagereifen von 
dieſem Fluſſe und ebenfo weit vom Maiotis entfernt 2. Won da er 
ſtrecken ſich ihre Sitze funfzehn Tagereifen tocit gerade nach Norden 2. 
Bäume giebt es in ihrent Lande, bemerkt Herodot, fo gut wie gar 
nicht, wie denn auch Heute noch Die öſtlich und füdlich vom Don 
gelegene Gegend eine baumlofe Steppe, der Tummelplatz der Nomaden 
iſt. Was die gerade Richtung ihrer Sige betrifft, fo irrte Herodot 
darin, daß er den Tanais in gerader Richtung von Norden nah Sü— 
den fließen laft, ihre Site waren eigentlich vom Ufer des Maiotis 
gegen Nordoften gelegen bis dahin, wo Don und Wolga ſich am 
meiften nähern, Aus dem, was Herodot an einer anderen Stelle nach 
den Erzählungen feiner Landsleute über die Abfunft der Sarmaten aus 
dem Umgange der Amazonen mit ſtythiſchen Sünglingen erzählt ®, 
ein Unfinn, ven auch Hippokrates wiederkäut“*, geht ſehr deutlich 


— 
J. Ch. Gatterer, An Prussorum Lituanorum., cet pop. Lettic. orig. a Sar- 
matis liceat repetere ; in Den Commentationibus societatis Scient. Gütting. 
Hist. et Phil. Cl. T. XII. p. 116—272. XIII. p. 79—137. — B. ©, Nie- 
buhr, Unterfuchungen über Sfythen, Geten und Sarmaten, in feinen Heinen 


hiſtoriſchen Schriften I. 352 — 398. — Surowiecki, 0 pocz. nar: Slow. 
„115—123. — A. Boeckh, Corpus Inscriptionum Graecarum II. fase. I. 


Berol. 1832. £. (Pars XI. Inscriptiones Sarmaticae p. 80 — 170. — Die 
älteren Schriften findet man bei Buhle, Literatur der ruffifchen Gefchichte. 
©. 185 — 187 verzeichnet. Der Ertrag derfelben für die Nationalität der Sar- 
maten ift nicht der Rede werth; höchſtens als Sammlungen aller "a über 
diefen Stamm find fie ned von einigem Werthe. 

1 Herodot IV. 116. 

2 Herodot IV. 21. 

3 Herodot IV. 110 sg. 

4 Hippokrat. p. 291. a 
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hervor, daß zur Zeit, als Herodot die Pontusküſte befuchte, die 


Sarmaten den benachbarten Völkern, namentlich den pontifchen Grie— 


hen rückſichtlich ihrer Abfunft, Sitten und Gefchichte fo gut wie 


ganz unbekannt waren, fonft hätte und Herodot, Der fo gute Nach— 


richten über die Skythen mittheilte, nicht dergleichen alberne Mähr— 


chen erzählt. „Die Frauen der Sarmaten gehen mit den Männern auf 


die Jagd und in den Krieg, und Fein Mädchen verheirathet ſich, bez 


vor fie nicht einen Feind erfchlagen, weshalb. fo viele ledig verbleiben 


und fterben“ 1, Man weiß nicht, ob Diefe Nachricht ursprünglich ift, 
oder ob fie fih nur auf die Babel von den Amazonen bezieht. Dass 


felbe gilt won dem Ausſpruche Herodots betreff Der farmatifchen Spras 
che, Die er, jedenfalls nach den verdächtigen Ausfagen ruhmrediger Sky⸗ 
then, für eine verdorbene ſkythiſche ausgiebt, was daher gekommen 


ſei, weil die Amazonen niemals die ſkythiſche Sprache vollkommen 
erlernt hätten ?. Auf uns gekommene ſtkythiſche Wörter beweiſen aber, 
daß die Skythen entweder zur Zeit ihrer Anſäſſigkeit in ihrer älteren 
Heimath, im Lande der Saken, in der Nachbarſchaft der Medier und 


Perſer, oder zur Zeit ihrer Bedrängung Mediens und Perſiens, oder 
endlich bei ihrem Verfehre mit den Sarmaten am Don ihre Sprache 
mit farmatifchen und medifchen Wörtern "bereichert haben, ja daß 


vieleicht am ſkythiſchen Königshofe ein allerdings bertorbener farmas 
tifcher Dialekt gefprochen wide, — Seit mann die Sarmaten in der 


"Gegend, wo fie Herodot antraf, gewohnt und von wo fie dorthin 


gekommen, dariiber belehrt uns einzig und allein Diodoros, der um 
Chriſti Geburt blühte. Er hinterließ uns ein hochwichtiges Zeugniß 
über den Zug der Sauromaten aus Medien über den Tanais zur 
Beit der ſkythiſchen Herrſchaft in Medien und Kleinaſien (um 633—605 
p. Chr.). Bon den ſtkythiſchen Königen, jagt Diodor, wurden viele 
unterworfenen Völker in das Ausland weggeführt. Unter dieſen Ueber— 
ſiedelungen waren folgende die beiden wichtigſten: Die des aſſyriſchen 


Volkes in die zwifchen Baphlagonien und dem Pontus gelegeuen 


Länder und jene aus Medien an den Tanais; Die dahin verfekten 


- Volker wurden Sauromaten genannt. Sie muchfen nach Verlauf 


vieler Jahre in Zahl und Stärke, plünderten einen bedeutenden Theil 
Skythiens und verwandelten das Land durch Vernichtung des über: 


1 Herodot IV. 117. 
2 Herodot IV. 117. 


: . 
336 1.16. Die Völker farmatifchen Stammes. 
wundenen Volkes größtenteils in eine Wüfte!, Die Richtigkeit die— 
fer Ueberlieferung wird theils Durch Die Zeugniffe des Pomponius 
Mela, Plinius und Ammian Mareellin ?, welche die Sarmaten eine 
Völkerfchaft nordiihen Stammes nennen, die im Charakter und Sitten 
den Barthern am alferweriwandteften (vrgl. unten 11) fei, theils uch 
den Namen und die Sprache Der heutigen Alanen, die fih Iron und 
ihr Sand Stoniftan nennen (vrgl. 9. 10. diefes S.) theils dadurch- 
daß. fie eine den Sprachen des merifch= perfifchen Stammes überaus 
verwandte Sprache ſprechen, theils endlich durch die Hebereinftinmung 
der farmatifchen mit den medifchen und Zendwörtern beftätigt. 


3. Nicht lange nach Herodot (um 390, nach Niebuhr 360 v. Chr.) 
berichtet Skylar, Daf am Maiotis, auf dem weſtlichen Ufer des Tanais, 
neben den Skythen das Volf der Sarmaten (Zvouúrav) wohne, ein 
Volk, das ficherlich von den Sauromaten (Zavooučrou), die Diefer 

Schriftſteller auf das öſtliche Ufer des Don fest>, nicht verfchieden iſt. 
Ebendahin verlegt auch Eudoxos ihre Site (379) 4, Nach ihm zeigt 
Ephoros (um 355 por Ehr:), Deffen Worte uns Straben erhalten hat 5, 
duch feine Schilderung der rohen und wilden Sitten der Sauromaten, 
daß damals‘ bereits. Hiftorifche Kenntniß über dieſes Volk zu den Gries - 
hen gelangt fei. Das erleuchtet auch aus dem Ausfpruche des un— 
genannten hippokratiſchen Schriftjtellerd, der entweder ein Zeitgenoſſe 

des Sfylar oder wohl noch etwas Alter als Diefer ijtd. ‚Nach ven. 
Zeugniffen diefer Schriftfteller ift die Vermuthung ganz natürlich, daß 
die Sarmaten bald nach) Herodot über den Don in Europa cingerůcét 


1 Diodor. Sieul. II. 43. Seine überaus wichtigen Worte find folgende: Fi 
„dě rourew tov Bacihéwy rolle uěv zal TÓV ČÁMovV TGV KATATOÁEUTÝÉVTWY 
EDvov usrozodnvar, Övo Ač usyioras aroınias yev&odaı, TÝV uěv EZ TV 
"Aoovolav ustTaoratecav 81s Tv‘ uera&d 1m0av TÍjS re Hapkayovias 0777 
zod Ilóvrov“ wmv ÖL čm Tys Medias mapů Tov Tüvaiv xadıdgvvdeioer, 
S tous Aaovs Zavoouáras Gvouaodnvaı. Tovrovs © voregov mohkois 
Ereow avínÝévras noodnoaı mwohhnv TS Zuvihlacy, Zai Tovs ueranoisun- 
HEvras apdnv Avaıgoivras, Zgmuov Totjoa TO MÁčioTov uÉoos TTJS yagas.‘“ 

2 Mela.1l. III. c. 4. Plin. h. n. 1. VI. c. 7. $. 19. Ammian. Mareellin. 
LAT: £ 2. 5.17% : 

3 Seylacis Car. Periplus p. 30—31. Die Verbefferung ber Lesart und 
die Gyflárung Diefer bei Hudfen fehr verborbenen Sielle fiche in Niebuhrs 
Heinen hiftorifchen Schriften I. 382, | ky 04 

4 Eudoxos ap. Steph. Byzant., s. v. Žvouáras. 

5 .Strabo 1. VII. p. 302. 1. XI. p. 492. 


6 Hippoeraticus scriptor de ačre, aqua, locis p. 291. Foés. 
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und im Gebiete der Skythen ſich angeſiedelt haben. Zur Zeit des 
Krieges Der Söhne des bosporaniſchen Königs Pariſades (811 v. Chr.) 
wohnten die Sarmaten immer noch in ihrer alten Heimath am Don, 
ihre Sitze berührten noch nirgends die der Geten, welche damals ihre 


Herrſchaft am Pontus ausbreiteten. Im III. Jahrh. vor Chriſto war 


das Land der königlichen Skythen am Donez bereits vollſtändig in ihrer 
Gewalt, ja fie waren unter dem Namen der Saier bis in die Nähe des 
Oniepr vorgebrungen , wenn die Erklärung derer, welche Den auf Der 
Chrentafel des Protogenes genannten König Saetapharnes fiir einen 
farmatifchen Herrſcher halten, richtig ift!. Die Uebermacht der Sar- 
maten wuchs von Sahr zu Jahre, Als einer der fpäteren (fythifchen 
Könige häufige Einfälle in das Land der Boóporaner auf der Halb- 
infel Tauris machte, fo fuchten und fanden die Bodporaner Hülfe bei 
der ſauromatiſchen Königin Amala, der Gattin des Medofacus. Amala 
überfiel mit einem bewaffneten Reiterhaufen unvermuthet da8 Lager des 
Skythenkönigs, Tieß ihn erbroffeln , feste feinen Sohn zum König cín 
mit dem ftrengen Gebot, fich gerechter gegen feine Nachbarn zu vers 
halten?. Um 94 vor Chr. exrfcheinen die Norolanen, ein farmatifches 
Volk unter Dicfem Namen zwifchen dem Oniepr und Don al3 Bundes- 
genoffen des Palakus, des Sohnes des Skythenkönigs Seilurus unter 
der Anführung des Tafins gegen die Feldherren des pontifchen Königs 
Čupator fehr unglücklich fechtend 3, Zwiſchen 60— 55 vor Chr. nach 
der Blünderung Olbias durch die Geten und dem bald erfolgten Falle 
der getifchen Herrfchaft erfihienen die Sarmaten zwifchen Dniepr und 
Donau, tvo fie auch Ovídiné (1 — 17 nach) Chr.) unter dem Namen 
der Sarmaten und Jazygen erwähnt*. Von da an beginnt die Ges 
ſchichte der Sarınaten und ihrer Verbreitung in Europa bis gegen das 
s De IV. Sahrhunderts heller zu werden, da aber verſchwinden 


1 Das olbiſche Ehrendenkmal * bei Köppen, Köhler und Boch (S.117 
bis 125), Vrgl. Boeckh, Inser. p. 84. Unten werden wir fehen, daß Die 
gelehrten ——— Niebuhr, Bach u, 9, betreff der Herrfchaft des Saetapharnes 


nicht übereinftimmen (8.20. 3, 


2 Polyaen. 1. VII. c. 56. Vrgl. Mannert, Norden der Erde, ©. 164. 


3 Strabo 1. VII. p. 306. 

4 In diefe oder in eine etwas frühere Zeit dürfte man das Denfmal ber 
farmatifchen Königin auf dem rechten Ufer des Bog, welches Dion Chrysost. 
Borysth. p. 75. erwähnt, feben, Während feines Aufenthaltes in Olbia (81 
bis 96 u, Chr.) trieben ſich auf der Küfte des fchwarzen Meeres an ber Dniepr⸗ 
mündung Sarmaten nebſt einigen ſkythiſchen Ve gegenfeitig aus einem Stand- 
lager in das andere, 


Schafarik, flaw, Alterth. I. 22 


« 
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fie bis auf Die Nefte der Jazygen, die ficf in den Simpfen und Wäl— 
dern des polnischen Podlachiens verborgen hatten, urplötzlich vollkom⸗ 
men vom Schaupfaße der Gefihichte. Ebenfo wie Der Uebergang Der 
Sarmaten ber den Don nach Eurepa und meiter über den Dniepr 
bis an Den Sfter der Zeit nach nicht genau Keftinimt werden — 
ebenſo wenig find uns Die Urſachen dieſe Wanderung überhaupt befannt, 
doch darf man vermuthen, daß die Erſcheinung der mächtigen Siraken 
und Aorſer zwiſchen Wolga und Don, die überhandnehmende Schwäche 
der Skythen, vor allem aber Raub- und Beuteluſt die vorzüglichſten 
Beweggründe des Wegzuges der Sarmaten aus ihren Urſitzen ſein moch⸗ßù 
ten. Aus der ſpäteren Geſchichte der Sarmaten erſehen wir, daß nach 
dem Einbruche des Raubgeſindels der Roxolanen, Alanen und Jazygen 
in Europa ihre alte Heimath zwiſchen dem Don und Kaukaſus keines— 
wegs ſo gang und gar von ihnen verlaſſen worden war"; es vers 
blieben vielmehr immer noch die Hauptſtämme daſelbſt, mit denen die 
europäiſchen Auszügler in ſteter Verbindung blieben und zu denen ſie 
ſich nach ihrer Niederlage in Europa zurückzogen, um in den unzu— 
gänglichen Thälern des Kaufafus Schuß zu finden. — Den Römern 
wurden die Sarmaten bereits während ihrer Streifereien zwifchen Dom 
und Dniepr befanntz bis zum Dniefter und zur Donau vorgerückt bez 
unruhigten die Sarmaten das römische Gebiet durch unaufhörliche Ein— 
fälle. Nach Šlorus wurden bereits Appius und Lureulfus gegen fie ge— 
tandt, was wohl füglicher auf Die Sarmaten zwifchen Don nnd Dniepr 
zu beziehen ift?,. Die Fasti romani erwähnen im Sabre 15 vor Chr, 
(739 nad R. ©.) den Sieg Des 2. Aſinius Gallus über die Sau— 
romaten®, und Florus erzählt, daß zur felben Zeit unter Auguſtus 
Lentulus gegen die Sarmaten gefandt worden fei, um fie vom Der 
Donau zu verjagen*. Dio Kaſſius berichtet, daß jene vom Gallus 






I Plinius h. n. 1. VI. c.7.$.16. Dein Tanain amnem, gemino ore in- & 
Nuentem, colunt Sarmatae, Medorum, ut ferunt, soboles, et ipsi in multa 
genera divisi. Die Sarmaten, welche Tacitus zur Zeit des Tiberius ertváh 
wohnten unbeftritten am Don. Die farmatifchen Norolanen und Jazygen febt 
auch Ptolemaios L. IH. <. 5 an den Maiotis, wie mir fcheint nach, gleichzeiti= 
gen Nachrichten. Die Sarmaten am Don führt auch Lufian To 39 an. 
Mas Strabon über die Sarmaten, vielleicht nach älteren Duellen, erft, iſt 
nicht recht fíar, 1. II. p. 128, I. VII. p. 396. M 

2 Florus I. III. c. 4. Appius in Sarınatas usgue pervenit. — Lucul- _ 
lus ad terminum gentium Tanaim lacumgue Maeotim pervenit. 


3 L. Asinius Gallus de Sauromateis. ; 
4 Florus 1. IV. c. 12. Daci montibus inhaerent...... Visum est © 
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aufgeriebenen Sarmaten nebít den Geten Einfälle in das römische Reich 
machten, woraus erhellt, daß fie damals ſchon den Geten benachbart 
waren und an der unteren Donau in der Wallachei gefefiem haben. 
Auch nach dem Zuge der Sazygen nach Ungarn verblieb der größere 
Theil der Sarmaten wahrfcheinlich bis zur Ankunft der Gothen (180 
bis 215n. Chr.) in jenen Gegenden der Walachei und der pontifchen 
Küfte. Damals ward der Name der Sarmaten häufiger gehört, nament= 
lich von den Fleineren Stämmen der Rorolanen, Jazygen und Ulanen. 
So lieſt man auf dem Denkmale des Plautins Silvanus, er habe einen 
Aufruhr der Sarmaten im Often gedämpft, und gleich darauf, er habe 
den Königen der Rorolanen ihre gefangenen Söhne wiedergegeben !. 
So hielt im Jahre 85 der Kaifer Domitian einen eitlen Triumph über 
die Quaden, Dafen, Geten, Sarmaten und Germanen, Am meiften 
machten diefe Sarmaten dem Kaiſer Marcus Aurelius Antoninus (161 
bis 180) Noth, der nach) errungenem Siege eine Denkmünze fchlagen 
ließ, auf welcher er fih den Namen des Befiegerá der Sarmaten bei- 
legt. Damald traten bereit3 einzelne Völferfehaften Der Sarmaten, 
die Saramaten, Rorolanen, Jazygen und Alanen auf dem Schauplabe 
oder Gefchichte auf; ihnen wenden wir daher unfere Aufmerkſam— 
feit zu. 

4. Der Stamm der Sarmaten zerfiel ſchon in uralter Zeit 
in mehre VBölferfchaften 3, von denen die vorzügfichiten die Jaxa— 
maten, Noralanen, Jazygen und Alanen find ; der Eleineren Stämme 
werden eine Menge bei den griechifehen und römischen Schriftftellern 
genannt*. Die Jaxamatae (Zašauara) ,„ bei Bolyan Ixomatae 


Caesari Augusto gentem aditu dificillimam suómovere. Misso -igitur Len- 
tulo ultra ulteriorem repulit ripam ; citra praesidia constituit.... Sar- 
matae patentibus campis inequitant; et hos per eundem Lentulum prohi- 
bere Danubio satis fuit. Nihil praeter nives rarasgue silvas habent. 
Tanta barbaria est, ut pacem non intelligant. — Weiterhin: Misere lega- 
tos — Sarmatae amicitiam petentes. Vrgl. Jordan, Orig. Slav. IV. 
p- 24. 25. $. 561. + 

Pi 4 Ratancsich, Geogr. epigr. II. 192— 193. 

— | 

2 Ratancsich L. c. , 


3 Mela fagt: Sauromatae... una gens, aliguot populi et aliguot 
- nomina 1.]. e.19. Und Plinius: Sarmatae... et ipsi in multa genera di- 
visi. H. n. VI. c. 7. $. 19. 


4 3. B. Maeotae, Sindi, Toretae oder Toreatae, Urgi, Dandarii, Agri, 
Arrechi u. A. Mit fpeciellen Nachrichten über fie fónnen wir uns hier nicht be= 
faffen. Hier ift es uns lediglich um eine Ueberficht der Gefchichte diefes Stam- 
mes und um ihr Verfáltní zum Slawenthum zu thun. 
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(ZEouereı) erjcheinen bereit zur Zeit Der Herrſchaft des bosporaniſchen 
Königs Satyros wahrſcheinlich Des zweiten (2) dieſes Namens in deſſen 
Reiche (349 — 311 vor Chr.). Nach Polyän, einem ſpäteren Schrift: 
ſteller (um 165 n. Chr.), Der indeß alte ſehr gute Nachrichten enthält, 
nöthigte der erwähnte Satyros den benachbarten König Der Sindier, 
ſeine Gattin Targitao aus dem Geſchlechte der Ixomaten zur verſtoßen 
und dagegen ſeine Tochter zur Gemahlin zu nehmen. Die Verſtoßene 
reizte das Volk der Ixomaten zum Kriege gegen Die Sindier auf und 
ließ ſich erſt, nachdem fie ihnen mancherlei Schaden zugefügt und 
ſattſam Rache genommen, zufriedenftellen 1. | Ephoros erklärt ſie nach 
dem Zeugniſſe des Skymnos? für Sarmaten. Pomponius Mela 
(um 48), bei Dem fie Ixamatae heißen, ſetzt ihre Site auf das öſtliche 
Ufer des Maiotis in die Nähe der Donmündung, und entwirft von 
ihren Frauen faft daſſelbe Bild, wie an einer anderen Stelle von den 
farmatifchen Rrauen 3. Was Mela dafelbit von ihrer Sitte, Feinde 
in die Wohnungen zu locken und dann zu erwürgen, berichtet, daſſelbe 
erzählt Hercdet von den Sagarten, einem medifcheperfifchen Stamme *. 
Sin des Anonymi Periplus Ponti Eux. p. 2. werden ihre Site eben- 
dafelbft angegeben. Ebendahin, an die ſüdliche Donfrummung, 
zwifchen Don und Wolga fett fie auch Btolemaios®. Später fommen 
fie nirgends mehr vor. Das Zeugniß des Ephoros und des Verfaffers des 
Beripfus, welches die dentität der Saromaten und Sauromaten in Sitzen, 
Sitten und Gewohnheiten verfichern, endlich Der Name, welcher glei= 
chermaafen wie jener der Sauromaten mít dem medifchen Worte mat 
(Bolf, Stamm) zufammengefegt iſt?, find hinreichende Beweiſe für 
die Annahme, daß die Saramaten ſarmatiſchen Stammes gemefen find. 
u 


1 Polyaen. I. VIII. c. 55. 
2 Scymn. Fragm. p. 140. Anon. Per. Ponti Eux. p. 2. 

3 Mela I. I. c. 19. Apud eos (Jaxamatas) easdem artes feminae, quas 
viri, exercent, adeo ut ne militia guidem vacent. Viri pedibus merent, 
sagittisque depugnant; illae eguestre proelium ineunt, nee ferro dimicant, 
sed quos lagueisintercepere trahendo conficiunt. Nubunt tamen, verum ut 
nubiles habeantur, non in aelate modus est; nisi guae hostem interemere, 
virgines manent. * 

4 Herodot 1. VII. c. 85. 4 

5 Anonym. Peripl. Ponti Eux. p. 2. Post Sarmatas est genus Mae 4 
tarum, qui Jaxomatae appellantur, ut testatur Demetrius. . . juxta Epho 
rum vero vocatur Sauromalarum gens. 

6 Ptolem. 1. V, e. 9. "IaSaučrau Edvos, 


7 Die erfte Hälfte ift vielleicht der Name des Fluffes, von bem fie her N 





š 
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5. Die Roxalani, fin und wieder Rhoxolani (Po&oAavo:) 
genannt, cín mächtiges, ſehr befanntes farmatifches Volk, treten unter 
diefem Namen eat um 94 vor Chr. in Der Gefhichte auf, indem fie 
damals in den Steppen zwifchen Dniepr und Don faßen. Straben 
berichtet ihre Verbindung mit dem König Balafos gegen die Feldherrn 
des Mithridates und ihre Niederlaget, bei welcher Gelegenheit er 
einige Gewohnheiten derfelben fchildert. Spätere Schriftiteller erwäh— 
nen fie fehr oft und mweifen ihnen faft immer zwifchen Dniepr ımd Don 
Sie an. Plinius nennt am Pontus und Don Alanen und Rhoxo— 
lanen zufammen % Tacitus erklärt fie ausdrücklich fir einen ſarma— 
tifchen Stamm. Ptolemaios erwähnt fie im europäifchen Sarmatien 
mit folgenden Worten: „In Sarmatien wohnen folgende größere 
Bölker . . +. längs der Maiotisküſte die Jazygen und Rhoxolanen 
..“ und fodann: „zwifchen den Bafternern aber und Den Ahorolanen 
find die Chunen“* Es ſcheint alá ob auch der Name der Nafalanen 
(Paxakavoi), die von demſelben Schriftiteller zwiſchen den Ofiliern 
und Crobygitern erwähnt werden, von jenem nicht werfchieden fet; 
obwohl einige Handfchriften Reucanali und Reukachalci (Psvzava- 
400, Psvxagahnov) lefen. Auf Denkmünzen kommt ihr Name häufig 
vord, In der Folgezeit wird der Name diefes Volkes bis gegen das 
Ende des IV. Jahrhunderts in der römischen Gefchichte oft genannt, 
wobei ihre Site beinahe unverändert am ſchwarzen Meere, in der 
Nähe der Dnieprmündung angegeben werden. Unter Kaifer Otho 
(69 n. Ehr.) fiel ein Saufen von 9000 vorolanifchen Reitern in Mö— 


fin ein, wurde jedoch vom M. Aponius vertrieben. Nash dem 


famen, vrgl. Sarartes u, a. Siehe darüber Boeckh, Inscript. gr. II. 1. 
p. 85. 

1 Strabon I. VII. p. 306. $. 17. Pošohavo, 0 doxTmdTATOL Ta us- 
vaši rov Tavdidos zai To? Bopvoďévovs veuöuevor mwedig, 0, 1. etwa 40 
vor Chr., denn Strabon fchöpft alles aus Quellen, die anti hundert Jahre 
alt waren, 

2 Plinius h. n. 1. IV. c. 12. $. 80. Alani et Rhoxolani. 

3 Tacitus hist. I. 79. Rhoxolani, Sarmatica gens. 

4 Ptolem. I. II. c. 5. 

5 3.B. auf-bem Denfmale des Plautius Silvanus in Tibur (69 —79) 
Regibus Bastarnarum et Růoxolanorum filios.... . captos ... remisit; und 
auf einem andern in Capo d’Istria (zwifchen 117 138) P. Aelio Raspara- 
sano regi Roxolanorum. Vrgl. Ratancsich, Geogr. Epigr. I. 223. 294. 
JI. 129. 193. = 

6 Taciti historiarum 1. I. c. 79. N 
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Denkmale des Plautius Silvanus, zwifchen 69 — 79, hatten die 
Römer nene Angriffe von ihnen abzuwehren. Bom Hadtian (117 — 
138) bemerkt Spartianus, daß er mit dem Könige der Roxolanen 
wegen Verringerung des demfelben von den Römern jährlich bezahlten 
Tributs in Unterhandlung getreten und übereingefommen feit. Nach 
dem Ginguge der Gothen in die pontifchen Länder mird der Name der 
Rorolanen wenig mehr genannt, nach dem Einfalle der Hunnen a) 
verjchiwindet er ganz und gar. Wahrfcheinfich mochte die Macht der 
Rorolanen zum Theil durch die Gothen, zum Theil durch die Hunnen 
gebrochen worden fein; ihre Ueberrefte vereinigten ſich mit den ſtamm— 
verwandten Alanen. Sch halte dafür, daß die Wolga oder irgend 
ein anderer Fluß in der Nähe der Sarmaten Rara geheifen habe, 
wovon fie den Namen Rorolanen empfangen haben mögen (Bral. 
Araxes u. U). — 

6. Die Jazygen (Začvyso, in der Einzahl bei Ovid Tazyx) 2, 
der am mweiteften nach Weften bis an die Theiß und Donau im heutigen 
Ungarn und nach Podlachien in Bolen vorgedrungene Sarmatenftamm. 
Plinius und Tacitus nennen fie Sarmaten 3; dagegen Ptolemaios 
und fein Nachfolger vielleicht in Rüdficht auf ihre Wanderungen von 
der Küſte des Schwarzen Meeres, ihrer alten Heimath, Iazyges Met- 
anastae*. Gewöhnlicher führen fie bei fpäteren römischen Schriftftellern 
den Namen Sarmatae Limigantes*. Strabon fet die Jazygen, da 
er wie gewöhnlich aus alten Quellen fchöpft, immer noch jenfeit3 des 
Hypanis, wo fie in der That um 50 — 20 vor Chr. gewohnt hatten. 
Während der Verbannung Ovids (1 — 17 nach Ehr.) ftreiften Die 
Jazygen bereit3 an der Donau, im heutigen Beffarabien und in der 





1 Spartianus in Hadriano. ®rgl, Katanesich, Geogr. Epigr. I. 294, 


Der nicht ohne Grund. vermuthet, daß bei Diefer Gelegenheit der Denfftein für _ 


den rorolanifchen König Rafparafanıs in Bola errichtet worden fei, defien Na⸗ 
men der römische Kaifer auch den feinen Hinzugefügt hatte, indem er ihn B, 
Aelius Rafparafanıs nannte, 

-2 Ovid. Ex Ponto IV. ep. 7. v. 9. : 

3 Plinius h. n, IV. c. 12. $. 81. Tazyges Sarmatae. Tacitus Annale 
XII. 29 und Hiftorien III. 5. Principes Sarmatarum lazygum, -© 

4 Ptolem. 1. III. c. 7. | * 

5 Ammianus Marcellinus 1. XVII. c. 13. u. A. Falſch iſt Die Anficht, 
ald vb Limigantes foyiel als limitanei, d. h. „die an der Gränze“ bedeute. 
Ammian bezeichnet mit diefem Namen blos die Untergehenen der Sarmaten; die 


freien Jazygen heißen beim heiligen Hieronymus Arcaragantes. Bergl, ©. 344 
Anm, 4. ® * 
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Walachei herum, Etwa um's Jahr 50 fielen fie, geloďt durch die 
fetten Triften Ungarns oder gezwungen, ihr Land Anderen zu überlaſſen, 
vielleicht auch nicht das ganze Volf, wie der Beiname Metanastae 
ſelbſt und die Jatweſer hinter den Karpathen beweifen, urplötzlich in 
das Theißgebiet ein und verdrängten die Dafen aus den Ebenen an der 
niederen Thei in Die. fiebenbürgifchen Gebirget. Sie unterwarfen ſich 
Die Leberrefte der Slawen an den Karpathen, Die fogenannten dienenden 
Sarmaten (vrgl. S. 11. 10). An Der Donau und dem Oniefter, 
wo zu Ovids Zeiten Jazygen gefeffen hatten, finden wir unter dem 
Kaiſer Otýo (69) NRorelanen ?, die ihren Brüdern immer nachzogen, 
als Bundesgenoffen der Dafen gegen Trajan; nach der Beſetzung Das 
= Fiend durch die Homer wurden fie theils ausgerottet theil3 an den 
Dniefter- und Dniepr verdrängt. © Ptolemaios begrenzt in der Mitte 
des JI. Jahrhunderts die Sige der Jazygen mit dein Beinamen Met- 
anastae, durch Die Donau, die Theiß und die Karpathen 3, obwohl es 
ausgemacht ift, daß fie ſchon etwas friiher jenfeit3 Der Theiß Dis an die 
Grenzgebirge Ungarns und Siebenbürgens gewohnt haben, von wo ſie 
zuerſt von Decebalus und ſpäter nach der Beſetzung Dakiens auch von den 
Römern vollſtändig vertrieben wurden, Städte ihres Landes zählt Ptole— 
maios folgende auf: Uscenum, Gormanum oder Bormanum, Abinta, 
Trissum, Parka, Randanum, Pessium und Partiscum (lies Pa- 
ussum). Auf jeden Gall waren dieſe meift in Dberungarn gelegenen 
Städte nicht von den Jazygen, fondern von den Slawen angelegt 
worden, da die Jazygen in Zelten und auf Wägen lebten. Mit 
ihren Nachbarn im Weſten, den deutſchen Quaden, lebten fie in gutem 
Einvernehmen, vereinigten ſich fogar mit ihnen zur Unterdrückung der 
einheimifchen flawifchen Volker und zur Abwehrung der römifchen 
Machts. Anfangs hatten fie noch einige Scheu vor den Waffen der 


1 Mela weiß noch nichts von Jazygen an der Theiß, fie waren aber be- 
reits zur Zeit der Vertreibung des Duadenfürften Bannius im Sabre 51 dort, 
Tacitus Annalen XII. 29. Ueber ihre Anfunft fpricht Plio. IV. 12. 8. 80-81. 
Campos et plana lazyges Sarmatae , montes vero et sallus pulsi ab his 
Daci ad Pathissum amnem. Was hierauf folgt: A Maro sive Duria est, iſt 
ficherlich verdorbenz; vielleicht ift zu lefen: a Marosio Dacia est u. f. w. Gatte— 

rer jucht irvig aus Dem Florus zu beweifen, daß Die Jazygen bereits 32—11 
vor Chr. in Ungarn eingebrochen feien. Flor. L. IV. e. 12. 
PR 2 Taeitus I. 79. 
a. 3 Ptolem. 1. lil. c. 7. 
4 Dio Cassius LXVIU. 11. 
5 Tacitus histor. II. 5. Annal. XII. 29. Ammianus Mareellisus 


XV. 12. * 
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Römer, feit dem marfomannifchen Kriege aber beunruhigten fie uns 
aufhörlich Möften und PBannenien. Dem Marcus Aurelius machten 
fie im Bunde mit den Quaden viel Ooth"3 (páter, bei immer mehr 
überhandnehmender Schwäche des römischen Reichs war vor ihren Ein- 
fällen feine Ruhe mehr. Heute gefchlagen erhoben fie ſich ſchon morgen 
wieder und werheerten und plünderten wo und was fie immer konn⸗ 
ten. Das Wort Friede und Ruhe galt bei ihnen nicht 3, je 
304 empörte ſich das unterjochte, wie wir glauben, ſlawiſche Bolf 
(Sarmatae servi) gegen die Sazugen (Sarmatae liberi) + und bez 
freite wenigftens einen Theil ihres Landes vom Zoe. Mit beiden 
führte ſpäterhin Kaiſer Konftantin (358) neue Krieges. Noch im 
V. Jahrhundert werden zwei Führer der Jazygen Beuga und Babai, 
die fich Singidunum’s (Belgrad’s) bemáchtigten , aber fehr bald von 
den Gothen geſchlagen wurden, genannt®. Die Heereshaufen der 
Hunnen, Gepiden, und Gothen brachen ohne Zimeifel die Kraft diefes 
wilden Volkes, deren Nachkommen, verborgen in den Einöden an ber 
Theiß, vielleicht bis zur Ankunft Der Magyaren fich erhalten hatten; 
heute noch führt eins der ungrifchen Länder den Namen Jászsáe (fies 
Jasschag , Iazygia, Jasz — Iazyx), ſicherlich ehemals einer ihrer 
hauptfächlichften Schlupfwinfel. Sm Sahre 1799 fand man neben , 
anderen Kojtbarfeiten auch ein geldenes Geſchirr, Das fih gegenwärtig 
im Faiferlichen Kabinete Der Alterthümer in Wien befindet, mit folgens 
der Inſchrift in griechifchen Buchjtaben : 

BOTAA4. ZOAILAN. TECH. AITE. 

TOITH. BOT. TAOTA. ZRAILAN. 

TATPOTHTZITH. TAICH. 

zweimal kommt in diefer Snfchrift das Wort župan (zoapan) vor, 
der Freiherr von Hammer glaubt indep darin den Namen der Jazygen 


1 Dio Cassius 1. LXXI. 7. 8. 16. 

2 Vrgl. Ammian, Marcellin. XVII. 12. 13. XXIX. 6. 

3 Florus IV. 12. 

4 Jene heigen bei Ammianus Limigantes, diefe beim heiligen Hieronymus 
Arcaragantes. Wären diefe Namen nicht wahrfcheinlich zufammengefeßte, fo _ 
würde ich vermuthen, daß der Name der Limigantes mit dem Namen der heutigen 
Zemfer (Lemki, rufniafifch) im fandezer Kreife Galiciens verwandt fei. Lewicki, 
Ruth. Grammatik V. 


5 Euſebios, Leben Konſtantins. IV. 6. Ammianus Marcellinus XVII. 
2. 13, 


6 Jornandes, Goth, c. 55. “ 
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entdeckt zu haben 1. Kennern alter Sprachen muß es zur Entfcheidung 
überlaffen bleiben, ob die Inſchrift ſarmatiſch, d. h. medo=perfifch, oder 
getifch je? Daß die Jazygen Sarmaten gewefen, bezeugt ihre ges 
ſammte Gefchichte Elar und deutlich. Das Zeugnig Divná erhebt diefe 
Annahme zur Evidenz. Die Jazygen, erzählt Dion, durch die römi— 
Ihe Beſetzung Dakiens von ihren Brüdern am ſchwarzen Meere abge> 


ſchnitten, kämpften fo fange mit dem Kaifer Marcus Aurelius, Bis 


ihren Führern in einem Bertrage freier Verkehr durch Dakien mit 
ihren Brüdern, den Norolanen am ſchwarzen Meere ausdrücfich zuges 
ftanden wurde 2. 

7. Ein anderer Stamm der farmatifchen Jazygen, Der fi in 
unbekannter Zeit hinter den SKarpathen, im heutigen Bodlachien 3 
feftfeßte, wird erft in fpäterer Zeit, nämlich zu Ende des X. Jahrh. in 
der Gefihichte befannter*. Es ſcheint mir gar nicht unmwahrfcheintich, 
daß unter jenen von Jornandes aufgezählten nordifchen Völkern, die 
der König Crmanarich zwifchen 332 — 350 unterwarf, auch Jazygen 
oder Jatwjeſer fich befanden, wenn auch unter den verdorbenen Namen : 
Inaunxes und Manures Statt Sacuinres 5. Wäre dem fo, fo wäre 
dies Die frühefte Erwähnung derfelben. In ruſſiſchen Sahrbüchern 





1 Hammers osmanifche Geſch. III. 726. Statt TATPOTHTZITH 
fieft Hammer TATPRTH. HTZITH und erflärt es durch Jaxgıyor Ialvyss, 
welche bei Dion vorfommen. — Uebrigené giebt v, Hammer als den Fundort 
diefes Alterthums irrthümlich die ſchariſche Gefpannfchaft an: da es doch in 
der torontaler in der Nähe von St, Nicolas (Szent-Miklös) auf einem Gute 
des Herrn Nákó in einem Meinberge gefunden worden ift. — Unfere Lesart ift 
der eigenhändigen Abſchrift Schönwifners und Alters entnommen, — Pfoles 
maios erwähnt in Der Nachbarfchaft Der Geten am Dniefter die Tagrier, 1. II, 
C. 5. 

2 Dion Gaffius LXXT. 9. 

3 Lateiniſch Podlachia, was aus dem polnifchen Podlachy ftatt Podlechy 
entftanden ift, vrgl. Podezachy und Podezechy in Polen, Podrusje in Galicien, 
Podlitowje im Nowgorodifchen u. f. 10, Verſchieden davon ift Polefien, ruſſ— 
niafifch Polisje (vom Worte les, fyrill, ljes Wald), eine Landfchaft am Pjenas 
oder Pinaflufie, 

4 Ueber diefe Jatwjeſer handeln ausführlicher außer Neftor, SKablubef, 
Boguchwal, Diugofz, Kromer und andern ruſſiſchen und polnischen Annaliften 
namentliý Tatistew, Ist. ross. II. 401. ©. 167. Naruszewicz, 
Hist. pol. I. 129— 137. IV. B. I. c. 26. Anm. 115. Swiecki, Opis. Pol. 
404— 411. Raramzin, I. 204. B. 167. Anm, 432. II. 29. B. 20. Anm. 35. 
III. B. 80. IV. B. 45— 56. Anm. 102, Boigt, Gefchichte Preuffens, I. 
359 — 364, Ueber fie fchrieb eine eigene Abhandlung Hennig, Commentatio 
de rebus lazygum s. Jazvingorum. Regiomont. 1812. 4. 


5 Jornand. Goth. e. 3. Golthes, Lithas (Letta?) Thiudos (oder Seytha- 
thiudos?), Inaunxes (lied Jacuinxes), Vasina etc. 
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wird dies Volk Jatwjazi, Jatwzjei, Jatwjezje, in pofnifchen aber 
Jacwiezi, Jadzwingowie, und bei lateininiſch Schreibenden Jaevingi 
(gens Jacvingorum, Dlugosz), nach feinen Sitzen Poleschanier 
(Pollexiani, Radlubek), in päpſtlichen Bullen Jentuisones, Jentuosi, 
Jacintiones !, bei Gervafius (um 1211) Jarmenses (wahricheinlich 
durch Abſchreiber falích für Jacuenses gefýricben) ? u. f. m. gen 

Neuere Gefchichtichreiber, namentlich Narufzewiez, Swiecki ie 
meinen, Daf fie erft nach dem Einbruche der Hunnen, verdrängt aus 

Dem heutigen Ungarn, über die Karpathen nach Podlachien entflohen 
feien 3 eine Unnahme, die aller Begründung baar ift. Die Jazygen 

an der Donau würden fich nöthigenfalls ebenfo in die Karpathen zus 
rückgezogen haben, wie (páter ihre Brüder, die Alanen, in den Kau— 
kaſus. Demzufolge bin ich der Anficht, dag Die farmatifchen Jazygen 
fihen im erften Sahrhunderte von der Dnieprmündung aus den Ländern 

am fchwarzen Meere hierher gezogen und mitten unter den Slawen 
ihre Site genommen haben, indem fie ſich entweder von dem Tribut, 
welchen fie den benachbarten Völkern auflegten oder von der Plünderung 

der benachbarten Länder nährten. Schon Mela nennt die hinterfarpa= 
thiſchen Linder Sarmatien 3 und Plinius fett zwifchen den Karpathen 
neben die Weneden, Seiren und Hirten auch Sarmaten 4, Auch daran 
zweifle ich nicht, daß damals oder wohl noch etwas früher, im L. Jahr⸗ 
Hundert vor Chr., Die Brüder der Jazygen, die farmatifchen Alanen, © ; 
durch Die ruhigen und friedlichen flawifchen und tfehudifchen Linder 
gedrungen und weit im Norden, an den Quellen der Wolga und des 
Dnieprs ſich fejtgefetst haben, mie fie denn auch Ptolemaios derthin 
fest’. Diefe Begebenheit war der Anfang der großen Wanderung der 
nordifchen Völker, an die auch die nordifchen Sagen in der Erzählung 

der vielen Kämpfe der Aſen (Ulanen), Wanen und Šotunen eine leife 
Erinnerung bewahrt haben. Nach Hennig wohnten diefe Jatwjeſer 


1 Baronii Annales ecel. T. XIV. a. 1255. n. 59. 1256. n. 14. M 
n. 22. 

2 Leibnitii, Scriptores rerum Brunsvicensium II. 765. Vergl. 
Schlözer, Nefter II. 30 — 31. 50, wo fte irvig für Samen erflärt werden. 
— Auh in einer altholländifchen Shrenif des deutfchen — kommt ihr 


Mame: Yetwesen vor, Matthaei, Analecta T. V. n. 172. z ví 
3 Mela III. c. 4. $. 1. 
4 Plinius h. n. IV. e. 13. 6. 97. : 


5 Ptol. 1, II: c. 5. 





* 


... 
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a) in dem weſtlichen Theile Volefiens, davon Poleſchaner genannt; 
b) in ganz Podlachien; ©) in dem Theile Mafowiens, der zwifchen 
dem Flüßchen Walpufcha, das in den Narem mündet, und zwifchen dem 
Bug liegt; d) in dem alten preuffifchen und famogitifchelithauifchen 
Sudavien?, Etwas anders, wierwohl nicht fehr genau, giebt Swiecki 


ihre Sitze an, ihnen ganz Volefien einräiumend, eine Annahme, die 


hiſtoriſchen Grundes entbehrt?. Möglich ift es allerdings, daß die 
Herrfehaft der Jatwjeſer im X — AU. Jahrhundert etwas über 
ihre Sitze gereicht habe*. Wegen unaufhörlicher Anfechtungen von 
Ruſſen und Polen zogen fie fich endlich nach Weftpofeften zurück. 
Die rohen und wilden Jatwjeſer hielten namentlich mit den damals 
noch heidnifchen Lithauern und Preuſſen gegen die Ruffen und Bolen 
zufammen : deshalb wurden fie häufig befriegt und zuletzt bis auf 
den Testen Mann ausgerottet. Bereits im J. 983 unterwarf fie 
Wladimir, nach Neftor 5, mit gewaffneter Hand, doch nur auf kurze 
Zeitz im J. 1038 unternahm Jaroslaw © einen Zug gegen fie, tödtete 
ihrer viele, verjebte andere anderd wohin; fie vollfommen zu demü— 
thigen gelang ihm aber nicht. Sie nebft ihren Bundesgenoffen ſchlug 
nicht Tange darauf Kafımir I, von Polen im 3. 1041, im Sabre 
1192 bedrángte fie Kafimir I. Um 1241 famen die Jatwjeſer unter 
lithauiſche Herrſchaft. Im Jahre 1251 und den folgenden machten 
Nuffen und Bolen unaufhörliche Einfälle in ihr Land 7. Sm Sabre 


1 Radlubek, 1. IV. ep. 19. Pollexiani. Der warfchauer Herausgeber 
des Kadlubek leitet den Namen von einem Fürften Bollerius ab, der niemalá 
eriftirt hat. II. 178. 


2 Vrgl. Voigts Geſch. Preuffeng, I. 359. 
3 Swiecki, Opis Pol. I. 404— 411. 


reger, Codex diplomaticus Pom. I. 411. Thunmann, Unterfuchungen 
über nordifche Völker ©, 23. 


5 Nestor ed. Timkowski ©, 50. Sof. Wrem. izd. Strojew. I. 57. 
Raramzin I. 204. B. 167. Merfwürdig ift es, daß fi (hon bei bem Bers 
trage Igors mit den Griechen im 5. 945 unter ben Gefandten ein Satwjag bes 
findet. Nestor ed. Timk. ©, 20, (hier verdorben Jawtjag). Sof. Wrem. J. 32. 
Schlözer IV. 4. 

6 Sof. Wrem. F. 153. Raramzin II. 29. B. 20. Anm. 35, 

7 Intereſſante fpecielle Nachrichten über diefe Einfälle erzählt ein wolyni— 
fer Chronifts den Karamfin IV. B. 45 — 56 im Nuszuge mittheilt. 
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1256 fauften jie fih von dem Angriffe des Daniel von Galicicn 
mit fihwarzen Marderfellen und weißem Silber 081, Im Sahre 
1264 zog Boleslam V. gegen fie und ſchlug fie am 23. Junius 
in einer blutigen Schlacht auf der Grenze Bodlachiená und Lublins 
auf's Haupt, tödtete ihren Anführer Komathes, verheerte das Land 
und fiedelte andere Einwohner an. Die Ueberrejte erhoben fi — 
noch einigemal gegen die polniſche Herrſchaft, wurden aber vom Kö— 
nig Leſchka (1279 — 1289) gejhlagen und in Lithauen vollkommen 
zerſtreut, two fie fich allmählig verloren, Zu Mathias von Mechow 
(ftarb 1523) und Kromers (ftarb 1589) Zeiten trieben fih nur 
noch ſchwache Trümmer dieſes Volkes in Lithauen und Rußland 
herum, in ihrer Sprache von den Lithauern und Slawen verſchie— 
den?. Gegenwärtig, fagt Swiecki, ift die Erinnerung an die Jat— 
tvjefer fo vollfommen erloſchen, day fie nicht einmal in den Volks⸗ 
überlieferungen Podlachiens mehr genannt werden, und nur noch die 
großen Mogylen (Grabhügel) und hin und wieder an Flüſſen und 
in Wäldern gelegene Erdwälle erinnern an ihre blutigen Kämpfes. 
Nach Narbutts Nachrichten zeichnet ſich in der ffidelififhen Gegend, 
auf dem linfen Ufer der Pielaſſa und Kotra die Nachkommenſchaft 
der Jatwjeſer, von den benachbarten Lithauern Jodwezaj genannt, 
noch gegenwärtig durch ihre ſchwarze Gefichtsfarbe, ihre ſchwarze 
Kleidung und ihre Sitten merflih von den Weigruffen und Vis 
thauern aus, obgleich fie bereits weißruſſiſch mit lithauiſchem Accent 
ſpricht. Man hat Belege dafür, daß Diefe Jatwjeſer erft im Jahre 
1553 befehrt und getauft worden find. Ebendaſelbſt zwifchen der 
Ramenfa und dem Sczuczin giebt es zwei Ortſchaften mit Namen 
Jatwieſk, und eine dritte Lac, die vor der zweiten gleichfalls Satz 
wieſk Lacki hieß. Bei den Weigruffen in Bodlachien ift das Sprüch- 
wort allgemein: er ficht aus wie ein Jadwinga, d. h. wie ein 
Gauner*. Dörfer wie Jadwiengi und Jatwingi im öſtlichen Gas 
ficien bezeugen, daß einzelne verfchlagene Haufen diejes Volks bis 





1 Karamsin, Istor. gos. ross. IV. B. ©, 50. Anm. 102, 

2 Cromer 1. IV. 5. Cazimir I. ed. 1568. p. 51. Feruntur adhuc 
tenues quaedam eorum reliquiae superesse in Litvania et Russia, diversa 
prorsus a Slavis et Litvanis lingua utentes. 

9 Swiecki Opis Polski I. 411. en 

4 T. Narbutt im Tygodn. Wilen. (Wilnaer Wochenfchrift) 1817. Nr. pí 
Woyčicki, Przyslowia narodowe (Volksſprichwörter). Wars. 1830. 12. 
160 — 161. * 
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dahin gekommen ferien, Gleichzeitige Schriftfteller fehildern fie als 
ein wildes, rohes Volf von heidnifchen Sitten und fremder Sprache. 
Merfwirdigerweife glaubten fie an eine Seelenwanderung der Vers 
ſtorbenen * 3 deshalb wandten fie fich nie zur Flucht, noch gaben fie 
ſich je lebendig gefangen, fondern erlitten mit ihren neben ihnen fech— 
tenden Weibern lieber den Tod. Im Kampfe bedienten fie fih gleich 
den Sarmaten langer Wurffpiehe. Sm XII. Jahrh. lebten fie theils 
in Dirfern, theil3 noch immer, nach altfarmatifcher Sitte, unter Zelten 
auf Wägen, die in den ruffifchen Jahrbüchern Rolymahi oder Rolymohi 
genannt werden (vrgl. $.13.6.). Als einzelne Stämme derfelben werden 
Slinger, Krismenzer, Pokenzer, alá Wohnorte Zaka, Wizna, Priwešča, 
Taisewiči, Burialia, Rajmoti, Romata, Dora, Rorkowiči u. a. 
genannt. Das Volf Getuiuzitae und Das Land Getaezia werden in Urk. 
von 1260, 1268 u. f. tv. bei Voigt Dipl. Prussie. I. 129.160 erwähnt. 
Sn der Wojew. Auguftotvo findet fih ein Dorf Jatwicz. Bon Perſonen— 
namen Nebiast, War’w, Stekint oder Stikent, Aikaď, Jun’dil, 
Romath u. a. erwähnt; insgefammt offenbar unflawifche Namen, die 
zum Theil farmatifch, zum Theil lithauiſch, wiewohl mit ſlawiſchen 
Endungen 3.8. Taisewiči, Rorkowiči u. f. tv., find. Sn fpäteren 
Zeiten, two fie ſich, Da ihnen Die alten Räubereien gelegt worden 
waren, mehr zu ſlawiſcher und Fithauifcher Lebensart bequemen mußten, 
befchäftigten fie fih mit Jagd und Bienenzucht, Befchäftigungen, 
wozu fie ihr wald- und waſſerreiches Land felbit nothwendig auf: 
forderte. Hätten mwir dafür, daß die Jazygen nicht Slawen find und 
daß fie alfo von den Sarmaten nicht abftammen fónnen, Feine anderen 
Beweiſe (wie wir deren fehr Elare in Menge haben), fo fónnten 
wir Dies aus der Gefchichte der Jatwjeſer allein bis zur Evidenz 
nachweifen. Die älteren polnischen Annaliften Kadlubek, Bogu— 
hwal, Dlugoſz vermifchen fie mit den Preuffen, Samogitiern und 
Lithanern, wohl nur darum, weil beide Völkerſtämme Heiden und 
Feinde der Bolen waren 23 andere Quellen, die ruffifchen Sahrbücher, 


1 Radlubek, I. IV. ep. 19. Est enim omnium Getbarum (er meint 
die Satwjefer) communis dementia, exutas corpore animas nascituris denuo 
iofundi corporibus. Vrgl. Herodot 1. IV. c. 93. 

2 Kadtubek IV. 19. Sunt Pollexiani Getharum sive Prussorum 
genus. Bogupbal ap. Sommerberg Tom. II. 49. carum II. 39. Chroni- 
con Principum Poloniae p. 41. Gethae. Die Bezeichnung Geffen ivurde auf 
„ Re nicht von den eigentlichen Geten oder Dafen, fondern von den Bewohnern 

des preuffifchen Samogitiens úbergetragen, Diugosz T. I. p. 394. ed. Krause 
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Mathias von Mechow, Kromer u. A. umnterfcheiden 
hon ihre Name, ihre Sitten und Gewohnheiten, Fury der. ganze 
Gang ihrer Geſchichte bezeugt, dag fie weder Lithauer noch Slawen, 
fondern Sarmaten gewefen find. Es nimmt uns daher Wund 
wie fie Schlözer und Thunmann und der ihnen folgende Karamfin 
für Letten, Narufzewiez für Vorfahren der Zigeuner, neuerlich Woy— 
eicki für Kimbren erklären Eonnte | | — 
8. Das vierte ſtarke und berühmte Volk ſarmatiſchen Stammes 
waren die Alanen. Zwar tritt dies Volk erſt gegen das Ende des 
erſten Jahrhunderts nach Chr. in Europa etwas mehr aus dem ſkythi— 
fchen und fauromatifchen Dunkel hervor; in der aftatifchen Geſchichte 
reicht Die Kunde an fie in's graufte Altertum hinauf. Nach der uralten 
Ueberlieferung der Berfer, die ſich bei Firduſſi erhalten hat, wohnten 
die Alanen (Alanán) in uralter Zeit auf der nördlichen Seite der Ges 
gend des Paropamiſos, in der Nähe des Landes Ghur oder Ghordzeh. 
Der König Kai Khosru d. h. Kýros schickte den Lohrafpes ab, um 
die Turanen, welche unaufhörliche Einfälle über ven Dzihun nach 
Iran machten, zu unterwerfen. Lohraſpes "vertrieb die feindlichen 
Ghuren und Alanen, unterwarf ihre Länder und gebot über fie bis zu 
feiner Thronbefteigung. Nach Ammianus waren die Alanen Nachkom— 
men jener Mafjageten auf den öftlichen und wejtlichen Ufern des Maio- 
tis, welche zweimal mit Kyros kämpften. Diefe urfprünglichen Alanen 
wurden von den Chinefen Yan thsai, Alanna, Alanalio, Alan, 
fpäter auch Suthle, Suth genannt. In den chinefifchen Annalen 
werden ihre Kriegszüge nach Welten bereits im J. 20 vor Chriſto 
erwähnt; im I. und I. Jahrhundert nach Chrifto famen fie unter 







* 





1. III. p. 223. Gens Jacwingorum natione, lingua, ritu, religione et mori- 
bus magnam habebat cum Lithuanis, Pruthenis et Samogitis conformitatem, 
eultui idolorum et ipsa dedita. Ferner I. VII. p. 770. Jacuingorum nalio 
... cum Pruthenica etLithuanica liogua habens magna ex parte similitu- 
dinem et intelligentiam. 


1 Mathias von Mechow vermifcht zwar die Jatwjeſer mit den Lithauern, 
berichtet aber, daß ein Lithauer die Sprache ber Jatwjefer fchlechterdings nicht 
verſtehe. Zu feiner Zeit ſprach man noch jatwjeſiſch bei Drogičin in Bodladjien © 
9m Harften ift das Zeugniß des Kromer, der ihre Ueberreſte religuiae..- * 
diversa prorsus a Slavis et Litvanis lingua utentes nennt, Cromer 1. IV. 

p. 51. — Schon Adelung (Mithridates II. 699.) und Watſon (Sahres- 
verhandlungen ber Furländifchen Geſellſchaft II 263.), Welterer zu gefchweigen, 
erfannten die Sativjefer als Jazygen an, wiewohl Der Lebtere fie auch für Liz 
thauer erflärt, da er irrigerweiſe Lithauer nnd Sarmaten für denfelben ge m 
hält. Poa 
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die Gewalt der Sogdianer; in der erften Hälfte des III. Jahrhunderts 
wohnten fie öftlich vom Kaukaſus in der Nachbarfchaft des römischen 
Neichs, frei von dem Joche der Sogdianer. Später zwifchen 485 — 
- 7480 werden fie Suthe oder Suth genannt. Nach 565 fommen fie 
nicht weiter bei den Ehinefen vort, Die europäifchen Kiftorifer fennen 
die Alanen als einen Sarmatenftamm, der im II. Jahrhundert zivi: 
fchen dem Kaufafus, der Wolga und dem Don faß. Eine flüchtige 
Erwähnung derfelben in Verbindung mit den Norolanen am Pontus 
findet fich bei Plinius?. Dionyſios Periegetes, deſſen Schrift dem 
II. Jahrhundert angehören foll, fest fie gleichermaaßen zwifchen Don 
und Dniepr und nennt fie ein Neitervolf 3. Derſelbe Schriftfteller 
fennt indeß auch einen anderen Stamm derfelben in der Gegend 
Dakiens und der unteren Donau, um welche er nomadifirte, unaufs 
hörlich das römische Reif beunruhigend“. Ptolemaios fest in Die 
Gegend der Donmündung die Ofiler, auf das Ufer der Wolga die 
Aſäer ((Oorov, "Aoatov) und an das kaſpiſche Meer Die Afioten, 
nach unferer Anfiht Stämme der Alanen; dagegen giebt er mehr 
nordwärts an den Oniepr=, Wolga- und Oůnaguelíen, da wo der 
heutige Wolchonffiwald fich findet,-die alanifchen Berge und neben 
ihnen. die Ulanen an. Diefelben alanifchen Berge fest er nebft den 
Alanen an einer anderen Stelle an die nördlichen Grenzen Skythiens 
bor den Imaus, wie oben gezeigt worden, ganz und gar irrig (pral. 
8. 10. 11.)5. Daß die Alanen an den Wolga-, Dniepr= und 
Dünaquellen zu ſuchen feien, gebt theil® aus anderen Nachrichten 
des Ptolemaios, der fie an drei Orten in der Reihe der Völker des 
europäifchen Sarmatiens S erwähnt, theils auch aus dem ausdrücklichen 


1 Vrgl. Klaproth, Tabl. de l’Asie p. 174— 181, wo ſich eine grůno: 
liche Erörterung der hier nur flüchtig berührten Gegenftände findet, 

2 Plinius h. n. IV. c. 12. $. 80. Alani et Rhoxalani. 

3 Dionys. Perieget. v. 305. 308. Tov 0" vrso Exreraroı nolvinnow 

. půdov "Akaváv. 

4 Aelius Spartianus v. Hadr. c. 4. Hadrianus, audilo tumulte Sar- 
matarum et Alanorum, praemissis exereitibus Moesiam petiit. Vrgl. Jul. 
Capitol. Ant. Pius c. 8. Marcus c. 22. 

5 Ptolem. I. III. c. 5. Alaunus mons. Alauni Scythae. L. VI. c. 14. 
Alani montes. Alani Scythae. Markianos von Heraflen fchreibt richtiger Alani 
Sarmatae. | 

. 6 Ptolem. 1. III. e. 5. Kal Zravavol učyor vWv Ahavváv al úrě 
rovs "IBiovaS ulygı row AhavvWv, ZTovovou. 
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Zeugniſſe de3 fpäteren Dlarfian von Heraklea (um 4002) herver, 
der nicht nur die Schrift des Ptolemaios, fondern andere 
Quellen benutzte. Markian fagt ausdrücklich, Daf auf den alanifchen 


Bergen der Boryſthenes und der Nhuden (die Düna) entfpringt _ 


und daß die Ulanen an diefen Bergen wohnen. Sn der Nachbars 
(aft Diefer Alanen mohnten nach Ptolemaios und Marfian Agaz 
thyrfer, nach dem Erfteren auch Suoveni d. $. Slaven (org, 
8. 10. 11.). Auch auf den yeutingerfchen Tafeln findet fich Der 
Name der Alanen im Außerften Norden über Bergen, auf denen ein 
unbenannter Fluß, der in den Matotis mündet, entfpringt und iiber 
den die Ausleger fehr getheilter Meinungen find, ob man denfelben 
fitr den Den oder den Dniepr oder endlich für die Wolga zu er= 
řídren habe, verzeichnet . Sei dem wie ihm wolle, aus den Zeuge 
niffen, erwägt man fie indgefammt, ergiebt fich, daß jenes alanifche 
Gebirge der Wolchonſkiwald fer, in dem drei bedeutende Ströme, 
die Dina, der Dniepr und die Wolga entfpringen und daß die 
Site der Alanen in der Nähe jened Gebirges zu ſuchen feien. 
Demnach finden wir die Alanen fchon in fehr früher Zeit in drei 
verfehiedenen Gegenden: a) am Don und am Maiotis, in der Ur— 
heimath der Sauromaten, dem Mittelpunfte ihrer Züge nach Süd 
und Nord; b) zwifchen der unteren Donau und dem Dniepr, am 
Pontus, neben den Norolanen und anderen Sarmaten, von wo fie 
das römische Neich beunruhigten; ©) am oberen Dniepr, im Lande der 
Slawen und in der Nachbarichaft der Tſchuden, wo fie bloße Ein- 
Dringlinge waren, Da die Geſchichte der Alanen in Bezug auf die 
der alten Slawen überaus wichtig ift, fo behandeln wir Diefelbe etwas 
meitläuftiger. 

9. Die Hauptfige der Alanen zogen fih, wie ſchon gefagt, 
ven der Mündung des Don und vom Maiotis nordöftlich bis an 
die Wolga hin; e8 feheint, als ob die Roralanen nur dem Namen 
nach von den Alanen verfehieden waren, indem fie vieleicht nach der 
Wolga oder irgend einem anderen Fluſſe, der in Der farmatifchen 
Sprache Raxa oder Roxa hieß, Roralanen genannt worden waren 2, 
Noralanen und Alanen werden fehr häufig von den Alten zwifchen 


2 Ratanecsich, Orb. ant. e Tab. Peut. I. 242. ** 


3 Kann der Name der Wolga Ra, Rha bei Ptolemaios u, A. nicht viel⸗ 


leicht aus Raxa verfürzt worden fein? 





’ 
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Dniepr und Donau zuſammen erwähnt. Später verſchwand- Der 
Name der Sarmaten nud Noralanen am Don, während jener dei 
Alanen um fo befannter wurde, Aus diefer Gegend war: bereitd zu 
Anfange des I. Jahrhunderts ein Theil der Alanen mit den Noxalas 
nen und anderen Sarmaten an die Küfte des fchwarzen Meeres ger 
zogen (vrgl. 5.). Die gegen das Ende des Li. oder zu Anfange des 
IH, Jahrhunderts (zwifchen 180 — 215) am jehwarzen Meere er= 
fiheinenden. Gothen unterwarfen ſich einen Theil der zwifchen der 
Donau und dem Don berumftreifenden Alanen und vermifchten fich 
dermaaßen mit ihnen, daß. fpätere Schriftfteller wie Brofopt u, A, 
Die- Alanen für. ein gethifches Volk erklärten + eine Erklärung, die 
den neueren deutſchen Schriftitellern, welche die Gothen Der ſkandi— 
naviſchen Sage zu Gefallen zu Alanen oder Afen machen wollten, 
ſehr genehm war. Ein anderer Haufe pontifcher Ulanen verband fich 
mit den von Der Oder her in Dafien eingebrochenen Wandalen (275) 
und wurde von den Gothen, Die fich vor dem Andrange der Hun— 
nen zurückzogen, im J. 333 zuvordevít nach Bannonien verdrängt 
und. zug ſodann nach Gallien, Hispanien und Afrika, wo er ver 
ſchwand?. Die Gefchichte Dicfer in ganz Europa herumziehenden 
Alanen gehört nicht Hierher, _ Es waren dieſe germanifirten Alanen— 
haufen immer nur Vorläufer «des. Hauptſtammes der am Don faß: 
der Hauptſtamm ſelbſt verblieb in feinen alten afiatifchen Sitzen bis 
zur Ankunft der Hunnen, da erft begannen „feine furchtbaren Einfälle 
über den Kaufafus nach Armenien und Medien >, Unter Tiberius 
fennt fie Suetonius als Bewohner des oftwärts vom Kaukaſus ge= 
fegenen Gebietes. Unter Vespafian drangen fie zuerft Durch die 
Faspifche Pforte in Medien ein. Unaufhörliche Einfälle in Berfien 
erfolgten nunmehr, fo daß der perfifche König bei Vespaftanus Hülfe 
gegen fie ſuchen mußte, Unter Hadrian plimderten fie Die römiſchen 
Länder in Aſien, wodurch ein römifcher Vräfert von Kappadokien 
veranlagt wurde ein eigenes Werk über die Kriegführung gegen Die- 
felben zu verfaffen®. In der gruſiſchen Gefchichte werden die Alanen 


1 Prořop, vandalifcher Krieg I. 3. 


2 In ©allien hatte ſich ein Theil der Alanen in ber Umgegend Der. heuti- 


gen Stadt Alencon an ber Loire niedergelaffen. Von ihnen emyfina die Stadt 
diefen Namen. Jornand. Get. c. 43. gelaſſ ih pfing 


3 Ammian. Marcell. 1. XXXI. c. 2. 


4 Klaproth, tableaux de V'Asie p. 179 — 180. Derfelbe Forfcher be- 
Schafarik flaw. Alterth. I. 23 
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unter den Namen Offer als Bundesgenoſſen der Grufieri gegen die 
Perſer erwähnt (87 nach Chr.), hierbei aufs Haupt gefchlagen, 
machten ‚fie ſehr Sad, Friede mit den Perſern. Als Brüder des 
alaniſchen Königs werden Baſuk und Abaſuk, als Schweſter Sa— 
thinik genannt. Die armeniſchen Jahrbücher, die dieſe Begebenheit 
bei dem Jahre 90 nad Chr. berichten, nennen fie Alanen 3: Sie 
hielten die Hunnen einige Zeit von weiterem Vordringen auf zim J. 
374 aber ſetzten die Hunnen über Die Wolga, - befiegten- und unter— 
warfen die Alanen und nöthigten ſie mit gegen die Gothen zu zie— 
hen. Von nun an ſind die Alanen treue Bundesgenoſſen der Hun— 
nen in allen ihren Kämpfen bis an den Tod Attilas. Die Ueber— 
reſte der Alanen jenſeits des Don und am Maiotis rafften ſich ſpäter 
wieder auf und ihr Name wird noch lange im Mittelalter genannt 
Prokop giebt ihre Sitze am Kaufafus im ehemaligen Albanien, Dem 
heutigen Dageftan anz ſpäter ftreiften ſie wieder zwiſchen Don und 
Wolga herum? In ruſſiſchen Sahrküchern werden fie Jasi, Osi 
genannt. Nach ihnen überwand Fürſt Swatoſlaw- die Jaſſier nebit 
den Kofogern (den Verfahren der heutigen Tſcherkeſſen) im 3; 9659, 
nahm dann Fürſt Jaroſſaw (1129) viele derſelben gefangen und 
verſetzte ſie nach Rufland *, begann. Jaropluk, der Bruder Des 
Fürſten Wladimir Monomach einen Raubzug über den Donez, 
fing die Tochter des oſſiſchen Fürſten und heirathete ſie fr, w. *. 
Hinter dem Kaukaſus in der Nachbarſchaft der Kaſſacher und Ko— 
ſaren, in den Ebenen zwiſchen dem Don und der Wolga werden 
ſie auch von Konſtantin Porphyrogeneta und Guido von Ravenna 


k 3 





weift mit fehr tviffigen Gründen, daß Die Faufaftfchen Albaner, die in alten ge- 
fehichtlichen und geographifchen Werfen genannt werden, von den Alanen nicht 
verfchieden waren, eine Behauptung, die wir auf ſich beruhen laſſen. 

1 Klaproth, journal asiat. 1834. Janvier. Nr. 73. p. 49 —55. 

2 Stritteri mem. pop. I. 644. * —— 

3 Neſtor zum J. 965. Sof. Wrem. I. 45. Karamzin l. 172. 
B. 154. Anm. 388, E asc 

4 Sahrbůder zum S. 1029. Tatiščew II. 104. 

5 Neftors Fortfeger zum 3.1116. Tatišč. II. 217. Raramzin I. 151. 
Außerdem werden fie in rufifchen Sahrbüchern noch 1224. 1277, 1380, erwähnt. 
Siehe Sof. Wrem. I. 230. 286. Ach matow in feinem Atlas zur Gefchichte 
Karamfins fest die Jaflier an den Terek; möglich, daß fie damals noch näher 
am Den nemadifirten. Die alanifche Hauptſtadt befand fid nad Rub 
ap. Berger. p. 137 in der Nähe ber Molgamündung. in Theil des Kau: 
fafus führt im KIT. — XIV. Jahrhundert im den ruſſiſchen Jahrb. den Namen 
Der jaflifchen Berge.. Woskr. Ijet. II. 291. - - BAER u. 


— 
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angeführt 1, © Arch arabifche Schriftfteller Fennen fie dort unter dem 
Namen Alanen 2 An der Hälfte des XIII. Jahrhunderts vertrieb 
fie Batuchan won dort in den Kaukaſus. In dieſen Sitzen Haben 
fie Jean Plan Carpin im J. 1246 (der fie Alains ou Asses nannte), 
der Mönch Rubruquis oder Ruysbroek (1253), Joſafa Barbaro 
(1436), Klaproth u. U. angetroffen 8. Die heutigen in den höchſten 
nördlichen Bergen des Kaukaſus wohnenden Alanen nennen fich felbft 
Iron und ihr Land Ironistan, die Grufier dagegen nennen fie Osi 
oder Owsni, die Ruſſen Asi, Asetinci (Osi, Osetinci). Deftfich 
ftogen ſie an die Mizdzegen, nördlich an die Tſcherkeſſen, weſtlich 
an“ die Baffianer, ein tinfifches Volk, und an die Imerethier, ſüd— 
lich reichen ihre Site tief nach Gruſien hinein, Die Hauptflüſſe 
ihres Landes find: Arrdon, Ursdon, Dugor, Pog, Rsani 1t. f. w. 
Ihre Sprache hat die meifte Aehnlichkeit mit der perfifchen, enthaft 
aber eine Menge finnifcher Wörter‘, eine Erfiheinung, die fi aus 
der ehemaligen  Anfaffigfeit ihrer Brüder an den Dniepr= und 
Wolgaquellen und aus ihren Verkehre mit den Finnen genugfam 
erklären Tat Somit alſo find die Alanen ein farmatifches 
Volk, wahrfeheinfich die Brüder der Roralanen. Dies fcheinen ihre 
gemeinfamen Site ſowohl jenfeits des Dons als auch am ſchwarzen 
Meere, ihre gleichmäßige Lebensiweife und Sitte, dann die Zengniffe 
der Alten, Die bald Alanen und Roralanen, bald Afanen und Sar— 
maten zufammen nennen, bald von den Sarmaten erzählen, was 
andere den Alanen zuſchreiben 3 endlich Die Abfunft der Manen von 


— — * DK Bří 


— — 


1 Constantin. Porphyrog., de administratione Imperii c. 42. ap. Ban- 
ZE 113. Brgl, Schlözer, nord. Gefhichte S, 516, 522. Anon. Rav. 
EV be 4 m 

2 D’Ohsson, histoire des Mongols Par. 1824. I. 693. 696. Rlap- 
roth, tabl. de VAsie p. 179. F 

3 J. Plan de Carpin in: Bergeron voyages en Asie 1735. I. 58. 
Rubruguis ib. p. 137— 138. J. Barbaro in Ramusio, viaggi 1545. II. F. 
29. b. — Rlaproth, Asia polyglotta p. 82 sg- | 

3 Klaproth, Asia polyglotta p. 82 sg. — Specielleres über diefe Offe= 
tinzen fiehe bi J. A. Gůloenftádt, Befchreibung der faufafischen Länder, 
herausgegeben von S, Klaproth. Berlin 1834, 8. ©, 135 — 146. 

5 Plinius h. n. IV. c. 12. $. 80. Ael. Spartian. Hadrian. c. 4. Pom- 
pon. Laetus. »Sarmatae, Alani‘‘. Euseb. Chronie. a. 120. Histor. miscell. 
ete. — Wrvianos in feiner Kriegsfunft nennt Alanen und Sarmaten zweimal 
zufammen: ed. Scheffer Upsal. 1664. p. 5. 6. as 'Ahuvol zal Zavgouwarar. 
Mo Piolemaios — 1. III. ©. 5. — die Alauni Scythae hinfegt, ba hat Wars 
fianos richtiger alanifche Sarmaten. Hudson, Geogr. gr. min. I. p. 50. 
20 


256 1.16. Die Völker farmatifchen Stammes. 


den Mediern ! und. ver allem die Verwandtfchaft der heutigen Affe- 
tinzer in Sprache und Sitte mit Den, Berfern und, den alten Bars 
thern, von welchen auch. die Sarmaten abſtammen, zu beweifen 2. 
Mit den Namen Alanen, Ajen, Dfen wurde, wie aus Den, obigen 
Zeugniſſen erhellt, ein und derjelbe ſarmatiſche Stamm bezeichnet. 
Der Name Alanen fommt in chinefiichen, griechiſchen, Tateinijchen 
und arabifchen, der Name Afen, Oſen dagegen in georgifchen, arme- 
nifchen, ruffiichen 3 und ſkandinaviſchen Quellen-, mit welchen letzteren 
der gegenwärtige Gebrauch der Grufter und Ruffen übereinftimmt, 
vor. O6 beide Namen einheimifch, oder ob der eine ein vausländir 
icher fei, dies überlaffe ich der Entfcheidung Anderer... sn 

10. Wichtiger als diefe Alanen am Maiotis und Pontus find 
in Bezug auf unfere Alterthümer ihre. Brüder in Norden, in -Der 
Nähe der alten nowgeroder Slawen, auf der Scheide der ſlawiſchen 
und. finnifchen Welt. Ptolemaios, Die pentingerfchen Tafeln, Mar- 
fian von Heraklea, anderer minder wichtiger Zeugniffe zu gefchweigen +, 
bezeugen einftunmig, dag Alanen im Norden, in der ‚Nähe Der 
Berge im welchen der Dniepr und die Dina entfpringen, geſeſſen 
haben; ihr Ausipruch gewinnt durch Die alte ſkandinaviſche Volks— 
irkerfieferung von den Aſen, Die fich in den ſkandinaviſchen Sagen 
erhielt, Betätigung. Die Zeit, wann diefe Alanem fo weit in die 
ſlawiſchen Länder vordrangen und Der Ort, den fie eigentlich beſetzt 
hatten, laſſen ſich nicht beſtimmt ausmitteln. Mancherlei Umſtände 


5 > 


; ; ö ern Ba ie * dr Ar 
1 Ammian. Marcellin. I. XXXI. c. 2. $. 17. Alanorum — mores e 
Media. Siehe ©. 362 Anm. 4, — — 

2 Ueber dieſe Verwandtſchaft ſpricht Klaproth I. 602, Die Gräber der 
Oſſetinzen gleichen in mancher Hinſicht jenen der alten Sarmaten. Siehe Dar- 
über H. A. Zwicks Zeugniß in Den dorpater Jahrbüchern der Literatur 1835, 
Heft 10. S. 295 — 296. : 

3 Sn diefen und den bulgarifchen eigentlich Jasi, in der Einzahl Jasin. — 
Uebrigens war der Name der Jaffen oder Saffier unter den Slawen ziemliů 
allgemein befannt; in einer bulgarifchen Völferbefchreibung wird der Jaſſier einem 
Hirſch verglichen (Chizin wjewerica, Jasin jelen), unter den altjlawijchen 
Männernamen begegnen wir gleichfalls einem Jasin, deſſen Gedächtnig noch heut- 
zutage in den Dorfnamen Jasinow in Oftgalicien, Jasinezyk in Polen in Sans 
Domir, Jasinowka in Dem Gouvernement Grodno, Jasinowatka im Gouv. Kiew 
u, f. m. fortlebt. : 

4 Auch Ammian Marcellin fest einen Theil der Alanen mit den Sargetiern 
weit nach Norden (I. XXII. c. 8.), den andern aber mit den Jaramaten, eo⸗ 
ten, Jazygen und Roxolanen auf die Küfte der Maiotis und des Pontos. I. XXXI. 
c. 2. Nach Ptolemaios waren die Sargatii und die Caryones Nachbarn ber 
nördlichen. Alanen. 
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geben aber die Vermuthung an die Hand, es fer dies hon im I. Jahrh. 
vor Chriſtus gefchehen, als die Sarmaten der ſkythiſchen Herrſchaft ein 
Ende gemacht hatten und fich nun am unteren Dniepr ausbreiteten 
und bon da bis nach Ungarn und Podlachien vordrangen (vrgl. 6. 7.). 
Schon im I Jahrhundert nach Chr. führen die Hinterfarpathifchen 
Länder bis zur Weichſel und zum finniſchen Meerbufen bei Mela, 
Plinius u. 9. den Namen Sarmatien: ein Beweis dafür, daß der 
Name der Sarmaten in dieſen Gegenden ſchon befannt tvar; ebenfo 
reichen die ffandinavifchen Sagen, in denen der Name der: Afen 
gefeiert und auf die Anfäffigkeit derfelben zwifchen Den Slawen 
(Wanen) und Tſchuden (Jötunen) hingedeutet wird; ihrem Urſprunge 
nach im eine viel Frühere Zeit als Die gothiſch⸗ hunniſchen Kämpfe. 
Reichard, Der den eigentlichen Sinn der alten Zeugniſſe zuerft ges 
hörig erforfchte, giebt ihre Sike auf feiner Karte bon der oberen 
Dina über den oberen Dniepr und von da oſtwärts an Dicfem 
Fluſſe bin bis jenfeits der Desna, beinahe bis an die Quellen des 
Donez anı, Betreff der Lage ſtimmen wir mit diefem tüchtigen 
Geographen überein. Bedenken wir aber, die Menge der: Bölker, 
welche Ptolemaios ringsumher wohnen läßt, fo dürfte der Umfang 
der alanifchen Sie jedenfalls bedeutend einzufchränfen fein, hre 
Horde hielt ſich auf jeden Šalf da auf, wo die meiften Ebenen und die 
beiten Weidepläge fih fanden, alfo in Den Gegenden des heutigen 
Smolenſk, Mohylew und Tſchernigow. Aus dieſem Mittelpunfte 
zogen ſie in die benachbarten Länder, um Tribut einzutreiben und 
ihrem Raubhandwerke zu fröhnen. Die genauere Erörterung ihrer 
Sitze muß anderen, namentlich ruſſiſchen Forſchern überlaſſen wer— 
den. Ueber das Volk der Aſen berichten die ſkandinaviſchen Sagen, 
namentlich Die fogenannte Ynglinga Saga manches Fabelhafte?; nur 
Das Teuchtet Klar durch alle mythifche Verhüllung, wodurch diefe Begeben- 
heiten Der Geschichte fo ſehr entfremdet worden, hindurch, Daß dieſes 
Bolf mit den einheimischen Wanen und Jötunen d. h. den Winden 
und innen und den dazu gekommenen Normannen bald in hartem 


1 Reichard, Orb. ant: Tab.: XIII. — Auf der XIX. Karte sieht 
Reichard felbft ben Alanen engere‘ Gränzen an den Quellen des ea ‚der 
Důna und Wolga. 

2 Den Furzgefaßten —— čá norbifchen Sagen fann man in Seife er8 
Gefchichte von Schweden I, 118 und in Rauf chnicks Mythologie ©. 369 
bis 447 nachlefen. 
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Kampfe lag, bald im friedlichem und ruhigen Verkehre ſtand, bis 
e8 endlih, als Wanen und Jötunen ſich verbanden, überwunden 
und vernichtet wurde. Aus Dem Geſchlechte dieſer Aſen war der 
gefeiertfte Held Der ffandinavifchen Sagen Ddhin, dem ſpäter Gothen 
und Sweonen göttliche Ehre erwieſen, entfproffen, -Der Hauptſitz 
der. Aſen war Ufgardr, d. h. Aſenburg oder Aſenland, gewöhnlich 
deuten die Ausleger auf das Ländchen Der. Aipurgianer am schwarzen 
Meere: oder auf Aſow am Den hin, obwohl es möglich iſt, Daf 
darunter. die Anfiedlung der Ulanen am Dniepr verſtanden wurde, 
Denfbar wäre. es allerdings, daß die ſkandinaviſchen Abentheurer 
nicht nur im Norden, ine heutigen Nowgorodiſchen, mit den Alanen 
fich vermischt haben, fondern daß fie auch-tiefer bis zum. Maistis 
ſelbſt vorgedrungen ſind; Diefe Ereigniſſe geftalteten Die ſpäteren fans 
dinavischen  Sfalden zu, einer Menge der merkwürdigſten Sagen 
gebilbe 2, Lärherlich it eS daher und zu verwundern, mie einige 


abe 


— 
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1 Strabon nennt die Afpurgianer (ČAarovoyiavoť) zweimal mit ber Be- 
merfung, fie wohnten auf der pontiſchen Küfte von der Stadt Phanagoria bis 
nad Gorgippia in einer Auspehnung von 500 Stadien, 1. XI. p. 494. XII. 
P. 556. In der erften Stelle haben Die gewöhnlichen Ausgaben zmar Aspurgi- 
tani, indeß unrichtig, wie dies aus der anderen Stelle, in dem Epitomator des 
Stephanus Byzantinus, aus den peutingerfcehen Tafeln und dem Beinamen ber 
bosporanifchen Könige erfichtlih ift. Stephan von Byzanz erwähnt fie gleich- 
falls , wie es feheint nach dem Strabon. Auf den peutingerfehen Tafeln If ihr 
Name Aspurgiani ganz Deutlih. Drgl, katanecsich, Orb. ant. I. 237, 
Andere Schriftiteller haben nichts über fie bemerft, Doch nannten fi die 
bosporaniſchen Könige von Sauromatos I. an (um die Geb, Chr.) Aspurgiani, 
ein Beleg dafür, daß fie Diefem Wolfe entiprofjen waren. Diejenigen, welche 
die Gothen für Nachfommen der Alanen halten, legen den Namen deutjch durch 
Aſburg (Burg der Afen) aus, ohne allen Grund. Ganz deutlich ift dies Wort 
aus den medifchen Wörtern asp (equus) und urgos (von unbefannter Bedeutung, 
vrgl. die farmatifchen Namen Urgi bei Strabo VII. p. 306, Muliurgos in den 
Inſchriften bei Boeckh II. 1. p. 115, vergleiche auch das iberifche urgis — 
Waſſer u. a.) zufammengefest. Wahrjcheinlicher bezeichnet Asgardr Gegend, 
Land, feineswegs Burg der Aſen. Iſt damit aber eine Stadt gemeint, jo dürfte 
fie füglicher am Don, in der ehemaligen Tana oder an der Molga zu fuchen fein, 


2 Nicht übel fpricht fich f$on Gruber in den Originibus Livonicis p. 
114 aus,. Hervarar Sagae et Sturlonidum Scaldorumgue cantus fabulaegue 
nonnisi ad fallendas regum principumgue noctes, quas ibi longissimas esse 
constat, comparatae. Reges sane in medios fluctus semet immittentes at- 
que in fundo maris cum hostibus proelia miscentes, et hujus generis mi- 
rabilia sexcenta alia, non facile concoguet hominis Germani stomachus. 
Seit, Grubers Zeit hat fich nicht nur der Magen Der beutfchen, fonbern auch ber 
flawifchen Hiftorifer bedeutend geändert. Sp hat 3, B, der Freiherr Brambeiis 
(Senfoméfij) „fid Dermaafencin das Labyrinth der nordiſchen Sagen verliebt, 
dag er Neſtor und. alle übrigen, ſlawiſchen $iftorifer für Barbaren und müßige 
Köpfe, das ganze nordiiche Slawenthum für Die Erfindung eines Wahnfinnigen, 
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deutſche Geſchichtſchreiber, noch nicht zufrieden mit der über allen 
Zweifel erhabenen Urheimath der Deutfchen in Germanien und Skan— 
dinavien, ſich dennoch in dieſe nordischen Sagen vertiefen, um Den 
Urſpernng der Gothen und. Sweonen bei den Faufafifchen Alanen, 
den Der übrigen Deutſchen aber bei den Geten und Thrafen zu 
juchen, Die Mormannen, Sweonen und Gothen hatten allerdings 
ſchon in jener uralten Zeit im Norden und vielleicht auch am Don 
und Maiotis Verkehr mit Den Alanen 3. e3 find aber jene der Ab— 
funft und den anfprünglichen Sitzen nach von dieſen vollkommen 
verſchieden / wiewohl in Bezug auf Sitte, Graufamfeit, Naubfucht 
und Verheerung fremden Landes einander nicht unähnlich. Wann. die 
Alanen verſchwunden und wohnt fie gekommen, läßt ſich nicht genau 
erkennen; wahrfcheinlich aber iſt «8, daß fiesbon den fich aufrafiens 
den ſlawiſchen und finnischen Völkerſchaften, wie die ſkandinaviſchen 
Sagen andenten, bereits; vor Der Herrſchaft des gothiſchen Königs 
Ermanrich aus ihren Sigen vertrieben, in ihre urſprüngliche Seimath, 
zu dem am Don fiedenden Hauptſtamme zurückgekehrt find. Sicher 
gingen von dieſen AUlanen , wie auch. von den übrigen Sarmaten 
mancherlei Gebräuche, Aberglauben und Benennungen auf Die Sla— 
wen und. Sfandinavier über, worüber wir indeß hier noch. feine 
genauere Forſchung anftellen wollen Wir bemerken nur, dag in Der 
Sprache der Auffen und anderer Slawen einige farmatifche Wörter 
enthalten find: bugor (sepulerum, monimentum) , mediſch und. pet 
ſiſch gür, kurgan (ebendaffelbe), perſiſch Kurkhane, djej (heros, 
vietor), perfifch diw, armeniſch di, ſkandinaviſch diar (pl,), bohatyr’ 
(Held), perfifch behäder, strjaptij , perfifch satrapa, sobaka, perſiſch 
spako, smerd, perfifch merd (vir), choros (bonus), aſetiſch 
chorsu, dugoriſch choars, perfifch chos, ambar (gramerium), perſiſch 
embar, buza (potus oryzae), yerfiih buze, čertog (thalamus), 
perfifch čartak (excubitorium), ferbifch kurjak (lupus), perſiſch 
gurk, topor, perfifch tabar, kurdiſch teper, armenifch dabar, czechiſch 
oř (angelfächfifch hors, englifch horse), afetifch urs u. ſ. w. Ob 
das Wort Ulmač, tlumoch (deutſch tullmatſch), perſiſch Tokuidns 
bei Kenophont, jest tilmači , -telmiz aus dem Sarmatifchen her— 
dagegen die ſtandinaviſchen Sagen für die einzige ungetvůbte Quelle der nordi— 
fchen Geſchichte erlärt uno- ganz Rußland für das andere Skandinavien hält! 


Siehe Bibl. dlja čtenija (efebibliotheh). . St. Petereb. 1834 I. 171. 
4 Kenoyhons Anabaſis 15>V. &uthevoe Toluiönv Tov ujovaa. 
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kommt, weiß ich nicht, vrgl. Das altffawifche tlama (bucca, 0s), 
engliď tell u. |. w. Die Flüffe Don (Tanais), Dniepr (Danapris) 
und Dniefter (Danaftrus) verdanken ihre gegenwärtigen Namen ohne 
Zweifel den Sarmaten ftatt der alten Boryſthenes, Tyras u. a.; 
in der Sprache der faufafifchen Alanen bedeutet don, dun heute 
noch fovicí wie Flug, soa—don die Quelle, davon die Namen 
ihrer Flüſſe Arr—don und Urs—don (vrgl. 9.). Umgekehrt mögen 
auch Die Alanen manches ſlawiſche und lithanifhe Wort aufgenommen 
baben, wie knis oder ksanis, flawifch knjaz (Fürſt), knjze, račis 
(rex, princeps) , altſlawiſch und lithauiſch rači (vrgl. lua—rasici 
bei Dithinar), mit (mel), ſlawiſch med u. ſ. we Das Wort gir, 
gor, guri, gauri, was bei den Ofeten fovicí wie Land, Gegend ! 
bezeichnet, 3. B. Wala—gir, Du—gor oder Di—gir, Ta—guri 
oder Ta—gauri u. f. w. halte ich für urſprünglich farmatifch, 
keineswegs fir ſlawiſch, wiewohl Konftantin Borphyrogeneta erzählt, 
daß die ruffischen Fürften nebſt Gefolge im Winter Kiew verließen 
und fih in kleinen Städten aufhielten, welche Gyra heißen follen 
(rů zoAldıan, a Aéyerat zuge): es fonnte diefer Name ſehr wohl 
neh von den Sarmaten berrühren. Nach der Edda fiheinen die 
Sfandinavier mancherlei religiöfe Gebräuche, die fich hier nicht weiter 
aufzählen laſſen, von den Alanen entlehnt zu haben. Der einhei— 
mijche Name der Ulanenz Aſen fam durch die normännifchen Aben= 
theurer schon fehr frůh nach Skandinavien und bon da zu den an= 
deren Germanen. Skandinaviſch lautet er nämlich s (herus, divus), 
pl. aesir, fem. äsynja (mulier diva), angeljächfiich ös, goth. ans 
pl. anseis (bei Sornandes anses semidei), altdeutjch ans pl. ensi; 
davon giebt es eine Maſſe zufammengefegter Namen bei den Ger- 
manen, 3. B. jfandinavifch äsbiörn, áslaug, äsmundr, angelfächfifch 
ösdäg, ósveald, altfächjiih osdag, gotifů ansıla, ansimund, alt= 
deutfch ausegis, ansegund, ansgisil, anshělm, anshilt, ansnöt, 
anso, anspald, ansträt, answalt, aspirin, astolf, asulf, fränfifch 


1 Güldenſtädts Reife S, 138 ff. Die Diftrifte der Oſſeten follen gir 
oder walw, walp heißen. Mit bem legteren Worte vergleiche das ruſſiſche walal 
(pagus) und das magyarifche falu (Dorf), . 

2 Constantin. Porphyr., de adm. Imp. c. 9. Stritter II. 985. Sn 
beiben Ausgaben, der parifer von 1711 und Der venebiger von 1729, aud in 
ben Opp. Meursii ed. Lami, Flor. 1745 liest man To4idta č Aéysta, nicht 
aber 0, wie S f$lózer im Neftor IT. 111 drucken lies, was einen einfältigen 
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ansoaldus ı. a.*. Sin Worte ans ift n der Unſallaut?. Auch 
bier entſtand alfo aus einem Nomen proprium ein Nomen appellas 
tivum, gerade fo wie bei thurs (gigas), hüne (gigas), čud (gigas), 
spolin (gigas), obr (gigas) u. f. w. 3% Ueberaus merkwürdig iſt's 
aber, daß das ſkandinaviſche As, aesir mit dem flawifchen Namen 
der Alanen, Jasi, Asi (Osi) übereinftimmt, und daß das ffandi= 
naviſche dsynja ebenfalls in einer flawifchen, den germanifchen Spra— 
chen bis auf einige fremde Wörter völlig ungewöhnlichen Endung 
auftritt +3 vergleiche das flawifche rabynja, bogynja, drugynja, 
knjagynja, Wlachynja, Grkvnja, Turkynja, Njemkynja u. a. ®. 

1120 Dies find alfo die alten urfprünglichen und eigentlichen 
Sarmaten, dies der kurze Abriß ihrer Geſchichte. Jenſeits des Don, 
in den Steppen zwifchen dem Maietis, dem Kaufafus und dem kaspi— 
ſchen Meere befand fih der Hauptſitz dieſes Urvolkes, Medoperfien 
war jeine Wiege, zahlreiche Haufen deffelben zogen von da als Roro= 
lanen, Jazygen und Alanen Europa zum Schrefen aus. Ihre Ge- 
Ihichte in Europa reicht vom I. Jahrhundert vor Chr. bis zum Ende 
des IV. Jahrhunderts nach Chr. Was fpäter Byzantiner vom V. bis 
X. Jahrhundert Sarmaten nennen, find nicht mehr Sarmaten, fous 
bern, ohne Nückficht auf Abkunft und Sprache, ein Gemiſch nörd— 
licher Völfer von Stawen, Germanen, Lithauern, innen, Türken 
und Mongolen. Wollen wir alfo erfahren, wer die Sarmaten eigent= 
lich, gewefen, fo müſſen wir unfer Augenmerk auf jene Zeiten und 
Quellen, niemals auf diefe wenden. Wir finden die Frage flar und 
übereinftimmend ſchon won den Alten, von Diodor, Pomponius Mela, 


Ruſſen bewog, daraus Mehrgeld (compositio homicidii) zu machen. Sjew. Arch. 

(Nordifches Archiv), XXXVI. 107. 

1 Örimms deutfche GrammatifI. 286. 11. 263. 319. 447. Deffen deutfche 
Mythologie S. 17, Dom Worte ds, ans ift das angelfäch. ent (gigas, goth. 

antus oder ants?) wohl zu unterfcheiden, vrgl. $ 25, 7. 

2 Geijers Geſch. Schwedens I. 14. 

3 Zur Vermeidung von allerlei Mißverſtändniß bei einer fo mißlichen Sade, 
verweilen wir auf das, was wir S. 136.143 f, 6, 8, 11. über das Verhältniß Der 
Geſchichte zur Mythologie weitläuftig erörtert haben, Der berühmte Grimm vers 
gleicht das Wort As mit dem hetrurifchen aesi, aesares und bezieht es nicht auf 
die dftlichen Ajen oder Jaſſen (Alanen), Nach ihm Haben, erit chriftliche Aus— 
leger, Snorro u, A, den Sagen diefen Sinn gegeben! Wir leben einer anderen 
Ueberzeugung. 

Es giebt nur noch außer Asyvja vargynja (lupa) und apypja (simia) in 
dem Sfandinavifýen. Grimm II. 319. (© 

5 Brgl. Dobrowsky, Institutiones linguae slavicae p. 291.. 
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Plinius und Ammian Marcellin. beantwortet, Es waren die Sarma⸗ 
ten nach ihnen ein aſiatiſches, den Medern und Parthern oder den 
ſpäteren Perſern verwandtes Volkz dieſe Ausſage findet auch ander— 
weit allgemeine Beftátigung * Diodor seměhsb. uns die — Kunde 
durch Die Sale oder Skythen ie bon 638: bis —— ——— 

Medien und Kleinaſien herrſchten. Pomponius Mela nennt: die Sar— 
maten gens habitu armisgue Parthicae proxima 2. Damit ſtimmen 
auch Die Worte des Plinius überein: Sarmatae Medorum;-ut ferunt; 
soboles-3. © Endlich jagt Ammianus Mareellinus, beide Völker ſehr 
wohl. kennend, Die Sitten der Alanen find mediſch, jedoch durch Die 
üble Lebensweife ftark verändert 4, Es war alſo allgemeine Anficht Bei 


den Alten, die Sarınaten für Nachkommen der alten Medier zu erklären, 


Sedenfalls waren fie Verwandte der fpäteren Parther, deren Sprache 
in Etwas von der medifchen verſchieden war. Auch Der- einheimifche 


Name der heutigen Alanen : Iron (Volk), Ironistan (Land), bezeugt 


ebenfo wie die Sprache ihre Herkunft. aus Medien oder Iran. Aria 


nämlich, (páter Iran, war früher Die Hauptprovinz Perſiens mit der 


Stadt Aria, jest Berat in Choraſan. Herodot bezeugt, daß Die Me— 
dier fich jelbft Ureiten oder Arianer genannt haben, Rhode behauptet 
fogar, Aria fet urfprünglich der allgemeine Name der Zendvölker ges 
wefen. Die mediſche Abfunft verráth ſich endlich in allen‘ Sitten, 
Gebräuchen, in der ganzen Lebensart dieſes Bolfes 5, Nur einige Züge 
ihrer rohen, wilden Sitten®. Strabo ſchildert Die Sitten Der Rore- 
fanen am Maiotis nach älteren Quellen folgendermaaßen: fie find 


1 Diodor II. 43. "Ex vis Mndlas.. . . Zavoouárau. Dr 2 

2 Pomponius Mela III. 4. 

3 Plinius h. n. 1. VI. e. 7. $. 19. Es kann als fein Gintvusf dage en 
gelten, daß der nachläßige Abfdveiber des Plinius, Solinus e. 25, pe 
Die Medier von den Sarmaten abftammen läßt. 

4 Ammian. Marcellin. XXXI. 2. 8:17; „Muster e Media: at o 
vivendi secla immutarant«. Nah 5. Voſſius' Verbeſſerung ftatt ‚der ſinn⸗ 
loſen Stelle: mores et media et oRerekáš vivendi sed jam immnaturam. 
Siehe Pomponius" Stelle, Ausgabe von Gronov. 1722, S, 5833. 

5 Namentlich in jener der feutigen Offeten, worüber Klaprotý i "602., 
wie bereits oben ©, 356 Anm. 2 berührt wurde, tweitläuftiger Handelt, 

6 Eine nicht immer treue und trefiende Schilderung der Lebens weiſe der 
Sarmaten gab Surowiedi in ſeinem Sledz. pocz. nar. slow. ©. 115-123. 
Vorzüglich irvig ift feine Darftellung der- Verwandiſchaft der re mie ven 
Germanen und Kelten. 
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allerdings Friegerifch, allein gegen geübte wohl bewaffnete Krieger- 
haufen vermag dies barbarische Gefindel nichts . » „ fie tragen Sturm— 
bauben und Panzer-von rohen Nindshäutenz bedienen fich Der Schilde 
(nach Anderen dagegen nicht) ihre Waffen beftchen in Wurfſpieß, 
Schwert und Bogen, Sie find Nomaden und führen mit Filz aus— 
gefchlagene Zelte auf Wagen mit ſich, auf denen fie fich aufzuhalten 
pflegens um diefe Zelte herum weiden ihre Heerden, von deren Milch, 
Käſe und Fleiſch fie fich nähren. Sie ziehen ſtets in grasceichen Ebe— 
nen Der Weide wegen herum, Den Winter bringen fie in den Sümpfen 
am Maiotis ‚den Sommer dagegen in den zunächit gelegenen Gefilden 
zur Mela giebt folgende Befchreibung ihrer Sitter: Das farmatifche 
Volk iſt in Lebensweife- und Waffen den Barthern am verwandteſten, 
gleichwie aber ihr Land. kälter iſt, fo-find auch ihre Sitten rauber. 
Sie bewohnen Leine Städte und haben überhaupt Feine feften Site, 
Wohin die Weide lot, wohin Der Feind fie treibt, dahin verlegen fie 
ihr Friegerifches Lager, vegelmäßig ihre Habe mit fich ſchleppend ; fie 
find kriegeriſch, freiheitsliebend, unbändig und fo wild, daß fogar 
ihre Weiber mit in den Kampf gehen, weshalb diefen gleich nach der 
Geburt Die rechte Bruft ausgebrannt wird. Bogenfchießen, Reiten 
und Jagd find tägliche Beichäftigungen der Mädchen ; einen Feind er— 
schlagen zu haben gilt als Verdienſt der mannbaren Jungfrau, die, 
wenn fie Keinen tödtete, zur Strafe fich nicht mit einem Manne ber- 
binden Darf 2, Ganz in ähnlicher Weiſe fehildert Tacitus ihre Lebens— 
weiſe: Die Norolanen, fagt er, tragen mehr Begehr nach dem Plün— 
dern als nach dem Kampfe. Entflammt von Begierde nach Raub oder 
mit Beute beladen erleiden fie namentlich häufige Niederlagen, wenn 
die Schlüpfrigkeit Des Weges ihre Schnelligkeit behindert. Beinahe 
unglaublich iſt es, daß alle ihre Tapferkeit, fo zu fagen auf Aeußer— 
lichkeiten beruht. Nie gehen fie zu Fuß in die Schlacht; den Angriffen 
ihrer Reiterhaufen vermag Faum ein Heer zu widerſtehen. Zur Zeit 
de3 Negens oder wenn Thauwetter einbricht, nützen ihnen inbef ihre 
Wurfſpießes und Schwerter, die allzu lang find und mit beiden 
Händen gehandhabt werden müſſen, zu nichts, da die Pferde dann 

1 Strabo VII. 3. 

2 Pomponius Mela III. 4. ae 

3 Lange Wurfſpieße waren- die eigentliche farmatifche Waffe. Siehe Arrians 


Tactie. ed. Scheffler p.5— 6: - Gbenfo waren nad ruffischen Sahrbůdevu 
Wurfſpieße Die Gaupiwafie der ZJatisiefer. 
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wegen des üblen Wetters und der Schwere ihrer Reiter ftinzen. Die 
Häuptlinge und Vornehmen unter ihnen tragen Banzer von Eifen oder 
dem fefteften Leder, Die allerdings gegen Verwundung fchligen, aber 
infofern behindern, als fie den einmal vom Pferde Herabgeworfenen 
nicht wieder zum Aufſtehen Fommen laffen. Der Schilder bedienen fie 
jich nicht zur Vertheidigung 7. An einer andern Stelle bemerft Tacitus, 
dag die Sarmaten fih darin von den Germanen und Weneden unter 
ſcheiden, daß die Exfteren Feine Häuſer erbauen, Feine Schilde führen, 
nicht zu Buße kämpfen, fondern ihr ganzes Leben lediglich auf Pfer— 
den und Wagen zubringen . Damit ftimmt die Schilderung des 
Ammianus Marcellinus überein? Die Sarmaten ind geeigneter zu 
räuberifchen Ueberfällen als zum Kampfe in geordneten Reihen. Sie 
führen überaus lange Wurffpiege und Bruſtharniſche aus polirten 
Hornblättchen, die nach Art des Vogelgefieders an einander gelegt und 
an ein Unterfutter. von Leinwand befeftigt find Walache find ihre 
Lieblingspferde, Da diefe bei dem Anbliďe von Stuten nicht ſcheu wer— 
den und davon rennen, noch in Sinterhaften durch ungeitiges Wiehern 
Gefährde bringen. Auf folchen gezähmten, überaus ſchnellen Pferden 
durchjagen fie unermeßliche Strecken in der Verfolgung der Feinde oder 
jelbjt verfolgt. Sie führen auch hin und wieder ein zweites Bferd mit 
fich, um durch Abwechſelung Derfelben das eine Pferd verſchnauben zu 
laffen, während fie das andere befteigen 3. Ihre Raubluft und thieri= 
jche Grauſamkeit jchildert außer Ammianus Miarcellinus noch der fpů= 
tere Menander mit lebhaften Farben 4. Ueber Die Quelle ihres Unter- 
haltes belchren wir uns am beiten aus dem, was Dion Kaffios über 
den Friedensſchluß des Kaiſers Marens Aurelius mit ihnen bemerkt: 
„die Jazygen, fagt er, mußten die Öefangenen herausgeben, fie Tiefer 
ten deren an hundert Taufend bis auf viele bereits Berfaufte oder Ber- 
ftorbene oder in Der Gefangenfihaft Cntflohene“ 5, Sonach aderten, 
fäeten und erndteten die Sarmaten nicht, noch bauten fie fefte Woh— 

: im 


1 Taeit. Histor. I. I. c. 79. 

2 Tacit. Germania c. 46. 

3 Ammian. Marcell. XVII. c. 12. $. 2. 3. 

4 Ammianus Marcellin. 1. XV. XVII. XXIX. Sarmatae . . . genus 
latrocinandi peritissimum. Sagacissimi. Populus ad raptus et latrocinia aptis- 
simus. Versabiles ete. Menand. de leg. ete. p. 118. ž9vos Úadiovoyiů- 
TEepov Zai OOÁspWdTEPOV. < — 


5 Dion. Exec. I. LXXI. 
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mungen; fie lebten Tediglich von dem Tribute, den fie ackerbauenden 
Völkern, namentlich den Slawen auflegten, von den Raubzügen in 
das römische Gebiet und der Erpreffung jährlicher Gefchenfe (subsidia, 
stipendia) von den Römern, von der Plimderung und Verheerung 
benachbarter reicher Länder und vor Allem von dem Gange und Ver— 
faufe von Fremdlingen. Betreff des Menfchenhandels glich ihre thieris 
ſche Schlanheit ficher der ihrer Nachbarn und treuen Bundesgenoffen 
der Quaden, Die nach Dio niemals alle Gefangenen ausliefexrten, 
vielmehr nur einige ſolche, Die fie entweder im Handel nicht [os tours 
den oder die fie zu ihren eigenen Arbeiten nicht brauchen Eonnten. 
Wenn fie Kinder auslieferten,, fo behielten fie Eltern und Verwandte 
zurück, Damit jene freiwillig wiederkämen Andere eigenthümliche 
"Züge ihrer Lebensart berühren wir nur ganz flüchtig. Ihren Göttern 
opferten fie Pferde, Die Jatwjeſer in Bodlachien glaubten an eine 
Seelenwanderung nach dem Tode, Die Triedenszeiten verbrachten fie 
in ftinfender Faulheit. An ihre Wagen, worauf fie ihre Zelte mit fich 
führten (kolimagi bei Den Jatwjeſern genannt) fpannten fie Rinder, 
Bor harter Kälte fchüsten fie fich in Löchern, die fie in Die Erde gru— 
ben und mit Reißholz und Mift bedeckten. Wilde Pferde ließen fie 
drei Tage hungern, bis fie zahın geworden waren und vitten dann bis— 
weilen 80 Meilen in einem Nitte, hre Bfeile tauchten fie in Gift. 
Als fie am Pontus jagen, pflegten fie den Feind in der Schlacht in 
Fallſtricke zu Soden und erdroffelten fodann, men fie habhaft tours 
den, gleich" den Barthern. Sn ihrer Kleidung unterfchieden fie ſich nach 
Art der Meder und Barther dadurch von den ibrigen Barbaren, daß 
fie Beinkfeider trugen >, die von den Lenden bis unter Die Knice reich» 
ten; den übrigen Körper, der vom Halſe bis an den Gürtel voll 
kommen nat war, bedeckte ein langer Mantel ohne Uermel, der auf 


x 


1 Dion. I. c. Ganz anders verfuhren ficher die alten Slawen „nach ihren 
Gefegen’’, wie Brofop fagt, mit den Gefangenen. Sie hielten diefelben nám= 
lich nicht im fteter Sklaverei, fondern überliegen eg nad) einer beftimmten Zeit 
ihrem Gutdünfen, ob fie fich Iosfaufen und zu den Ihrigen zurückfehren oder ob 
fie unter ihnen als Freie und Freunde zurůďbleiben wollten, Mauritii Strateg. 
1. II. c. 5. Procop. b. g. 1. III. c. 14. p. 497. Stritter II. 27., tvo 
von flawifchen Gefeben betreff Soler, die aus der Gefangens 
haft gefommen waren, Die Rede ift; es war fonach geſetzlich, was 
Maurifios betreff gefangener $remolinge berichtet. 

2 Tacitus Germ. c. 17. Locupletissimi ((*ermani) veste distingunntur, 
non iluitante, sicut Sarmatae ac Parthi, sed strieta. Lucan. I. 430. Et 
gui te laxis imitantur, Sarmata, braceis Vangiones. 
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der Schulter Durch cín Heftchen zuſammengehalten wurde, nom aber 
offen war. Im Winter tungen fie eine große Kappe auf dem Kopfe, 
ans der kaum die Augen ſchauten. Die Weiber trugen neben einem 
fangen faltigen Kleide oben eine Art kurzer Tunica, bisweilen auch ein 
Schnurenmieder, die Arne hatten fie bis an die Achſeln entblößt, mf 
dem Kopfe ſaß eine hohe Haube, ähnlich einer Piskelhnube. Weber die 
Sprache der alten Sarmaten läßt fi wenig fagen, da feine Denk— 
mäler derfelben auf uns gekommen ſind; wahrfcheintich iſt es jedoch, 
daß gleich der Sprache der heutigen Alanen auch die der übrigen Sar— 
mater die medoperfiiche geweſen ift. Dafür ſprechen auch Die wenigen 
farmatifchen Namen 2, die man in griechifchen und fateinifchen Schrifte - 
ſtellern, auf Inschriften und in aflatifchen Jahrbüchern Heft, z. B. die 
ſarmatiſchen Namen auf —aces: Arsaces, Ataces, Badaces, Vada- 
paces, Pharnaces, Spadaces, Dadaces, Medosacces, wrgl.die met: 
und perf. Arbaces, Arsaces, Basacces nf. w. auf —agesyagos: 
Amnagos, Abragos, Japhagos; Mazagos, Dadagos, Zunagos, Mu- 
zunagos, Argunagos, Rechunagos; Tumbagos, Spotagos; Alutha- 
gos, Amage (mweibl.), vrgl. die med. amd verf. Astyages, Harpagos 
u. f.w., auf —pharnes, fer: Ariopharnes, Saetapharnes, Usafer, 
Zinafer , vrgl. Die med. und perf. Dataphernes, Tissaphernes (som 
Worte far — splendor, potentia majestatis), auf —aspus: Banad- 
aspus, vrgl. med. und perf. Astaspes, Sataspes, Zariaspes, Hyst- 
aspes (vom Zend. aspehes, perf. asp, — equus), auf —urgos: 
Muliurgos, Beurgos, Urgi (Volk), Aspurgos (Start), Aspurgiani, 
auf —muth, —mod: Alanouvamuth; Rausimod , ferner fatmatid 
Bages, vrgl. perſiſch Bagacos, farmatifch- Pharzeos, orgl. perſiſch 
Pharziris (vom Worte fars, terra, ſlawiſch prst'), ſarmatiſch ra⸗ 
gos, vrgl. perfifch Abradates, Abrocomas, ſarmatiſch Ammius, Ba- 
bai, Beuga, Candax, Fragiledus, Peria, Rasparasanus, Rumo, 
Sangibanus, Saragosius, Sarus, Tasius, Tirgatao (weikl.), Zan- 
teus, Zizais u. f. w. und in aſiatiſchen Jahrbüchern Bazuk, Abazuk, 
Sathinik (weibl. ), endlich Die Namen — Aikad, Komad, 


1 Eiche Suromieďi ©, 16—UT. | — v 

2 Die- Sarmaten an der Theiß riefen bei einem An greife © — ai 
Konſtantin (359); marha, marha, es waren die Sarmatae servi. Amm 
Marcell. I. XIX. e. 11.. "Quidam ex illis furore pereitus truci, — 
in tribunal contorto, Marba, Marha, guod est pad eos — bellicum, 
exclamavit, © Brgl; š. 1487105 ©., 250 * | 
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Stekint u. f. 10.2. Die Stadt Theodoſia hieß alaniich Ardauda, was 
ěnradsog, d.h. ſieben Göttern gehörig bedeutet. Hierher gehören 
auch Die Namen Sauromatae, Syrmatae, Sarmatae, Jaxamatae, 
Rhoxolani, Jazyges und Alani, die am firglichften aus der medosperfi- 
ſchen Spracheserklärt werden. Der Name Sauromata, Syrmata, Sar- 
mata ift von dem ſlawiſchen Srb in Urfprung, Wurzel, Zufammenhang 
und Bedeutung vollkommen verſchieden, da eraller Wahrfcheinlichkeitnach 
aus dem aflatifchen sara, d, h. Steppe (desertum) und mat, d. h. Ge— 
fchlecht, Wolf, Stamm (gens) zuſammengeſetzt iſt 3 und alfo Steppenbe- 
wohner bezeichnet 4, Daf das Wirt Sarmatae zuſammengeſetzt iſt, davon 
überzeugen wir ung durch Die Namen farmatifcher und anderer Völkerna— 
men, tie Jaxa—matae oder Ixa—matae, Thisa—matae; Aga— 
matae, Chari—matae, Mateni, Maty—ketae u. a., deren Hälften fich 
auch in anderer Verbindung finden, vygl. Sar—getae oder Sar—galii, 
Sara—gosius, Sarus (ſarmat. Berfonnamen), fodann Thyssa—getae, 
Aga—thyrsi 1. ſ. w.s Die Zuſammenſetzung Diefer Wörter ift ebenſo ers 
fichtfich wie in den Namen Ale—manı, Boe—mani, Ger—mani, Ceno- 
er or—-mani, oder Angri—vari, Amsi—vari, 

ju=—vari, Vindi—vari, angelfáchfijh Baegd—vare, Het—vare, 
Land—vare, ffanbinavif Rom—veriar, Thiod—veriar u. f w, 
Das Wort Roxolaní halte ich für zufammengefegt aus Raxa (Wolga) 
un Alanı, in Jaxamatae es mir Der Name eines Fluſſes, RE 





> ‚Eine. größere mat fetmatiihe Namen zählt Böckh im Corpus in- 
seriptionum graecarum II. I. p. 112—117 auf und vergleicht fie mít den 
perfifchen. Sch pflichte ganz ee u porgefragenen Anficht bei: Sindi, 
Maeotae, Jaxamatae, Sarmatae ex interiore Asia, Medica aliqua provincia, 
immigrarunt; hine Medica et Persica, quae exacte distingui nequeunt, 
Maeoticis Sarmaticisgue vocibus explicandis alnibendg: — Oſſetiſche Namen 
ſiehe weiter unten S. 370 Anm. 1. 


2 Anon. Peripl. Ponti Bux. Vergl. „m Das oſſetiſche aafd (i eben) 
und dns perfifche khoda (Gott). 

3 Murray, europ. Sprachenbau, von Wagner. 44, 222— 223, 
Ritter ( Ile europäifcher Völkergeſch.) erklärt Sean durch nordifche 
Stämme, Oatterer (Einleitung in die ſynchron. Un. Geſch. I. 75.) dachte 
an Matenier oder Matiener, Medier, Andere zogen das medifche saur (Haupt), 
perf. sar, offet, ser, kurd. sari, afghanifche sar, ser, Bee sir 2909 
wonach Sarmatae foviel wie Hauptitamm wäre, 

4 In ähnlicher Weife nennen fich bie lirgiſiſchen Koſaken ſelbſt — Kai- 
saka, d. p. Steppenkoſaken. —“ 

5 Der Name Agamatae ſteht Bei Plinius (VI. 7, $. 21,), Charimatae 
aus Hellanifos bei Steph: Byzant,, Thisamatae auf der Tafel des Protogenes 
bei Köhler, Köppen und Böckh, Die übrigen proc man theils in Diefer 
Schrift, theils bei Mannert Norden der. Erde) u, A, 
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des — enthalten zu ſein? Die Auslegung der Namen ber Ala— 
nen, Oſſen oder Aſen und Jazygen überlaffe ich Anderen: Nur grobe 
Unwiſſenheit konnte ber Subftanz und der Form nad fo verſchiedene 
Wörter wie Jazyx, Jazyges und das ſlawiſche jazyk’ (fpr. jasyk, 
Sprache) für dieſelben erklären. Unſer jazyk, ehemals von allen S 
wen wie noch gegenwärtig von den Poleen jenzyk, pohniftý=Kyritiýc 
jezyk ausgefprochen, bezeichnet urfprünglich Die Zunge (vrgl. das kel⸗ 
tiſche jez, lith. liezuwis) und erſt ſpäter tropiſch Barbaren 3- dagegen 
nannten die alten Slawen nach den Zeugniſſen unſerer alten Chroni— 
ſten das Volk der Jazygen ruſſiſch Jatwjag, in Der Mehrzahl Jatwjazi, 
polnifch Jacwiež Mehrz. Jacwieži, die Den Slawen verwandten Lithauer 
aber Jodwežay. So deutlich und genau ſchieden aonfech nie cín 
Wort von dem andern. Ra ee — 
12: Waren die Sarmaten in * That sein Volf mebífejee Abe 
funft, das um 633 — 605 vor Chr. zwifchen Don, Wolga un 
Kaufafus ſaß und erft um 9% vor Chr, unter dem Namen -Der 
Storalanen, Jazygen und Alanen in Europa eindrang, wie fi Dies 
nach den oben angeführten Beweisgründen gar nicht mehr bezwei⸗ 
fen läßt, fo fiele Damit zugleich jede Identität der. Sarınaten umi 
der alten Slawen hinweg. Es giebt in der. That in Der: ganzen 
alten Geſchichte kaum zwei Völkerſtämme, deren Verfihiedenheit betreff 
der. Abftammung, der urfprünglichen Site, des natürlichen Cha⸗— 
rakters und der Sitten fo auffallend in die Augen fpringt, wie die 
der Sarmaten und der Winden oder Slawen. Bis zum J. Zahrhun⸗ 
dert nach Chr. geſchieht der Sarmaten im inneren Europa nod 
nirgends Erwähnung: Die Weneden, Die Vorfahren der Slawen faßen- 
feit jeher in den vorder- und hinterfarpathifchen Ländern, ihre Site 
erftreten fish in jener uralten Zeit d. h. ber Dem Einbruche | 









Kelten, vom adriatiſchen Meere durch Das heutige Ungarn un 4 


die Ofifee, fpäter nach dem VBerlufte der Donaufänder, bo 
Karpathen und der Dder= und Weichjelfcheide DiS zum Don, zu 
Quellen der Wolga, des Dniepré und weiter bis zum Ilmenſee. 
Sind nun die Slaven Nachfommen jener Weneden oder Serben, 
fo Fünnen fie unmöglich ein farmatifcher Stamm fein: das Eine 
schließt das Andere fo aus, daß beides ohne den Fall des 3 gejamm= © 
ten auf hiſtoriſche Beweisgründe geſtützten Syſtems der —— 
Alterthümer nicht in Verbindung gebracht werden kann. Betrachte 


wir überdies den Charakter und die Gewohnheiten der Sarmaten 


Ve 
Er 


N 
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und der alten Slawen, fo bemerken wir fofort einen himmelweiten 
Unterfchied zwifchen beiden : die Sarmaten waren feit Herodots Zei— 

ten bis gegen das Ende des IV. Jahrhunderts Nomaden und rohe 
Barbaren ohne fefte Site und Wohnungen, unter Zelten, Die fie 

auf Wägen mit fih führten lebend, in den grasreichen Ebenen am 
Don, Bontus und der Donau herumſtreifend und ein Näuberleben 
führend, im Kampfe Tediglich zu Pferde, nie zu Fuße und ohne 
Schild fechtend: die Slawen dagegen waren bon- Anbeginn ihrer 
Gefhihte ein in Europa einheimifches fanftes und friedfiebendes 
WVolk bei feſten Sisen Häufer, Dörfer und Städte bewohnend, vom 
Ackerbau und Handel ihr Leben frijtend, zu Šuf mit dem Schilde 
in den Kampf gehend u. ſ. w. Die Lebensweife der Weneden oder 
Slawen ift nach den Schilderungen von zuverläffigen Zeugen wie Tacitus, 
Sornandes, Prokop und Maurifios, die beide Völker recht gut kann— 
"ten, das grade Gegentheil von jener der Sarmaten. Die Slawen 
waren Söhne ihres europäifchen Urvaterlandes, cín Wolf, das fein 
Land liebte und in ftillem Frieden baute; darum erhicht cs fich tro 
aller Stürme der Zeiten und. troß des fang anhaltenden Wogens 
weſtlicher und öſtlicher Völker fortwährend in ſeinem Lande. 
Die Sarmaten dagegen waren aſiatiſche Eindringlinge, die nicht 
von ihrem Lande, ſondern von Anderer Schweiß und Mühen, von 
Erpreſſung, Raub und Mord und Menſchenhandel lebten; darum 
ſchlug dieſer ſo weit verzweigte Stamm Feine Wurzel auf europäi— 
ſchem Boden, ſondern vertrocknete wider Erwarten bis auf die ſchwa— 
= chen Ueberreſte im Kaukaſus gleichſam als ein Zeugniß für dies 
nothwendige Schickſal aller räuberiſchen Völker, Nie fand zwiſchen 
Slawen und Sarmaten Freundſchaft und Wohlwollen ftatt, ebenſo 
wenig wie zwiſchen Beraubten und Räubern, zwiſchen Unterdrückten 
mb Bedrückern. Bolen und Ruffen, als iváren fie vom Schickſal 
zu Rachern auserkoren geweſen, vernichteten in blutigen Kämpfen 
zwiſchen 988 — 1289 die letzten Reſte der ſarmatiſchen Jazygen 
in Podlach 1; die ruſſiſchen Herrſcher von 965 — 1116 unter— 
nahmen unaufhörliche Plünderungs- und Vernichtungszüge über den 
Don gegen die dortigen Jaſſen oder Oſſen, die Nachkommen der 
alten Alanen. So haben die Slawen wenigſtens zum Theil nach 
den ewigen Geſetzen der Gerechtigkeit das ihnen von den ſarmati— 
fen Jazygen, Roralanen und Alanen einft angethane Unrecht 
geräht! Die Sprachen der Sarmaten und Slawen, wiewohl bei— 

Schafarif ſlaw. Alterth. I. 24 
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derſeits zum indoruropäifchen Sprachſtamme gehörig, mochten. ſchon A 
damals ebenſo verjchteden fein, mie gegenwärtig die ſlawiſche und 
die perſiſche Sprachez wenigſtens haben die auf uns gekommenen 
eben aufgeführten ſarmatiſchen Wörter nicht die entfernteſte Aehn⸗ 
lichkeit mit den. flawifchen?, doch verrathen manche urſprünglie 
ſlawiſche wiewohl faſch geſchriebene Wörter bei alten Geſchichtſchrei⸗ 
bern ſofort ihre Slatvicitát, z. B. bei Agathias Dabragesas Dobro- 
gost), Usigardos (Wsegrd), bei Menander Relagastos (Cjeligost), 
Mezamiros (Mezimir), bei: Theophilaktos Piragastos (Pirogost) , 
Ardagastas (Radogost), Tatimires- (Tatimir) , oder in Den- alt= 4 
deutfchen Quellen Jarizleifr‘ (Jaroslaw), Jarizscari. (Jarožir), Bu-- | 
rizlafe (Borislaw), Waldamar (Wladimir), Jarizmarr (Jaromir), | 
Tetizlafr (Tetislaw) u. a. Schon in der Abkunft. der Slawen? 
habe ich dieſe ſarmatiſchen Völker Der. „Roralanen Sazygen. und. 
Alanen gehörig von den Slatven geſchieden und mit. weſentlichen i 
Gründen. dargethan,. daß dieſe nimmermehr- von - jehen abgeleitet 
werden dürfen; doch war ich bei -Dem Namen Sarmat von ber 

- Wahrheit abgefommen, indem ich dafür hielt, es ſei dies. — 
lich der uralte Stammname Srb geweſen, den die Griechen in 4 
mat verändert und den fie auf jene barbarifchen Völker der Roxa⸗ 
lanen, Jazygen- und Alanen nur geographiſch übertragen hätten: 
Nach reiflicher uUeberlegung und Unterſuchung "des Gegenſtandes bin - 
ich zu „Der Ueberzeugung gefommen, daß die beiden Wörter in Ur- 
forung, Wurzel und Bedeutung gang und gar verſchieden nb: Srb 
iſt ein einheimifches, nicht zufammengefestes Wort, das weiter nichts © 
als Volk, jdi Br S- 9. » — Sarmat — * ein. 













namen Itlar, Kitan, Urus, Saba, Račin,- —— Kunem, Ri 
grep, Surbar, Waldusa, die Glufnamen Arredon, Dugor, Pog, 
Rizil, Tkuptura, Patara- -Ljachwi, Didi Liachwi, Celet Skat, rtau 

Džedžo u, a., die Fänder- umd Ortsnamen Walagir, Dugor, Taguri, die 
Hauptzahlen iu, due, arte, cuppar, fons, achses‘, aafd, ast, farast, d 
- seds u. f. w., die gebräuchlichiten Wörter: chuzau. (Gott), leg (Menfeh) "adám 
(Bolf), fid Kater), mad (Mutter), arwad (Bruder), cho, kisge (Schweiter), fi ‚firt, 

lappu (Sohn), kard (Mefjer), don (Fluß), soa-den —S hh w. Ich 
frage num, wo. findet fich hier irgend ein acht ſtlawiſches Wort? 8 fürwahr; 
denn Wörter wie. due — dwa, des — deset, seds — sto, mad == máti fin © 
Er poemrerlttten Sprachen gemeinfame, feinesimegs. ausfehließlich Ba $ 


urzeln 
2 Abkunft Der Slawen. Ofen 1828.. 8. 
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Hiembes: und zuſammengeſetztes, das ſich durch Steppenbewohner 


wiedergeben läßt. Dieſer Unterſchied war ſchon den Alten bekannt, 


denn Plinius und Ptolemaios ſchreiben den einheimiſchen Namen 


Serbi, Sirbi, indem fie ihn. von dem Namen Sauromatae, Sar- 


© malae wohl unterſcheiden. Der Name‘ Sauromatae, Sarmatae 


iſt von den Noralanen, Jazygen und Alanen- unzertrennfich : er ente . 


ftand und werfchwand mit ihnen. Die griechiſchen und römiſchen 
Geographen, namentlich Mela und. Ptolemaios nennen zwar die 
geſammten Länder des europäiſchen Nordens Sarmatien, allein nur 
in geographiſcher Beziehung, da zu ihren Zeiten eine ununterbrochene 


Reihe ſarmatiſcher Volker von -Dor bis zur Donau ſaßen, von 


denen einzelne, Stämme auf der einen Seite bis nach Podlachien 
hinter die Karpathen, auf der anderen bis an den oberen Dniepr 
gedrungen und ſomit immitten der windiſchen Völker ſich eingeniſtet 


hatten. Daß dieſes Sarmatien lediglich von Sarmaten bewohnt 


geweſen, dies läßt ſich aus ihren Angaben noch lange nicht erweiſen, 


vielmehr deuten ſie ſelbſt überall auf die Menge und Mannigfaltig⸗ 
keit der Völker in jenen Ländern hin, n aͤhnlicher Weife hatte 


i Ptolemaios den Namen des großen aſiatiſchen Skythiens wer und 


hinter dem Imaus -nur aus geographiſchen Rückſichten gewählt, da 
bekannt genug iſt, daß es zu ſeiner Zeit keine ächten Skythen mehr 
daſelbſt gab, Sehen wir uns ſorgfältiger in der Sefchichte um, wie 


- der Umfang der Bezeichnung bei nationellen und geographifchen Naz 


men ſich hier eriveitert, dort berengt, bedenken wir, wie von der 


"Stadt Nom der. römifche Erdkreis (orbis Romanus) und von der 


ruſſiſchen Küſte (Roslagen) das ruffifche Reif den Namen empfing, | 
wie dagegen der Name der gallifchen Welt nur noch, die Dirftigen 
- $ů itten der Gaelen bezeichnet, was Wunders, daß Ptolemaios, der 


— geringer verworrener Kenntniß des europäiſchen Nordens in 


Alexandrien ſchrieb, den Namen der Sarmaten auch auf Länder 


übertrirg , . in. denen: es deren gar’ “Feine gab und daß diefer fo be 


Per Name in Ban vollkommen Sef * — 


- 


k: 74 Ptolem. Im. 18 karkion, Be). p- 56. PER A habet gentes LVI, 


Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8.. Circa haec stagna plures habitant 


- geňtes, sermonum institutorumgue varietate dispariles. 


„2 Man mat den Einwurf: wo ift denn aber der große volksreiche Stamm 
der Sarmaten hingefommen, wenn er nicht in die Slawen übergegangen iſt? — 
* ger Größe und diefer Volloreichthum des ſarmatiſchen Stammes nur ein 

24 
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Schriftſteller, welche die Nationalität der nordiſchen Stämme noch 
weniger als Ptolemaios kannten, ergriffen begierig den geographiſchen 
Namen Sarmatien und wandten ihn gedankenlos anf jedes beliebige, 
befannte oder unbekannte Volk an, welches im Norden a ha 
Wenn wir daher auf den peutingerfchen Tafeln und fon 
gleichen Verbindungen bemerken, wie Amaxobii Sarmatae, | 






PPR 
up10- 


nes (ftatt Lugiones) Sarmatae, Venadi Sarmatae, Roxalani Sar- 
matae, Suani Sarmatae, Sasones Sarmatae u. f. w., fo läßt fit 
nichts anderes annehmen, als daß das Wert Sarmatae ein leeres 
geographiſches Beifügſel iſt: denn die Lygier im heutigen Schleſien 


und Poſen, fo wie die Suaner im, Kaufafus gehörten auf keinen 
Fall zu den Sarmaten. Wenn wir endlich in den Jahrbüchern vom 
VI. bis zum X. Jahrhundert den Namen der Sarmaten gleichwi 
jenen der Skythen allen nordiſchen Völkern Europas und Aſi 


ohne Unterſchied, alſo nicht nur den Slawen, ſondern auch den Li⸗ 





thauern, Tſchuden, Hunnen, Awaren, Koſaren, Magyaren u. A. 
ertheilt ſehen, was läßt ſich Da weiter annehmen, als daß die Schrift⸗ 
ſteller, die einen ſo verkehrten Gebrauch von dieſen Namen machen, 
feine Idee von Der Abkunft und Der Stammverwandtſchaft dieſer 
Völker haben konnten! Auf ihr Zeugniß hin wird Niemand die 
Behauptung der Identität der Sarmaten und Slawen begründen 
wollen, der im Beſitze der nöthigen Vorkenntniſſe mit eigenen Augen, 


wenn auch nur oberflächlich in den Quellen nach der Geſchichte beider 


Völker ſich umgeſehen hat. Daſſelbe gilt auch von den alten ſla⸗ 
wiſchen Schriftſtellern, die Sarmat mit Srb wiedergaben, fo der 
Czeche Wacerad in den Gloſſen zur mater verborum vom J. 1102, 


vermeintlicher iſt, entſtanden aus dem Renomče ihres Namens und Gewerbes, 

das weiß der gründliche Gefchichtsforfcher fehr mohl. Vrgl. Surowiecki, 

nn nar, slow. (Forſchungen 2. den A * ſlawiſchen Zu) 

+121. Lelewel, Dzieje Polski (Gejchichte Polens) ©. 14 — 15. ‚(fiehe 
S. 367 Anm. 2). — er 

1 Derivpos legt den Gothen ben Namen ber Skythen, Prokop, Sornanbes 

u. A. ebenbenfelben den der Geten bei; Konftantin Borphyrogeneta, der Epito⸗ 


mator des Strabon und Johannes Kameniata hängen den Slawen ben Namen © 


ber Skythen, Theophylakt und Iheophanes ebendenfelben den der Geten, ferner 
Konftantin Porphyrogeneta noch den der Awaren u. ſ. m. auf. Bei diefen 
und gleichzeitigen Schriftitellern lieft man beftändig: vie Sfyihen oder Geten, 


Die Geten oder Slawen, die Awaren oder Slawen, die Sarmaten od 
u. ſ. w., ganz als ob dies alles einerlei wäre, Der Gebrauch einer Menge 


die Sfythen oder Slawen, die Sarmaten oder Gothen, die Geten ee San , 


hi 


l 
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wo man liest: Sarmate .... Sirbi tum dieti, und weiter unten 
Sarmathe Zirbi populi?. Der wahre Sinn feiner Worte ift diefer: „in 
Sarınatien wohnen Serben‘ oder „wo die Alten ihre vermeintlichen 
Sarmaten hinſetzten, Dort kennen wir unfere flawifchen Serben alá 
Bewohner‘, Wer die eigentlichen Sarnaten und wer die Serben 
geivefen, das ift aus beiden Völkern gleichzeitigen Quellen, nicht aber 
aus. dergleichen ſpäten Chroniften zu erforfchen?. Sind nun aber 
auch alle Verſuche die Sarmaten und die Slawen zu identifieiren, 
aus der wahren Gefchichte zu verweifen, fo bleibt die Gefchichte der 
Sarmaten nichts deftoweniger in Rückſicht auf die flawifchen Alters 
thümer überaus beachtenswertb und wichtig. Die Slawen waren 
nicht nur ſeit uralter Zeit Nachbarn der Sarmaten, fondern einige 
Stamme der Teteren hatten fich fogar mitten unter jene eingeſcho— 
ben und hatten fich Die meisten flawifchen Volker theilg unterworfen, 
theils wenigſtens ftarf mit unaufhörlichen Raubzügen bedroht. Dies 


der Grund, warum auch Sprache, Sitten nnd Kultus beider Völ— 


Fer ſich mifchten 3, wovon ſich noch heutzutage einige Spuren er= 
kennen laſſen, twie gehörigen Drt3 mweitläuftiger berührt werden fol +. 


verfchiedener zumal großer Namen galt damals für das Merkmal ber Gelehrs 
famfeif! | k 
1 Cod, Mus. bohem. p. 303. c. 3. Sarmate guas graeci reginas vo- 
cant exorli sunt ab ascanio filio gomer, nepote japhet hii pateatibus cam- 
pis inequabant armati, priusguam eos lentulus danubio probiberet atgue 
ob studium armorum sarmate nuncupati existimantur Sirbi tum dicti a 
serendo id est quasi sirbůliů p. 471. e. 1. Sarmathe zirbi populi. (Das 
Wort zirbi ift über der Linie gefchrieben). — In ähnlicher Weife fehrieb Suis 
das und andere griechifehe Gloffatoren des Mittelalters Suvöns 0 Pos, Ms. 
Paris., d. h. Skytha Rus; Ovvvoı, Ovyyagoı u, ſ. w. 

2 Die szechifchen Schriftfteller des XV. und XVI. Jahrhunderts pflegen 
fich häufig auf dieſe Weife auszufprechen ; die Wandalen oder Srben, die Wandalos 


ſerben oder die Chorwaten mit den Gothen, Genferich mit feinen Hunnen oder 


Srben, der gothifche, frbifche oder flawifche König u. f. m, M. Ruthena Rro- 
nika 1585. 4. Pläcel Hist. žid. (Jüdiſche Gefchichte) 1592, F. Petřek 
Regstřjk hist. ($iftor, Regifter) 1596. F. — Sollte man nunmehr nicht (os 
fort folgern, daß Gothen, Wandalen, Hunnen und Srben und Chorwaten ein 
und Daffelbe Volf jelen. © dk 

3 Schon Tacitus wirft den Slawen vor, daß fie fich fchlechte farmatifche 
Sitten angeeignet hätten, 

4 Mit unferem Nefultate über die Sarmaten vergleiche man des ſcharf— 
finnigen, gelehrten Lelewel Ausfpruch: „Man jagt, daß das farmatifche Volk, 
aus Aſien nad Europa herübergefommen, fpäter den Namen Slawen (Slawjau) 
von slawa (Ruhm) angenommen habe, ben ed fich verdienen wollte, ine 
‚übelerfonnene Konjeftur, Eine fo große Nation wie die ſlawiſche, wandert nicht 
ein, jondern erwächſt an einem Orte. Die Anfunft derfelben wäre demnach füg- 
lich in die Zeiten nach der Arche Noas zu fegen. Die Sarmaten aber waren 
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1. Den großen Stamm der Kelten oder Gallier,. einſt das Schrecken 
ganz Europas, betraf das Unglück, gerade auf der Scheide der alten 
und der neueren Geſchichte, als ſich das Schickſal manches Voltes auf 
lange Zeit entſchied, aus der Reihe ſelbſtſtändiger Nationen heraus⸗ 
treten zu müſſen. Durch die Unfälle vieler Jahrhunderte wurden die 
Ueberbleibſel dieſes einſt ſo mächtigen und berühmten Stammes bis 
in den äußerſten Winkel des nordweſtlichen Gurepas, an die Ufer des + 
Morbihan, nach Irland und in die ſchottiſchen Berge verdrängt. © Die u 
Geſchichte der Kelten, obgleich ſchon vielfach in Erwägung gezogen, it ; 
noch nicht gänzlich aus dem Dunkel der Unzuverfäffigkeit zum Lichte 
der Wahrheit gebracht worden und ihr Name wurde in mancher Hin⸗ 


ſicht, ebenſo wie der Name Der. Skythen und Sarmaten, ER 










werk ſcharfſinniger Forſcher. Nicht geringere Ungewißheit herr 
über Die keltiſche Sprache; bis auf die neueſten Zeiten find die Gelehr⸗ 
ten noch darüber im Streit, ob dieſelbe den Sprachen ve“ nieder 
europäiſchen oder denen des nordiſchen Sprachſtammes beizitzählen fei, + 
oder ob fie jich von. Beiden unterfcheide und eine eigne Klaſſe bilde. Dies 
iſt um fo auffallender, da ſich doch eine nicht geringe Anzahl einzelner 
keltiſcher Wörter. aus uralter Zeit exhieft !, "und Zweige. der altkeltifchen | 
Sprache, wenn auch entartet, in Irland und‘ Schottland bis auf den © 
heutigen Tag blühen, und im Beſi itze einiger ſchriftlicher Denkmäler, 
Gloſſen, Kirchengeſänge u. ſ. w. ſind, welche bis in's IX. Jahrh. 
hinaufreichen 2, Die neueſten Forſcher über dieſen ——— zumal 


ein wenig zahlteiches Volk, vas * Pferden und Wägen lebte, aus der Gegend 
des Kaufajus fam, in Sitten, Kleidung, Rüſtung ven Tfcherfeffen ähnlich, welche 
. big jest in Der Nähe des Kaukaſus ſiedeln. Es wurden dieſe Sarmaten, Die 
in einige Horden zerfielen und nad Art ber fpáteren Tartaren in den ufraini- © 
fen Steppen und an der Donau fi herumtummelten, dutch Die Mebermacht 
ihrer Feinde oder von den Gingeborenen des Landes bie auf den ne Reſt 
aufgerieben.“ Geſchichte Bolens S, 14—15. 
| 1 Eine ziemlich reichliche Sammlung Feltifcher Wörter fiehe bei Ad un 
Mithridates U. 40 — 77. und. bei Radlof, Keltenthum. Bonn 1822 
Namentlich in L. Diefſenbachs Werke Celtiea I. 1840. Stuttgart.) 
2Wie über Die ungebührliche Hintanfegung Der gefunden, d.h, piloti 
—— Sprachforſchung hinſichtlich der keltiſchen Sprache. der große — 
deutfche Sprachferfcher Jafob Grimm Klage führt, darüber leje man feine — 
deutfche Grammatik 11. Borrede VI. Anm. 1, nach. An diefer Vernachläſſigung 
iſt vorzugsweiſe die närriſche Keltomanie verſchiedener oberflächlicher Hiftorifer 
Schuld, die ſolche Studien für die Urtheilsbefähigten zum Ekel Šedtomanie 1 
> Diez, romaniſche Grammatik I. 81.. Šin. Beifpiel ſolcher Kelt ie iſt 
Parrots — über die Liwonen, Letten und Eſten. 1828. 8. 
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Grint; Thierry, Betham und Andere, “toiberfistechen ſich theils ſelbſt, 
E theils geben fie uns wenigfteng nichts Zuverläffiges.: Nach Grant find 


die alten Gallier Ueberreſte eines befonderen Stammes, welcher in uns 
bekannter. Beit von Oſten herkam, über ganz Europa fich ausbreitete 
und nicht nur Britannien, fondern auch Frankreich, Griechenland und 
Stalien mit: den früheſten Bewohnern verfah ; von Dort vertrieb fie der 
gebildete Stamm der Pelasger, der nach ihnen einwanderte, ſo daß ſich 
Reſte derſelben allein noch in England und Irland rein erhielten, wo— 


hin die Pelasger fie nicht verfolgt hätten. Zum Beweiſe fir diefe ab— 


ſurden Annahmen muß vor allem die Sprachvergleichung des Galli— 
ſchen mit dem Griechiſchen und Eateinifchen dienen, woraus der weſent⸗ 
liche Einfluß der altkeltiſchen Sprache auf die Bildung der beiden klaſſi— 
ſchen Sprachen hervorgehen fell. Man tiſcht uns. einige lächerliche 
Beiſpiele auf, wie unter andern daß bloß in der galliſchen Sprache 
die Wurzelwörter Vater; Mutter; Bruder gefunden würden - 
Wäre dem fo, fo müßten mir die Kelten für das. Urvolk de3 indos 
| europäiſchen Stammes und ſo zu ſagen für die Wurzel der übrigen 
Stämme erklären, was durchaus unzuläſſi gift. Nach Dem Franzoſen 
Thierry ſi find im alten Gallien drei‘ —— —— und ebenſo 
auch drei Nationen. zu unterfcheiden :- ner; 

Iberier, deren Nachkommen die — Basken i 

Gaͤlen, von. denen die heutigen Gaelen oder Gailen in — 
2... and im nördlichen Schottland abftammen; — — 
2 K ymr en, deren Name fich i in Kleinbtitannien, un Konmelis und 

Wallis erhalten hat. 

N Diefe drei Stämme find unter fi verwandt, Zweige eines Stam- 
* ned Gaͤllier, Galen ſollen blos ein Aſt des großen Stammes oder 
vielmehr Geſchlechtes der Kelten, ſomit blos ein Theil des Ganzen ſein. 


ba Demzufolge müßten wir die. Galen mit. den Iberiern von dem indo— 


= europaiſchen Stamme ſcheiden und dem nordiſchen Babe was mit 


Big und ei mies eseje Bar. 





| Der: ſcharfſinnige Humboldt berührt in feineg Sei ber Die © 
5 Be: Be vie Verwandtſchaft ber, Iberier „Mně Kelten nur 


J 4 Hambalh ts Arbewehner —— Berlin 1821; en ©: 179: Die 

: Sherier. ſind von-den Kelten, wie- wir. diefe durch Griechen und Römer und in 
den Ueberreften ihrer‘ Sprache formen, in Charakter und Sprache verfchieden, 
Es giebt indefien feinem Grand, alle Verwandtſchaft zwiſchen beiden Nationen 
abzuleugnen, Die Iberier können vielmehr ſehr wohl ein E den ‚Kelten ‚chärigen, 
nur ie von — aWeeweigler Sta fein. 
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im allgemeinen, nur obenhin, ohne fich Dariiber oder über Die Verwands 
(aft der Sberier mit den nordifchen Stämmen irgend beftimmt aus— 
zulaffen, die erſt Raſk erfannte und gewiffermaaßen erwies. Ohne 
Rückſicht auf Die Zweifelhaftigkeit der Stammverwandtfchaft der Ibe— 
vier und Kelten haben zuerft Arndt! und nach ihm Pott?, cin 
fonft fehr Scharfjinnig forfchender und ıntheilender Mann, die Keften 
für einen den Finnen und Mongolen verwandten Stamm erklärt, ohne 
für dieſe ihre Anficht triftigere Gründe als Die zufällige Ucbereinftim= 
mung ‚einiger Wörter und Wurzeln in beiden Sprachen beizubringen. 
Ufert giebt und eine aus den alten Rlaffifern forgfältig geſchöpfte, 
bortrefflihe Sammlung geographifcher und ethnographiſcher Nachrichten 


über die alten Kelten, enthält fich aber gefliffentlich aller weiteren For— 


hung über ihren Urfprung und die Stammverwandtichaft 3; Gin ans 
derer bedeutender Gorfiher, Conybeare, erflárt die Kelten mit größe 


ter Beftimmtheit für einen Stamm der indoeuropäifchen Völkerfamilies; 


und Da aný Jakob Grimm, wo er fie beiläufig erwähnt, die 
jelben in Der Reihe der Völker jener Familie aufführt®, fo meifen wir 
denſelben nach dem Urtheile jener Forſcher, wie nach unſerer eigenen, 
allerdings ſchwachen und ungenügenden Kenntniß der Sprache und Ge— 
ſchichte der Kelten, ohne Bedenken eine Stelle im indoenropätfchen 
Stamme zunächft den Kymren und Deutfchen an, die vollftändigere Erz 


1 Arndt, über Urfprung und Verwandtſchaft der europäifchen Sprachen, 
N. A, 1827. 8. S, 29 — 56. 


2 Botts etymologifche Forſchungen I: ©. XXXII. LXXXM. 

3 Wir fchweigen hierbei über die ungefchickte Meinung des Engländers 
Bentham, welder die Kelten für phoinififche Koloniften erflärt (1) und — 
der Gefchichte mo ficheren Zeugniffen zum Trotz — verlichert, daß fie noch zur 
Zeit des Julius Cäfar phoinififch geſprochen hätten! (Auch der neuefte Forſcher, 


po i läßt fih auf Erforfchung der Stammverwandjchaft Der Kelten 
nicht ein.) 


4 Conybeares Illustrations of the Anglo-Saxon Poetry. Lond. 1825. 


8. p. LVIII. The celtic languages still extant (or at least those languages 
which are usually denominated Celtic by philologists) are redueible to two 


branches (Confined to the British isles and opposite coasts of France): 


1. The Hiberno-Seotish, ineluding the Irish, the Gaelic of the Scotch 


Highlands, and the Manks dialects; 2. Tbe Cambro-British, including the 


Welsh, Cornish and Armorican. The difference existing between these 
two principal branches is at least as striking as that which distinguishes 


the Greek from the latin languages; tbe particular dialeets of- either © 


agree as elosely as the various dialects of Greek: both are clearly and 
nearly related to each other, and may be traced though more remotely 
yet with equal certainty, to the great Indo - European race of tongues. 


5 Grimm, deutſche Grammatik II. ©. VI. 
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forſchung diefer Sache Anderen überfaffend ı. Wir befchränfen uns hier 
auf eine kurze Aufzählung der alten Eeltifchen Völker, vornämlich der— 
jenigen, deren Geſchichte mit den Schickſalen Der alten Slawen in 
engerer Beziehung: fteht 3, 

2. Der Name der Kelten geht von den Griechen aus, Die Rö— 
mer fehrieben nach deren Vorgange Celtae, gewöhnlicher aber Galli. 
Erſt im HIT. Jahrhundert vor Chr. , vorzüglich zur Zeit des Einfall 
der Kelten in Griechenland (um 278 vor Chr.) verbreitete fich bei Den 
Griechen der Name Galater ftatt Kelten, Wahrſcheinlich nannten fich 
Die Kelten felbft Gaelen oder Gailen, Gälen, wie noch heute ihre Nach— 
fommen in Irland und Schottland, woraus fodann das griechifche 
Reltae, Galatae entſtand. Bei den Slawen heißen die gallifchen Völker— 
ſtämme, wie wir bereit8 oben (vorzüglich S. 11. 5.) erwähnt haben, 
feit undenklicher Zeit Wlachen und ihr Land Wlachy3. Diefer Name 
ftimmt mit dem deutschen Walah, Wälfcher überein. Wir finden nun 
bon diefem Worte in den deutſchen Mundarten folgende Formen, und 
Bereutungen: altventfch walah (peregrinus, italus), valholant 
(gallia)*, angelfächfiich vealh, fpäter vöal, vil (peregrinus, 
vallicus, servus), theov včalh (brittifcher Knecht), vilen (ancilla) >, 


1 Ueber die Kelten fchrieben außer nnzahligen Anderen: M. S, Borhorn 
1654, — P. J. Perzon 1703, — 3. Martin 1727, — ©, Belloutier 
1740. — S. B, Gibert 1744, — J. D. Schöpyflin 1754, — 3 V. 
Bullet 1759. — de Fortia d' Urban 1805, — 3, Gambry 1805, — 
In jüngiter Zeit: J. Grant, Tboughts on the origin and descent of the 
Gael.. Lond. 1828. — Amédée Thierry, histoire de Gaulois Par. 1828. 
Jil. — W. Betham, the Gael and Cymbry. London 1834. 8. — Sn 
geographifcher Hinficht ift Die befte Uferts Geographie der Griechen und Rö— 
mer. IV. Weimar 1832. 8, — J. ©. Radlofs neue Unterfuchung des Kelten- 
thums. Bonn 1822, 8, — (8. Dieffenbad, Celtica I., fprachliche Doku— 
mente zur Gefchichte Der Kelten. Stuttg. 1839, 8, II. und Il. Berfuch einer 
genealogifchen Geſch. der Kelten. 1840.) 

2 Uferts alte Geographie. IV. 188 — 189, 


- 3 Die Bedeutung des Wortes Wlach — Hirt ift Später. von der Viehzucht 
der Malachen in Thrafien, Mafedonien, Dafien und in den Karpathen entftan= 
den, obgleich fie bereits im XII. Jahrhundert üblich war, Anna. Comn. zum 
Sahre 1081: pastoritiae durati vitae laboribus agrestes juvenes incertis 
sedibus vagi, guos communis dialeetus Vlachos vocare cousuevit. In dem 
- Zypifos des heiligen Sama (um 1208) und in den Gefegbüchern des Stephan 
Dufchan 1349 lieft man einigemal Wlasi acc. Wlache (pastores). ir 

A4 Codex Wessobrunn. in bibl: Monach. p. 8. 

5 In den englischen und franzöftfchen lateinifch gefchriebenen Chronifen left 
man auch G wal, G wealh, wo G eine reine Borfylbe it, wie im Worte 
G wined ftatt Wined u.a. ($. 8. 15). - 
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ſkandinaviſ $ valr (peregrinus, gallus, italus) ,- valland (g — 
italia), mittelhochdeutſch walch, walhes (italus) ; -cbenfo auch 
die Adjektive im augelſächſiſchen vylise (vallieus)., ſkandin. valneskr 
(vallicus) von- dem unregelmäßigen Pluraf-valnar ſtatt valar, mittel⸗ 
hochdeutſch walhese, gewöhnlicher welsch (peregrinus, italicus, ‚galli- - 


cus), niederdeutſch welsch (italicus) , endlich auch Das Zeitwert wel⸗ 


4 


= „M 





ſchen, kauderwelſchen (ſowie jüdſchen u. a.)- in’ verächtlichem Sinner. 


Obgleich nun das angelſächſiſche věalh, věal,- vil,- vilen, vylise, 
insgemein die unterjochten Bewohner. des — —— Landes, näm⸗ 
fi Die Völker des kymriſchen Stammes bezeichnet, fo zeigt doch 
der Gebrauch dieſes Wortes in den übrigen deutſchen Mundarten 
hinſichtlich Der italiſchen und galliſchen Völker offenbar, daß dieſe 
allgemeinere Bedeutung die urſprůnglichere und ältere, jene — 
dagegen Die bedeutend. ſpätere und uneigentliche if die aus Der Ueber⸗ 






tragung dieſes Stammes in. der, Volksſprache von den Galen, auf 4 
die walliſiſchen Kymren entſtand, vielleicht, weil man beide irrig 
vermiſchte und als von gleicher Abkuuft anfafý.“ Für uns iſt Die. 
Uebereinſtimmung der Deutfchen und Slawen im. Gebrauche des 


"M 


4 


$ 


Namens Wlachen von den Volkerſchaften galliſchen Stammes uͤberaus * 
wichtig. Was die Wurzelverwandtſchaft De- Wortes Wlach vder 
Wallach mit-den Namen Gal, Gael, Gail, Gallus betrifft, fo has 


ben wir ſchon oben bemerkt, daß ſich dieſe auf keine Weiſe ſicher 


darthun läßt und daß dem namentlich Die. im einer angelſachſiſchen ý 
Chronik vorkommende. Zufammenfeßung- Galwälas , ſofern wir ſie f 


recht anffafien, im Wege fteht ($. 11:38)% 


3: Die wirklichen und wahren Kelten bewohnten in- der Alteſten 


Zeit Gallien und die anliegenden Länder gegen Weiten und Often. 


Ein. großer Theil der Pen — war⸗ von ER bos, 


ha 


War 6 n, bentiche raminatiř“ 1-11 und: Ag, — : 3 
thůmer an verjchiedenen © Siellen. z SPbaný, in Wilhelm. Grimms — J 


Heldenſage. 1829. 


2 Die urſprüngliche Bedentung des Wortes Gal, Gael, +Gail: liegt mit am J 
durchdringlichem Dunkel bedeckt. Gewoͤhnlich leitet man dieſen Namen ab ent=. CA 


weder von dem irifchen Kallan (gařrio Dem  britijch- —— cal (lies Rál, 


Rel, voco), gleich Dem deutſchen Gälfen. (-lamó, čano),. G leichſam benamte, J J 
berühmte, oder won dem deutſchen wallen (feltifch. — galten ; Kan: A alb. 


etwa: ferumitreifenDe Nomaden. Alles -Dies iſt ungewiß und zum. T 


Unſinn. —— Arndt, Urſprung der .eurep: Sprachen. S-.246.- Euren. u: 
Germ. ant. I. Barth, Teutſchlands Beast, L 98 — 400%: s dík: JM 


3 Strabo, IT; 153. IV. 196. 





ts 
Z) 


1.17. Pie Vělker keltiſchen Stammes. 379 


ſodann waren die Bewohner Britannieng bon dem Vorgebirge von 
Kornwallis bis zu der grampianifchen Höhe nach Agricola, zum 
größten. Theile keltiſcher Abſtammung *. Auf der anderen Seite war 
das nördliche Stalien und das ſüdliche Deutſchland von ihnen bez 
wohnt und vereinzelt breiteten ſich keltiſche Schaaren im Verlaufe 
der Zeit im Süden bis über. die Flüſſe Sawe und. Drau, in Die 
illyriſchen und thrakiſchen Länder, gegen Norden aber bis zu den 
Quellen der Weichſel, ja Bis zum Oniefter, in die windijchen Binz 
der aus. Daß ſchon in vorhiſtoriſcher Zeit Die Keften- das eigentliche 
Gallien beſetzt haben iſt unbeitreitbar, da uns ja die. Gefihichte Fein 
früheres Volk in diefen Gegenden zu nennen weiß. Einige der 
| neuften Forſcher halten die Gallier inter dieſem Namen fiir Urbe— 
5 wohner (Autochthonen) des noͤrdlichen Italiens und unter dem Nas 
men Helveten, Bojer und Tauriſker des (udí fichen Deutſchlands. - Anz 
fichten, die wir auf fich beruhen faffen * | Dergeftalt war Der größte 
Theil von Be feit undenklicher Zeit von Völkern keltiſchen 
Stammes bevölkert. Lange Zeit ſchweigt die Geſchichte. gänzlich über 
den keltiſchen Stamm. Der Milefier Hekataios (509 bor. Chr.) hatte 
zuerſt unter den Griechen beſſere Kenntniß über dieſen weſtlichen Strich 
Europas und deſſen keltiſche Bewohners. Wie weit Die Grenzen 
dieſes Stammes in” diefer frühen Zeit gereicht haben, möchte aller⸗ 
dings ſchwer zu beſtimmen fein. Die phoinikiſchen Griechen, die. 
zuerſt unter ihren Landsleuten aus den Meerengen des mittelländi— 
ſchen Meeres herauszugehen und die Tiefen des unermeßlichen Deeans | 
zu erforſchen wagten, fanden oder glaubten vielmehr an Den äußer⸗ 
ſten Enden Europas, weit nach Süden bin, angeblich ſelbſt am Ende 
der bewohnten Erde Kelten. zu finden 4, Die unermeßliche Ausdeh— 
nung Der vom den Kelten in der That beſeſſenen Länder, die Unge⸗ 
wißheit des Gebrauchs der Namen Kelten oder Gallier bei den alten 
a und — verworrene —— o den Aifentfak 


PR a Tacit. — e. 11. * A | 
2 Die Beweisgründe hehe 6 bei Mannert, Germania ©. ER FE 
3 Uferts. alte Gengraphie IV. 14— 15. 


4 Herodot 1. IT. c. 33. Diefe — legten im J. 536 
auf der ſüdlichen Küſte Galliens mitten unter den Kelten die berühmte Stadt 
Maſſilig, die Mutter vieler benachbarten Kolonien, an.. Sie eröffnete den sftlt: 
7 den Völkern ein Thor in das weftliche Guropa und verfchafften uns, nament- 
© id durch die Ausſendung des Pytheas 32%); bie. früheſte ſichere Kunde -über 

Die dort wohnenden Voͤlker. 
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— — 
von Kelten im Norden Guropas !, alles das verführte einige neue 
Forſcher Dazu, Daß fie, unzufrieden mit den hifterifchen Kelten, bei— 
nahe in jedem Winkel Europas Keltiberer, Keltogallier und Kelto- 
ſtythen fpůrten, und weil fie diefelben dahin haben wollten, fie auch 
überall anzutreffen glaubten. Von der Meerenge von Gibraltar bis 
zur Mindung der Divina und des OD, von den duferfiem Enden 
des ſchottiſchen Hochlandes bis zum Dalfan und zum thrafifchen 
Bosporus, überall witterte und fand man Kelten. 

4. Obgleid die Kelten einen großen Theil des weitlichen Europas 
mit ihren Sitzen einnahmen, jo trieb fie doch ſchon fehr früh, theils 
die wachſende Menge, theils abentheuerlicher Sinn und die Sehnſucht 
nach kriegeriſchen Raubzügen und nach Ruhm zur Wanderung aus 
dem Vaterlande und zu Zügen nach Oſten und Süden, um ſich 


— 


duch Vernichtung, Unterdrückung oder Unterjochung der benachbarten | 


Völker in fremden Lande cín neues Vaterland mit Waffengewalt zu 
begründen. Die Kelten waren damals ein fo Friegerifches oder viel— 
mehr räuberifches Volk, wie (pater die Deutichen und diefe räuberiſchen 
Züge durch ganz Europa vermochten weder die Eisfelder der Alpen 
und Karpathen, noch das undurchdringliche Dickicht der herkyniſchen 
Wälder zu hemmen: ihre Friegerifchen Haufen überzogen Stalien, 
Deutſchland, Syrien, Ihrafien und das Windenland . Wir haben 
($. 11. 8.) gefehen, daß um's Jahr 388 vor Chr. unzählige 
Haufen Eeltifcher Auswanderer unter der Anführung des Sigoves in 
Begleitung weiffagender Vögel über den Nhein in die Gegend Der 
herkyniſchen Wälder auszogen und dort neue Sitze einnahmen, 
und daß zu ebenderfelben Zeit ein anderer Haufe, in ähnlicher Weife 
von den Göttern geleitet, unter der Anführung des Belloves aus 


Dberitalien einfiel und fich dafelbft niederließ (vrgl. $. 11. 8.). 


Wahrfcheinfich war Dies nicht ihr erfter Zug, denn die Umbrier, 








-4 Die dunflen, völlig unverftändlichen Worte des Plinius: primum inde 
noscitur promontorium Ceiticae Lytarmis, fluvius Carambueis — Bist. nat. 
V1.13. $. 34. — deuten manche auf die Divina, manche dagegen auf den Ob, 
beides ficherlich ohne Grund, Ufert, alte Geographie IV. 39. — Gegen Die 
Meinung, daß vor den Deutfchen auf der ſkandinaviſchen Halbinfel Kelten ges 
wohnt haben, erflárt ſich Kufahl, Gefchichte der Deutichen I. 23, Anm. 75. 

2 Bon den ungewöhnlichen Zügen und Wanderungen ver Kelten von Weiten 
nach Oſten find ung mannichfache und flare Zeugniffe alter Hiftorifer Hand. 
Bolybios jagt, daß ums 3. 300 vor Chr. die Luft nach Krieg und Auswandes 
rung wie eine Seuche alle Kelten ergriffen Habe und daß ihres Herumſchweifens 
fein Ziel noch Maaß getvefen fei. Polyb. II. Frontin. Strateg. III. 16. Ufert, 
alte Geogr. IV. 189—190, 202. ; 
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die man fir das dítejte Volk Stalins hieltt, ſollen bereits gallifche 
Anfiedler gewefen fen? Im J. 382 vor Chr. bemächtigten fich 
friegerifche Haufen der Gallier unter der Anführung des Brennus 
oder ihres Königs (denn Brennus bedeutet in der Feitifchen Sprache 
einen Herrfcher), bis nach Nom vordringend, Dicfer Stadt mit Aus— 
nahme des Kapitels, doch wurden fie fehr bald vom Camillus ges 
Schlagen ımd fpäter vertrieben , Etwas jpäter (um 350 — 336 
vor Chr.) warfen fih andere Näuberhaufen derfelben, unbekannt, 
ob aus Gallien oder aus dem Lande der Bojer und den herfynifchen 
Wäldern, gleichfalls unter der Anführung ihres Brennné oder Könige 
auf die illyrifchen Länder und Bannonten, und, nachdem fie in lang— 
jährigen blutigen Kämpfen die dortigen Slawen zum Theil vers 
nichtet, zum Theil an die Karpathen, auch wohl noch über diefelben 
gedrängt hatten, Tiefen fie fich felbft unter dem Namen der Skor— 
diffor in dem Lande an der Donau, Sawe und Drina nieder, 
wie wir oben weitläufiger Darůber gehandelt haben (11. c. 8.). 
‚Von da durchzogen andere Thrafien, Makedonien und Theſſa— 
lien bis nach Delphi um Beute zu machen (280 — 218), noch 
‚andere drangen fogar übers Meer nach Afien bor und gründeten 
dort das neue Königreich Galatien. Die nördlichen Kelten, unzu— 
frieden mit den Ländern, die fie den Deutfchen entriffen, růďten in 
unbekannter Zeit, ohne Zweifel vor dem II. Jahrhundert vor Chr. 
immer weiter und weiter gegen Dften wor, die einheimifchen windi— 
sehen Völker entweder aus ihrem Vaterlande vertreibend oder mit 
Gewalt unterwerfend. So famen die keltiſchen Ombronen und Kos 
thiner bis an die Weichielquellen und bis über den Oderſtrom hin— 
aus und die Anarter oder Anartophraften, Taurisfer, Baftarner und 
Beufiner bis weit iiber die Karpathen in. das Uferland des Brut, 
Ontefter und Bug, ja die Oalater fogar um 218 — 201 vor Ehr. 
bis zur Miindung des Oniepr, wie wir weiter unten weitläufiger 
beiprechen werben +. So jtiegen die Kelten mit den Winden und 


1 Plin. hist. nat. I. III. e. XIV. $. 112. Flor. I. c. 17. 

2 Solin. c. 8. Serv. ad Aen. XII. 

3 Liv. I. V. c. 35. Strabo I. IV. p. 195. V. p. 212. 

4 Was die Richtung der Wanderungen der Kelten umd die Gegend ihres 
Urvaterlandes betrifft, fo haben einige ältere und neuere Schriftfteller dargethan, 
daß fie urfprünglich von Oſten nach Weften gezogen ſeien. Vrgl. Ufert, alte 
Geographie IV. 201, Die ganze Gefchichte alter Sahrhunderte widerfpricht dem 
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Slawen an der pannonifihen Donau und hinter den chorwatiſchen 
en zufammen, ‚und die Gefchichte der alten Gallier ſteht mit 
jener der alten Slawen in unzertrennlicher Verbindung. 


— — 


5, Von. den keltiſchen, außerhalb Gallien wohnenden, Volter⸗ 


faften, gehören in das Bereich der altf lawiſchen Geſchichte die Bojer, 


Tauriſker, Sfordiffer, Ombronen, Baſtarner und einige andere wer 


am befannte; auch wir werden fie in dieſer Ordnung behandeln; 
"Die Bojer, der ftärffte und berühmteſte aller Eeltifchen Stäm— 


met, fommen ſchon in der urälteſten Zeit in drei benachbarten Län⸗ 


dern vor. Ein Theil wohnte von den Quellen‘ der Donau und ver 


veneliſchen Ser (lacus Veneticus, Bodenfee) gegen Dften auf J * 
Donauufer, gegen Norden bis zum Fichtelgebirge, im Süden bis zu. 


den Grenzgebivgen Baierns und Tyrols, gegen Dften- über. die Enns 


bis zum Mons Cetius Kahlenberg) unfern von Wien 2, alfe im. 
ſüdlichen Theile. Schwabens und im ganzen heutigen Baiern. Ein * 
anderer. hatte das heutige Bühnen, Mähren -und- das.  mährifche. F 
ſchleſiſche Grenzgebirge inne, dieſe Länder erhielten von ihnen den 

Namen Bojohaemum (Bojenheim Böhmen), ein Name, Der auch 


nach ihrer Unterbrůcfung - und Verjagung durch die Deutſchen fort 


während bei den Ausländern. gäng und gäbe. blieb. Noch andere 


Bojer endlich wohnten einige Zeit in Noxditalien, von dert um's 


Jahr 191 por Chr. von den Römern über die, Alpen zurückgedrängt, 


ſuchten ſie bei ihren Stamm = und Bundesgenoffen, ‚den Zaurijfern- 


im heutigen Kärnthen und Steiermark Zuflucht und ließen ſich neben 


ihnen in den fruchtbaren pannoniſchen Ebenen, wie es ſcheint vom 


Abhange der Karpathen oſtwärts bis zum See Pleſo (Plattenſee) 
nieder. Mannert glaubt, daß dieſe drei von den Bojern bewohnten 
Länder Sich niemals in ee ee relbná u und daj. — 


| ſowohl in 1 feiner Gruidlage— wie in ſeinem Weſen ————— was — dem * 
merkſamen Lefer dieſes und anderer früherer und ſpäterer— Paragraphen keines 
weiteren Beweiſes bedarf. Die Konjektur des Poſeidonios (Phaidon -conjeclura © 


colligit, fagt Strabon), als ob die Kimbern und ebenfo die Kelten von den - 


Kimmerlänern abftammten, füllt, als auf zufálliger Achnlichfeit zweier verſchiede⸗ 

ner Namen beruhend, völlig ee Boeckh, Corpus Inseriptioniug grae- 

carum II. 1. p. 85. - M 
-1 Appian: in Celtie. -© — 4 WU 


- 2 Strabo VII. 292. IV. 206. — Mannert, Serminieh 478, fest 1 den 


Fluß Enns, Kufahl dagegen ben Mons cetius — nA ber Deutſchen I. 21. pe 


— alá die weſtlichſte Grenze. 
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halb biefe drei Voͤlker eines Stammes nie zu einem alfgemeinen 
. Ganzen verbunden gewefen wären, eine Behauptung, die er und nicht 
genugfam bewiefen zu haben Scheint. Glaubwürdig ift es, daß -Die 
Bojer in Böhmen eine Abtheilung derjenigen Gallier geweſen ſind, 
welche um 388 vor Chr, unter Sigoves aus Gallien in die her— 
kyniſchen Lande? gezogen waren. Eine ſichere Erwähnung dieſes 
Volkerſtammes findet ſi ch zu der Zeit, als Kimbern und Teutonen 
nad Italien zogen (113 vor Chr.), indem Poſeidonios betreff der— 
ſelben nach Straben ? berichtet, daß fie bei einem Angriff auf die 


in den herkynifchen Wäldern wohnenten. Bojer von dieſen völlig ge 





ſchlagen und: über die Donau bis zu den Skordiſkern getrieben wor— 
den ſeien, don wo fie. fich- zu. Den Tauriſkern in Steiermark und den 
Bojern in Baiern gewandt und mit dieſen verbimdetauch in Ita⸗ 
lien einfielen (101), auch über Tyrol, wo Marius und Catulus ſie 
auf's: Haupt ſchlugen. Auch mit Julius CAfar kämpften die Bojer, 
verbündet mit Den Helvetiern *. Nicht fange Darauf. traf die Bojer © 
an der. mittleren Donau und in Pannonie ein noch ſchlimmerer— | 
‚ Unfall: Bbrebiſta, König der Chatten, beſchloß nämfich in Vers 
Bindung mit den Skordiſkern, die ihren Stammgenoffen nicht wohl 
wollten, alle. benachbarten Völker feiner Herrſchaft zu unteriverfen ;- 
er überzog Daher Die Bojer, fo wie ihre Bundesgenoffen, Die Saurifker, | 
mit Krieg. und ſchlug diefelßen in einem blutigen Treffen an dem _ 
Slufie Po * slo (Der — ur er, ihr Land . 
já Mehr darüber bei RN Germanen 8 BT. 


2 Wollen wir die alten Geographen und Hiftorifer ‚nicht heftänbig grober 
Unwiſſenheit und Verworrenheit zeihen, fo můfjen wir. zwei herfynifche Wälder 


annehmen. Unter Hereynia sylva verfteht man zuvörderſt dasjenige Gebirge, © 


welches. von Den Quellen der Donau mordöſtlich bis zum Fichtelgebirge, von da — 


poarallel mit dem genannten Fluſſe als Erzgebirge , Rieſengebirge, Sudeten und. . 


Karpathen ſich hinzieht. Cäfar — b. g. 1. VI. c. 24. — beſchrieb dieſen Ge— 
birgszug zuerſt fpecielí und vollſtändig. — Dal andere herfynifche Malo beginnt 
-nad Claudian panegyr. in IV. cos. How. v, 450. am Haargebirge auf der 
ſüdlichen Spitze des Landes der Brufterer, von wo Florus denſelben durch das 
Land der Sygambret, Tacitus Germ.. c. 30. duch das Land der Chatten und 
Vellejus — L U. ce. 109. — in Verbindung mit den böhmiſchen Bergen, Pli— 
nius — hist. nat. XVI- c. 2. — fogar die nördlichften Höhen des Weſer— 
gebirges in der Nähe des Steinhuder und Dünenfees dazu ziehet. — Kufahl, 
° Gefchichte der Deutfchen I. ©. 17. Anm. 43. Led bo Das Land und Volf der 
Bruklterer. ©, 3 f. Anm, 15. 
3 Strabo 1. VII. p. 293. 
+4 Caesar b. B: Tl. 28.1. VIER. 


> Gewöhnlich, wohl aberunrichtig, * man bei Strabon Parisus ſtatt M 


M 4. ; 


un 
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wurde hierauf dergeftalt geplündert, daß es über 100 Sabre den 
Namen „bojiihe Wüſte“ (deserta Bojorum) führte!. Die Ueber- 
tefte der gefchlagenen Bojer rückten ohne Zweifel in Böhmen ein, 
bis wohin fie Börebiſta nicht verfolgt zu haben ſcheint, aber die 
Kraft des Volkes war für immer gebrochen; den ſtillen Sinn, die 
Liebe zur Häuslichkeit, zur Heimath rühmt die Geſchichte ſeitdem von 
den Bojern. Sicher war es der blühende Zuſtand ihrer Verhältniſſe, 
welche den König Marebud, einen Mann von hohem Geiſte und 
herrſchſüchtigen Gemüthe bewog, ihre Länder zu erobern. Er gti 
fie an, etwa im J. 12 vor Chr., überwand und unterjodite 
ohne viele Anftrengung *; auch damals fcheinen die Bojer noch mie 
vollig aus dem heutigen Böhmen verdrängt worden zu fein ®; * 
Name kommt noch ſpäter in dieſen Gegenden vor; fo wie auch des— 
ſelben an der mittlern Donau noch häufig gedacht wird +. Dennoch 
verloren fie, inter die Herrſchaft der Deutſchen, eines Volkes, wel— 
ches fi damals ungemein ausbreitete S, gerathen, da und dort zufeßt 
ihre Nationalität und nahmen Sprache und Sitten ihrer Herren an, 
Sicher verſchmolzen Die Ueberrefte der Bojer an der Donau, nod 
zu Attilas Zeiten unter dem Namen der Basken erwähnt, nach und 
nah mit den deutjchen Einwohnern Baierns, deffen Name noch von 
ihnen geblieben ift, zu einem Wolfe. Daß fi die Bojer von den 
Marfomannen gedrängt, hinter die Karpathen gezogen hätten, wie 
einige. glauben 6, ift nicht zu erweifen, Dort findet man die Kelten 
unter verfchtedenen Namen bereits viel früher. Wohl möglich ift es 
jedoch, Daf die jebigen Walachen auf dem Hochlande Mährens fla= 
wiſirte Nachkommen der Bojer oder vielmehr eine Miſchung von 
Kelten (Wlachen) und Slawen find”. 


1 Plin. bist. nat. 1. III. e. 24. $. 146. Noricis junguntur lacus Peiso, 
deserta Bojorum. "Egnwos Botov — Strabo V. p. 213. VII. p. 292. 304. 313. 

2 Strab. VII. p. 290. Tacit. Ann. II. 62. 

3 Die Worte des Tacitus » pulsis olim Bojis« — Germ. e. 42. — aus 
römischen Gefichtspunfte (2) gefagt, widerfireiten der Wahrheit, 

4 Ptol. Geogr. L. II. e. 11. Baemi, Bojochaemae im heutigen Böhmen, 
bei demfelben 1. I. c. 15. Boor, ms. Coisl. (eine andere Ausgabe hat Bii falid) 
in Bannonien, wo man ihren Namen auf der Inſchrift bei Gruter ©. 490. lieſt. 5 
Die Bolěřer an der Donau bei Zosimus V. 26. Priscus de leg. ed. P.47. © 

5 Strab. 1. VI. 290. 293. Tacit. Germ. 28. 42, 

s Mannerts Germanien ©. 481. 

7 Eine, weitläuftigere Grörterung der beiifchen Geſchichte, Hier nur beiláufig 
berührt, fiehe von F. Palacky, Časopis Českeho Mus. 1833. IV. 412—425. 
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6. Die Tauriffer, fpäter won den Nömern Noriei genannt, 
wohnten auf den Gebirgen des heutigen Steyermark, Kärnthen 
und des ſüdlichen Salzburg. Ihr Name ift ein örtlicher, vom felti- 
ſchen und deutſchen Worte taur D. h. Berg, und bedeutet fo viel 
als Hochländer, Bergbewohnert. Daher ſcheinen die Tauriſker ur— 
ſprünglich Bojer oder auf Gebirgen angeſeſſene Kelten geweſen zu 
ſein, die auf dieſe Weiſe von den anderen unterſchieden wurden, 
etwa ſo, wie bei den Slawen bisweilen die Serben in den Karpa— 
then oder Chrben, Chorwaten genannt werden. Aus dieſen urſprüng— 
lichen Sitzen zogen die Tauriſker nach und. nach weiter ſüdwärts 
und vermiſchten ſich mit den Karnern, Japoden und anderen illyriſchen 
Nationen? Den Nömern wurden fie früher bekannt, als ihre nörd— 
lichen Brüder, die Bojer in Böhmen; denn ihre Haufen kämpften 
mit den italiſchen Bojern gegen Die Růmer“, deshalb wandten ſich 


bemerkten. Auf dieſe Weiſe verſtärkt zogen beide Völker, ſei es aus 
Mangel an Wohnplätzen, ſei es aus reiner Beuteluſt, unter ihrem 
König Kritaſir gegen ihre Stammgenoſſen die Skordiſker, welche an 
der Drau und Sawe wohnten (um 48 vor Chr.) und Bundesge— 
noſſen des mächtigen Gothinerkönigs Boerebiſta waren, Allein wie 
ſchon bemerkt, von dieſem aufs Haupt geſchlagen, verloren fie plötz— 
lich alle ihre Kraft und Bedeutung. Längere Zeit lebten ſie fortan 
ruhig in ihren Bergen in gutem Vernehmen mit den Römern, welche 
ſchon damals ihre Herrſchaft in dieſen Gegenden zu verbreiten Bez 
gannen, bis auch fie zuletzt Die Schärfe des römiſchen Schwertes 
traf, dem ſie in blutigem Kampfe nach verzweifelter Gegenwehr um 
13 vor Chr. unterlagen. Zur Zeit der Römer erhielt ihr eiſenreiches 
Land dom Namen der Hauptitadt Noreja den Namen Norifum. 
‚Deshalb fagt auch Plinius: „ehemals follen fie Taurusci geheifien 
haben, jetzt werden fie Norici genannt“ +, wenit noch Strabon über— 


Die Gefchichte der Bojer wird immer in Etwas dunfel bleiben, namentlich des— 
halb, weil man die unbeftimmten Nachrichten ver alten Schriftftelfer über die 
pannoniſchen, bairifchen und böhmifchen Bojer hinfichtlich Der Wohnſitze ſchwer 
u unterfcheiden vermag. Bi 
1 Auch die Bewohner der weftlichen Alpen im heutigen Piemont hießen 
Taurier ebendeshalb. * 
-2 Strabo L. IV. p. 207. 
we 3 Polyb. I. IT. c. 28. 30., 
4 Plin. hist. nat. 1. III. e. 20. 133. 
Schafarik flaw. Alterth. I. 


* 


ſpäter dieſe, aus Italien vertrieben, zu jenen, wie wir bereits oben 


< 
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einftimmt, obwohl er an einer Stelle irrig die Tauriffer für eine - 
Abtheilung der Noriei erklärt. Gfeichnamige Tauriffer führt Pto— 
femaios in Dafien auf, worüber weiter unten (10) die Rede fein wird. 


7. Die Sfordiffer, eine bedeutende Abzweigung des keltiſchen 
Stammes, wohnten entfernt und getrennt von ihren Brüdern den 
Bojern, zwiſchen Drau, Sawe und Donau, ferner auf der anderen 
Seite der Sawe oſtwärts bis zur Mündung der Morawa, ſüdwärits 
bis zum mons Skardus jetzt Schar, welcher die Triballer von Ma— 
kedonien trennte, weſtwärts wie es ſcheint, in einzelnen Haufen bis in 
die Nähe des adriatiſchen Meeres. Nach Trogus Pompejus, aus dem 
uns Juſtin einen Auszug erhalten hat?, waren die Skordiſker ein Theil 
derjenigen galliſchen Auswanderer, welche ſich nach vergeblichem Ge— 
ſuche um Wohnſitze in Italien nach Italien wandten. Das Zeugniß 
dieſes Schriftſtellers, welches für die ſlawiſche Urgeſchichte ungemein 
wichtig iſt, haben mír oben (S. 11. 8.) weitläuftiger erörtert. Athe— 
naios berichtet, daß ihr Zug nach dem Donaulande unter der Leitung 
ihres Brennus erfolgt ſeis. Es iſt außer allem Zweifel, daß Skordiſker 
nicht Urbewohner Pannoniens und Illyriens, ſondern bloße Einwan— 
derer geweſen ſind. Nur hinſichtlich der Zeit und der Art ihres Ein— 
zuges ſcheinen die alten Geſchichtſchreiber deu Zug Der galli- 
ichen Sennonen unter Brennus nach Stalten und die Einnahme 
Noms, im Sabre 388 —382 vor Chrifto, nicht gehörig zu unterfcheiden 
von der Čroberung Pannoniens duch die Sforbiffer. Wenn die 
Skordiſker aus Stalien nach Syrien gezogen wären, fo würde diefer 
Zug in der römiſchen und griechifchen Geſchichte ficher nicht unbeachtet 
geblieben fein. Sehr wahrfiheinlich ift es, daß diefe Kelten etwas 
fváter nach jenem römifchen Zuge, fei es aus dem innern Gallien, fei 
es aus dem ſüdlichen Deutfchland durch die Länder der Bojer bis nach 
Pannonien vorgedrungen find und fich dort niedergelaffen haben. Die 
Zeit diefes Ereigniſſes fteht nicht feft; nur ſoviel ift ficher, daß fie fich 
als Herodot lebte noch nicht Dafelbft befanden (456 vor Chr.), daß fie aber 
zur Zeit Aleranders des Großen diefe neuen Sitze eingenommen hatten. 
Ihr Einzug fällt mit der größten Wahrfcheinlichkeit auf die Zeit zwi— i 


1 Strabo 1. IV. p. 207. "4 
2 Justinus I. XXIV. c. 4. 1. XXXVI.. c. 3. EN 
3 Athenaeus VI. p. 234. ibid. Casaubonus. > 
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ſchen 350 — 336 vor Chrifto 1, Die genauere Zeitbeftimmung des 


Einzugs der gallifchen Sfordiffer in Bannonien und Syrien ift fir 
den ſlawiſchen Gefchichtfehreiber (hon darum ungemein wichtig, weil 
mit ihm die Zeit der Vernichtung der Urſlawen in den Donauländern 
beftimmt wird ($. 11. 8.). Die Erſcheinung der Friegerifchen Kelten 
an der Donau im heutigen Ungarn änderte plöglich die Lage und die 
Verhältniffe der Volker, d. hd. der Urflawen (Weneten oder Weneden) 
der Illyrier, Sigynner und Thrafen. Die Slawen, das Verderben 
ahnend, zogen fih zum Theil in die unzugänglichen Sarpathen oder 
auch weiter zu ihren Stammgenofjen hinter die Karpathen zurück, wie 
Neftor aus alter Ueberlieferung berichtet. Die Triballer und die anz 
deren Illyrier? aus ihren Sitzen verdrängt, zogen vom Šlufgebicte Der 
Drina und Morawa weiter weftlich nah Möſien zwifchen Donau und 
Balkan, wodurch die dortigen Möfter fich genöthigt fahen bei ihren 
Stammverwandten, den Geten und Dafen jenfeit3 Der Donau Zu— 
flucht zu fuchen. Nach Uleranders Tode ermannten fich die Kelten, 
die Schwäche feiner Nachfolger erfennend, plünderten in verfehiedenen 
Rotten, worunter Trofmier, Tektoſagen und Toliftoboger nament= 
fih von den Alten angeführt werden, Thrakien, Makedonien (Deffen 
König Piolemaios Keraunos fie auf's Haupt ſchlugen), Theffalien, 
ja bedrohten fogar Delphi im J. 278 vor Ehr. Einer ihrer Schwärme 
feßte im J. 278 über den thrafifchen Bosporus nach Kleinafien über, 
ftiftete in Bithynien ein neues, aber nicht lange beftehendes (bis 189 
vor Chr.) Königreich Oalatien 3. Der Reft (este fich in den erwähnten 
Gegenden an der Sawe und Drina feft und fuhr einige Jahrhunderte 
fort die benachbarten Volker zu jchädigen* Damals fahe man in 
Athen und im ganzen übrigen Oriechenland eine ungeheuere Menge 
Slawen getifchen und dawiſchen (d. h. dakiſchen) Stammes wie nie 
vorher, Erſt in dem neueften griechijchen Luftfpiele (nach 338 vor Ehr.), 


1 Mannerts Germanien S, 494 — 495. 
2 Nach Strabo 1. VII. p. 318. Autariatae. 
3 Strabo L. V. p. 188. 


4 Justin. 1. XXXII. c. 3. Ex his manus guaedam in confluente Danu- 
bii et Savi consedit, Scordiscosque se appellari voluit. Am Zufammenfluffe 
Der Donau und Sawe erhielten beide Städte, Sigidunum (das heutige Belgrad) 
und Taurunum (das heutige Semlin) von ihnen Feltifche Namen. Much weiter 
weſtlich bis zum adriafifchen Meere, wo die Kelten gewohnt haben, finden fich 
häufig Eeltifche Namen, wie Segestica, Carrhodunum, Noviodunum und 
andere, 

25” 
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niemals aber im alten (500— 404) und mittlern (404—338 vor Chr.) 
hießen Die griechifchen Sklaven Geta und Davus.  Diefe Sklaven 
wurden von den Kelten, D. h. von den Sfordiffern und Bojern über 
Illyrien und Makedonien nach Athen und in die andern. griechiſchen 
Städte verkauft, und es wäre denkbar, daß in jener traurigen Zeit 
mancher gefangene Jüngling aus ſlawiſchen Stamme auf die Märkte 
zu Athen fam, obgleich die Griechen, wie das gewöhnlich geſchi 

mit dem Namen des nächſten und beſtbekannteſten Volkes auch ie 
Söhne eines entfernteren und unbekannten mit inbegriffen‘. Die Ni- 
mer follten zuerjt jene Sfordiffer in ihren unzugänglichen illyriſchen 
Bergen demüthigen. Die ſüdlichen auf der Grenze Makedoniens am 
Gebirgsabhange des Skardus angeſeſſenen Skordiſker beugten ſich zuerſt 
unter das Joch der Römer, etwas länger hielten ſich die an der Sawe 
vereinigten Skordiſker, von deren Siege über die Tauviffer ‚oben. ges 
Iprechen wurde. Schon der Kaifer Auguſtus rüftete gegen fie —* aber 
erſt unter der Herrſchaft ſeines Stiefſohnes Tiberius gelang. es den 
Römern nach der Bändigung der Pannonier auch die tapfer. Skor⸗ 
diſker auf's Haupt zu f$lagen ". | Ihre Kraft war zwar gebrechen, 
aber Das Volk erhielt jich noch längere Zeit, Ptolemaios, Appianos und 
andere ? erwähnen fie noch viel páter in diefen Gegenden und der noch 
heute bei den Serben übliche alte Name des Stári Wlah lt⸗Wlach), 
womit jie einen Zweig des Skardgebirges und das anliegende Land 
zwiſchen Ibar und Drina bezeichnens, bezeugt, daß die Ueberreſte der 
unterdrückten Gallier oder Wlachen in dieſe unzugängliche Gegend 
geflohen waren und daß ſie hier noch im J. 638 nach Chr. von den 
Serben angetroffen wurden. Auf ähnliche Weiſe mag. einem weiter 
nach Weſten gelegenen Landſtriche, wo ſich Die Grenzen des heutigen 
Dalmatien, Kroatien und Bosnien berühren, Der ſchon im Mittefalter 
befannte und bis auf den heutigen Tag gewohnlich Name er von 
den galliſchen Skordiſkern werblieben Mey (8.11. a NĚM 


— 


1 Strabo I. VII. p. 318. Vellujuh II. 19. Livius Epit. e. 56. 63. 

Eufzop: 1. IV. e.24. Flor. 1.1]. e. 4. Brgl. Jordan, Orig. slav. U; > 1 
2 Ptolem. 1. II. ce: 16. App. Ilyr. c. 3. 

3 W. St. Karadzit’ Srbski rječnik s. h. v. Dess. Danica: 1807. 
©., 50, 

4 Der Bayft Gregor XI. nennt in einer Zufcehrift an Die Franziskaner in 
Bosnien 1373 diefen Ländſtrich Majorem Vlachiam. Farlati, Illyr. saer. 
IV. p. 63. — Damit darf man nicht die Namen der horwatifchen Bomoren 
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8. Die Ombronen (Oußowves), andertwärts Ambronen, 
ohne Zweifel ein Eeltifches Volk, wohnten nach Ptolemaios, welcher 
ſie e allein in feiner Beſchreibung des europäiſchen Sarmatien auf— 
führt, nicht fern von den Weichſelquellen, iu der Nachbarſchaft der 
Awariner und anderer kleinerer, wenig bekannter Völkerſchaften. Seine 
Worte darüber ſind folgende: „An der Weichſel unter den Weneden 
ſind die Gythonen, ſodann die Phinnen, dann die Bulanen, unter 
ihne en die Phrugundionen, hierauf die Awarener neben den Weichſel— 
quellen, unter ihnen die Ombronen, dann die Burgionen, hierauf 
Arſieten, dann die Piengiten und Bieſſer am Karpathengebirge“ 1. 
Aus dieſen kurzen Worten die Wohnſitze der Ombronen zu beſtimmen, 
iſt ſchwierig, ſo viel iſt aber aus ihnen erſichtlich, daß ſie am Ab— 
hange der Karpathen und nicht weit von den Weichſelquellen ge— 
wohnt haben, Reichard nimmt ihre Sitze im Flußgebiete der Obra, 
zwiſchen Warte, Netz und Weichſel an; Mannert und Kruſe wagten 
keine Beſtimmung. Fußend auf die Worte des Ptolemaios und unſern 
Blick auf die Sitze der keltiſchen Kothiner zwiſchen der oberen Oder 
und Weichſel wendend, ſind wir der Meinung, daß die Ombronen 
nicht ſogar fern von ihren übrigen Stammgenoſſen und alſo ſüdli— 
cher, mehr im der Nähe Der Quellen der Obra und an den Karpa— 
then gewohnt haben. Für die Meinung, daß die Ombronen Kelten 
waren, haben wir manche weſentliche Beweisgründe. Zuvörderſt iſt 
ihr Name mit dem Namen der italiſchen Ambronen, eines keltiſchen 
Stammes, ein und derſelbe. Die älteſten Schriftſteller Roms nennen 
die früheſten galliſchen Bewohner Norditaliens Ombren, Umbren, 
Ambronen, ein Name, der eigentlich allen Völkern keltiſchen Stammes 
im Oſten und Welten der Alpen gemein war 2, Die oberen Umbronen 
am Po hießen Inſubrer, bei Polybios richtiger Sfombri?, die un— 
teren, mit Der- Hauptſtadt Mediolanum, blos Ombren. Sn Lande 
der Bojer, bekanntlich eines keltiſchen Volkes, wohnten Ambronen, 
deren Name beim Zuge der Kimbern und Teutonen nach Italien er— 
BE wird (13 por Chr.) +. Nach Mannert wohnten diefe bojifchen 


M oder Morljaken (vvgl. Srbljak, wo Z Einfchiebfel ift) verwechfeln, noch daſſelbe 
von Major Vlachia oder von Mauro-Vlachi ableiten. 


(4 Ptolem. geogr. I. IM. c. 5. 
2 Adelung, Mithridat, II. 453, 

3 Polyb. 1. II. c. 32. 

-4 Liv. 1. XXXIV. 46. 


€ 
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Ambronen am heutigen Fluffe Amber ‚+der in Baiern in die far fällt 
und von ihnen den Namen erhalten haben foll, eine Annahme die wir 
auf fich beruhen laffen!. Fa fogar die Vermuthung ift zuläffig, daß 
die von Herodot bereits erwähnten Ombrifer die Vorfahren der Ombronen 
in Diefen Gegenden geweſen find 2, Für die feftifife Abſtammung ſpricht 
auch die Nachbarſchaft der Anartophrakten, Kothiner und Baſtarner, kelti⸗ 
ſcher Völker, wie ſich das leicht nachweiſen läßt. Endlich tragen seje 
Namen einiger Städte einen Feltifchen Urfprung und Eeltifches Gepräge 
an fih, die Namen: Karrodunum, Meliodunum, Korridorgis, 
Rhobodunum, Tarodunum, Eburodunum, Lugidunum, Rasurgis, 
Budorgis oder Budorigum , find ficherlich feltifh 3. Wann die Am- 
bronen die genannten Städte in Befig nahmen ift ſchwer zu beftim- 
men. Mannert vermuthet, daß erft nach Unterdrückung der Bojer in 
den Donauländern und in Böhmen (zwifchen 19 —9 vor Chr.) die 
Ueberreſte derſelben weiter hinter die Karpathen und das Riefengebirge 
gezogen und fich in den Ebenen Polens niedergelaffen hätten, eine Zeit— 
beftimmung die uns viel zu fpát feheint. Wahrfcheinlicher ift es, daß 
jene Kelten, welche bereit3 um 388 vor Chr. aus Gallien gezogen 
und fich in den herkyniſchen Wäldern feitgefet hatten, im Verlaufe der 
Zeit nach und weiter gerückt und fo in einzelnen Haufen in dieſes Ur— 
vaterland der Winden gelangt feien. Es gefihah dies auf jeden Fall 
im III. Jahrhundert vor Chrifte ; damals wurden die windifchen Na- 
tionen von zwei Seiten durch Eeltifche Völker beſtürmt und nach Norden 
vertrieben: von den Bojern und Sfordijfern aus Pannonien und 
Syrien zwifchen 350 — 336 vor Chrifto und von den Öojern, Om— 
bronen, Kothinern, Baftarnern und anderen aus der Weichjel= 

Dnieftergegend um 300 — 200 vor Ehrifte. Daß aus dem Namen 
der Ambren, Ombren das flawifche obr (Niefe) entftanben fer, ift, 
wenn auch nicht gewiß, doch fehr wahrſcheinlich. Das Wörtchen 
Ambro bedeutet im Keltifchen urſprünglich foviel wie Krieger, fpäter 
aber aus Mißbrauch oder wegen der Raubluft der Kelten einen Räuber +. 
Es heißt aber ein Rieſe bei den Polen olbrzym und obrzym, bei den 


1 5. Rid, Verſuch über die Ambronen, Abhandlung der baier, Akad. 1804. 


2 Herodot I. IV. c. 49. Darüber vrgl, Schlözer, nord, Geſchichte 108. 
Mannerts Germ, 510, 


3 Ueber die Ortsnamen auf —dunum; —orgis, —urgis fiehe Humboldts 
Urbewohner Hispaniens. 


4 Bral. Du Cange. Glossarium mediae latinitatis. 
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®aufigern hobor, hoborski muž , bei den Czechen obr, bei ben Slo- 
wafen obrin, obor, woraus gewiſſermaaßen hervorgeht, daß die Ab- 
feitung diefes Wortchens von dem Namen der Awaren voreilig ift, 
obgleich auch der fpätere Neftor die Awaren Obren, Obrjenen ger 
nannt hat!, Den Slawen, welche mit den Amwaren am meiften zu 
thun hatten, ben Ruſſen, Bulgaren, Serben und Kärnthnern (Win— 
den) ift gerade das Wort obr völlig unbekannt; geläufig und alltäg- 
ift e8 dagegen bei den früheren Nachbarn Der Ambronen, den Bos 
(en, Czechen und Laufigern. Das polnifihe Olbrzym fonnte entftehen 
“aus dem urfprüngfichen Ombrzym (vrgl. Greczyn, Rurszyn, Lit- 
win, Lotwin, Murzyn, Wegrzyn, Woloszyn, Žmudzin u. 4.), 
durch Verwechfelung und Umſtellung der Sylben (vrgl. das ruſſiſche ladon 
ftatt doloň, das kleinruſſiſche wjedmjed ftatt mjedwjed, Romlyk 
jtatt Kalmyk, namisto jtatt monisto, fíeinruffifch und ferbifch na- 
mastyr" ftatt monastyr, czechifch manžel ftatt malzen, ratolest ftatt 
letorost, polnifh Inflanty ftatt Liflanty u. f. w.? und mas Den 
Uebergang des Konfonannten n in I betrifft, fo vergleiche das polnische 
Multany (Moldau) und malachifche und ferbifche Muntany ?, Die 
Czechen, welche die Nafenlaute nicht lieben, haben ſchon früh das m 
oder n ausgelaffen (urgl. ambo — oba u. a.). Möglich ift es, daß 
aus diefem Wortſtamme auch das gothiiche abrs (validus) entjtanden 
it. Ebenfo ift auch ohne Zweifel dem Fluſſe Obra von dem fonft an 
feinen Quellen wohnenden Volfe der Name verblieben. Es ift bekannt, 
daß die Völker gewöhnlich ihre örtlichen Namen von Klüffen, an wel- 
chen fie wohnen, erhalten: aber auch für das Gegentheil giebt es 
Beifpiele*, 
9, Die Kothiner oder Gothiner, jedenfalls cín Eeltifcher 
in der Nachbarfchaft der Ombronen wohnender Stamm, kommen zuerjt 
bei Tacitus vor. Er fagt: „Nicht weniger mächtig find weiter hin 
die Marfigner, Gothiner, Dfen, Burier, welche auf der andern Seite 
8 


1 Neſtor, Ausgabe von Timkowski S, 7. Sof. Wrem. Ausgabe von 
Strojew. I. 6. 7, Die Uebertragung älterer Namen auf neuere Bölfer wegen 
Gleichklangs der Namen tft nach dem Zeugniffe der Gefchichte nicht ungewöhnlch. 

2 Mehr Beifpiele fiehe in Dobrowsky Slowanka II. 65. 

‚ 3 Die Šorm obrzim Fieft man zwar bereits im Psalt. Rról. Malgorz. 
Wien 1834, 4. Pfalm 3%, 16. Dabei ift aber zu bemerfen, daß dem polní 
ſchen Ueberſetzer czechiſche Mufter vorlagen, und daß die Endung ym auch in 
andern polnischen Wörtern (ojezym; pielgrzym) aus dem alten in entftanden ift. 

* Heber die Umbronen fiche Dieffenbach, Celtica II. 113 —116. 
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die Markomannen und Quaden einfchließen. Es haben fich diefe Vülfer 
weniger auf den Ebenen als in Wäldern und auf den Gebirgshähen 
niedergelaffent. Er bemerkt ferner, daß die Gothiner Kelten, die Ofen 
aber ihrer Sprache nach Bannonier wären? Zu feiner Zeit waren - 
beide Völker den Sarmaten und Quaden tributpflichtig. Die Kaſſios 
nennt jene Kotinen?d. Die Site der Einen wie der Andern ſetzen 
Reichard und Krufe zwifchen die obere Weichel, die Warte und Oder. 
Nad Div wohnten die Kotinen bereits um 174 nach Chr. im nord⸗ 
öftfichen Ungarn, wo fie nicht lange nachher völlig verſchwunden 
jein follen®, Ich bin aber der Meinung, daß Die Kotenfier, welche 
Ptolemaios in. Ober= Dafien erwähnt, von den Kotinern nicht vers 
Iehieden find 5. Etwas weiter nach Dften, in der Nachbarfchaft derfel- 
ben wohnten die Sidoner, nach Strabon die Baftarner S, folglich 
feftifchen Stammes. Ich halte dafür, dag auch die Anartophraften, 
die Ptolemaios. neben die Sidoner ftellt, Feltiicher Abfunft waren, 
gleihnamig und alfo auch verwandt mit den Anartern, welche von 
demſelben Gergrapben in Dafien, in der Nachbarfchaft der Baftarner 
aufgefiihrt werden. Wir finden hier in fpäterer Zeit einige Eeltifche 
Völkerſchaften, welche bereits von den Deutfchen und Sarmaten unter- 
drückt und in Unterthänigkeit gebracht worden waren. Die Dfen, 
ein Volk, was nach Tacitus 7 aus Bannonien herftammt, find ohne 
Zweifel in jener ſtürmiſchen Periode der Züge der Donauſlawen, welche 
mit dem Einzuge Der Gallier in Pannonien begannen (350 — 336 
vor Chr.), freiwillig oder gezwungen hierher gelangt und haben fich 
neben windifchen Völkern niedergelaffen. Ihre Gegenwart dafelbit, in 
einer ſolchen Entfernung von den eigentlichen Bannoniern ift ein neuer 
und ſchlagender Beweis fir die Wanderung der Donauvölker nach 





r ae + 
1 Tacitus Germ. c. 43. 
2 Dem widerfpricht einigermaafen, wenn auch nur auf Den erſten Bliď, 
was Tacitus c. 28. über die Dfen bemerft, 


„ 3 Dio Cassius 1. LXXI. e. 12. Betreff des Namens dürften die Kofiner 
nut den Kofjinen in Gallien nicht ohne Grund verglichen werden, im Altdeutfchen 
vertritt t Dad ss. | 


4 Dio Cassius a, a, ©. 
5 Ptolem. 1. III. c. 8. Korvoou. 
© Strabo I. VII. p. 305. 


7 Deflimmter alá »ex Pannoniis«, alfo aus Bosnien, dem Urvaterlande 
der Pannonier, Brgl. $, 20. 2, 


_ 
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Norden hinter die ſchützenden Karpathen, tvo fie vor den Ueberfällen 
der Kelten vergebens Sicherheit fuchten*. 

10. Die Baftarner und Peukiner (Baoragvoı, Buoreg- 
ver, Ilevnivov, bei Plinius Basternae) wohnten im Glufgebicte des 
Dniefter und in den Bergen Siebenbürgens, wovon diefe Alpes 
Bastarnicae genannt wurden. Ob fie keltiſchen oder deutfchen Stam— 
mes waren, wird heute noch vielfach beftritten, weil die alten Gefchicht- 

eiber dieſelben bald zu diefem bald zu jenem Stamme ziehen. Als 
ein ungemein tapferes und Friegerifches Wolf erfcheinen fie ſchon im I. 
Jahrhundert vor Chr.; die früheſte Erwähnung derſelben in dieſer Ge— 
gend rührt aus der Zeit als der letzte makedoniſche König Perſeus mit 
den Römern kämpfte (um 170 vor Chr.), ihm wollten 10,000 Mann 
zu Hülfe ziehen, Perſeus wies ſie aber zurück. Die Schriftſteller, 
welche ſie erwähnen, geben ihnen verſchiedene Namen, Diodor nennt 
fie Galater*, Polybios und Livius Baſtarner und Galfier?, Juſtinus 
Gallier und Kelten >, Plutarch Galater und Baſtarner“, Dion Kaſſios 
Ihrafer 5, Appianos GetenS, die beiden letzten aus Irrthum nur geo— 
graphiſch. Die fpäteren Schriftfteller zählen fie meiftentheils zu den 
Deutſchen. Im mithridatifchen Kriege waren fie Verbündete des pon— 
tifchen Königs 7, den Römern wurden ſie nod bor Der Herrichaft des 
Auguftus durch die Befigergreifung einer Inſel nahe am Ausfluffe der 
Donau, die nach ihnen Peuke genannt wurde (obgleich die griechifchen 
Schriftfteller, was den Namen betrifft, das Gegentheil behaupten), 
befannt. Strabon läßt fie gegen Norden zmwifchen den Atmonen (Ur 
novov), Sidonen (Zudovec) und Beufinern (ITevzıwol) S wohnen. 
Die Atmonen werden faft nirgends genannt, die Sidonen fest Ptole— 
maios neben die Burier ſüdöſtlich über die Quellen der Weichſel; die 
Peukiner nebft den Baftarnern zählt er den großen Völkern im euro— 


. * Meber Gothonen ſiehe Dieffenbach II. 217 — 218, 
1 Diodor. Excerpt. Peirese. p. 313. ed, Wessel. II. p. 580. 


2 Polyb. Exec. legat. LXIII. p. 883. Derfelbe Schriftiteller unterfcheidet 
irrig ©allier und ©Galater — Liv. XLIV. c. 26. 29. Galli, 1. XL. c. 5. 
50. 57. 1. XLI. c. 19. 23. Basternae. 


3 Justin. I. XXXII. c. 3. 

4 Plut. Vita Pauli Aenn. ce. 11. ete. 

5 Dio Cass. I, XXXIV. c. 73. 

6 App. Exe. Peirese. 562. S. de reb. Mac. XVI. 1. 2. 
7 App. Bell. Mithr. c. 15. 69. © 

S Strabo I. VII. p. 306. 


394 I. 17. Die Dölker keltifden Stammes. ; 


päifchen Sarmatien bei, die zwiſchen der oberen Theiß und bem Dnieiter, 
wo fie auch in den peutingerfchen Tafeln ftehen, wohnten. Nach 
Plinius und Taeitus" fcheinen die Sitze der Baftarner mehr nach Nor⸗ 
den und Süden, über den Dnieſter, wohl gar bis zum Bug, gereicht 
zu haben, was jedoch ſehr unſicher iſt. Im markomanniſchen Kriege 
plünderten ſie in Verbindung mit andern Völkern Dakien. Später 
gefchieht ihrer jehr oft im Gefolge der Gothen Erwähnung, mit welchen 
fie fich vermifcht hatten und in deren Unterthänigkeit fie fich befanden 2, 
Der Kaifer Brobus fiedelte tiber 100,000 Baftarner nach Dakien über, 
wo fie fich der Bebauung des Landes ergaben: deshalb findet fich bei 
Prokop unter den thrafifchen Städten auch ein Baſternas. Neben 
diefen eigentlichen Wohnfigen der Baftarner und Peukiner war auch der 
Gebirgszug zwifchen der obern Theiß und dem Dniefter von ihnen 
bewohnt und die Beufiner fcheinen bloße Koloniften derfelben in Sie— 
benbürgen, namentlich in der Umgegend des heutigen Butfchesgebirges 
(mons Peuce bei Ptolemaios) geweſen zu fein, man ftößt dafelbjt 
auch auf Derffshaften wie Butschesd, Butschesul, Butscherde und 
andere (vrgl. weiter unten $. 22. 2.)3. Von den Beufinern auf der 
gleichnamigen Infel in dem Donau = Delta, ift e8 gewiß, daß fie 
aus diefen Bergen famen. Auch glaube ich, daß Die Anarti und 
Teurisei des Ptolemaios Kelten und zwar eine Abtheilung der Baftarz 
ner und Peukiner geweien find. Die Anarter erwähnt in diefer Ge- 
gend auch Cäfar*. Der Name der Teurifker ift ficher von dem der 
bojifchen Tauriffer nicht verſchieden, mag nun ein Theil derfelben nach 
Dafien hinüber gezogen fein, oder mag der Name beider Völker glei= 
chermaaßen von dem keltiſchen taur Berg, wonach alle Bergbewohner 
dadurch bezeichnet wurden, abgeleitet werden. Alſo drangen die Kelten 
nach Vertreibung der Agathyrſer, melche mir fpäter weit im Norden 
wiederfinden (8. 20. 6.), in das golderzeugende Dafien ein, bis fie 
zuerft von den Geten, dann von den Römern, endlich von den Deutfchen 
unterjocht und nach und nach vernichtet wurden. e Ueberrefte, wie 
es fiheint, waren Schaafhirten, weshalb auch in den Farpathifchen 
Gebirgen Walach, Wlach, bis auf den heutigen Tag einen Schaaf- 


1 Plinius hist. nat. 1. IV. c. 12. $. 81. Tacit. Germ. 46. 

2 Trebellius Pollio Vit. Claud. 6. Zosim. I. I. c. 42 etc. 

3 Ob ber Name Bukowina mit jenen Bučes und Peufiner einigen Zu- 
jammenhang habe, ift fehr zweifelhaft. 

4 Caes. b. g. I. IV. c. 25. Ad fines Dácorum et Anartium. 


ká 
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hirten bezeichnet (wrgl. oben 2). Wann und von woher die Baftarner 
und die übrigen Kelten in diefe windifchen und Feltifchen im grauen 
Afterthum von den Agathyrfern bewohnten Länder eingedrungen find, 
läßt ſich freifich nicht genau beſtimmen, obwohl die Bermuthung zu= 
läſſig fein diirfte, es fei dies wenigftens zu Ende des III. Jahrhunderts 
por Chr. gefchehen und die Wanderung fei von den herfynifchen Wäl— 
dern auf der nördlichen Seite der Karpathen ausgegangen. Von ihnen 
läßt ſich mit Sicherheit bis zu den Bojern in Böhmen eine Reihe Eelti- 
Icher Nationen, als Ombronen, Kothiner, Sidoner, Anartophraften, 
Atmonen 1. a. verfolgen, von ihnen nennt Strabon die Sidoner und 
Atmonen ausdrücklich Zweige der Baftarner. Dafür, daß wir die 
Daftarner von den Germanen trennen und den Kelten zuzáhlen, fprechen 
mehrere wichtige Gründe*. Die Zeugniffe der älteren Schriftteller, 
alá des Livius, Divdor, Zuftin, Polybios, Plutarý u. U. ! gelten, 
was auch Die Deutjchen dagegen einwenden, mehr alá die neuerer Be- 
tichterftatter 3. B. Strabon’3 und Anderer. Im I. uud I, Zahr- 
hunderte nach Chr. begannen die Kelten bereits beinahe überall zu 
verſchwinden: Die Deutfehen hatten überall die Rolle der Kelten über: 
nommen. WUlferorten fpürte und fand man Deutſche; um die Kelten, 
als Flein und unfchädlich, befiimmerte man fich nicht mehr, Ueber 
das Zeugniß des Tacitus vermögen die deutfchen Forfcher nicht hinweg— 
zukommen: er ſchwankt in der That und trägt Bedenken, ob er die 
Peufiner zu den Deutjchen oder zu den Kelten zu zählen habe, und zeigt 
gerade dadurch gnüglich, wie wenig gründliche Kunde er dariiber haben 
mochte, Doch ſchienen ihm die Baftarner mehr Deutfche zu fein. Es 
ift befannt, daß cr auch die Weneden für Deutfche Hält, mit welchem 
Nechte, haben wir bereits Hinlänglich Dargethan. Nichtsfagend find 
auch Die übrigen von der Geftalt und der Tapferkeit der Baftarner her— 
genommenen Beweife, Da es ficher ift, daß die Gallier früher größere 
Meifter im Kampfe und der Grauſamkeit? getvefen find, als die Ger- 
manen, ihre Schüler, und daß die Kelten hinfichtlich ihrer Geftalt durch— 
te —— le en Ar N ee © 


1 Livius XL. c. 57. Facile Bastarnis Scordiscos iter daturos, necenim 
aut lingua aut moribus aequales abhorrere. Das ift doch deutlich und 
ſchlagend! 


2 Die Oraufamfeit ber Galater bezeugt auch die protogenetiſche Inſchrift. 
Siehe unten 11. 
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aus nicht von jenen verjchieden waren’. Der fabelhaften Uebertreibung 
römischer Schriftiteller von der Geftalt der alten Deutfchen fónnen heut— 
zutage nur Wackerbarthe Glauben beimefjen. Der feharffinnige Blu- 
menbach hat uns nach erhaltenen alten Deutjchen Gebeinen hinlänglich 
bewieſen, daß ſie nicht nur kein Haar größer geweſen ſind, als die 
der Männer benachbarter Völker, der Gallier, Römer, Winden, und 
daß alles was uns die Römer über die Rieſenhaftigkeit ihrer Gegner 
aufgebunden haben, für poetifche oder vielmehr für politifche Ueber 
treibung zu nehmen ſei?. Zuleist Eommen zu den Beweifen für Die 
keltiſche Abſtammung der Baftarner, Anarten und Teuriffer einige 
wenige zufällig erhaltene Städtenamen, als Carrodunum , Vibanta- 
varıum, Zemizirga u. f. w. Die Vermifhung der Baftarner mít 
den Germanen fonnte um fo leichter ftatt haben, da fie fich (hon im 
der ältejten Zeit mit fremden Völkern vielfach wermifcht hatten, zuerjt 
mit den Agathyrſern, Geten und Winden, dann mit den Sarmaten, 
zufegt mit den Gothen. Nah dem Verſchwinden der Kelten an der 
Donau und obern Weichſel und nach dem Erfiheinen der Gothen am 
ſchwarzen Meere und der Vereinigung derſelben mit den Baftarnetn 
ijt es nicht jo wunderbar, Daj Gefchichtichreiber ſpäterer Jahrhunderte 
beinahe gar nichts mehr von dem galliſchen Urſprunge der Baſtarner 
wiſſen, ſondern ſie für Germanen erklären. Die neueſten —— 
Schriftſteller, die unzufrieden mit der Oder und Elbe ſich beſtreben, 
mit Ausſchließung der Slawen aus dem ganzen alten Europa, auch 
die Weichſel, den Dnieſter, den Dniepr und die Karpathen für deutſche 
Flüſſe und Berge zu erklären, ergreifen begierig auch den geringſten 
Schein von Wahrſcheinlichkeit; da ſie aber bei aller ihrer Begehrlich— 
keit und Keckheit gegen Gründe Der Wahrheit zu ſtreiten nicht vermö— 
gen, fo erklären fie die Baſtarner wenigſtens für Halbdeutſche (Semi- 
germani)s: doch giebt es unter ihnen auch vernünftigere Ge— 


+ 


1 Alerander ber Große verwunderte fich über Die Statur und Die Kühnheit | 
der galliſchen Geſandten und Strabon VII. 1. z. A. jagt: Evbis Tolvvy ra TÉgAV 
rov Prvov usra rovs Ks/rimove T00S TÝV E uenhané 277 T'eguavoi veuor- 
Ta, waz00v čSahhárrovrTEs T0Ď KehrizoĎ spůhov TO TE OÁsOVAGUG INS 
0 yguörnros aci Tod učytihovs zal TYS ŠavbóryTos, rádiu dě — 
zal uoopais zal 1WE0r Zai Blois Ovres 0lons Eiommausv rovg Kehrovs. — 
In ähnlicher Weife vergleicht er fie auch weiter oben IV. p. 195. 

2 »Ad licentiam, si non poeticam, certe politicam referendum« , říše 
J. F.Blumenbach, nova pentas collectionis eraniorum. Götting. 1828, 6. 


3 So nennt fie z. B, Krufe auf der Karte Germania und fonft, 
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ſchichtsforſcher, welche die deutſche Abſtammung der Baftarner entwe— 
der in Zweifel ziehen oder ganz und gar leugnen, Der Hauptbeweis 
dafiir, daß die Baftarner Kelten geweſen, ift das ausdrückliche Zeug— 
niß über die Anweſenheit von Galatern im Dniefterlande zu Ende des 
II. Jahrhunderts wor Chr., worüber wir hier weitläufiger handeln 
müſſen. 
11. Unter den griechiſchen am ſchwarzen Meere bereits im VII. 
Jahrhunderte von Mileſiern und andern Hellenen angelegten Kolonien 
ragte durch Volksmenge, Neichthum, Ruhm, Macht und Beſtand bor 
allen Olbia hervor. Es war dieſe Stadt von den Mileſiern nicht 
fern von der Mündung des Bug um 655 vor Chr. gegründet wor— 
den, Die Kolonie, welche Herodot beſuchte und beſchrieb, erblühte 
ſchon in der ſkythiſchen Zeit durch ihren Handelsverkehr mit Den bez 
nachbarten Völkerſchaften mächtig unter dem Schuße der habgierigen 
Skythen, denen fie einen bedeutenden jährlichen Tribut zahlte, und 
genoß lange eines beftändigen Friedens. Als aber das ſkythiſche Volk 
und werfchiedene Fampfluftige Volker von entgegengefegten Seiten bon 
Dften die Sauromaten , von Welten die Kelten, vom baltifehen Meere 
die Seiren und andere tiefer in das Land der friedlichen Winden ein- 
zubrechen und Die am Dniepr gebietenden Sfythen herauszujagen bes 
gannen, da trat auch fir Olbia eine neue traurige drangſalvolle Beriode 
ein, Aus Diefer Zeit erhielt fich fir uns ein denfwirdiger Stein mit 
griechifcher Schrift etwa vom Jahre 218 — 201 vor Chr., der uns 
Kunde über den damaligen fehr traurigen Stand der Nepublif giebt 3. 


1 Ludens Gefchichte des deutfchen Volkes I. 9. — Niebuhr hält die 
Baftarner für verdeutfchte Kelten (fleine Schriften I. 352 ff.). Im der fpäteren 
gothifchen Zeit allerdings, aber früher — wer hat fie denn da germanifixt? 

2 Die Ruinen diefer Stadt, Stomogil genannt, fieht man unfern vom 
Dorfe Iljinskoje, fie gehören dem Grafen Besborodfo, 

3 Weitläuftigere Nachricht über Dicfe merfvůrdige von Köhler in 
Petersburg (zwei Anffchriften der Stadt Olbia, St, Petersburg 1822. 8.), 
Köppen (olbifches Pfephisma zu Ehren des Protogenes, Herausgegeben von 
Köppen, Wien 1823. 8.), zulest aber von Böckh (Corpus inseriptionum 
graecarum. Vol. II. fasc. 1. p. 117—125. N. 2058) herausgegebenen In— 
ſchrift fiehe bei Niebuhr, Heine Hiftorifche Schriften I. 352— 598, Meber 
die Sfythen, Geten und Sarmaten, Ueber das Zeitalter diefer Inſchrift ftreiten 
die Gelehrten. Köhler fest fie ins Zeitalter des Auguftus, Nochette in die Zeit 
der mithridatifchen Kriege (90—64 v. Chr.), Malte-Brun (240—200 v, Chr.), 
Niebuhr in die Zeiten des zweiten punifchen Krieges (218 —W1 v. Chr.) 
oder etwas früher, Boeckh in das II. oder I. Jahrh. v. Chr. Boeckh ©. 
122 — 123, Mag es fich damit min verhalten, wie es wolle, ein fo mächtiges 
Gähren der Kelten am Bug und Oniepr, wovon diefe Infchrift Zeugniß ab: 
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Zufolge diefer, vom Bolfe und Senate Olbias einem verdienten 
Bürger Protogenes zur Beier feines Gedächtniffes gewidmeten 
Sinfchrift, war damals Olbia von den Galatern und den mit 
ihnen verbundenen Seiren auf der einen Seite, auf der andern durch 
einen Cinbruch der Thifamaten, Skythen und Saudaraten bedroht 
($. 13. 5.), dies ein ausdrüdliches und ungemein wichtiges Zeugník 
dafür, daß am Ende des II. Jahrhundert vor Chr. Galater oder 
Kelten (Gallier) in der Nachbarschaft Dibias, ohne Zweifel im Gebiete 
de3 Dniefter (nach Niebuhrs Vermuthung, die auf feinem fichern 
Grunde berußt, in der Ukraine?) gewohnt haben, indem fie von da 
mit den benachbarten Bölfern Krieg führten. Die Ihifamaten, 
Sfythen und Saudaraten fuchten ſich Olbias zu bemächtigen, um 
in der befeftigten Stadt fih gegen die Galater vertheidigen zu fón= 
nen; daraus erfieht man mie mächtig und mie furchtbar diefe Gas 
later damals jein mußten. Diefe Inſchrift dient auch zur Aufhel- 
fung des Namens Keltoffpthen, der fih bei den Alten findet, aber 
fonft dunkel iſt?. Es wohnten die Kelten damals in der That im 
alten Skythien (im weiteren Sinne) und es unterliegt feinem Zwei— 
fel, daß die Baftarner und Beufiner aus dem Gefchlechte der Ga- 
later, deren die Inſchrift des Protogenes gedenft, geweſen find. 
E3 ftimmen alfo Zeiten, Derter und Zeugniffe aus verfchiedenen 
Quellen, melche lauter und unverdächtig find, überein S, 

12. Wir wollen hier noch nichts Uber die adriatifchen Weneden, ein Bolf 
was ohne Zweifel windifchen oder ſſawiſchen Stammes war, mitten unter 


legt, darf man nicht in die fpůteren Hiftorifch aufgehellten Zeiten der römifchen 
Kaiſer feben, P 

1 Aus dem Lande im Weften des Bug läßt auf Boedh — Inser. gr. 
II. 1, 85. — die Galater, welche Olbia angriffen, herfommen, 

2 Strabo I. p. 53. Auf den peutingerfchen Tafeln (segm. 8) fteht neben 
dem Fluffe Tanais gefchrieben: Galatia (»Tanasis Galatie«), was ebenfalls die 
frühere Anfafigfeit der Kelten bezeugt. Vielleicht fünnen aud) die dunflen Worte 
des Plinius promontorium Celticae Lytarmis, fluvius Carambucis (fiehe ©. 
366 Anm. 2. 

3 Niebupr in der angeführten Schrift vermuthet, daß die Galater viel- 
feicht Kymbren waren, über welche Poſeidonios beim Straben fabelt, daß fie 
fonft bis an ben Bontus herumgeftreift feien. Diefe Meinung, welche mit der 
Gefchichte in geradem Widerfpruche fteht, hat Boeďh (S. 85 —R6) befeitigt, 
indem er anvimmt, daß die berůhrten Galater ein Stamm der Sfordiffer und 
Tauriffer, die im IV. Jahrhunderte vor Chr. im Donaulande jagen, waren. 
Uebrigens erflärt ſich auch Niebuhr damit einyerftanden, daß die Baftarner zu⸗ 
gleich mít diefen Galatern in die fiebenbürgifchen Gebirge famen, 
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den Kelten wohnte, und dort in den Strudel der Feltifchen Gefchichte 
mit hineingeriffen wurde, jagen, unfer Hauptgrund, nach den oben 
angeführten Zeugniffen, iſt über allen Zweifel erhaben, daß nämlich 
die Feltifchen Nationen ımter den Namen der Bojer, Tauriffer, 
Skordiſker, Kotiner, Baftarner, Peukiner, Galater u. |. mw. in 
ihrer Wanderung bereits in fehr früher Zeit mit nach Norden und 
Dften in dem eigentlichen windifchen Lande cingerůďt find, und 
daß fie nach langen und harten Kämpfen mit den ſlawiſchen Völkern 
diefelben zum Theil unterjocht, zum Theil weiter nach Norden zu 
rücken gendthigt haben. Wir fehen, daß unfere allgemeine Volfs- 
tradition Hinfichtlich der Verdrängung der Urflawen aus Dem pannos 
chen Donaulande durch die Wlachen, die fi bei Neftor und Kad— 
Inbef erhalten bat, nicht nur mit den ausdrücklichen Zeugniffen 
fremder Hiftorifer, ſondern auch mit allen übrigen hiſtoriſchen Um— 
fänden und mit dem ganzen Zufammenhange der damaligen Ge— 
fehichte fich trefflich verträgt und daß dies nicht in fpätern Jahr— 
hunderten erfonnene Vermuthung tft, fondern in der That auf Wahr— 
heit beruht (8. 11. 3—10.). Betreff der Ombronen, SKotinen, 
Sidonen, Anartophraften und Atmonen ift es offenbar, Daj fie 
theils in durchaus ſlawiſchen oder wenigftens doch in unmittel= 
bar Darangrenzenden Ländern mohnten, und daß fie nicht ohne 
Gegenfeitigkeit des Verkehrs mit Den Slawen, nicht wohl ohne Ein- 
flug auf deren Schiekfale bleiben fonnten. Man würde ſich über 
diefe ungehenere Entfernung der Kelten von ihrer Wiege, vom Ufer 
der Loire, des Nhone und der heivetifchen Gletſcher bis iber die 
Karpathen und an die Quellen des Prut, Dniefter und Bug wun— 
dern und diefelben wohl gar für die Urbewohner diefer Länder halten, 
wenn mir nicht fänden, daß ausdrückliche und unverdächtige Zeugs 
niffe über die Wanderung Friegerifcher Eeltifcher Nationen von Weiten 
nach Dften und Norden fprechen und bemerkten, daß fich bei germa— 
nischen, uralifchen und mongolifchen Nationen in fpäterer Zeit ähnliche 
Düge finden, Gewöhnlich, wenn fih eine ſolche Wanderungstuft in die 
Ferne eines großen Volksftammes bemächtigt hat, hält diefer Strom 
einige Sahrhunderte an und Hört nicht cher auf als bis entweder 
der entgegengefeßte Umlauf eines anderen mächtigen Volkes Den wei— 
tern Weg verbietet oder die Kraft des Volkes ſelbſt durch vollige 
Erſchöpfung erlahmt. So drängen die Eeltifchen Völker, welche 
gegen Welten durch den unermeßlichen Ocean ihre Zitge behindert 
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fahen, im Laufe von fünf Jahrhunderten gegen Oſten wor, und 
zogen allmählich bon den Pyrenäen bis an den Dniepr und bis 
nach Galatien, jo wogten die deutichen Hanfen vom nördlichen 
Deufihland und Skandinavien aus faft drei Jahrhunderte anf Der- 
jelben Straße durch“ ganz Europa bis nach Afrifaz fo ſtürzten ſich 
unzählbare Herden uraliſcher und mongolifcher Fremdlinge, aus 
dem Urallande und dem Innern Aſiens, beinahe volle ſechs Jahr— 
hunderte lang, über die Wolga ſetzend auf das unglückliche Čuropa. 
Die ruhige Auswanderung der ſlawiſchen Stämme aus ihren alten 
Sitzen zwiſchen dem IV. und VII. Jahrhundert und die Beſetzung 
der unmittelbar anliegenden, meiſtentheils wüſten Länderſtriche, iſt 
von dieſem wilden Herumplündern und Schlachten ebenſo verſchie— 
den, wie die Beſchaffenheit der Menſchen des ſlawiſchen Stammes, 
der ſich vor jenem angeführten Stamme ſichtlich und angenehm aus— 
zeichnet. Die Folgen des Verkehrs der Slawen ſind mehr oder 
weniger bis auf den heutigen Tag bemerkbar. Nicht nur ſind viele 
ſlawiſche Wörter aus der keltiſchen Sprache genommen, z. B obr, 
balwan oder bolwan (Ekeltiſch peulwan), terč (ſchottiſch targ, 
walliſiſch tarian, bretoniſch tyren, mittelalterlich (at. targa), skála, 
báně, pawéza, kimriſch oder walliſiſch pafais, mittelalterl. lat. pa- 
vasia, neugriechiſch rußerlıu chotár, brzda (froenum), tyn, 
feltijch dunum, aftdeutich tun, englifch town u. a. 13 fondern auch 
einige flawifche Sitten und Gebräuche fowie auch die Namen der 
Dämenen zeigen Eeltifches Gepräge, wie wir weiterhin ‚genauer er— 
örtern werden. Möge alles bier über das Verhältniß Der Kelten zu 
den Slawen und den Einfluß des Keltifchen auf das Slawiſche Ge- 
fagte recht wiele künftige Forſcher zu weiterer Forſchung anregen ?! 
“ 


1 Auch der Name Goratan oder Chorutan, d.h. Korutany, Kärnthen, 
verblieb den Kelten, 8. 36, 1. 

2 Schon oben klagten wir, daß die keltiſchen Alterthůmer, namentlich die 
feltifche Sprachfunde, gegenwärtig überaus vernachläfftgt find. (Schafarif fannte 
das forgfältig gefchriebene, namentlich als reiche Materialienfammlung fehr wer= 
dienftliche Werf von Dieffenbach, Celtica, III Abtheilungen, 1839—1840 Stuttg. 
noch nicht, Zu tadeln ift an diefem Werke, das es bei allem Material nie zu 
einem fcharfen, hervortretenden Nefultate ber Forſchung gelangt und es aus— 
fpricht. Das Verhältniß Der Kelten zu anderen Bölferftämmen ift auch in die— 
ſem Werke nicht gehörig erörtert worden, wie doch erwartet werden durfte), 
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18. Die Völker deutſchen Stammes. 


Wir geben nur das Endergebnig deutfcher Forſchung. Die Nachs 
barichaft der Deutfchen erſt mit den Galliern, dann mit den Römern, 
das frühe Auftreten Derfelben auf dem Schauplage der Gefchichte, vor— 
nämlich die langwierigen Kämpfe mit den Römern waren neben einiz 
gen anderen Umftänden die Gründe, weshalb Romer und Griechen fitr 
das deutfche Alterthum ungleich exgiebiger find alá für die ältere Ges 
fehichte irgend eines Volkes im noröweitlihen Europa. Schon zu 
Cäſars, Plinius und Tacitus! Zeiten hielten fich Die Deutfchen fitr 
die Urbewohner ihres damaligen Landes; die Stimme des Volkes 
aber, namentlich Die eines fo fagenreichen vie es die Deutfchen Das 
mals waren, ijt in Diefer Beziehung ſtets eins der glaubwirdigften 
Zeugniffe. Deshalb haben auch alle gewichtigeren deutſchen Geſchicht— 
fchreiber Das deutſche Land zwiſchen Oder, Oberdonau und Nhein, 
ferner Die Dänische und Die ffandinawifche Oalbinfel fir die deutſche Ur— 
beimath (D. h. fitr das ältefte befannte Vaterland) erklärt, in der fie, 
jeitpem man fie kennt, wohnten und woraus ihre Schaaren fpäter 
nad allen Weltgegenden auszogen. Die Worte des fcharffinnigen 
Heinrich Schulze find in dieſer Beziehung befonders wichtig und wahr. 
Die Germanen, Dies ift das Nefultat feiner Forſchung, kamen nicht 
von Oſten her, fondern fie wohnten ſchon feit Mienfchengedenken im 
heutigen Deutichland, in einem Theile des oberen Staliens, Belgiens und 
in Sfandinavien. Hannibal bereits fand in den pannonifchen Alpen 
Halbgermanen ? und Bytheas Deutiche in Öermanien. Die Züge der 
Kimbern und Teutonen zeigen den Weg an, auf welchen die alten 
deutjchen Bolferftimne Feineswegs von Often nach Weſten, fondern von 
Welten nach Dften über die Karpathen hinaus nach dem Pontos hin zogen. 
Ebenfo kamen die Slawen nicht von Dften nachWeſten, fondern fafen feit 
der früheften Zeit in den Ländern des oftlichen Deutfchland und an der 
unteren Donau; aber die Friegerifchen deutfchen Völkerſtämme des öſt— 
lichen Deutfchland fiegten in langwierigen biutigen Kämpfen in nicht 
mehr beftimmbarer Zeit über die Slawen, und fekten fich unter ihnen 
als Lehnsherren etwa fo wie die Sranfen unter den Gallien oder die 
Longobarden unter den Stalienern feft, fo daß die mittelalterliche Ge— 


1 Siche namentlic) Tacitus Germania c. 1 sg. 
2 Livius 1. XXI. c, 38. 
Schafarif, flaw. Alterth. I. 26 


402 1. 18. Die Völker dentfchen Stammes. 


ſchichte des öſtlichen Deutſchland faſt bloße Wiederholung der urälteſten 
it. Derſelben Anſicht find auch Die anderen der vorzüglichſten deut— 
ſchen Geſchichtſchreiber ?. = Vše 

2. Die ältefte Kunde vom dentichen Volke bieten die bei Strabon 
und Plinius ımd anderen Epitomatoren erhaltenen Bruchſtücke der Schrif- 
ten des Pytheas und anderer Griechen. Pytheas, ausgefandt von den 
Bürgern Maffilias um Die Schifffahrt auf dem meftlichen Ozeane fen= 
nen zu lernen (320 vor Ehr.), fand auf beiden Küften der Oſtſee, in 
Skandinavien wie auf der Weichfelfüfte Teutonen und Guttonen 5. 
Der Konful Mareellus ftegte (220 vor Ehr.) über Gallier, Inſubrer 
und Germanen* Die vereinigten Kimbren 5 und Teutonen bedrohten, 
aus dem Norden heranziehend, Italien, ſchlugen die Römer bei Noreja 
(113 vor Chr.), verheerten, ſich weſtwärts wendend, Gallien md 
Hispanien und wurden, abermal3 gegen Italien ziehend, endlich (102 
vor Chr.) von Marius aufs Haupt gefchlagen. Die Sueven in 
Gallien (72 ff. vor Chr.) unter Ariovift (ftarb 55), verbindet mit den 


1 9. Schulz, Urgefehichte des dentfchen Volkes. Hameln 1826, 8. 
Wiewohl diefer Forſcher ſich jo treffend über das Alterthum der Deutfchen und 
ver Slawen in Europa ausjpricht, überjchreitet er dennoch die Grenzen der hiftori- 
schen Wahrheit, indem er Meftenropa für die Wiege des gefammten indoeuropäi— 
schen Völferftammes erklärt. Alles mit Maaß! 

2 Anderer Meinung find freilich Andere, welche die Deutfchen für Nachfommen 
bald der Bubiner, bald Der Alanen, bald der Kimmerianer, bald ber Thrafen, Kelten 
erflären. So Mannert, Germanien S, 17—26 und nad) ihm Brehmer, 
Entdeckungen 1. 482 ff., Kufahl, Gefch. Deutfchlands I. 4—5, Halling, 
de Budinis. Berl, 1834. 8., erklärten die Budiner für Deutſche; Ritter, 
Erdkunde II. 845, Geijer, Gefchichte Schwedens I. 28, u. A, weifen. auf 
die Alanen hin und Raufhnid, Handbuch ber Mythologie 370. 441—447 
hält es fehon für ausgemacht, dag die Gothen etwa 100 vor Chr. aus bem 
Alanenlande nach Deutichland gewandert find (der arme Pytheas log fonady, 
als er bereits 320 v, Chr. Deutfche, namentlich Gothen, in Skandinavien und 
auf der Dftfeefüfte gefunden zu haben Gehauptete!) 3; Hammer und die ihm fol- 
gen, fuchen mit aller Gewalt die perſiſchen Dadifer zu germanifiven ; andere 
mühen ſich noch an Der Teutonifirung der Kelten, der Thrafier und der Kimme— 
vianer ab. Am weiteften verirrte fih Halling in feiner Schrift: Gefchichte 
Der Skythen oder der Deutfchen, Berlin 1834, 8, 

3 Plinius I. XXXVII. e. 2. $. 35. Betreff des Pytheas vrgl. S, 102 
Anm, 3+ 4 

4 Sollten auch diefe und ähnliche Zeugniffe (Fasti Capitolini ad a. 531. 
Liv. 1. XXI. c. 38. u. a.), nicht hiftorifch begründet fein, fo geht doch fo= 
viel aus ihnen hervor, daß man die Deutfchen für die uralten Bewohner Diefer 
Länder, worin fie fich fpäter befanden, hielt. Ueber die capitoliniſche Infchrift 
»De Galleis Insubribus et Germaneis““ fiehe Zander in Seebodes Archiv für 
Philologie, 1825. Wilhelms Germanien S, 15, 

5 Der Name der Kimbren war den Griechen bereits zu Aleranders des 
Großen Zeit befanní, wahrfcheinlich durch die Waffilier, Strabo I. VII. p. 293. 
Ufert JI. 2. 26. 35, 
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übrigen Deutfchen von Bafel bis Köln, fochten blutige Kriege mit 
Julius Cäſar. Nach der Eroberung Noricums, Vindeliciens und Rhä— 
tiens dich die Römer (32 — 13 vor Chr.) und nach dem Činbrucýe 
des Druſus in die Länder zwifihen dem unteren Rhein und der Wefer 
bis zu den inneren Gebirgen Germaniens (13 —10 vor Chr.) began— 
nen Die Verbindungen deutfcher Völker zum Kampfe gegen die Nömer, 
woraus fangivierige blutige von 6 vor Chr. bis 180 nach Chr. mit wech- 
ſelſeitigem Glücke und mit geringen Unterbrechungen fortgeführte Kämpfe 
hervorgingen , Während jener Kämpfe lernten die Römer nicht nur 
die Lage der germanifchen, fondern auch der ſlawiſchen und finnifchen 
Blkerfehaften genauer Fennen, mie dies Die Schriften des Plinius, 
Tacitus und Ptolemaios bezeugen. Die genannten drei Schriftfteller 
allein machen eine folche Anzahl germanifcher Stämme und Stämme 
hen namhaft, Daß es nicht Wunder nehmen fanu, wie die Erforfchung 
der Wohnfige und der Stammverwandtfihaft alfer diefer Völkerſchaften 
noch immer Die feharfjinnigften Forſcher bejchäftigt. Nach Plinius 
und Tacitus? zerfielen die damaligen Germanen in drei Haupt— 
abtheifungen: a) in die der Sueven, nah Plinius in Windifer oder 
Wandalen und in Hermionen geſchieden; b) in die der Ingaewonen, 
und c) in die der Iſtaewonen. Zur erften oder windilifchen Abtheilung 
der Sueven gehörten die Gothen nebft den Gepiden die Geuthungen, 
TIherwinger, Taifalen, Vietofalen, Burgunder, Nugier mit den Tur— 
eifingern, Die Sciren nebft den Hirten, Heruler und Rutikler, Sidener, 
Variner, Anglen und Longobarden 3 zu der anderen, der hermionifchen, 
die Chatten, Chafuaren, Cheruffer, Koffer, Hermunduren, Nariſker, 


1 Die beiten Schriften über die alten Deutfchen find: J. J. Mascov, 
Geſchichte der Teutfchen, Leipzig 1726 — 1737, 4, M, — C. U, Grupen, 
Orig. German. Lemgo 1764. 4. II. — 3. ©. Adelungs ältefte Geſch. 
der Deutfchen, Leipzig 1806. 8, — C4, ©. Barth, Urgefchichte Deutſchl. 
Bair. 1817, 8, 1. — Mannerts Germania 2. Ausg. 1820, 8, Deff, 

Gefchichte der alten Deutichen. Tüb. 1829, 8. II. — A. 5, Wilhelms 

Germanien 1823, 8, — ©. ©, Reichard, Germanien. Nürnb. 1824. 8. — 

H. Schulz, Urgefchichte des deutschen Volfes, Hamm 1826, 8, — 8. Lede— 
bur, das Land und Wolf der Brufterer, Berlin 1827. — 9. Luden, Ge— 
ſchichte des teutfchen Volkes. Gotha 1825, 8. (bis jekt 10 The). — £. Kus 
fahl, Geſchichte Deutfchlands I. Berlin 1831, 8. — ©, Phillips veutfche 
Gefchichte. Berl. 1832, 8. — Die vollftändigere Quellenangabe fiehe bei $, C. 
Dahlmann, Duellenfunde der deutfchen Gefchichte, 2. Aufl. Göttingen 1838. 
und in ©, A. Stenzel, Grundriß und Literatur zur deutſchen Staats = und 
Nechtsgefchichte, Brest, 1832, 8, 

2 Plinius hist. nat. IV. e. 14. 8. 99—100. Taeit. Germ. c. 2. 
26* 
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Markomannen, Quaden, Marfigner, Semnonen und die Ingifchen 
Stämme der Burier, Arrier, Naharwalen, Elyſier, Diduner, Mas 
nimer, Helwekonen; zu den Ingaewonen zählte man die Krifen, 
die Chaufen, die Angriwarier, Die Saſſen, die Kimbern und die 
Teutonen; endlich zu den Iſtaewonen die Batawer und die Kanine— 
fatter, die Gugerner, Die Wangisnen und die Nemeter, die Brufterer, 
die Marfer, die Tubanter, die Dulgibiner, die Anfiwarer, die Chas. 
maver, Die Ufipeter, die Tenkfterer, die Sigambern und die Mattiafer!. 
Unfere Abſicht iſt es bier, Die urfprünglichen Site und die alte Ge- 
ichichte derjenigen deutfihen Stämme, die theils wie die Gothen, die 
Windiler oder die Wandalen und die lygiſchen Stämme bereitd in 
frůhefter Zeit in das flawifche Urland einbrachen und Die Slawen 
theils vertrieben, theils unterjochten, theils wie Die Longobarden, die 
Herufer, Die Quaden u. A, in früher Zeit mit den Slawen in fried- 
lichen oder feindlichen Verhältniſſen ſtanden, zu beiprechen. 

3. Zwiſchen Dder und Weichjel finden wir vom Anfange der 
bifterifchen Zeit Die Scheide der germanifchen nnd der flawifchen Welt, 
hier waren Völker beiderlei Stammes angefeffen und mit einander im 
Verkehr. Die vorzüglichſten deutſchen Forſcher, wie Schlözer, Spittler, 
Anton, Sell, Bieter, Werfebe, Schulze, Ledebur u. U. haben, Der 
Wahrheit die Ehre gebend, mit wefentlichen Beweisgründen dargethan, 
daß die Site der Slawen in alter Zeit viel weiter weſtwärts über die 
Weichſel, bis zur Oder, ja wohl noch zum Theil iber diefe hinaus 
gereicht haben, als dies nach Mela, Tacitus, Ptolemaios, die fi 
mit dem Namen der Sarmaten verwirren, der Ball zu fein feheint, © 
und daß die Windiler und Die Ingifchen Völkerſchaften, gleich Den 
Gothen an derDftfee, zwischen Oder und Weichſel bloße (pátere deutfche 
Anſiedler in der Urheimath der Weneden oder Slawen waren. Hierin 
find wir ganz der Anficht jener Forfcher, alá welche auf vielen und 
flaren hiſtoriſchen Zeugniffen baſirt ift?. Der Gothen Heimath war © 


* 


1 Gaupp nimmt in feiner Schrift: das alte Geſetz ber Thüringer. Bresl. 
1834. 8. die Eintheilung des Taritus in Sueven und Nichtfueven (Germ. c. 
28—37, 38—46) an und zählt den Sueven die Gothen, Burgunder, Gepiden, 
ABanbalen , Longebarden, Alemannen, Hermunduren, Marfomannen, Anglen, 
Mariner; den Nichtjueven die Franken, Cheruffer, Feifen, die ingaetvonijchen 
Saffen, die Kimbern u. f. iv. (S, 28 — 64) bel, 

2 Diele a: deutfche — ſo Thunmann, Barth, Menzel, Luden, 
Pfiſter, Voigt, Hering (in der Schrift: Ueber die Kenntniffe der Alten von dem 
Sande und den Wölfen auf der Subfeite der Oftfee. Stettin 1833) beharren 
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ohne Zweifel niemals fjenfeits der Weichfel, noch bei den Alanen am 
ſchwarzen Meere, wie Manche träumten, fondern entweder im fürdfichen 
Skandinavien oder im nördlichen Deutfchland im Welten der Oder 
zu ſuchen. Die Gothen ſelbſt hielten gleich den Longobarden, 
nach uralter Volfsüberlieferung, die ung Jornandes und Baul der 
Diakone erhielten, Skandinavien für ihre Wiege, die Stimme eines 
ganzen Volkes aber ift in ſolchem Galle die zuwerläffigite Wahrheit, wer 
die gelehrte Verwirrung, welche Sornandes und Paul der Diafone 
durch Angeben einer Zeitbeftimmung und anderes Unhängfel hineinbrach- 
ten, nichts an Geltung benimmt. Die vovzuglichíten ſkandinaviſchen 
Forfcher erklären die Gothen fitr das ursprüngliche und für das bei wei— 
tem ältere Volk in Süd-Skandinavien alá die Sueonen, die urfprüng- 
lich im mittlen und weſtlichen Theile der Halbinfel angefeffen waren, 
Schon die Edda jagt, daß der Name Götaland im Norden viel älter 
fet alá die Namen Danaland und Swealand. Von den älteften Anna— 
liſten Skandinaviens wird die friihere Anfafigfeit Der Gothen im ſüd— 
lichen Sfandinavien vor den Sueonen allgemein als zweifellos bez 
trachtet . Dagegen ift es nach glaubwirdigen Zeugniffen gewiß, daß 
die Weneden auf der baltiſchen Küſte Tange vor den Gothen im Beſitze 
der Bernfteinküfte waren ($. 8.). Es waren fonach die Gothen jenz 
feitá der Weichfel im windiſchen Lande bloße Anfiedler, weshalb fie 
denn auch dies fremde Land fo leicht wieder verließen, Da in ihm ihr 
Volksthum Feine fefteren Wurzeln zu Schlagen vermochte. Alle hiſtori— 
ſchen Anzeichen führen zu der Annahme, daß germanifche Völker bereits 
im undurhdringlichen Grau des Alterthums aus Skandinavien ?, Dies 


dagegen feft bei der tacitichen Angabe der Ausdehnung Deutſchlands bis zur 
MWeichfel, ja fogar am baltifchen Ufer úber die Weichfel hinaus, Unfere Anficht 
fteht inmitten beider: wir (affen die Urgermanen das große Öermanien im Weiten 
der niederen Ober, ohne die Sueven mit Werſebe für entnationalifirte Slawen 
zu erflären; den Urflawen vindiziren wir aber die Iygifchen Lande öftlich von der 
Be indem wir Gothen und die übrigen Sueven für bloße Einwanderer er- 
klären. 

1 Chrooica Erici Olai Decani Upsalensis. Vrgl. Geijers Geſchichte 
Schwedens. I. 29 — 32. Diele vermuthen, der sinus Codanus und die insula 
Codanonia bei Mela, Plinius und Ptolemaios hätten ihre Namen von ben Go- 
then, die einft dort gefeffen, erhalten, Schlözer, nordifche Geſchichte S, 56. 66. 
Mannert, Öermanien ©, 308. 311—312. Buhle, Literatur der ruffifchen 
Geſchichte S. 187, 

2 Was Tacitus — Germ. e. 44. — Über die Sueonen, ihre Menge, 
Macht, Flotte, NReichthum u. ſ. w. bemerkt, bezeugt ihr Altertfum in diefer 
Gegend, Vrgl. Geijers Geſchichte Sdmebené I. 9. 
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fem „‚alter orbis terrarum““ des Plinius, Diefem „alter mundus““ 
des Adam von Bremen +, diefer „„oflieina gentium, vagina nationum““ 
des Sornandes?, als fie über Die Maaßen fich vermehrt und ber Geift 
der Kühnheit und der Tapferkeit über fie gekommen war, nad Dften 
ausgezogen find, da fie dies nach Weſten nicht Úonnten und daß fie 
auf dem nahen Ufer Der Weneden, Lithauer und Finnen fich Als Gothen, 
Saren, Hirren oder Heruler, Normannen, Waräger u. f. hb. feſtgeſetzt 
haben. Füglich Důrfen wir daher behaupten, daß Die Gothen auf der 
Küſte jenfeits Der Weichfel bloße Einzüglinge aus Skandinavien waren, 
obwohl fie bereits Pytheas (320 vor Chr.) dafelbit fand ®, Ebenſo 
wahrfcheinfich it cs, daß auch die deutſchen Windiler, Wandiler oder 
Wandalen (in diefen Formen fommt ihr Name in den Älteften Quellen 
vor) zwischen Oder und Weichfel bloße Befieger der dortigen urſprüng— 
lichen Winiden oder Weneden, aus dem Gefchlechte der Sueven ab- 
ftammend, aber mit den Winiden vermifcht waren, weshalb fie von 
den benachbarten Völkern, den Kelten, Lithauern und ohne Zweifel 
auch won den Deutichen felbft den Beinamen Windifer, Wandiler oder 
Wandalen, d. h. Windiſirte (Powendilei) erhielten. Der Name der 
Windiler nämlich, mie wir weiter unten Darthun werden, mar nicht 
der eigentliche urfprüngliche, jondern der Beiname dieſes Volkes, mít 
einem Worte — eine Art Spitzname, Der einheimifche und allgemeine 
Name Derfelben war Sueven. Nach Geſchlecht und Sitzen wurden fie 
Burgunder, Rugier, Silinger u. |. to. genannt. In ähnlicher Weife 
biegen auch die fogenannten Ingifchen Völker, Die zum Theil germani— 
schen, zum Theil Eeltifchen Stammes waren, blos in geegraphiicher 
Beziehung Lygu, Lugii, Lugiones, weil fie die menedifche Landfchaft 
Luhy inne hatten > als Lehnsherren in ihr geboten; ihr. eigentlicher 


x 


1 Plinius I. IV. c. 13. $. 96. Adam Brem. c. 60. 
2 Jornandes Get. c. 4. 


3 Uebrigens ift auch das Alterthum und die Ausbreitung der Gothen auf 
ber Küfte jenfeité der Weichſel noch manchem Zweifel unterworfen. inet der 
fcharffinnigften Forſcher, Ufert, fagt hierüber: Plinius hat die Worte des 
Pytheas nach feinem Sinne gedreht und gewendet, die Wörter Germaniae genti 
hat er ſelbſt Hinzugefügt u. 1. m. Wohin ber Maffilier Die Guttonen fest und 
wie weit er fie oftwärts wohnen läßt, laßt fich fchlechterdings nicht genauer be= 
ſtimmen.“ Wfert, alte Geographie IV. 33—34. Den Namen des Fluffes 
Guttalus fogar (bei Plin. IV,14.) beziehen nicht Alle auf diePregel in Preußen, 
fondern obwohl ziemlich zufällig anf den Göthaelf in Skandinavien, Ledebur, 
Archiv VI. 166 bis 168. — Daß die Gothen hier gewohnt Haben, ift ficher ; 
in welcher Gegend, Ausdehnung, und feit wann ift unbekanut. 
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Name mar gleichfalls theil3 Sueven, theils Kelten und nach Geſchlecht 
und Sit Burii, Aru, Naharwali, Elysii, Diduni, Manimi, Helweko- 
ni, Ombrones, Rotini u. ſ. w. Wahrfcheinlich waren die Winiden in die- 
fem ihrem Urlande Luhy unter Germanen und Kelten nicht fo ganz vet 
ſchwunden, ſondern hatten bis zur Auswanderung der Burgunder, 
Longobarden, Vandalen u. f. w. fich darin erhalten, und als fie ſpä— 
ter in die cheutigen Laufisen auszogen, trugen fie den Namen ihres 
Baterlandes auf Diefe neue Heimath über, tvo cr fich bis auf Den 
heutigen Zag erhielt *. Zwei Grimde fprechen für Dicfe Anſäßigkeit Dev 
Slawen unter den Germanen und Kelten im Luhy-Lande. Erſtens 
lieft man in den peutingerſchen Tafeln, welche geographifche Nachrich- 
ten aus amtlichen Aufzeichnungen enthalten: Lugiones Sarmatae ?, 
worunter eigentlich Weneden verftanden waren, denn auf denfelben 
Tafeln werden gleich weiter unten Venedi Sarmatae namhaft gemacht. 
Daraus folgt, daß Die Verfertiger der peutingerichen Tafeln, da fie die 
Bewohner des Ingifchen Landes, dem damaligen Brauche entgegen, 
feineswegs für Deutfche, fondern fir Sarmaten erklären, fichere Kunde 
darüber haben mußten, daß jene Stammgenofjen der in Sarmatien 
wohnenden Völker d. h. der Weneden oder Slawen, Die damals allge: 
mein, obwohl uncigentlich, Sarmaten genannt wurden, waren, So: 
Danu bezeugt Die Erhaltung fo vieler alter örtlicher Bezeichnungen in 
den früher von den Deutfchen, ſodann von den Slawen bejeßten Län— 
dern, wie Schlefien won den Silingern, Djedosi von den Didunern, 
Krkonoše (Ricfengebirge) von den Korkontern, Rakausy (Defterreich) 
von den Rakatern 3 u. ſ. w. und Die Hebertragung des Namens Luhy 
in Lužice (Lauſitz), daß die Slawen auf Diefer Seite der Weichfel in 
der Nähe wohnen und nach der Auswanderung der Deutfchen ohne 
Verzug viel früher alá man gewöhnlich annimmt, ihre Sie einneh— 
men mußten, fonft wäre die Vererbung diefer Namen unnatürlich, ja 





1 Lužice (Laufib) ift das Deminutivum des Wortes Luhy und dieſes iſt 
eben fo gebildet wie Czechy, Lechy, Mazowy, Uhry, Sasy u, f. iv, So habe 
auch Serben und Chorwaten den Nanten ihres urfprünglichen Baterlandes, als 
fie über die Donau zogen, auf ihr neues Land übertragen, wo er noch genannt 
tt, während er jenfeits der Karpathen längft verſchwand. Vrgl. 4 diefes G, 

2 In dem erhaltenen Eremplare fteht zwar durch Verſchulden des Abſchrei— 
berg Lupiones ftatt Lugiones. Man ift „aber allfeitig darüber im Klaren, daß 
e8 Lugiones heißen müſſe. 

3 Hierher gehören auch alle Fluß- und Stábtenamen, 3, B, Oder, Elbe, 
Kaliſch, Beraun, Brünn (Brno) u, a, 
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wohl gar unmöglich gewejen. Schenken wir diefer Anficht Beifall, (o 
werden wir nun erft dem Namengemiich der Sueven, Windiler und 
Lygier, welches wir bei den alten Griechen und Römern bemerken, 
vollkommenes Verſtändniß abgewinnen. Völker namlich, welche Plinius 
Windiler nennt, nennen Strabon und Tacitus Sueven und Lygier, Andere, 
zumal Spätere, wieder umgekehrt. Die Sache verhält ſich demnach alſo: 
die deutſchen auf der Scheide Der Oder und Weichſel angefefiemen Völker, 
die Rugii, Burgundi, Silingi, Marsigni, Omani, Didani, Wisburgii, 
Burgiones, Avarini u. f. iv. führen ihrer Abfunft nah den Namen 
Sueven,wegenibhrer®ermifchung mit den Winden denüblen 
Beinamen Windiler, Wandiler, Wandalen, in geographi— 
Icher Beziehung wegen ihrer Befigergreifungdesilamwifchen 
Luhy den Namen Lygii, Lugii, Lugiones#. Daraus wird er- 
fichtlich, daß fich eine Scheidelinie zwiſchen den germanifchen und ſlawiſchen 
Völkern an Der Oder und Weichfel zu feiner Zeit genau ziehen läßt. Die 
Geſchichte findet hier ein Gemifch von Germanen, Kelten und Völkern sla= 
wiſchen Stammes. Mela, Ptolemaios und andere Öergraphen gaben die 
Weichjel zwar als Gränze zwiſchen Deutichland und Sarmatien an, 
aber wie unrichtig, it zur Genüge befannt 2. Tacitus ift worfichtiger, 
berichtend, dag Germanien von Sarmatien bloß durch wechſelſeitige 
Bucht oder Berge gejchieden jei 3. Gleichwie heutzutage Ströme: wie 
der Rhein, die Donau, die Elbe, die Weichjel, Der Dniepr, der Dan, 
Die Wolga u. ſ. w. die Vermischung werfchiedener Stämme nicht Herz 
hindern, noch eine vollkommene Scheide der Völker find, ebenfo waren 
jicherlich weder Oder noch Weichtel zu Mela’s und Ptolemaios Zeit folche 


1 Ein Bliď in die Quellen zeigt diefe Verwirrung in den Nachrichten der 
Griechen und Römer, Minis nennt — IV. 14. — Burgunder, Wariner, Kari- 
ner, Guttonen oder Gothen Windiler. Tacitus — Germ. 2. 43. — gebenft 
des Namens Mandalen blos nebenbei und nennt nicht blos Die genannten Völ— 
fer, fondern auch die Marfigner und Burier Sueven. Bei Tacitus — Germ. 
e. 43. — find Ingifche Stämme die Arii, Helwekoni, Manimi, Elysii, Na- 
harwali; bei Strabon dagegen — VII. 1.— werden im Gefolge ber ‚Ingifchen 
Völker die Zumi, Butoni, Mugiloni und Sibini genannt! Bei Ptolemaios — 
II. 11. — ftehen die Burier, die Tacitus unter die Sueven zählt, im der Reihe 
der Isgifchen Stämme: Lugii Omani, Lugii Diduni, Lugii Buri (in einigen 
Handfchriften irrig Lutii). Daſſelbe gilt auch von anderen Namen, 

2 Mela L. Ill. c. 3. ‚Germania... ab oriente Sarmaticarum confinio 
gentium .... obducta est‘‘ und weiter unten c. 4. „„Sarmatia . . . ab his guae 
sequuntur (d. h. von Deutjchland) Vistula amne discereta.‘* — Piol. geogr. 
L. D.e. 11.1. A bo: : 

3 Tacitus Germania c. I. (Germania a Sarmatis mutuo metu aut 
montibus separatur.  Brgl. Mannert, BGerm. ©. 405. 
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mathematische Linien zwifchen den Hütten der Slawen und Germanen, 
die man gegenfeitig zu úberfehreiten nicht gewagt hätte, Die Bez 
jchichtiehreiber der damaligen Zeit, die ohne durch eigenes Anſchauen 
gewonnene Kumde über die Lage des Landes zwifchen Oder und Weich- 
jel und über die dortige Anſäßigkeit verfchiedener Völkerſtämme waren, 
nahmen in Grmangelung von bedeutenden Gebirgen die nächiten großen 
Blüffe als allgemeine Grenze Deutfchlands an". Daß auf diefer Seite 
ber Weichfel nicht nur Lugiones Sarmatae, ein Volk, das aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach wenedifchen Urfprungs und wenedifcher Zunge war, 
jondern auch Eeltifche Ombronen und Kotiner gewohnt haben, diefes 
kümmerte fie nicht weiter, Da fie fire die Scheidung diefer Völker nach 
ihrer Abſtammung Feine befondere Sorge trugen. Ebenfo wenig läßt 
fich genau beſtimmen, wann diefe Ausbreitung der Deutfchen zwifchen 
Der und Weichſel und die Verdrängung und Unterjochung der urſprüng— 
lichen Weneden vor fih ging. Wahrſcheinlich ift es jedoch, daß Der 
Zug der Eeltifchen Bojer in das ‚heutige Böhmen und der Ombronen, 
Kotinez, Koiner, Sidoner, Anarktophraften und anderen Kelten an 
die Weichfeldie Veränderung Der Lage der Völker auf diefer Seite Čus 
vopas vorzüglich herbeigeführt Haber Die Gerimanen, fidli von den 
Kelten , weſtlich vom Dean am weiteren Vordringen aufgehaften, 
fahen ſich gendthigt weiter und weiter oftwärts ind wenedifche Land 
vorzurücken. Der Zug der Bojer nach Böhmen und über die Karpa— 
then hinaus begann um 388 vor Chr. , Pytheas fand aber bereits 
um 820 vor Chr. deutſche Outtonen unfern der Weichſelmündung. 
Čs (apt Sich Daher vermuthen, Daf die Beſetzung des ſlawiſchen Luhy— 
fandes durch die Slawen im Laufe des IV. Jahrhunderts vor Chr, vor 
fich gegangen fei. Die feltifchen Völker befprachen wir oben (8. 17. 
5. 9. 10,); cs bleibt ung noch übrig, auch auf ihre deutfchen Nach- 
baru einen Blick zu werfen. Sch halte dafür, daß alle deutfchen Völ— 
Čer in der Nachbarfchaft der Slawen entweder Sueven im engern Sinne, 


1 Mannerts Germania ©, 405, ‚Man lernte, daß deutfche Stämme 
fich weit gegen Often erftreďften, daß fie durch feine natürliche Grenze von den 
fogenannten Sarmaten getrennt wurden, fondern fi theils zwifchen fie hinein= 
zogen, theils näher an der Weichfel hielten, je nachdem die Lage eines Waldes 
oder einiger Berge oder das Verhältniß der beiderfeitigen Macht es mit fich 
brachte, Die Ditgränze von Deutfchland ließ ſich alfo wegen der vielen und 
faft mit jedem Jahre veränderten Beugungen nicht beſtimmen.“ Uebrigens giebt 
auch Ufert die Ausbreitung ber Deutfchen auf Diefer Seite allzu groß an, Ber- 
gleiche auch Wilhelms Germanien ©. 25. 
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wie die lygiſchen Germanen, Die Windiler, Burgunder, Quaden u. A., 
oder gothifchen Stammes, wie die eigentlichen Gothen, Gepiden, Die 
Withinger u. 2. oder ſchwediſcher Abzweigung, wie die Seiren, Hirren 
und Heruler, Die Rugier, die Tureilinger u. A, waren 3 doch gebe ich 
auf diefe Gintheilung nicht allzuviel, und überlaffe eine diesfallſige 
grimdfiche Erforſchung den Deutſchen. Hier laſſen fie ſich indeß in 
dieſer Ordnung am bequemſten überblicken. re 

4. Strabon nennt den Namen der Lugier am —— Nach 
ihm beherrſchte Marobud (8 vor Chr. — 19 nach Chr.) außer ben 
Markomannen die Lugier, ein großes Volk, die Zumer, die Bus 
tonen, die Mugilonen, die Sibiner und das große Suevenvolk der 
Semnonen 13 die Namen der lugiſchen Völker bei Strabon unter— 
ſcheiden ſich merklich von denen des Tacitus und Ptolemaios und 
haben beinahe ſlawiſchen Klang. Nach ihm ſetzte- Tacitus im feiner 
Germania? die lugiſchen Völker hinter die ſueviſchen Berge, indem 
er ihnen Die Arier, die Helwekonen, Die Manimer und die Elyſier 
(richtiger Eluſier) und die Naharwalen beizählt. Tacitus gedenkt 
an einer andern Stelles des Einfalls der Lugier und andrer Völker 
in das Land des Könige Vannius (50 vor Ehr.). Ptolemaios ſetzt 
neben die Burgunder die lugiſchen Omaner und die hugifchen Didu— 
ner 6i3 zum mons Asciburgius und dann neben die Korfonter, 
deren Name fich in den Krkonoše (Riefengebirge) erhalten hat, 
die Ingifchen Burier bis zur Weichfel hin*. Dion berührt im Bor- 
beigehen den Druck, den die Lygier von den Sueven erlitten, und 
ihre Gefandtfchaft an die Römer (um 91 nach Chr.) 5, Auf den 
peutingerfchen Tafeln finden fich die Worte Lupiones Sarmatae 
ftatt Lugiones zwifihen den Amaxobii Sarmatae und Venadi Sar- 
matae verzeichnet, Nach Zofimos überwand der Kaifer Brobus 


1 Strabo I. VII. c. 1 Sn den Handfchriften und Ausgaben fteht irrig 
Jovio:r ftatt Lovyioı, wie alle Ausleger berichtigen, 

2 Tacitus Germ. c. 43. 

3 Tacitus Annal. I. XII. c. 29. 30. 

4 Ptolem. Geogr. l. IH. c. 11. Sm einigen Handſchriften und Ausgaben 
iteht „dovrTor, Aovruor, „dovrowou, in anderen „dóyyor; Die richtige Lesart 
haben Die Handjchriften des Picus von Wiranbola und die Cod. Coislin. 
Aovyoı. 

5 Dio Cassius I. XLVM. Lysii a Suevis guibusdam in Mysia bello 
vexati ete. Was ift hier Mysia® Jordan IV. 33. fagt: Lygies in Moesiam 
migratione ex terris Vistulanis venisse dubitandum non est. 

6 Tab. Peuting. segm. VII. Ratancsich Orb. ant. ex T. P. I. 206. 
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im J. 277 am Rhein „das deutfche Bolf der Logionen” und nahm 
ihren König Semnon nebjt feinem Sohne gefangen: fo waren 
alfo die deutjchen Bewohner des Luhylands bereits ausgewandert 
und fchweiften am Rýcin mit den Wandilen herum, Bon den 
hugifchen Buriern oder Boranern ift e8 nach Dion und Zoſimos 
gewiß, daß fie ſchon viel früher auf der füdlichen Seite der Kars 
pathen exfihienen, Dort waren fie mit den Dafen und Jazygen wer 
bindet, Um 99 fuchten fie als Verbündete der Daken den Kaifer 
Trajan vom Kampfe gegen diefelben abzuſchrecken 3, fpäter unter— 
handelten fie als Bundesgenoffen der Jazygen mit dem Kaifer Mar: 
eus Aurelius + (175) um Frieden d. Zuletzt machten fie unter den 
Kaifern Gallus und Gallicnus im Gefolge der Gothen, Karper und 
Burgunder aus der Gegend jenfeité der Theiß über den After Ein— 
fälle in's xömifihe Reich (252. 262.), bemüht bis nach Afien wor 
zudringen. Zoſimos bemerkt Hierbei ausdrücklich, daß fie mit den 
genannten Völkern in der Nähe des Iſter gewohnt haben S, Die 
Beit ihres wölligen Auszugs aus den Ländern jenfeits der Karpa— 
then läßt ſich nicht genau angeben: Btolemaios fest fie, vielleicht 
noch nach alten Nachrichten dahin, nach Dion vermuthet aber Ra- 
tančit, daß fie zur Zeit des Marfomannenfrieges bereits vor den 
Karpathen am Hernad gefeffen haben, Sm IH. Jahrhundert waren 
fie ficher nicht mehr hinter den Karpathen, fondern in Ungarn, 
auf dem ſüdlichen Abhange der Karpathen, zwifchen den Jazygen 
und Daken ſeßhaft. Auf den pentingerfihen Tafeln iſt ihr Name 
zwiſchen den Quaden ımd Sarmaten verzeichnet 7. Sch vermuthe, 
daß Die Buridensii oder nach anderen Handſchriften die Burreden- 
si (Bovotěývotov) , welche Ptolemaios nach Dberdafien fest, von 
den Buriern und Boranern nicht verfihieden waren 8. Sonach ver- 
ließen die Germanen das wenedifhe Luhy bereits im Laufe des 


osimus I. 67. „foyťoves. 

io Cassius I. XLVIII. c. 8. Zosim. I. 67. 
io Cassius I. c. 

io Cassius I. LXXI. 

Zosimus 1. I. c. 27. 31. 

6 Ratancsich Orb. nat. I. 199, 


7 Tab. Peuting. Sect. IV. V. Ratanesich Orbis antig. I. 199. Auf 


den Tafeln iſt das BUR unleferlih ; deshalb haben es Einige ohne Grund auf 
Die Hermunduren bezogen, 


8 Ptolem. Geogr. I. III. c. 8. 


1 Z 
2 D 
3 D 
4 D 
5 


o 
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II. und IM. Sahıhunderts, womit der Ausbreitung der Slawen 
nach Weiten freier Spielraum gegeben war, Die Site der lugi— 
chen Völker laſſen ſich nach Tacitus und Ptolemaios füglich zwi— 
fchen dem mons Asciburgius oder dem Niefengebivge und Der Weichfel, 
nördlich bi8 zu den Burgumdern, neben welche Ptolemaios. feine 
Aelwäonen, Die lugiſchen Helwekonen des Zacitus fest, alfo im der 
Dberlaufis, in Niederfihlefin, in Poſen und in den meftlichen 


Theilen des Königreichs Bolen beftimmen. Diefes ebene, fumpfreiche 


Land fonnte recht eigentlich Luhy genannt werden, won ſlawiſchen 
luh, fateinifch lucus, d. h. Wald oder Busch auf ebenen fumpfigen 
Boden. Dem ftcht nicht entgegen, daß einige Schriftiteller Lygu 
ftatt Lugii fihreiben, denn es giebt eine große Menge Elarer Belege 
dafiir, dag Griechen und nach ihnen auch Römer ftatt des ſlawiſchen 
u gewöhnlich v, y fihrieben, 3. B. Meyvasrovs ftatt Medjureč, 
Pagyritae ftatt Paguriči oder Pagoriči, Skythes, Skytha ftatt Cud 
u. a.. Die befiebten Ableitungen von dem griechifchen Avyn Binz 
ſterniß, Auysorog ſchief, Auyıorno Böttcher, von dem deutfchen Luger 
d. h. Späher, vom Eeltifchen lugus d. h. Kráhe? u. f. mw. balten 
por dem Richterftuhle der Kritik Feineswegs Stich; der geopraphifche 
Name Luhy war bei den Slawen von jeher mehrfach im Gebrauch, 
im Norden ift Luga im nomwgoroder Ländchen am gleichnamigen 
Fluſſe aus ruſſiſchen Sahrbüchern (1242 und 1346) befannt 3. Bei den 
ſüdlichen Serben wird die Landſchaft Lugomira in der Mitte des X. 
Jahrh. erwähnt*, und der Fluß, der hindurch ſtrömt, führt noch heutigenz 
tages diefen Namen. Der jebige Name derLaufisen (Lužice), was ift er 
anders alá die Verkleinerungsform des Namens Luhy (vrgl. Morawa 
und Morawica), ein Beweis dafür, Daf die Inufiker Serben den gez 
liebten Namen ihrer alten Heimath auf Die neue übertrugen. Wir 
dirfen daher mit Zug vermuthen, dag fih Die Slawen im weiten 


1 Weitere Belege fiehe $. 13. 8. 

2 Barth, Deutfchl. Urgeichichte I. 90. 297, 

3 Sof. Wremennik ed. Strojew. I. 258. 328. 

4 Rinnamos ed. Venet. 46. Stritter II. 177, Steig Loyyouungov 
ftatt Aovyoumgod. Sn ‚einer Urfunde des Zars Stephan Dufýan 1222—1236 
wird Diefe Landfchaft „‚Zupa Lugomira““ (au Lugomita) genannt. Mir, mira 
bedeutet hier foviel wie Land, Diftrift ; prgl. wes— mir—swet (Melt), mir 
(Land) in der Prawda Buska (Emwers, das ältefte Necht der Ruſſen 268), 
ruſſiſch mir (Bauergemeinde) u, ſ. w. Aehnlich waren Wlkomir, Žitomir, Uso- 
mir (an der Ufeha), uriprünglich Gaue, Diftrifte, (páter Städte, 
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Luhylande, zwifchen Oder und Weichfel, and während Der Feltifchen 
und der deutfchen Bedrückung erhielten und daß die Auswanderung 
der deutfchen won dort nicht fo ganz freiwillig erfolgt ift, wie dies 
römische Sefchichtfchreiber nach deutfchen Nachrichten glauben machen 
wollen. Der einzige Julius Capitolinus jagt, den Ginbruch der 
deutfchen Volker in Pannonien und Dafien zu Anfange des Mar: 
fomannenfrieges (zwifchen 166 — 169) berichtend, ausdrücklich, daß 
fie durch nordifche Barbaren vertrieben, gegen das römiſche Reich 
aufgebrochen wären, um nene Sibe zu fordern und wenn dieſe ihnen 
abgefchlagen würden, fie mit Waffengewalt zu erzwingen. Diefe 
superiores barbari , Barbaren nördlicherer Striche, wie Mannert 
paffend werdeutfcht, Fonnten nach den damaligen Sitzen der nordifchen 
Völkerſtämme bloß die Slawen fein, melche ſchon in der Mitte des 
II. Jahrhunderts Gothen und Wandalen aus den Weichfelanden 
iiber die Karpathen zu vertreiben begonnen hatten !. 

5. In Dies große lygiſche Land. feken die alten Schriftfteller 
die Windiler, Wandiler oder Wandalen*, ein Wolf, das bon 
den obengenannten Helwefonen, Manimern, Chufiern, Naharwalen, 
Didunern, Buriern u. ſ. w. nur den Namen nach werfchieden ift: 
beide waren Sueven, deren Sitze in dem lygiſchen Lande zerſtreut 
waren. Die früheſte Erwähnung dieſes Volkes findet ſich bei Pli— 
nius, welcher die Wandiler für einen germaniſchen Hauptſtamm, der 


1 „„Victovalis et Marcomannis cuncta turbantibos, aliis etiam genti- 
bus, guae pulsae a superioribus Barbaris fugerant, nisi re- 
ciperentur, bellum inferentibus.““ Jordan IV. 39, Mannert, Germ. 127, 
ie dies Luden in deutſchem Geifte fchlau zu drehen und für eine bloße Erfin— 
dung auszugeben fucht, fehe man in feiner Gefchichte des deutschen Volkes IT. 
465, Anm, 22. — Auf die Sarmaten Jäßt jih die nicht beziehen, Die damals 
mit den Deuffchen in gutem Vernehmen waren und an der Donau und am 
fhwarzen Meere herum lebten; daß fie fi Hinter den Karpathen im II. und 
il. Jahrhunderte wieder errafft hätten, davon findet fich nirgends einige Kunde, 
wohl aber vom Gegentheile. Die Slawen haben jenfeits der Karpathen Die 
Waffen ergriffen — quiequid inter Peucinos Fennosgue silvarum ac montium 
erigitur, latrociniis (d. h. mit Waffengewalt) pererrant““ fagt Tacitus (Germ. 
ce. 46.). Weneden und Welten oder Meleten nehmen nach Ptolemaios (175 bis 
182) die Oftfeefůfte ein u. fr w. Sehr richtig ift fomit Gaupps Ausfpruý : 
„Sehr wahrfcheinlich Haben die vielen Züge der öftlichen Völfer Germaniens, 
von denen die Gefchichte, namentlich feit Dem II. Jahrhunderte, weiß, mit Bes 
wegungen anderer öftlicher, hauptſächlich ſla wiſcher Völfer in Verbindung 
geftanben, Gewiß ift man oft viel zu geneigt, die Urfache großer Völkerzüge 
blos im Wanderungstriebe zu fuchen ; meift wirfen auch äußere Motive mit, ja 
diefe pflegen die ftärkften zu fein.’ Gaupp, Gefeb der Thüringer. ©. 46, 

* Brgl, Bapenfordts gründliche Geſchichte Der Banbalen, 
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in wier Fleinerer die Burgundionen, Wariner, Kariner, Guttenen 
zerfalle, erflärt!. Taeitus erwähnt fie mr im Vorbeigehen, er nennt 
fie Wandalier?, | Ptolemaios kennt fie zwifchen Ober und Weichſel 


ganz und gar nicht, wiewohl er die Silinger, einen wandaliſchen 
Stamm in jener Gegend erwähnt®, Dion Kaſſios läßt die Elbe in 


den wandalifchen Bergen entfpringen *, weiter unten führt er die Wan⸗ 
dalen mit den Buriern und Jazygen zur Zeit des mar 

Krieges and, anderwärtss ſpricht er von ihnen als fide Mache 
barn der Marfomannen auf dem nördlichen Donaunfer, im Hentis 
gen Baiern und Defterreich, wo fie auf den pentingerfihen Tafeln 


verzeichnet werden 7. Julius Capitolinus und Eutropius bezeugen 
vom Mareus Aurelius, daß er die Markomannen, | 


die Wandalen und Quaden überwunden und Pi it 
befreit habe. Aus diefen vier Zengniffen ergiebt fih, daß die Wan— 
Dalen zur Zeit des Marfomannenfriegeš (166 — 181) aus dem 
Lugierfande an die Donau gezogen und dort nene Sitze eingenom— 
men haben 9. Im Sabre 215 fehen wir fie mit den Markomannen 
in Streit 19, Aus dieſen ihren neuen Sigen Friegten fie gegen den 
Kaifer Aurelianus, jedenfalls in Rhätien 12, Unter Probus erſchienen 
fie mit den Burgundern bereits auf der Grenze Galliens, wurden 
aber von den Römern auf's Haupt gefchlagen 12. Dies war indeß 
nur eine Abtheilung der Wandalen, cín anderer Theil, der in uns 
befannter Zeit, aller Wahrſcheinlichkeit nach in Geſellſchaft der Ge— 
then oder kurz vorher unter dem bring — * ger und 


er 








1 Plin. h. n. IV. c. 14. $. 99. In den Handſchr. lieſt man Vidii, 
Vandili und Vandiliei. 


2 Tacitus Germania c. 2. . EN 

3 Ptolem. Geogr. Il. 11. — | u 

4 Dio Cassius LV. 2. 

5 Dio Cassius LXXII. 2. 

6 Dio Cassius LXXVII. 20. 

7 Tabula PeutingerianaSegm. HI. Ratanesich. Orbis antiq. I. 198. 

8 Julius Capitolinus in Marcus Aurel. c. 17. Eutrop. VII. 6. 

9 Dies ift die Anficht faft aller Alterthumsforicher, namentliý Jordans 
(Orig. slav. IV. 46—47), Mannerts (Germania ©. 348), RER; IE 
(Orbis ant. I. 198). 

10 Dio Cassius LXXVII. 20. Piſchons eee * L (69. 
Mannert, German. 349, Ann, t. 
11 Dexippus Exe. ed. Paris. p. 12. Petri Mag. Ex: ží Par p. 265. 


12 Zosimus I. 68. 
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dem allgemeinen der Wandalen auftrat, fette fih am Marofih und 
Kereſch, zwifchen der Theiß und Dafien "und fuchte Kriegsdienfte 
bei den Nömern. Nach Flavius Vopiscus wieß der Kaifer Probus 
mn 280 den Wandalen, Gepiden und Gautunen Site im römi— 
hen Neiche, ohne Zweifel in Pannonien an?; nach Sornandes 
geſchah Das erſt unter Konftantin Tem Großen um 333, nachdem die 
Wandalen vom Gothenfónige ©eberich gefchlagen worden waren 3, 
Schon A. Kr. Jordan that dar, welchen groben Irrthum Jornan— 
des werfchufdet habe, indem er das was Probus gethan Konftantin 
dem Großen zufehrieb +. Diefe auf der Grenze Dafiens angefeffenen 
Wandalen werden bis zum Jahre 406 nicht weiter erwähnt, Erſt 
als Die Hunnen in Europa erfihienen und die Vilfer am Pontus 
und an der unteren Donau zu unterjochen oder zu vertreiben bez 
gannen, als die Gothen unter Alarich ſchon zweimal in Stalien 
eingefallen und andere deutſche Heereshaufen unter Nadegais der 
roͤmiſchen Herrſchaft ein Ende zu machen gedroht hatten, erft zur 
Zeit dieſes gewaltigen Gährens und Wogens der Völker leſen wir, 
daß die Wandalen verbinden mit Afanen (aus Pannonien wie vš 
ſcheint, ausdrücklich wird dies nicht gejagt) durch Mlemannien an 
die Grenze Galliens zogen und auf diefem Zuge frische Haufen räu— 
berifcher Sueven aufnahmen, Ihr Einbruch in Gallien unter Go— 
degifil (ftarb 407), in Hispanien 411 (davon Vandalitia, Anda= 
fufien), ihr Uebergang nach Afrika im J. 429 und ihr endlichen 
Untergang daſelbſt nach 534 können bier nicht weiter befprochen 
werden. Daß die in Oallien eingefallenen Wandalen damals von 
der Oder hergefommen feien, iſt aus gleichzeitigen Schriftftellern 
nicht zu belegen. Im ganzen IH. und IV. Jahrhundert werden 
die Wandafen an der Oder nur ein einziges Mal bei Profper Aqui— 
tanieus erwähnt, der zum Jahre 379 bemerkt, Daß die aus Sfan- 
Dinavien und Germanien kommenden Longobarden auf die Wanda 
fen geſtoßen und fie überwunden haben 6, eine Nachricht, Die nachher 


1 Dio Cassius LXXI. 12. Petr. Mag. Exc. ed. Par. p. 24. 
2 Flavius Vopiseus in Probo. Mamert. Paneg. II. 17. 

3 Jornandes Get. c. 22. 

4 Jordan, Orig. slav. I. 65. IN. 163. 


5 Hieronymus ad Ageruch. ep. 9. Salvian De gub. Dei, I. VII. Prosper 
Aquitanieus etCassiodor. ada. 406. 409. Idatius Chronic. ad an. 409. 411 ete. 
6 Prosper Aquitanieus Chron. a. 379. 
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Paul der Diafone wiederholt, hinzufügend, Daf Die Longebarben 
nach Vefiegung der Wandalen auf die Weneden Tosgeftürzt und 
über den Don hinaus bis zu den Bulgaren vorgedrungen feien *. 

Die Zengniffe beider Annaliften find aus Der trüben Quelle der 
Volksüberlieferung gefehöpft und in Bezug auf die Zeitbeftimmumg 
fo arg verworren, daß fie unmöglich ohne Beibringung anderer glanb= 
würdiger Beweisgründe die damalige Anfiffigfeit der Wandalen 
zwifchen Oder und Weichfel darzuthun Kraft haben. Vielleicht wer 
mwechfelte Proſper, deffen Worte Paul der Diafone abſchrieb, Die 
damals een weit und breit zwiſchen Oder und Weichfel angeſeſſe— 
nen flawifchen Weneden mit den ehemaligen germanifchen Wan- 
Dalen 2, oder vielleicht gehört Diefes Ereigniß in eine viel frühere 
Zeit. Thunmann > hat aus Profop“ Dargethan,: baf noch im V. 
Jahrhunderte Ueberrefte der Wandalen an der Oder fefhaft waren. 
Obwohl mn Profop die Oder nicht nennt, feine Worte auch ziem- 
lich paſſend auf Daš Land der Wandalen im weſtlichen Ungarn, 
von wo Godigifil nach Gallien gezogen und das noch im VÄL. und 
VII. Jahrh. den Namen Vandalia führte, ihn fogar zum Theil 
bis auf den heutigen Tag behielt, bezogen werden fünnen, fo wollen 
wir doch nicht in. Abrede ftellen , dag Schwache Ueberrefte der Wan— 
dalen im Welten der Oder, in Niederfchlefien und in der. Laufis 
bis zur Ankunft der Slawen in jenen Gegenden fich erhalten haben 
fönnen (pral. $. 48. 2.) Mehr Gewißheit über den wollftändigen 
Abzug der Bandalen von der Oder wiirde und der Name der Ei- 
finger, falls fid mehr Nachrichten über ihn bei den alten Schrift: 
ftellern fünden, gewähren. Die Silinger waren ein Stamm ber 
wandalifchen Sueven im heutigen Niederfchlefien. Ptolemaios er— 
mwähnt fie mit den Worten: „Neben den Semnonen wohnen Die 
Silinger“ 5. Von da an fommen fie bis zum 3. 411 weiter nicht 


1 Paul. Diacon. e. 7. 9. 10. 13. 16. 

2 Demnad würden die Wandalen aus dem Profper nur durch Mißver- 
ftändnig in den Paulus Diafonus gefommen fein und es handelte fih um Die 
Wanden (Wenden) und Anten, die dort erwähnt werden. 

3 Thunmanns Unterfuchungen über nowdifche Völfer. ©, 117. 

4 Procop, vandalifcher Krieg. I. 22, 

5 Ptolem. geogr. II. 11. Die Ausgabe des Erasmus bat rů 
Aiyyas, Ihiyyaı, befjet die Ausgaben von 1513 und 1520 Zuhlyyaı. 
Handſchriften fteht orxovor Alyyaı, rovs sihyyas, dort muß man 04, Ho 0 
verdoppeln. 
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bor: erſt in diefem Jahre erſcheinen fie plötzlich in Hispanien in 
Gefelffehaft der übrigen Wandalen. Idatius bemerkt zu dem 3. 
411 folgendes über fies Die Wandalen und Sueven befesten Gallae— 
cien, welches an das weftliche Ende Des Deeans ftößtz Die Alanen 
die luſitaniſchen und die Farthagenifchen Landftriche, den Wandalen 
mit den Beinamen Silengi ward Baetica zu Theilt. Weiterhin 
zum J. 418: die filingifchen Wandalen wurden in Baetica vom 
Gothenfönig Wallia insgefammt vernichtet. Mit diefem Zeugniffe 
läßt ſich alſo die Zeit der Auswanderung der Silinger aus Slez 
fin nicht genau beſtimmen: gewöhnlich nimmt man an, dag die 
Silinger mit anderen Wandalen bereits im III. Jahrhunderte jenfeits 
der Theiß gefefiem haben und daß fie von da nach. Gallien und 
Hispanien gezogen find, welche Annahme. jedenfalls die meifte Wahr— 
fcheinfichfeit fitr Sich hat?. hre Site in Schlefien befanden fi an 
dem noch heutzutage Sleza (lies Slensa, deutfch die Eleine Lohe) genannz 
ten Fluſſe, Der bei Nimptſch am Zobtenberge (law. Sobotka) hinfließt. 
Bon ihnen verblieb dem Lande der Name Schlefien, czech. Slezsko, 
poln. Slasko, Slask, Szlasko, Szlask3. Dio Gafjius, der um 
222 ſchrieb, läßt Die Elbe zwar noch in Den wandalischen Bergen 
entſpringen; vielleicht war aber der Name den Bergen verblieben, 
als die Wandalen längſt hinweggezogen waren, möglich auch, daß 
Div aus älteren Quellen ſchöpfte. Sei dem wie ihm wolle, die 
Wandalen machten fich entweder um 200 oder doch wenigftens vor 
406 aus dem Obergebiete auf, um Afien und Afrika zu überziehen; 
nur geringe, wenig befannte Ueberreſte derſelben erhielten fich viel— 
leicht in dem nördlichen Theile des Riefengebirges. Ihr Land ward 
den Slawen, die in der Mitte des V. Jahrhunderts fich gewaltig 
in Deutfchland auszubreiten begannen und auch Böhmen befegten, 
zu Theil ($. 43. 2.). Daß die Wandalen nach Abfunft und Sprache 
Germanen fitewifchen Stammes gewefen find, wie dies von deutfchen 
Forſchern mit einer Menge von Beweifen gegen die Slawen, melche 
fie der ſlawiſchen Nation zueignen wollten, bewiefen worden ift*, 


1 Idatius Chron. ad a. 411. 418. 

. Piſchons chronologiſche Tafeln J. 73. Etwa irrtümlich fiatt Astingi? 

36. ©, Bandtfe, Analeften zur Kunde des Dftens. Breslau 1802, 
Deff. Dzieje Kröl. Polsk. (Geſchichte des Königreichs Polen). 3 wyd. I. 
Anm, 16. — Die ausführlichere Erörterung fiehe $. 38. 5. 

. 4 Mannerts Germanien ©. 352. Barth, Teutfchlands Urgefchichte II. 
194. u. a. Gatterer und Adelung haben auf Grund ber Deutfchheit der 

Schafarif flaw, Alterth. I. 27 
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geben wir, da diefe Annahme hifterifch begründet ift, gern zu, tras 
gen auch nicht jenderlih Begehr nach der Verwandtichaft mit einem 
mit Grund fo übelberüchtigten Volfe!. Auf der anderen Seite fiheint 
uns der wandalifche Name fein urfprünglicher, fondern vielmehr ein 
diefem Volke entweder von den übrigen Deutſchen oder von den fef- 
tiſchen Nachbarvölkern, den Bojern, Ambronen, Baftarnern u. f, to. 
oder wohl auch von den Lithauern wegen feiner Vermiſchung mit 
den Weneden, den Urbewohnern ihres Landes ertheilter Spitzname 
zu fein. Der Name der Wandalen ift von jenem der Weneden Fei- 
neswegs der Wurzel fondern nur der Endung nach verfchieden, wie 
mir dies bereits oben (S. 8. 15.) mweitläufig Dargethan haben. Ohne 
Zweifel ging er daher auf die ſueviſchen Germanen erft nach ihrer 
Beſitznahme de3 menedifchen Landes und ihrer Vermifchung mit ben 
Weneden Über und zwar lautete er (wie ihn auch Plinins, der ihn 
am früheften erwähnt, fehreibt) Windiler, was etwa fo wiel mie 
Windifirte (Powindilei) bedeuten mag, gang in der Art, wiez. B. 
heutzutage noch Die ungarifchen und flawenifchen Serben ihre Brüder 
in Bosnien gewöhnfich Poturice, Poturčeňáky (Tůrfifirte) , die 
Slowaken und Gzechen ihre entnationafifirten Stammgenvfiem Po- 
nemülce (Germanifirte) nennen. Für die Annahme, die Wandalen 
feten ein Baftarduoff, ein Gemifch von Sueven, Slawen nnd Kelten 
getvefen, jcheint auch die befannte VBerdorbenheit ihres Charakters zu 
fprechen. Eine Menge von Beifpielen beftátigt, daß Baſtardvölker durch 
Verdorbenheit des Charakters, Durch Rohheit und Graufamkeitfich aus- 
zeichnen. Sollten die Deutfchen unferer Erklärung gebührende Ge- 
rechtigfeit mwiderfahren laffen, fo dürfte ihre alte Gefchichte anf Diefer 
Seite ein erwünſchtes Licht gewinnen, Das felbft ihre gelehrteften 
Forſcher nicht in die alten Nachrichten und Zeugniffe über die Sue- 
ven, Wandalen und Ligier zu bringen wermochten. Die deutjchen 


Wandalen auch die MWeneden für Bea erflärt, in welcher Verkehrtheit ihnen 
Dobrowſky gefolgt if. Siehe 8. 7. 7. 

1 Ueber die unerhörte Wildheit, Rohheit und Grauſamkeit diefes entarteten 
Volte⸗ leje man Schloſſers vortreffliche Worte in: Univerſalhiſtor. Ueber⸗ 
ſicht der Geſch. der alten Welt, VIII. 424 -429. IX. 98— 100. 

2 „„Néma (zla) Turčina bez Poturtenäka (der Türfe ift ohne den Rene- 
gaten noch nicht ſchlecht) — fagt ein ferbifches Sprüchwort. Sehr treffend be= 
merff Plácel, ex confasionibus gentium entftänden confessiones religionum 
legum et consuetudinum, d. h. Verwirrung Verdrehung der Religionen, 


der —5*— und der althergebrachten löblichen Gewohnheiten. Pläcel, hist. 
Zid „4 
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VBolkerfchaften zwifchen Oder und Weichſel waren mit Ausnahme der 
Nugier und Gothen, ihrer Abkunft und Sprache nach Sueven, einige 
Stämme derfelben 3, B. die Aſtinger, Silenger u. ſ. w. mochten 
fich wiefleicht fehon frühzeitig da niedergelaffen und mit den Wene- 
den wermifcht haben und eben darum zuerſt bei ihren Nachbarn fpott= 
weite Wandalen genannt worden fein, ein Name, der ſodann unter 
ihnen jelbft üblich ward 5 andere Stämme wurden Dagegen in gev- 
graphifcher Beziehung wegen ihrer, Site Ligier genannt. Ergän— 
zungsweiſe bemerken wir hier noch einiges über Die migbräuchliche 
Anwendung Diefes Namens anf die Slawen, Die Wurzelverwandt— 
fehaft der Namen Wandalen und Weneden ($, 8. 15,), fodann die 
Anfäfjigkeit Der Wandalen im Lande der Winiden und ihre Vermi- 
chung mit denfelben gaben den Schriftſtellern des Mittelalters Ver— 
anfafjung den Namen Wandalen auf die Wenevden zu übertragen. 
Jedenfalls geſchah Dies. Ichon fehr früh, Möglich, ja fogar wahr- 
ſcheinlich iſt es, wie oben fchon berührt worden, daß bereits Profper 
von Aquitanien (ftarb um 455) Da, wo er von: dem Angriffe der 
Longebarden auf die Wandalen (379) Tpricht, dieſen Namen irt= 
thümlich Für den Der Weneden gefet habez denn auch Sornandes, 
der anderweit Winiden und Wandalen gehdrig unterfcheidet, fell nad - 
Einiger Vermuthung an einer Stelle den Namen Wandalen von den 
Slawen gebraucht haben 2. Sm VIL und VIII. Jahrhundert war 
der Name Wandalen in Bezug auf Die Slawen namentlich in Süd— 
deutschland bereits ziemlich allgemein gang und gäbe, So lefen wir 
in der wefjobrumner jest in München ſich befindenden Handſchrift: 
Pannonia vocatur illa terra meridie Danobio, Wandali habent 
hoe, etwas weiterhin: Slavus et Avarus, Huni et Winidi, Wan- 
dali aut Wandoli 3. — Damals faßen in Pannonien bereits Slawen, 
die noch heut an der Grenze Steiermarks Wandalen, Winden ges 
nannt werden, Sin Der Legende des heiligen Rupert, fo wie in einer 
andern vom heiligen Marinus und Anianus, die aus dem Anfange 


1 Was Tacitus — Germ. c. 2. — bon den Germanen verfichert, gilt mit 
geringer Veränderung auch von den Wandalen, nämlich DR ab aliis ob 
fastidium, mox a se ipsis Vandali vocati. 


2 Jornand. Get. c. 4. Vicinos Vandalos. Vrgl. Voigts Geſch. Preuſſens. 
I. 96. — Mir ſcheint dies ungewiß zu fein, 
3 $ o rmayrs Herzog Luitpolb ©, .23 — 24, * 


420 1.18. Die Völker dentfchen Stammes. 


des VE. Jahrhunderts herrühren ?, heißen die Slawen Wandalen 2. 
Koch = Sternfeld verfichert, dag Die ſlawiſchen Koleniften im Baierfchen 
Wald lateiniſch Wandali genannt worden find 3. Ob der Thunerſee 
in der Schweiz im VII. Jahrhundert nach ſlawiſchen Koloniſten 
lacus vandalicus genannt worden, weiß ich nicht zu enticheiden *. 
Im Salomogloſſar (vom Ende des IX. Jahrh.) wird Vandalus durch 
Wint wiedergegeben 5. Die Verwechſelung Der Awaren und Slawen, die 
ſich durch Das gemeinfchaftliche Einrücken beider Völker in die Länder 
jenfeité Der Donau erklären läßt, verführte Die Annaliften zur Ueber 
tragung des Namens Wandalen auf die Awaren, die vermeintlichen 
Slawen. Recht Flare Belege für den Mißbrauch gewährt uns Die 
Vergleihung der alamanifihen und fanftgafler Annalen mit den 
Annalen ven Petan, Lorch und Fulda u, a.: wo jene nämlich den 
Namen Wandali, Wandalia haben, da feben diefe Awari, Awaria 
(eGenfo auch Huni, Hunia nach einem anderen Mißbrauche)s. Demzuz 
folge dürfte wiefleicht zu bezweifeln fein, ob das, was die Legenden vom 
Rupert und Marinus über die Wandalen berichten und was die Ausfeger 
in Der Regel auf die Slawen beziehen, nicht wiehnehr auf die Awaren zu 
beziehen fein dürfte? In ähnlicher Weife legt auch Adam von Bremen den 
Slawen den Namen Wandalen und Windilen, mit der Bemerkung, daß 
Diefer der Ältere fei, bei’. Die Herzöge von Mecklenburg und Die Könige 
von Dännemarf, Schweden und Bolen nennen fich als Beherrſcher 
der Wenden in alten Urkunden wandalifche Herzöge und Könige ®. 





1 Ro = Sternfelds Beiträge I. 189, 

2 Hormayrs Herzog Luitpold. S. 20. Ko = Sternfelb I. 189. 
Linhart, Geſch. von Krain II. 146 — 14T. | 

3 Sm baierfchen Walde werden Die flawifchen Koloniften als Bandalen be: 
zeichnet. Koch-Sternfelds Beiträge I. 212. 

4 Der Thunerfee in Hasliland hieß im VII, Jahrhundert laeus vandalicus 
und auch noch fpäter Wendenſee. Erſchs md Grubers Encyklopädie s. v. 
Hasliland. Sert, II. Bd. 3. 

5 Sn der Handfchrift des böhmifchen Mufeums Vandalus Wint. 

6 Pertz Monumenta Germanica historica I. 47 — 48. 75. ad a. 790. 
795. 796. 798 etc. 

7 Adam Bremens. ed. Lindenbrog p. 18. ODerfelbe Adam von Bremen 
1. I. e. 3. zählt in Bannonien im XI. Jahrhunderte: Driades, Bardi, Sicambri, 
Huni, Wandali. — Das Chron. August. bemerft ad a. 1056: Exereitus 
Saxonum a Wandalis trucidatur. Chron. August. ap. Freher I. 497. 

8 Rollár, Rozprawy ©. 270. Auf der Grabſchrift Boleslaw Chrabris 
in Bofen fteht aber nicht Rex Vandalorum , wie Kollar bemerft, fondern regnum 
Selavorum, Gotthorum seu (d. h. et in der mittlern Latinität) Polonorum. 
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Auch ABacerad (1102) gloffirte den Namen Wandali im Salomv- 
vocabular durch Slowené (Slawen) 2, Auch die fpäteren ezechiſchen 
Schriftiteller 3. B. Placel, Petrek, Weleslawjna u. A, úberfebten 
den alten Namen Wandalen durch Srbi, Slowané (Stawen). Es 
geht daraus hervor, wie diefe Verwechfehung von Wandalen und We— 
neden ſchon fehr früh begonnen und nicht nur durch die Gleichheit 
der Namen, fondern auch die Gemeinfchaftlichkeit der Sitze und die 
ehemalige Vermiſchung beider Völker veranlaßt worden ift, 

6. Čs bleibt uns nun noch übrig, einige andere ſueviſche, auf 
diefer Seite mit den Slawen grenzende Völkerſchaften, nämlich die 
Burgunder, Quaden und Longobarden in aller Kürze zu berühren, 
Nach Plinius follen die Burgundionen nebít den Gothen cín 
Theil der Windiler 2 gewefen fein, wie fie dies denn auch in der 
That waren, nämlich ein Theil der im Lande der alten Windiler 
angefeffenen Sueven?. Bei Zaeitus werden fie nicht erwähnt ®. 
Ptolemaios fest ihre Site zwifchen die an den Küften wohnenden 
Rugier, Ligier und Wandalen, etwa von der Oder bis zur Weichfel 
in’s Glufgebict der Warthed. Lange ſchweigt Die Gefchichte fodann 
von ihnen; nur aus der Nachricht des Jornandes über die Nieder- 


Siehe darüber die Abhandlung Lelewels im Tygodn. Wiln. 1816. I. 291. 
und Naruszewiez, hist. pol. wyd. Lipsk. IV. 147. 

1 Cod. Mus. Bob. p. 359. col. 3. Wandali juxta Wandiculum (fo die 
Handfchriften, in Hanfas Borabul. S. 24 fteht falfchlich wandalicum) amnem 
gui ab extremis gallie erumpit inhabitasse et extraxisse nomen perhiben 
tur. Unter dem Worte Wandali ift zwifchen Den Linien zlowene gefchrieben, 
Sleichermanßen fügte Wacerad ©. 378, Col, 1 den Wörtern Vandalus Vint 
zlovenin bei. 

2 Plinius h. n, IV. 14. $. 99. Ihre Derwandtfchaft mit den Gothen 
beftátigt auch Agathiná in Der Bonner Ausgabe I. S, 19, 

3 Die Burgunder bewohnten auch die Infel Bornholm, Die nad ihnen 
von den Isländern Borgunderholm, bei Other Wulfitan Burgendaland genannt 
wird. 

4 Strabon VII. c. 1. nennt Mugilonen, woraus Ginige Burgundionen 
machen wollen. 

5 Ptolem. geogr. II. 11. Bovyovvraı. Daß die von demfelben Geogras 
phen I. III. c. 5. in Sarmatien genannten Doovyovvdiovss Preuffen gewefen, 
foll $. 19, 5, darthun. Sn Bugunti ſtatt Burgunti ift r in der Art ausges 
laffen, wie in Den Namen Saboci ftatt Sanboci, Phrugundiones ftatt Phrus- 
gundiones, Terakatriae ftatt Tejrakatriae, Wisburgii ftatt Wislburgii , Ši- 
fridus, Wibertus, Wibaldus der mittlere Konfonant unterdrüdt ift, ©. $, 10. 
10, lit. c. 8.19, 5, Demnach dürfte die Ableitung von gothifchen baurgs, 
En puruc (urbs) nicht ftatt haben. Grimm, deutjche Grammatik, 
II. 343. 
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lage der Burgunber durch die Gepiden um 245 wermuthen neuere 
Forſcher, daß fie damals ſchon an den Karpathen in der Nähe der 
Gothen feiten Šuf gefaßt haben ", Nah Baul dem Diafonen drans 
gen die Longekarden, nachdem fie Anthaib und Banthaib d. h. das 
Land der Anten und Weneden durchwandert, auch in Wurgonthaib 
ein, welcher Name ven Manchen auf die Burgunder zwischen Dniefter 
und Oniepr bezogen wird, er bezeichnet aber das Land der Bulgaren jen- 
ſeits des Don, wie ſchon oben erörtert worden (S. 8. 10.) Um 
252. und. 262. machten fie mit den Gothen, Boranen und Kars 
pen Einfälle in’s römifche Reich iiber den Sfter, an dem fie auch 
jagen ?, Nicht lange darauf (277) kämpften fie in Verbindung mit 
den Logionen, Wandilen und anderen Germanen ſehr unglücklich 
gegen den Kaifer Probuss. Von der Zeit an wird ihre Name an 
der Oder und Donau nicht mehr erwähnt, wohl aber defte häufiger 
am Nefar* und vom J. 407 an in Gallien. Bon weher (vb 
unmittelbar aus den uralten Siten an der Warthe oder. erft von der 
Donau) dieſe Burgunder in Alemanien und fpäter in Gallien cíň= 
gerückt find, dies ift ein Näthfel, das ich Anderen zu löſen überfaffe, — 
Die Ouaben, Quadi im bentigen Mähren, wınden den Römern 
im I. Jahrhundert nach Chr. Kefannt. Straben, Der. fie zuerft er 
wähnt, hielt fie für einen neben den herkyniſchen Wäldern wohnen 
den Suevenftamm >. . Am genaueften giebt Tacitus ihre Sitze in 
den ojtwärts von den Marfomannen gelegenen Gebirgen an, Dort, 
zwiſchen dem herkyniſchen und dem Lunawalde fennt fie auch Pto— 
lemaios7. Nach ihm find ihre Sige im nordöſtlichen Mähren, nicht 
in Ungarn zu juchen, wiewohl cs möglich ift, daß ihre Herrſchaft 


1 Jornand. Get. c. 17. — Kruse, Atlas Tab. VII. Pifhon, dro- 
nologifche Tafeln I. 69, 

2 Zosim. I. I. e. 27. 31. Bogavor dě zar Tordoı zel Kagroı ai 
Ovpovyovvdor, Em dě Tadra megi Tov "Iorgov orzovvre. Brgl, Jordan, 
Orig. slaw. IV. 52. 

3 Zosim. I. I. c. 67. 68. 


4 Die vom Rhein zurückgeworfenen (277) Burgunder zogen fid nach Süd— 
veuffchland zurůď, wo fie fich niederliegen, Ammian Marcellin XVII. 2. 
XXVIII. 5. 

5 Strab. VII. 1. Koöldovo: ftatt Kovador. : 

6 Taeit. German. c. 42. — Kleinere Stämme der Ouaben waren viel- 
leicht die Burgiones, Awarini u. a., die Ptolemaios 1. IH. 5. erwähnt. 

7 Ptolemaios II. 11. Kovadoı. 
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bis an die Waag reichte. Ihr Name gewann namentlich in den 
markomannifchen Kriegen Bedeutung, fo daß er bei allen Bericht- 
erftattern jenes reigniffes genannt wird, Auch fpáter noch wird 
ihrer Naubzüge in Das römische Gebiet häufig bis gegen das Ende 
des IV. Jahrhunderts gedacht, wo ihre Macht zu finfen begann. 
Im V, Jahrhundert wurden fie von dem Hunnifchen Strudel mit 
fortgeriffen und gingen in ihm unter?, Nur noch einmal kommt 
ihr Name in Hispanien vor. Ihre Sitze wurden nur auf furze Zeit 
von deutſchen Völkern, namentlich Rugiern, Seiren und Tureilinz 
gern Defekt und nach den erfteren Rugiland genannt. 

Die Longobarden grenzten anfänglich nicht mit den Sla— 
wen, wegen ihres Durchzuges durch Anthaib und Banthaib aber 
müſſen wir fie hier mit erwähnen. Sie faßen urfprünglich auf dem 
öftlichen und weftlichen Elbufer etwa von Magdeburg bis Lüneburg 3, 
ein Landftrich, der auch fpäter noch lange nach ihnen Bardungo 
d.h. Bardengau genannt wurde + Schon Tiberius kämpfte gegen 
fie. Lange Zeit. hindurch weiß man fodann nicht? Sicheres von 
ihnen, erſt gegen das Ende des V. Jahrhunders (nah Mlannert 
487, nach Anderen 491) erſchienen fie plobli in Rugiland d. h. in 
Mähren, ziehen von da 548 nad Bannonien, unterwerfen 565 
die Gepiden 3: und gründen endlich in Oberitalien ein neues Reid 





1 Mannert, Germanien S, 379, verftieß arg gegen die Wahrheit, (ns 
dem er den Duaden Sibe yon der March duch Oberungarn bis an die Theiß 
anweift, denn davon fteht in den alten Quellen nichts. Tacitus fagt, die Marfo- 
mannen, nicht aber die Quaden feien auf Befehl des Tiberius in das Land zwi— 
ſchen den Flüſſen Marus und Čufus úberfiebelt worden und hätten ben Wannia 
aus quadifchem Gefchlechte zum Könige erhalten, Tacit. Aunal. II. 63. Daß 
unter den Flüffen Marus und Cufus fo výne Weiteres die March und den 
Gran zu Verftehen feien, it nicht fo gewiß wie Mannert glaubt, Andere Deus 
ten nicht unpaflend auf den Marofch und Kerefch (Crisius). Jordan, Origi- 
nes Slavicae III. 183. Bei Plinius ift nach meiner Anſicht: „a Marosio 
Dacia est““ ftatt „a Maro sive Duria est““ zu leſen. h. n. IV. 12. 81. 
Doch auch fo bleibt die Stelle des Plinius immer noch verborben, (SS fcheint, 
bab ob etwas im verte gefehlt oder dag Plinius felbft ihn unausgefüllt gelafjen 

abe, 

2 Histor. miscell. 1. XV. 

3 Strabon, Tacitus, Ptolemaios, Vellejus Paterculus u. f. w. Siehe 
Mannerts Germanicn ©, 173—174 Wilhelms Germanien ©, 281 ff. 

4 Bardongavenses in den Monumentis Germanicae. P. 1. index, Bardi 
bei Helmold I. 16. 25, 34. 

5 Adam von Bremen I. 3, erwähnt noch im XI. Jahrhundert in Panno— 
nien Driades, Bardi, Sicambri, Huni, Wandali. Bielleicht ift dies bloße 
Wiederholung veralteter Namen, 
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(368 — 774.). Brefper von Aquitanien und Paul der Diafone 
haben und mancherlei denfwürdige Ereigniffe diefes Volkes Gum 5. 
379) berichtet, die man bei anderen Schriftitellern vergeblich fuchen 
würde. Nach Proſper famen nämlich die Longobarden im J. 379. 
in großer Menge aus den duferfiem Ländern Germaniens und von 
der Küfte des Deeans und der großen Inſel Skandinavien her und 
überwanden, begierig nach nenen Wohnfigen, zuerft unter der Ans 
führung des Iboreus und des Ajon die Wandalen!. Nach Paul 
dem Diafonen zogen fie aus dem Lande Manringia? und famen 
zu Schiffe nach Gofand 3, mo fie einige Zeit. verblieben. Nachher 
jollen fie mehrere Sabre Über Die Lander Anthaib, Banthaib, Wur- 
gonthaib geherrfcht Haben. Später gingen fie über den Don und 
trafen mit den Bulgaren zufammen, von dieſen zurückgeworfen 
wandten fie fih in das damals eben verlaffene Rugiland (487 oder 
491) *. Schen oben (©. 8. 8. 10.) ftellten wir die Bermuthung 
auf, die Wandalen des Profper ſeien wieffeicht die Anten und die 
Banten des Paulus, d.h. Slatven, fewie, Burgenthaib fei fehr wahre 
ſcheinlich das Land der Bulgaren am Don ($. 8. 10. ©. 130—32). 
Der aus BVolksüberlieferungen ſchöpfende Geſchichtsſchreiber iſt viel- 
leicht rückſichtlich der Abkunft der Longobarden aus Sfandinavien 
und des Namens Winuler, den er ihnen anhängt, im Irrthume: 
die Hauptſache aber, d. h. der longobardiſche Einfall in's Weneden— 
land, ſcheint ihre Richtigkeit zu haben, zumal ſie den Gewohnheiten 
der damaligen Germanen vollkommen entſpricht. Minder glaubwürdig 
dürfte Die Zeitbeſtimmung jener Begebenheiten fein. 

7. Der Name der Gothen“ kommt in Der Geſchichte früher 
denn irgend ein anderer deutſcher Stammname vor. Schon Pytheas 


1 Prosper Aguit. Chron. ad a. 379. Jordan, Orig. slav. IV. 180 ff. 

2 Ueber die Mauringa — vrgl. Maurungaui (fo lieft man ftatt Maurun- 
pani) bei dem Anonymus Ravennas — fiehe G ru pen, Orig. Franc. c. VI. VII. 
Dahlmanns Ferfchungen I. 319, 

3 Preuffen an der Oſtſee, mögen wir Goland für Gotland (wie Bugunti 
ftatt Burgunti, Saboki ftatt Sanboki u, f. w. vrgl. $. 10. 10. lit. c. ©. 206) 
oder für das preuffifche Galindia nehmen. Siehe $. 19, 5. nr 

4 Paul. Diacon. De Langobard. I. I. c. 1—19. 

5 Sie heißen eigentlich gothiſch Gutans, ffandinavifch Gotar, altdeutſch 
Kuzun, bei Blinius Gultones, bei Tacitus Gotones, bei Btolemaios Ivdoves, 
bei den Byzant. Tordoı, Todor u. f. w. Bon ihnen ift ein anderes germani- 
ſches Bolf in Nordffandinavien gothifch Gautös, ffanbinavijh Gautar, angel- 
ſachſiſch Geatas, altveutich Közä, bei Profop Tiavror zu unterfcheiden. Siehe 
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fand um 320 por Chr. Guttonen auf der Oftfeefüfte, die Bernftein- 
handel mit den übrigen Deutfchen trieben, Daß die Gothen ur= 
prünglich aus dem ſüdlichen Skandinavien gekommen und demnach 
im Lande der Winiden und Lithauer blos fir Einwanderer zu halten 
find, haben wir oben Nr. 3, ©. 405—6") Dargethan. Lange Zeit 
ſchweigt ſodann die Gefchichte von ihnen. Plinius zählt fie zu Den 
windilifchen D, h. den im Lande der Winden angefeffenen Germas 
nen ?, obwohl fie wielleicht zu einem anderen Stamme als Die fuevi- 
hen Wandalen gehörten. Um das J. 19 nad Chr. beraubte Ka- 
tualda aus gothifchem Geſchlechte, wie Tacitus berichtet, den Mars 
fomannenfönig Marbod Der Herrſchaft, wurde aber felbit fehr bald 
von den. Hermundunen vertrieben ?, Tacitus fennt die Gothen in 
ihren Sitzen an der Weichfel Hinter den Ligiern und fehildert mit 
wenigen Worten fehr treffend ihre Sitten*. Auch Ptolemaios (172 
— 185) erwähnt fie noch dort®, obwohl fie bereits von den We— 
neden tiefer in die Länder längs Der Weichfel gedrängt worden wa— 
ven 6. Damals, theils durch den markomannifchen Krieg, der alle 
germanifchen Völker an der Oder in Bewegung feste, ihre Sitze zu 
verfafjen bewogen, theils wohl auch von den Weneden gedrängt, 
verließen fie die Oftfeefitfte und zogen an's ſchwarze Meer, wo fie 
fich zwifchen Dniefter und Oniepr, in der Nähe Dafiens inmitten 
der zerfprengten Noralanen und Jazygen (um 182—215) feftfetsten, 
Bon der Zeit an erzählen die gleichzeitigen Schriftfteller umſtändlich 


Grimms deutfche Mythologie ©. 10, 131, 219. — Das Verzeichniß der die 
Gothen betreffenden Schriften fiehe bei Buhle, Lit. der ruffifchen Gefchichte, 
©. 189— 191. 

1 Plin. b.n. XXXVII. 2. 8.35. — Ufert, alte Geographie IV. 33 —34 
bezweifelt Die perfünliche Anwefenheit des Pytheas an der Oftfee, ſowie Die Necht- 
heit und Wahrheit der von ihm über die Gothen mitgetheilten Nachrichten. Sei 
dem fo; das Wlterthum der Gothen und anderer Germanen auf jener Küfte ift 
damit noch nicht verworfen, wie es für Daffelbe noch viele andere Zeugniffe giebt, 
Der Hauptbeweis für den uralten Einzug der Germanen in das Gebiet der Sla— 
wen ift die Erwähnung der Sciren auf der Tafel des Protogenes in Olbia um 
218— 201 vor Chr., die ſchon damals im Lande der Slawen übel hauften, 

2 Plin. h. n. IV. 14. $. 99. 

3 Taeit. Annal. 62. 63. 

A Tacit, Germ. c. 43. 

5 Ptolem. Geogr. III. 5. Tvbuvss. : 


6 Das Zeugnig des Julius Capitolinus ift ſchon oben angeführt worden, 
Die gewaltfame Vertreibung der Gothen durch die Slawen giebt fogar, wiewohl 
mit Widerwillen, Boigt in feiner Gefchichte Preuffens 1. 65— 66. zu. 
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ihre Einfälle in Daš römische Neich und ihre Ausbreitung längſt der 
ganzen Krümmung des ſchwarzen Meeres, Der Kaifer Caracalla 
kämpfte auf jeinem Zuge in den Orient mit den Gothen und ſchlug 
ihre Angriffe auf. die Grenzen zurück (215) 1, Unter Alerander Ses 
verus bedrohten fie 222—2335) Dakien und Tiefen ſich nur ſchwie— 
ig durch Tribut befriedigen ?, Nichts Deftotveniger bemächtigten fie 
fich bald darauf unter dem Kaifer Philipp Dafiens und machten über 
die Donau nah Möſien bis zur Hauptitadt Markianopolis (dem 
ſpätern Preslawa) Einfälle. Beutefatt und gegen bedeutenden Tribut 
verliehen fie Dakien auf einige Zeit und fehrten in ihre Hauptfiße 
am Pontes (244— 249) zurück ?, Bald darauf wernichteten fie ihre 
Brüder die Gepiden, die neben ihnen weſtwärts jagen, und brachen, 
jtolz auf ihren Sieg über Die benachbarten Burgunder 4, von neuem 
in Möſien und Thrakien ein, nahmen Bhilippepolis ein und f$lu= 
gen den fie angreifenden Kaiſer Decius bei Abritos in der Nähe des 
heutigen Warna auf's Haupt (251) 5, Der Kaifer ſelbſt und fein 
Sohn famen durch den Verrath ihrer Feldherren in diefer Schlacht 
um‘, © Bon den Nachfolgern Des Decius durch Tribut bejänftigt 
wandten fie ihre Waffen gen Djten, bemächtigten ſich Der Küſte 
zwifchen Dniepr und Den, der krimmſchen Halbinſel? und des kim— 


1 Spariian. in Caracall. c. 20. 

2 Petri Patr. Excerpt. p. 24—25. Tillemont, ad vit. Alex. Sever. 
p. 347 — 348. 

3 Joruandes Get. c. 16. Capit. in Gordian. c. 34. 

4 Jornandes c. 17. Aſchbachs Geſch. der Meftgothen ©, 5, . 

5 Tab. Peut. Erite. Wrgl, Ratancsich, Orb. ant. I. 362. 


6 Ammian. Marcellin. XXXI. 5. 13. Aurel. Vict. c. 29. Zosim. I. 23. 
Jorn. Get. c. 18. Synkell. p. 375. 


7 Die Nachkommen derfelben erhielten fich unter dem Namen Gothae Te- 
traxitae auch nach dem Abzuge der anderen Gothen am Bosporus in der Nähe 
der Kubanmündung bis ins VI., in der Krimm bis ins XVII. Jahrhundert. 
Procop. Goth. IV. 418. In Igors Zuge gegen die Polowzer werden gethifche 
Mädchen am fchwarzen Meere erwähnt. Nach Grammatin waren die Gothen 
im Jahre 1050 von den Polowzern überwunden worden, Nach einer Urkunde 
von 1383 309 ſich das Gothenland der Krimm auf der fünlichiten Küfte von 
Gembara (Baliflawa) bis nad Soldaj (Sudaf), wo weitlich die Waräger an 
fie fließen. Wiener Jahrb. der Lit. 1834, Do. 65. ©. 11, 13—14. Su ähn⸗ 
licher Weife beftimmt der Reifende Joſaf. Barbaro ($ 1494) ihre Sie. — 
Busbeck, Epist. IV. in den Operib. Amst. 1660. p. 320—326 fammelte 
einige Wörter aus der Sprache diefer Gothen. — Vergleiche wiener Jahrbücher 
ber Literatur 1834, LXV. 5— 17, Thunmann, Unterfuchungen über öft 
liche Völker. S. 126 — 129. Grammatin Slowo o polku Igorewom. ©. 167, 
Anm. 111, 
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meriſchen Bosporos, und als fie dert eine Flotte worfanden, febten 
fie nach Kleinaſien über, wo fie bi8 Gphefos hin weit und breit 
alles furchtbar auspfünderten und verheerten (253, 260) 1. Damals 
brach auch eine unerhörte Menge deutfcher Heerhaufen unter Dent Na— 
men der Burter oder Boranen, Burgunder, Gepiden, Wandalen, 
Heruler, Seiren, Tureilinger u. A. durch Die Kunde von den gos 
thifchen Thaten und die Hoffnung nach reicher Beute gereizt, wohl 
auch Durch die Slawen gedrängt, theils nach Dent Pontes, theils nach 
dem heutigen Oberungarn auf, wereinigte fich mit den Gothen und 
ſtürzte mít verdoppelter Macht auf das finfende römische Neich. Um 
269 zogen Gothen, Heruler und andere Germanen zu Waſſer und 
Lande wider die Romer, plünderten Die Seeftädte bon ganz Gries 
chenland, durchzogen Makedonien und Thrafien, und, obwohl bei Naiſſos 
vom Kaiſer Klaudian (220) auf's Haupt geſchlagen, bemächtigten 
fie ſich dennoch Dakiens und vernichteten die römiſche Herrſchaft jen— 
ſeits dr Donau? Damals bildeten ſich zwei gothiſche Reiche an 
der unteren Donau und am Pontus, nämlich das öſtliche zwiſchen 
Dnieſter und Don. (Ostrogothae, Greuthungi) und cín weſtliches 
in Dakien (Wesegothae, Therwingi). Dort ließen die Gothen 
uud die anderen Deutſchen, die Gepiden, Burgunder, Wandalen, 
Heruler u. ſ. w. in etwas von den Römern ab und bekämpften ſich 
nun unter einander ſelbſt oder zogen gegen die benachbarten Alanen 
(272— 333) aus3, Nicht lange darauf trat unter den Oſtgothen der 
mächtige und Friegerifche Herrſcher Ermanrich (332— 350) + auf, Der 
nicht nur alle Gothen, fondern auch viele nordiſche Volker feiner 
Herrſchaft unterwarf, unter ihnen Die Weneden oder Slawen und die 
Aeſtier oder die Leiten, fodann einige lithauiſche und finnische Völ— 


1 Zofimos I. 32—39. Aſchbach ©, 9—12. 
2 Soſimos I. 43 — 45. 48—49. Aſchbach ©, 12—15. 
3 Panegyr. vet. Mamert. II. 16. 17. | 


4 Ammian. Marcellin. XXXI. 3. Sein Name, gothiſch Airmanareiks, 
altveutfch Irmanrih, angelfächitfch Eormenric, ſtandinaviſch Jörmunrekr, lautet 
ſlawiſch buchitäblich Ramenrek, gleichfam na—r amny rek, weliky hrdina (großer, 
gewaltiger Held). Sch halte dafür, daß das gothifche airman, altveutfch irman 
u. ſ. 10., Deffen urfprüngliche Bedeutung Grimm fo mühjam erörtert (deutſche 
Grammatif II. 448, Mythologie 81. 208.) bem alteufftichen ramen, d.h. groß 
(dorogow’ ramjana in einem Sahrbuche bei Raramzin II. 243. klič ramna 
Rar. II. 13. „ ramjan dožď har. III. 41.), und dem gechifchen ramen in 
na—ramný (fehr groß) u. |. tv. gleich iſt. Die deutſchen Zuſammenſetzungen 
mit irman gleichen dem jlawifchen mit wele—. 
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Ferfchaften ?, die und Jornandes namentlich aufzählt. Meſſen wir 
den Worten Des Jornandes Glauben bei, fo reichte die Herrichaft 
des Ermanrich von der Oder und Oſtſee nordwärts über die Wolga 
und den Don bis an's Eismeer, ſüdwärts über die Theiß?. Nicht 
grundfos vwermuthet man, dag Jornandes die Thaten der Gothen, 
namentlich Ermanrichs unverfchämt übertrieben, ja daß feine ganze 
Gefhichte von dem unermeßlicshen Neiche Ermanrichs auf Irrthum 
oder Lüge beruht. War Ermanrichs Reich wirklich fo groß und fo 
mächtig, warum widerftand es denn nicht den Unfällen ſchwächerer 
Horden? So ſchnell das Reif entjtand, jo ſchnell fanf cs wieder, 
Der Herrfcher der Therwinger Athanarich kämpfte drei Jahre mit 
dem Kaifer Valens (367—869) 8. Da ftürzten plögfich die herein— 
Grechenden mit Alanen und Noralanen verbundenen Hunnen Das go— 
thifche Neich (376). Der alte König Ermanrich gab fih, unfähig 
Widerftand zu leiten, den Tod. Sein Nachfolger Withimir unterlag 
im Kampfe, ein großer Theil der Oftgothen fiel unter den Schlägen 
Diefer aftatifchen Unhole*. Der Ueberreft der Ditgethen nebít den 
Wifigethen z0g mit Bewilligung Des Balens über die Donau nad 
Möſien und Thrafien hinüber, wo alsbald ein wiüthender Kampf 
zwifchen ihnen und den Römern entbrannte, in welchem der Kaifer 
Valens ſelbſt um’s Leben fam (878). Die fpätere Gefchichte der 
Gothen berührt uns hier nicht weiter, Die Geſchichte der Gothen, 
die überaus viel Beziehungen auf Die flawifchen Alterthümer hat, 
verdient zwar unfere ganz befondere Aufmerffamfeit; genaue Erör— 
terumg würde aber eine eigene Schrift erfordern. Die Gothen ver- 
Echrten als Nachbarn mit den Slawen an der Dftfee von 320 
vor Chr. bis 182 nach Chr. und dann am Dniepr, Dniefter und 


1 Nämlich die lithauiſchen Ooljaden, die finnifchen Weffen, Bermier, Mer: 
janer, Mordwinen, Tfcheremifen u. a, — Jornandes Get. e. 23. Vrgl. $. 8, 13, 
$, 14. 5. 

2 Ra Jornandes unterwarf fih Črmanriý — cap. 23. — a) alle 
Meneden oder Slawen (tune omnes — Venedi — Ermanarici imperiis ser- 
viere); b) die Meftier; c) folgende nordifche Völferfchaften: Golthes, Lythas 
(Letta?), Thiudos (oder Seythathiudos?), Inaunxes (Jacuinxes), Vasina, © 
Broncas (Beormas oder Vasinabroncas?), Merens, Mordens, Sremniscans, 
Rocas (Rogans), Tadzans, Athaul, Navego, Bubenas (Bumbegenas), Coldas. 
— Sehr viel, zu viel! 

3 Ammian. Marcellin. XXVII. —5. Zosimus IV. 11. 12. 

4 Jornandes Get. c. 24, Ammian. Marcellin. XXXI. 2—3. 


5 Ammian. Marcellin. XXXI. 3—4. Aſchbach ©. 43 — 55. 
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Don bon 182 bis 376, Wahrfcheintich vwermifchten fich die Reſte 
der Gothen in Möſien, Dalmatien und Pannonien mit den fpäter 
Dort eingezogenen Slawen, Was Wunders daher, daß in den Spra- 
chen beider Völker eine bedeutende Anzahl wechfeffeitig entlehnter 
Wörter enthalten ift. Wir fiihren davon nur einige alá Beleg auf, 
So finden fich in der gothifchen Sprache, folgende ſlawiſche Wörter: 
for. dťg (debitum), goth.dulgs, fyr. plesati, poln. plasad, (sal- 
tare), goth. plinsjan, kyrill. smokwa (fieus), goth. smakka, fyrilf, 
Župan (dominus), goth. sipöneis (discipulus, domicellus, vrgl. 
Singer, Sunfer), ſſaw. djera, djerka (foramen), goth. thairkó, 
kyrill. plat (pannus), goth. plats (assumentum), kyrill. koz'n, 
czech. kuzlo (praestigia), goth. skóhsl (daemon), kyrill. tras, 
(terrae motus), goth. drus (ruina), kyrill. mr’zjeti, goth. marzjan 
(seandalizare), kyrill. klik, kličanije (jubilum, plausus), goth. 
klismö (eymbalum) u. a, Dagegen begegnen wir im Stawifchen 
folgenden gethifchen Wörtern: goth. aurtigards (hortus, vom got, 
aurts, herba), kyrill. wr'tograd, goth. ausahriggs (inauris von auso, 
altd. ra = auris), fyril(. userez’, goth. ganisan (sanari), kyrill. 
gon'znu, goth. svibla (sulphur), kyrill. zup/l, goth. sés (bonus), 
foril(. soljejsi (melior), suljeje (melius), goth. kaldiggs (puteus, 
ſchwed. kálla, Din. kilde), kyrill. kladez’, ruff. kolodjaz', goth. 
böka (liber), kyrill. buky, goth. bökareis (literatus), kyrill. bukar’, 
bukwar', goth. farjan, faran (proficisei), kyrill. warati, goth, 
staigs (platea), kyrill. sťgna, goth. skauts (fimbria), kyrill. skut, 
goth. biuds (diseus), kyrill. bljudo , goth, skatts (numus), kyrill. 
cata, goth. nithjis (cognatus, ovyyevyc) , kyrill. netij, (erb, netjak, 
goth. seithu, seiths (serum, sero), kyrill. setnje, setnjeje, goth. 
ljuta (hypocrita, von lůtón seducere, decipere), kyrill. licomjer, 
goth. sókareis (inquisitor), sóka (inguisitio, nach Grimm von saka, 
causa), altruſſ. prosoka, prosoky (inquisitio), cze. sok, altd. 
karawan. ſkand. göra (zaubern, eigentlich machen, vrgl. das ſlowak. 
porobiti d. 5. zaubern, und fiche Grimms Mythol. 580, Anh. 
XXIX.), kyrill. koreniti (fascinare), korenitec (magus) u. a. 
Bei anderen Wörtern, wie dem kyrill. st'klo (vitrum), goth. stikls, 
ffaw. kotel (cacabus), goth. katils, flaw. chljeb (panis), goth. 
hlaibs, ſſaw. m'zda (merces), goth, mizdo, ſſaw. knez' (princeps), 
goth. kuniggs, fyriff, wari (domus, habitacula), goth. Vari (habi- 
tantes), flaw, witez’ (victor, judex), goth. vithings, kyrill. tysašta 
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(mille), goth. thůsundi, ſſaw. chwila (mora) , goth. hveila, kyrill. 
stukan, ruff. istukan (deaster), altd. toukanine, kyrill. chadog 
(peritus), altd. kundie, fyrilí. meč (ensis), goth. mekis, altſüchſ. 
mäki, angelf. měce, ffand. moecir, fyrilí. orazjie, poln. orez 
(arma), goth. arhvus (telum), jfand. Or, angelf. arrow. ift es nicht 
recht erfichtlich, aus welcher Sprache fit im die andere übergegangen 
ſind. Auch Zeit und Art diefes gegenfeitigen Veberganges laſſen 
fd nicht genau beſtimmen. Manche find nach meiner Anficht bereits 
in der älteften Zeit am baltischen Meere aufgenommen worden, wie 
3. B. userez’ wrgl. das Tith. ausuziedas, kolodez’ u. d.; andere 
dagegen erft am fihwarzen Meere wie buky , bukar over bukwar 
1. a. So viel ift gewiß, daß der größte Theil Diefer Wörter vor 
dem Ende des IV, Jahrhundert von dem einem VBolfe auf das andere 
übergegangen tft, denn die ſlawiſchen finden fich bereits im der Ueber— 
febung des Ulfila *, und von einem fpäteren dauernden Verkehre Der 
Gothen mit den Slawen weiß man nichts Beltimmtes?, Bemer= 
kenswertih ift es auch, daß den Urhebern Der ſlawiſchen Schrift, dem 
Kyrill und Method aller Wahrſcheinlichkeit nach. die gothiſche Schrift 
"des. Ulfila befannt war und daß gerade in der Eyrillifchen Ueber— 
ſetzung Der heiligen Schrift, ſodann in Der heutigen bulgariſchen 
Mundart und in alten ferbifchen Gefegbüchern 3 Die mciften gothifchen 
Wörter gefunden werden. In den Jahrbüchern des Mittelalters 
finden fih Zeugniſſe, daß Ueberrefte der Gothen in den Gebirgen 
Möſiens, Pautaliens, Dardaniens und namentlich in Epeiros in Der 
Landichaft Braevallis au noch in Der ſlawiſchen Zeit ſich erhal— 


1 Gefangene Chriften brachten ben Mifigothen fenfeité der Donau bereits 
zwifchen 274— 325 das Chriſtenthum. Ulfila, geboren um 318 + 388, über- 
feste Die Bibel um 360. Aſchbach ©. 23— 40. Gabelentz et Loebe 
Ulflas. Altenb. 1836. 4. Prolog. IX sg. [Neuerdings über ihn Georg Bait, 
über das Leben und die Lehre des Ulfila, Hannover 1840, 4.). — 


2 Ueber den Einfluß des Gothiſchen auf bas Walachiſche ſiehe J. C.Sch ul- 
ler, Argum. pro latin. I. valach. epierisis. Cibin. 1831. 8. G, 34. 78 
— 87. ©ediegeneres fagt darüber Diez, romanifche Grammatif I. 53 — 54. 


3 Sn der bulgarischen Volksſprache gebraucht man 3. B, sakam (cupio, 
quaero) vrgl. das altrufjifche prosoky, Kundfchaft, polnisch szukam „ gothijů 
sökjan, sterk (eiconia), wardim, wartim (expeeto, custodio), setne (serius) 
u. a., in altferbifchen Gejesbüchern lieft man stapje (baculus) , pronja (domi- 
nium), daven pronjarewit’ (deutjch fröhnen), pronjawor oder prnjawor (allo- 
dium, vicus monasticus) u, a. — And tu der albanifchen Sprache giebt es 
einige wenige gothifche Mörter. N | 
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ten hatten, eine Thatfache, die eine genane Unterfuchung wohl 
verdient 1, | | 

8, Nicht (o ganz beftimmt (aft fich angeben, melche von Den 
einzelnen deutſchen Völkerſchaften, die als Gepiden, Taifalen, Vieto— 
falen, Withinger, Seiren, Heruler, Tureilinger, Rugier u. ſ. w. 
im. Gefolge der Gothen während des IH. — V. Jahrhundert auf 
treten, zum gothifchen Stamme felbft, und welche zum fweonifchen 
oder nermännifchen gehört haben, Die vier erften dürften fir Stamm— 
verwandte der Gothen, die übrigen aber für fueonifchen Stammes 
zu erklären fein, 

Viel Später alá die Gothen werden die Gepiden genannt. 
Ueber ihren Auszug aus Sfandinavien und über den Urfprung ihres 
Namens weiß Sornandes fo manches Gabelhafte zu erzählen. Sm 
III. Jahrhundert wohnten die Gepiden unter ihrem Könige Faftita 
bereits in der Nähe der Gothen hinter Dafien. Um 245 fehlugen 
fie Die ftammverwandten Burgunder, nach den neneften Annahmen an 
den Karpathen*, aufs Haupt. Črhoben durch dieſen Sieg wagten 
fie fich fogar an die Gothen, die ihnen aber in der Nähe der Stadt 
Galtis eine völlige Niederlage beibrachten S, worauf fie nach Ungarn 
wichen und an der Theiß und am Marofch fich feftfebten S, in einer 
Gegend, die nach Dafiens Groberung von den Gothen ein wahrer 
Tummelplatz der deutſchen Völkerſchaften ward. Dort ſtkeiften Die 
Gepiden herum, bis auch ſie der hunniſche Strudel ergriff und nach 
Gallien fortriß?. Nach Attilas Tode warfen fie das hunniſche Joch 
ab und nahmen ihre alten Sitze jenſeits der Theiß im heutigen Sie— 
benbürgen wieder eins; von da wanderte ein Theil in das heutige 


— 





(4 Malchus Exe. de leg. ed. Par. P. 80. Procop. B. Goth. I. e. 5. 
7.16. — DBergleiche Martin-Leake, researches in Greece ©, 239— 240. 
Zinfeifen; Gefchichte Griechenlands I. 644. 651, Pejacsevich, hist, 
Serbiae p. 11— 12. Thunmann, Unterfuchungen über nördliche Völker, 
©. 271, * 

2 Jornandes Get. c. 17. 

"3 Jornandes 1. c. 

4 Piſchon, chronologiſche Tafeln I. 69. Mannerts Germanien S, 369. 


5 Jornand. Get. c. 17. Galtis — das jetzige Galič und Aucha der 
Fluß Lukew zu ſein. 


6 Jornandes Get. c. 5. 22. | 
7 Jornandes Get. c. 38. Hieron. ad Ageruch. ep. 8. 
8 Jornandes Get. c. 50. 
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Shawonient, Nach dem Uebergange der Oftrogothen nach Stalien 
und dem Činzuge der Longobarden in Bannonien, wurden fie von 
letzteren geichlagen und zerſtreut (565) ?, worauf fie bei andern 
deutjchen Völkern Schuß fuchten und allmählich aus Der Seite 
verſchwanden 3, 

Die Taifalen und die Bictofalen find gleichfalls Bölfer 
gethifhen Stammes, ihre Gefchichte ijt von jener. Der Gothen uns 
zertrennfih. Die Zaifalen gehörten zu den Weftgothen, Die, wie wir 
mwiffen, in fpäterer Zeit in Dafien angefeffen waren, hatten aber- 
ihre eigenen Fürften*. Ihr Name taucht fodann in der Gefchichte 
der Wifigothen in Gallicn ‘wieder auf?, Die Victofalen werden 
fhen in den markomanniſchen Kriegen genannt, fpäter finden wir 
fie ftets im Gefolge und in denfelben Sigen mit den übrigen Go— 
then 6. — Biel wichtiger in Bezug auf die ſlawiſchen Alterthümer find 
die erft Später auf der Dftjeeküfte genannten Withinger. Die 
Withinger, ein gothiſcher Stamm, waren ohne: Zweifel gleich den 
Gothen aus. Skandinavien eingewandert, wo ihre Nachkommen auch 
fpäter noch erwähnt werden, Die Withinger zogen mit den Gothen 
und anderen Germanen im J. 269 gegen die Römer? und ver 
heerten und plünderten das römische Gebiet. Auch Sidonius Apol 
linaris Fennt fies, Aurelius Victor ertheilt den Namen Withinger 
den Sutungern?, nach Ammianus Mareellinus einem Alemannen= 
ftamme 2°. Gatterer und Thunmann 11 behaupten, daß Vitae und 
Jutae urfprünglich daſſelbe Wort, nur nach den verfchiedenen Mund- 


: Proc. Vand. 1, I. 
2 Paul. Diacon. Langob. I. 27. 


3 Bon den Gepiden foll die Spišska stolice Sipſer Geſpannſchafh ihren 
Namen haben. 


4 Ammian. Marcellin. XXXI. 3-4. _Eutrop. VII. 2. 
5 Gregor Turon. IV. 9. 


6 Jul. Capitolin vita Marci ©. 14. 22. Ammian. Marcellin. XVII. 12. 
Eutrop. VIII. 2. 


T Trebellius Pollio vita Claudian. 6. Im gebruďten Terte Virtingni, 
in der Handfchr. Vittingui. 


8 Sidon. Apoll. VII. Vithungi. 
9 Aurelius Victor Caes. c. 35. 
10 Ammian. Marcellin. XVII. 6. 


11 Thunmanns Unterfuchungen über nordifche Bölfer S. 31—39. ade 
Saemundar. Hafniae 1787 sg. III. 610. 
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arten verſchieden ausgefprochen fei, eine Behauptung, die wir auf 
fih beruhen laffen. In Handſchriften find die Sylben in und ui 
oft genug durch Unwiſſenheit Der Abſchreiber verwechſelt worden. 
Das Volk der Withen, das jedenfalls Daffelbe mit den Withingern 
auf der Oſtſeeküſte ift, wird etwas fpäter von Jornandes (Vidivari) 
und Guido von Ravenna (Vites) erwähnt!, Dem Namen der 
Withinger verwandt d. h. aus gleicher Wurzel hervorgegangen ift 
das ſlawiſche wiléz (victor) , das ſchon in uralter Zeit fich bildete, 
denn (páter aufgenommene deutſche Wörter auf —ing werden auf 
andere Art flawifirt, 5. B. Waring = Warjag,  holbing = 
Rolbjag u. f. tv., nicht Warez’, Rolbez" u. f. w. Gäng und 
gäbe in der Volksſprache ift diefes witez bei den Polen, Laufigern, 
Czechen, Mähren und Slomafen, wogegen es den Ruſſen, Bulga— 
ren und Illyriern wenig ‚oder, gar nicht, befannt ift und höchſtens 
in Büchern gefunden wird. Daß Die flawifchen Berfonennanten 
Wita, Witan, Witas, WilaSa; Witek, Witohost, Witomir, 
Radowit, Semowit, Bohowit, Budewit, Dalewit, Hostiwit u. 
ſ. w. und Die deutfehen Namen: Viterich, Vithgar, Vithicab, 


Vithemir, Vitigas, Vitiza, Ljutwit, Ljudewit, Angenwit u. f. to, 


deinfelben Wurzelmorte angehören, ift fehr mwahrfeheinlich 2, Die 
Nugier, Seren und Heruler feheinen Völker funonifcher oder nor= 
mannifcher Abkunft zu fein. Die Nugier febt Tacitus mit den Le— 
moviern, einem Stanun Derfelben , auf die Oftfeefiifte zwifchen Oder 
und Weichfel 3. Ptolemaios nennt daſelbſt Rhutikeier mit einer Stadt 


1 Vrgl. Voigts Gefchichte Preuffens I. 107—110, 114—120. 236— 238, 
Nach ihm wurde Die Halbinfel Samland, von den Widen Withland genannt, 
I. 101. Anm, 4, Andere find darüber anderer Meinung, Vrgl. $, 19, 2, 
MWahrfcheinlicher erhielt fich das Gedächtniß an die Widen in den Ortsnamen 
Witagola , vrgl. Serbigat, Wendzegola, Latygola, das flawifche Ljudin konec 
u. a., vom Worte galas, gals, Ende, ſlawiſch konee Uebrigens verwechfelt 


Voigt zwei völlig verfchiedene Wörter, Viting oder Withing und Viking (pirata, 


bellator , von dem Stamme vie, wig — pugna). Bei Adam. von Bremen ift 
c. 212 ftatt Withingos: Wichingos zu leſen. Auch Voigté Auslegung des 
Namens Vidivari-durch Withenwehrer ftatt Einwohner Withlande ift unrichtig. 
Das Wort Withingi fommt nach Voigt häufig in den Urfunden Samlands vor, 

2 Diefe Wurzel ift das flawifche wit oder wet (witija oder wetija), urz 
fprünglich foviel wie rathen, beſchützen, womit ſich das ffandinavifche vitkr 
(magus, vates), Das angelfächfifche vita (consiliarius, sapiens; procer, opti- 
mas), das mitteldeutfche wisig (judex , altdeutfch vielleicht witing , vergleiche 
Grimm, Rechtsalterthümer S, 266. 778—779. Phillips, deutſche Gefch. 
I. 231), d. h. buchſtäblich czechijch witez vergleichen läßt. 

3 Taeit. German. c. 43. 

Schafarif ſlaw. Alterth. I. 28 
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Rhugium, woraus man fchliegen darf, daß er die Rugier gemeint 
habe*. Ihre Nachkommen festen fich, wielleicht vor den Wene— 
den zurückweichend, auf Nügen (ſſaw. Rana), das ihnen den Ma- 
men verdankt, feft. Won der hunniſchen Bewegung wurden auch die 
Rugier mit fertgerifien? Nach Attilas Tode fuchte ein Theil Der- 
felben mit den Hunnen und anderen Völkern am Hämus Sitzes; 
der größte Theil derfelben aber feste fih in dem Lande der Seiren, 
die von den Gothen gefihlagen und vertrieben worden waren (471), 
in dem fpäter fogenannten Rugiland, im heutigen Mähren md 
Defterreich feit?, was fie jedoch Bald, durch ihren eigenen Landsmann 
Odoafer (487) vernichtet, an die Longobarden fahren laſſen mußten 5. 
Nicht Tange darauf wermifchten fie fich mit den Gothen und anderen 
Germanen und zerftrenten fih in Stalien und Nhätien, woraus jie 
vollig verſchwanden. Jornandes nennt ihre Weberrefte an der Weiche 
felmündung Ulme — Rugi, mít welchem Worte‘ vielleicht die Les 
movier des Tacitus gemeint find, in Skandinavien erwähnt-er die 
Ethelrugier, ein Beweis für unſere Annahme, die Rugier ſeien ur— 
ſprünglich von jener Halbinſel herübergefommen®. Zu den Rugiern 
gehören die Turcilinger, menigftens werden beide ſtets zufammen 
erwähnt. Darum behaupten Manche, Odoaker fer rugiſcher, Andere, 
er fei treilingifcher Abfunft gemeien?,. Ihr Name kommt erſt zu 
Ende des V. Jahrhunderts werd. Beiden verwandt waren die Sci- 
ven (Schren) und die Hirten oder Heruler. Den Namen der Sei- 
ven als Bundesgenoffen der Galater leſen wir ſchon 218 — 201 
vor Chr. (vrgl. S. 17. 10.) auf der Ehrentafel des Brotogenes. 


1 Ptolem. Geogr. II. 11. Povrizkeıo:. 

2 Sidon. Apoll. Paneg. in Avit. v. 319. Histor. misc. XV. 97. ed. 
Murat. 

3 Jornand. Get. c. 50. 

4 Jornand. Get. c. 53. 54. Vita S. Severini c.5. 22. 31. 42. in Vel- 
seri operibus Nov. 1682. 

5 Vita S. Severini c. 45. Paul. Diacon. Langob. I. 29. 

6 Jornand. Get. c. 3. 4. 

7 Jornand. Get. c. 46. 47. 

8 Tureiling feiner Form nad ift das Patronym. des Namens Thorkil, 
der in Schweden gebräuchlich ift (vrgl. Thorkel, Thorkiel, Thorkelin u a.). 
Bei Adam von Bremen heißt ein Tichudenftamm c. 222 Turei, wie es ſcheint 
die Luderewanen (Abo), Die ſich Turkulain nennen, Schlözer, nordiſche Ge— 
ſchichte S. 486. Neſtor I. 55. — Möglich, daß dieſer Name yon ben Tſchu⸗ 
Den auf die SfanDinavier übergegangen ift. 
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Aus Plinius Worten läßt ſich vermuthen 1, Daf die Seiten auf ver 
Dftfeefüfte im heutigen Kurland und Samogitien, wohin fie auch 
Neichard fest, gewohnt haben. Davon feheinen auch Namen von 
Gegenden und Drtfihaften zu ſprechen, wie z. B, Skiri, Skirele, 
Skirucie, SkirySki, Skirwojnie, Skirgajle, Skirše, Skierdynie, 
Poskierdynie, Skirmonty, Skirmontiski, Skirozemie u. f. to. 
Sodann Hört man bis ivs IV. Jahrhundert nichts mehr von ihnen : 
der hunniſche Sturm entriß auch fie dem Dunkel, Schon gegen 
das Ende des IV. Jahrhunderts (379 — 395) zogen fie mit den 
Hunnen nach dem Sfter hin, wurden aber von da wieder vertrieben 2. 
Um 450 zogen fie mit Attila nach Oallien 35 nach deſſen Tode febten 
fih einige in Niedermöfien *, andere an der Donau fammt den Tur- 
eilingern feft, unterlagen aber fehr bald den Gothen 5, hre Anz 
führer waren indeffen in Rugiland bis zur Zeit Odoakers verblice 
ben, die fpäter nach Stalien aufbrachen (476). Odoaker wird bald 
König der Nugier, bald der Tureilinger, bald der Seiten, bald der 
Heruler genannt; woraus hervorzugehen feheint, daß Diefe Völker— 
fchaften insgefammt einem Stamm angehörten, Die Trümmer der- 
felben zerftreuten fih in Batern 8. Den Namen der Hirren nennt 
Plinius. Wuhrfeheinkich haben fi die aus Skandinavien gefom= 
menen Hirren der efthifchen Küſte bemächtigt, die fpäter im Mittel: 
alter nach ihnen Harria 19 genannt wurde, und die Tſchuden uns 
terivorfen. Demnach) war die Dftjeefüfte von Eſthland bis am die 


1 Plin. h. n 1: IV, c. 13. $. 97. 

2 Zosim. IV. 34. 

3 Sidon. Apollin. Carm. VII. ad Avit. Aug. 

4 Jornand. Get. c. 50. 

5 Jornand. Get. c. 53. 54. 

6 Jornand. de regnorum success. p. 130 — 131. ed. Lugd. Batav. 
Exec. de Const. M. (bei Ammian. Marcell.) Hist. Mise. XV. 99. 

7 Procop. Goth. I. 1. fagt: Romani Seirros, Alanos, et alias guasdam 
gentes Gothicas in societatem adseiverant — wo Jornandes Nugier, Tuvcis 
linger, Seiren, $eruler nannte, 

8 Gaupp, das Geſetz der Thüringer S, 18—19, $ormayr, Herzog 
Luitpold S. 97. | | 

9 Plin. h. n. IV.. 13. $. 97. 

10 Bei Heinrich dem Leiten u, a, Bral. Lelewel, Rzut oka na lit. 
nar. 23. 42— 46. Hirrynu ift der alte Name der heutigen Stadt Neval, 
tſchudiſch Talline (d, h. Tani-line, Dänenfchloß), lettiſch Dahni pillis (dafjelbe), 
ruſſiſch Kolywan. 
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Mündung der Oder dat räuberiſchen Landungen der kriegeriſchen 
Gothen und Sueonen im uralter Zeit ebenſo ausgefekt, wie später 
im IX. — XI. Jahrhundert faft die Hälfte alles europäiſchen Kü— 
ftenfandes den Einfällen der Normannen. Sch halte dafür, daß Die 
Herufer Nachkommen der Hirren geweſen find (vrgl. ©: 163. nm). 
Die Heruler zogen bereits im III. Jahrhundert hinter den Gothen 
und Gepiden an's ſchwarze Meer und zeichneten fich Dort wie páter 
auch an der Donatt, in Italien, Gallien und fonft durch Eriegerifche 
Thaten aus. Um 259 — 260 Teifteten fie den Gothen bei ihren 
Unternehmungen gegen die Seeftädte Griechenlands Gefellfchaft % Um 
269 yliinderten fie nebít anderen Deutſchen Möfiend,; Sm IV. Sahr: 
hunderte Hatten fie Gallien verheert,; ohne Daf man wußte, von 
woher fie dahin gekommen, ob von der Dftfee oder aus Sfandina- 
viens. Nach Attila Tebe warfen fie das hunniſche Joch ab und 
verblieben einige Zeit in Ungarn. Als fie einen Angriff auf Die 
benachbarten Longsbarden wagten, wurden fie völlig gefehlagen (498) *. . 
His ihnen Rugilands Eroberung nicht gelang, nahm -cin Theil 
bei Kaiſer Anaftafios Kriegsdienſte und erhielt am BZufammen- 
fiuffe der Donau und Same Sie, ein anderer Theil Fehrte durch 
die Länder der Slawen, Warner und Dännen in feine. Heimath Thule 
oder Norwegen zurück (498) 5, In fpäterer Zeit liest man noch manches 
von ihren wilden Sitten und ihren Raubzügen nach Norikum, bis 
fie fih endlich in Baiern unter anderen Deutfchen verloren. © Für Die 
Herkunft der Sciren und Heruler aus Sfandinavien haben wir zwei 
Zeugniffe, nämlich den Ausſpruch des Jornandes, der Skandinavien 
für die Wiege derfelben erklärt und den des Prokop, welcher uns 
die Rückkehr der Heruler nach jener durch Die Longobarden erlittenen 
Niederlage nach Thule oder Norwegen berichtet. Dafür fpricht 


1 Georg Syneell. ed. Par. p. 382. Zosimus I. 32—39. Vrgl. Ludens 
Geſchichte des teutfchen Volks II. 104, 493, 

2 Trebell. Pollio Gallien. c. 23. Claud. c. 6. Auch Sornandes fest 
fie nebft den Gothen im IV. Jahrhundert an das fchwarze Meer. Get. c. 23. 


3 Mamert. Pan. c. 6. Ammian. Marcell. XXVII. 1. 8. Syncell. p.382. 
4 Paul. Diacon. I. 20. Procop. bell. Goth. II. 14. 

5 Procop. bell. Goth. II. 14. 15, Paul. Diacon. I. 20. 

6 Jornand. Get. c. 3. Nach ihm wurden fie von den Dänen verdrángt, 


7 Procop. bell. Goth. II. 15. Die im Süden bei Singidonum zurück— 
gebliebenen Heruler verlangten fpäter einen König aus Skandinavien, Proc. L. c. 
Geijer, Gefchichte Schwedens I. 28. Daß fie Deutfche waren und Deutch 











I. 18. Die Völker deutfchen Stammes. 437 


binfishtlich der Seiren auch der Lokalname Sciringesheal bei Other oder 
Skiringssal bei Snorro, auf dem weitlichen ‚Ufer des Meerbuſens 
von Chriftianiat; Die germanifche Abkunft diefer Völker liegt ſomit 
flar am Tage und die Bemühungen von Kojalowitſch, Hartknoch, 
Bohuſch, Lelewel, D. Paſzkiewicz und Narbut- find vergeblich, die 
heutigen Letten und Lithauer zu ihren Nachkommen zu machen 
(Siehe 8. 19,), | | 

9. Somit erörterten wir Die Niederlaffungen und die Kriegszüge 
der. germanischen Völker am baltischen und: Schwarzen. Meewe nach 
den. Zeugniffen gleichzeitiger griechifceher und römischer Berichterftatter ; 
es bleibt nunmehr‘ noch einiges über die Unternehmungen und An— 
griffe der ſkandinaviſchen Schweden auf. das nördliche Land der 
Tſchuden und Slaven zu berichten, worüber Die Flaffifchen Autoren 
nichts I enthalten. - Gleich wie nach unferer früheren Darlegung Die 
kühnen Sfandinawier, Gothen, Rugier, Heruler u. A. ſchon in ur— 
alter: Zeit ihre Heimath verließen, um an Der windiſchen und letti— 
ſchen Küfte als Krieger und Seeräuber fich zu bereichern ; fo geſchah 
dies nach klaren Zengniffen auch im tiefen Norden in Der urälteften 
Zeit, Neſtor bemerft in feinem Berichte über die Ausbreitung Der 
Slawen im Norden, daß in uralter Zeit lange bor der Ankunft 
der Waräger in Rußland (859), bereits eine Straße von Warägien 
nach Griechenland am Oniepr, Lowota, Wolchow und der Newa hin 
nach Warägien geführt habe?. Daß Neftor diefe Straße in 
die Altefte Zeit fest, geht aus dem hervor, was er fodann über 
die Anfunft des heiligen Andreas in Rußland auf diefer Straße, 
iiber die Gründung Kiews u. f. mw. berichtet. Dies Zeugniß bez 
ftätigt fich Durch das, was fränkische Cýronijten zum J. 838 von der 


fprachen, bezeugt ausdrüclich Cassiodor. Var. IV. ep. 2. Das Baterunfer, 
welches der Meflenburger Frank aus Unwiffenheit oder mit Abficht für werulifc 
ausgab (Lazius de gentium migrationibus. Bas. 1572. p. 787), ift nicht 
hernlifch fondern lettiſch. | NA | 

1 Dahlmanns $orffungen I. 442 ff. 

2 „Die Polanen, welche namentlich au diefen Gebirgen wohnten, hatten 
aus Dem Warägerlande eine Heerftraße nach Griechenland und aus Öriechenland 
am Oniepr HM und oberhalb des Dniepr an die Lowota, an der Lowota hin 
an den großen Ilmenfee, aus welchem See der Wolchow hervorfließt und in 
den großen See Nowo, defjen Ausmündung in das warägifche Meer geht, eins 
mündet““. Nestor ed. Timkowski p. 4. Sofo 'Wrem. ed. Strojew. I. 4 — 
Diefe Straße meint auch Konftantin Porphyrogeneta. De adm. imp. ap. Stritter 
II. 982. und Adami Bremensis bist. ecel. H. 15. 


f 
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Ankunft von Sweien, oder wie Slawen und Tiehuden fie nann— 
ten, von Ruffen aus Konftantinopel in Deutjchland bemerken, 1m 
bei dem Kaifer Ludwig freies Geleit nach Skandinavien zu exrbitten, 
da fie auf dem gewöhnlichen Wege durch den Norden wegen der 
Wildheit der dortigen Völker nicht zurückzukehren vermocht hätten“, 
Neftor ſelbſt berichtet, daß vor der Gründung des neuen ruffiichen 
Reiches Die Waräger, welche von jenfeité des Meeres zu fommén 
pflegten 2, im Sahre 859 die Tſchuden, Slawen, Merjanen, Wef- 
fen und Kriwitfcher angegriffen und tributpflichtig gemacht haben ; 
daraus ergiebt fich, daß dies nicht Der erfte, ſondern ein wiederholter 
Angriff war. In der ffandinavifchen Gefchichte fommen Reifen der 
Sweien in die Bftlichen Länder: Gardhar (Mehrz.), Hölmgardhr, 
Gardhariki, Austrriki, Austrvegr, Ostragard d. h. das jeßige 
Rußland und nach Grikia, Grikkland häufig vors. Zivar dürften 
manche diefer Nachrichten in cín Tpäteres Zeitalter, dh. in's X 
und XI. Sahrkundert gehören; doch gilt Das. nicht von Allen, ba 
e3 einige Runeninfchriften mit den Worten Grikia, Grikkland giebt, 
die viel älter find. Die byzantiniſchen Kaiſer vom IV. — XI. 
Sahrhundert hielten eine eigene Leibwache von Gothen und Germa— 
nen, nachher. von Sweien, die lat, Foederati, fand. Väringar (von 
vara, vaere, pactum) biegen, Wahrjcheinfich waren Dicfe Sueonen 
auf der von Neftor beftimmten Strafe nach Konftantinopel gelangt*. 
Haben wir nun fo Belege für den uralten Berfehr der Sueonen 
mit den Tſchuden und Slawen im hohen Norden, warım follten 
wir nicht noch einige Zeitalter zurückgehen und in den uralten ffan- 





1 Quoniam itinera, per quae ad illum (imp. Constantinop. Theophilum) 
venerant, inter barbaras et nimiae feritatis gentes immanissimas habue- 
rant, quibus eos, ne forte periculum inciderent (imp. Theophilus) redire 
voluit. Ann. Bertin. ad a 839. in: Monumenta Germaniae historica I. 434., 
jowie in Muratori Seriptores rerum Italicarum II. 525. Vrgl. Schlözer, 
Reftor II. 179— 183. Geijers Gefchichte Schwedens I. 37, 

2 »Prichodjašče iz zamorja““ nad) einigen Handjchriften, was Müller 
pafjend durch: ‚‚welche von jenfeit des Meeres zu fommen pflegten’’ wies 
Dergiebt. Müllers Neftor S. 80. Auch daß die nomgorober Slawen nad 
Neſtor felbft einen Herrfcher aus den Warägern wählten, zeugt für die uralten 
Beziehungen zwifchen beiden, Voͤlkern. 4 

3 Schlözers nordiſche Geſchichte S. 543 ff. — Die Erklärung dieſer 
Ländernamen ſiehe $. 28, 1. * 3 

4 Grundlich handelt hierüber Geijer, Geſch. Schwedens I. ©. 37—39. 
Schon zu Profops Zeiten famen Sfandinayier nad Byzanz. Profop fannte fie 
verfönlich. Procop. Goth, I. 15. ed. Par. 
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dinaviſchen Sagen ‚die urälteſten Spuren eines Verkehrs zwiſchen 
Sweien und Weneden aufjuhen? In nordifchen ‚Sagen wird 
die Abſtammung des Odhin aus dem Gefhlechte der Afen d. h. der 
Alanen, ferner die friedlichen und kriegeriſchen Verhältniſſe der drei 
Völker Suithiod, Vanir (Winden) und Joetnar (Tſchuden), die Län— 
der Vanaheimr und Jötunheimr, die Kriegszüge der Inglinger in die 
öftlichen Länder Auſtrvegr, Auſtrriki, Oardharifi, Gardhar, Holm 
gardýr u. ſ. w. häufig genug erwähnt, Die wahren Begebenheiten, 
die dieſen Sagen zu Grunde liegen, jo wie die Zeit, wo fie fich 
ereignete, laſſen ſich nicht genau mehr beſtimmen; die ſtimmbe— 
fähigſten Forſcher kommen aber darin úbercin, daß. diefe Sagen dem 
Stoffe nach älter als ber Zuſammenſtoß der Hunnen und Gothen 
im IV. Jahrhundert ſeien. Und in der That, die Verbindung der 
Sweien, Jötunen, Wanen und Aſen in diefen Sagen weiſt auf Die 
blühende Zeit der alaniſchen Herrſchaft hin, die allen Umſtänden 
nach nicht wiel vor Dem I. Jahrh. vor Chr. und nicht nach dem 
I. Jahrhundert nach Chriftus eingetreten fein mochte, Vor dem voll- 
kommenen Falle der Seythifchen Macht am fchwarzen Meere fonnten 
fi die Sarmaten jenfeits des Don nicht in dem oberen Europa 
ausbreiten; dagegen ſaßen Die jarmatifchen Manen im II. Jahr— 
hundert nach Chrifte , wie Ptolemaios berichtet, bereits am oberen 
Oniepr an den alaniſchen Bergen d. h. an dem Okowſkiwalde. Hier 
laffen noch bedeutſame Spuren und Ueberbleibfel des Alterthums die 
unerforfehlichen Greigniffe mit ewiger Finſterniß bedeckter Jahrhun— 
berte ahnen: Die ſtummen Zeugen großer Thaten, infehriftsfofe Grä— 
ber, in denen Die Aſche fiegreicher Helden ruht. Noch wirft hier 
feine Wellen der See Seliger und Dag Flüfchen Seligarowka, die 
Quelle der Wolga, in der ffandinavifchen Edda unter dem Namen 
Sylgr (Sylgur) gefeiert, ein Name, der fih in dem Fluſſe Salgir 
auf der ehemals von Alanen und ſkandinaviſchen Germanen bewohn— 
ten Halbinfel Tauris und in dem Namen des Slagixthales im 
Kaufafus, dem heutigen Alanen- oder Dffetenlande erhalten hat! 
Ich halte dafür, dag Odhins Asgard viel richtiger hier als am Don 
oder Maiotis zu ſuchen fei, obwohl ich es nicht läugnen mag, dab 
ſchon in diefer uralten Zeit ſchwediſche Abentheurer bis an das ſchwarze 
Meer und über den Don hinaus in’s Alanenland, gekommen fein 


1 Köppens Alterthum und Kunft. in Rußlaud S. 2, 


440 1.18. Die Völker dentſchen Stammes. * 


ſollten. Ja, man darf wohl gar vermuthen, daß Odhin ein Held 
aus alaniſchen Stamme, der ſich in Skandinavien niedergelaſſen, gez 
weſen ſei. Neben ihm werden Helden waniſchen oder windiſchen Ge— 
ſchlechts Niördhr (Nurin) und Freyr (Prij), ſodann Die Göttin 
Freyja (Prija) endlich der Weife Rwasir angeführt, © Die ſchwedi— 
fchen Helden, erzählen die nordifchen Sagen, namentlich die Yn- 
glingasaga, befuchten auch nach dem Tode Odhins feine Vers 
wandten unter den Afen. Swegdir, Der andere upfalifche König aus 
der Dynaftie der Ynglinger nahm fich bei Gelegenheit einer ſolchen 
Befuchsreife eine Gemahlin aus mwanifchen Gefchlechte, Sein mit 
ihr erzengter Nachfolger Dice Wanland, Die Könige Yngwar aus der 
Dynaftie der Ynglinger, Iwar Widfamme, ber erfte aus dem Ge— 
ichlechte der Aiwarer, Harald Hildetand und Ragnar Lodbrok unter 
nahmen nach jenen Sagen Kriegszüge in die Bitlichen, Austrvegr 
genannten Länder, ſollen auch einige unterworfen haben, Ragnar 
Lodbrok regierte erft in der anderen Hälfte des VI, Jahrhunderts 2, 
das Zeitalter Der Uebrigen läßt fich nicht wohl beſtimmen; nur fo viel 
liegt flar am Tage, daß die Herrichaft Der Aelteren unter ihnen, 
namentlich Swegders, Wanlands, tief in's Alterthum hinaufreicht 9, 
Spuren des gegenfeitigen Verkehrs der Sfandinavier und Slawen 
haben ſich auch in den beiderfeitigen Sprachen erhalten, Führen wir 
nur einige den dltejten Quellen entnommene als Beleg dafiir dienende: 
Wörter an; ffand. nar, narr (anima defuncti, spectrum), goth. 
navs, kyrill. und altruſſ. naw, fith. nahwe (mors), ffand. sund 
(fretum), altruſſ. sud , ffand. thorp (vicus), ruſſ. derewnja, ffanb. 
gälkn (campana, goth. kčlikn = turris), ruff, kolokol und kolo- 
kolnja, ffanb. smiör, fegwed., Din. smör (butyrum), ſſowak. cmer, 
emar (Buttermilch), ffanb. und goth. rasta (milliare), ruff. wersta, 


- 1 Öeijers Geſchichte Schwedens 1.35 — 36, 301-303: —— 
2 Geijer I. 44, 


‚3 Wir übergehen hier die Züge des alten Eimund und des Norwegers 
Hading nad Rußland Längft vor Rurik, fowie die Seefchlacht bei Brawalle an 
der Küfte Sfandinaviens (im Jahre 7357), an ber auch Slawen Theil genom= 
men haben follen, wie das die ffandinavifchen Sagen weitläuftig berichten, 
Aud die Einfälle der dänischen und norwegifchen Könige Froth, Haifdan u, A. 
in dag heutige Rußland, welche Saro Grammatifus alá im erften und dem fol- 
genden Jahrhundert nad Chr. gefchehen erzählt, übergehen wir theils als bloße 
Fabeln, theils als Begebenheiten‘, deren Zeit fi fchlechterdings nicht erforjchen 
läßt, follten fie fich auch wirklich ereignet haben, Bral. Tappe, Geſchichte 
Rußlands I. 47. Dahlmanns Forfchungen I. 240. 





* 


— +- 





1.18. Die Völker dentfchen Stammes. Al 


ffand, hvarf, frif. warf, altſächſ. huarab (conventus), altruff. wr’w, 
fand. throell (servus, angelf. droll = nebulo), flowaf. trulo 
Eümmel, Bengel), ffand. hird (eurtis, aula), ruſſ. gridnja, ffand. 
hirdmadr, in der Mehrz. hirdmen (satelles), altruſſ. gridin, 
ffand. thion, thiun (servus), altruff. tiun, ſchwed. ämbed (officium, 
goth. andbahts — ministerialis), altruff, jabednik , ffand. vira 
(homagium, von der Wurzel goth wair = vir), altruſſ. wira, ffanb. 
lodhi, angelf. hlodha lodha (sagum, chlamys), aftruff. luda u. f. wa; 
umgefehrt flaw. sluga, služka (servus, ancilla), ffanb. sloeki (an- 
cilla), ſchwed., dán. slökefrid , slägfried, (concubina), kyrill. Selk 
(sericum), ſchwed. silke, flaw. jelen (cervus), ffand. elan (cervus 
alces), ſſaw. tr'g (forum, nundinae), ffand. torg, dán. torv, ſlaw. 
zba, izba, istba, soba (coenaculum), ffand. stofa (vtgl. das ma= 
gyar.'szoba lies soba), ſſaw. sraka, sračica. (indusium) ffand. 
serkr, dän. sárk u. f. w. 1. Allerdings fünnten einige diefer Wör— 
ter, wie tiun, jabednik u. a. erft (páter mit den Warägern (859ff.) 
zu den rufjiichen Slawen gefommen fein; Feineswegs aber alle, 
Das Wort naw (anima mortui, spectrum) kommt bereits in den 
älteften fihriftlichen Quellen nicht nur der Ruffen fondern auch der 
Dulgaren vor, die um 500 aus fernen Norden an die Donau herab 
gezogen waren?, ein Beweis dafür, daß fie ſich dies Wort bereits 
in ihrer alten Heimath angeeignet hatten 3; Dagegen liest man Das 
ſlawiſche trg (torg) und. sraka (serkr) ſchon in der Edda. Daffelbe 
gift von anderen Wörtern. Daraus geht hervor, daß jener Vers 
kehr zwifchen Skandinavien, Slawen und Alanen vor dem Zuge 
der Slawen nach dem Süden im VI. Jahrh. oder vor der Zus 

fammenfegung der in der Edda enthaltenen Geſänge flattgefunden 





1 Abfichtlich übergehen wir hier Wörter unficherer Abfunft, die fich Wiel= 
leicht von der aftatifchen Urmutter her vererbten, wie bas ferbifch-flowafifche 
- Wila (nympha, dea silvestris), ffandinavifch Volo, völva, vala (saga) u. a, 

2 3. B, im Joann Exarch ‚‚naw’ iz groba chodiašči““ Ausgabe von 
Ralajdowie S. 137 (vrgl. „„w nawech““ ebendafelbft S. 210), bei Neftor 
„se naw’ prisel — jako naw’eb‘jut’ Poločany““ ſiehe Raramzin, Ist. II. 
96. Anm. 159. 

3Ich halte dafür, daß die Anhängung des Pronomens t, ta, to, nad 

Art des ſkandinaviſchen adverbialen Artifels in der alteuffifchen und bulgarifchen 
Mundart (3. B, bei Neftor nach Handfehr. von 1377: cholmot 48, otrokot 87, 
woot ze den’ 73, bei demfelben auch gradokos’ 13, grados’ 30, bei Joann 
Exarch slogot 156 u. f. ro.) fchon im Norden feinen Anfang genommen habe 
und fodann in Moeften durch den Einfluß des Albanefifchen und Walschifcheu 
weiter ausgebildet worden fei. Vrgl. & 30, 7. 
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habe, Aus alle dem läßt fih mit Sicherheit folgen, daß (hon in 
uralter Zeit, namentlich während Der Anfaffigfeit der ſarmatiſchen 
Alanen am obern Dniepr, zwifchen den ſkandinaviſchen Deutfihen, 
den Slawen, Finnen und Alanen ein. wechjelfeitiger Verkehr ftatt= 
fand, und dag die von Nefter erwähnte Straße von der Newa bis 
an die Dnieprmündung fihen damals zur Verbindung verfehiedener 
theils an der baltifchen und pontifchen Küfte, theils im Binnen— 
ande angeſeſſener Völkerſchaften gedient habe, die ehemals ohne 
Zweifel zahlreicher und gebildeter waren als wir in Ermangelung 
guter Zenguiffe anzunehmen pflegen. Nur wenige dunkle und uns 
verſtändliche Winke find zufällig auf uns gefommen, die wir weder 
ungläubig völlig ımbeachtet Taffen, denen wir aber noch weniger 
Glauben beimeffen konnen 2, | obra det ; 
10. Möge diefe Darftellung der Urgefchichte derjenigen deutjchen 
Völker, die im graneften Alterthume Nachbarn der Slawen oder Mit— 
bewohner ihres Landes waren, Den wechfelfeitigen Einfluß, welchen 
diefe beiden Völker auf einander Aufßerten, einigermaaßen aufgehellt 
haben. Diefe Verbindungen find nicht zu bezweifeln, aber leider ‚bei 
der Ungunſt der Deutfchen gegen das Slawenthum bis jegt wenig 
erörtert worden. Aus unferer Weberficht der germanifchen Stämme 
gelangen wir zu der Ueberzeugung, daß Diefelben ſchon wiel früher 
als man gewöhnlich annimmt, aus den Ländern zwiſchen der Weichſel 
und Oder nach den pontifchen Ländern, Dakien und dem heutigen 
Ungarn auszumandern begennen haben, wodurch den Slawen eine 
weite Pforte zur weiteren Ausbreitung im Norden gedffnet wurde, 
Diefe Wanderung der deutfchen Völker vom baltifchen an Das ſchwarze 
Meer begann im IT. Jahrhundert und hielt bis gegen das Ende des 
V. Jahrhunderts an. Schen vor 174 hatten Eeltifche Kotiner die 
Karpathen überfehritten. Die Gothen fetten ſich zwiſchen 150—215 
am Pontus feft; die Gepiden, die Buren oder. Boranen, Burgunder 


1. Durch Diefe Züge deutfcherVölfer, ber Gothen, Langobarden, Normannen 
mitten durch flawifche länder, fowie auch durch Anftedelung derfelben an den Grenz 
zen defjelben am Bog und Pontus wurde die uneigentliche falfche Benennung 
des flawifchen Landes bei einigen deutfchen Schriftftellern, Die dafjelbe Germas 
nien nannten, veranlagt, Paul. Diacon. I. 1. Universa illa regio Tanaite- 
nus usque ad oceiduum .... generali.... vocabulo Germania vocatur. 
Alfred in Dahlmanné Forfhungen I. 417, Bom Fluffe Don bis zum Fluſſe 
Rhein + + . alles das heißt man Germania. 


2 Mit dem hier Grörterten vrgl. man $. 8. 11. $. 16. 10. ©. 132. 356. 
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und Wandalen verließen vor 252 ihre hinterfarpathifche Heimath und 
trieben fich jodann in Ungarn herum; Die Heruler finden wir um 269 
am Pontus, Die Seiren nicht lange darauf am Iſter und noch andere 
anderswo; výne der lygiſchen und mwandalifchen Haufen, die damals 
nach dem Rheine hinzogen, zu gedenken, Alle diefe Völker hatte 
der hunniſche Strudel am Pontus, in Dakien und im heutigen 
Ungarn mit fortgeriffen und durch ganz Europa zerftrent. Nachdem 
diefer Sturm fich gelegt hatte, fammelten ſich ihre Ueberbleibfel 
in jenen Ländern wieder, nicht aber hinter den Karpathen, Bis die 
Horden der Amwaren fie von neuem daraus verdrángten, So famen 
die verlaffenen Fluren zwifchen Weichfel und Oder und noch weiter 
mweftlich in die Hände der Ackerbau Tiebenden Slawen, denen fie als 
verlorenes Erbthum mit Necht gehörten, Es wäre überflüffig ein Bild 
von dem Volksleben der alten Deutfchen zu entwerfen, da man fi 
darüber in allgemein zugänglichen Schriften befchren kann: was hier— 
fer gehört, fell nöthigen Orts befonders bemerkt werden, dafiir wollen 
wir bier fchließlich noch einiges über den flawifchen Namen des Deutz 
Sehen Stammes bemerken, Das Altertfpum und die Urfprünglichkeit 
der Namen Germani und Teutones mögen deutſche Forſcher unter- 
füchen!. Bei den Slawen führten die Deutfchen won jeher den Namen 
Němci. Einige leiten diefen Namen von dem deutfchen Wolfe der 
Nemeter 2, Andere von němý, d.h. ein. fremd Sprechender, ab, ohne 
dag man bis jest iiber Die Richtigkeit Der einen oder der andern Ablei= 
tung im Klaren wäre, Die Nemetes wohnten auf dem linfen Rhein— 
ufer, in der Gegend von Worms und Speier, in der Nachbarfshaft 
der Wangionen und Tribofer. Cäfar und Tacitus erwähnen fie, 
In dem Kriege Der Nömer gegen die Chatten jtanden fie jenen bei. 
Auch in Gallien giebt es indefjen Städtenamen, wie Nemetum, 
Nemetacum , Nemetocenna und in der feltifchen Sprache fol das 
Wort Nemet Heiligthum, Tempel bedeuten*. Dennoch würde gegen 


1 Der Rame Teutonen foll wealt, ber Name Germanen, nad) Tacitus neu fein, 
Plinius bringt in den aus dem Pytheas gefchöpften Bericht die Germanen hin= 
ein; zur Zeit des Kampfes zwifchen Hannibal und den Römern werden Semi- 
germani genannt. 

2 Arndt, Urfprung der Sprachen S; 251. u, a. 

3 Caesar I. 51. Taeit. Annal. XII. 27. Germ. c. 28. 


4 Adelungs Mithridates IT. 65, — Die Nemeter erflärt Mannert für 
Germanen, nicht für Gallier, Ufert, alte Gevgrophie IV. 356—357. Hum— 
boldt, Urbemohner von Hifpanien ©. 103 fagt: das Wort nemet fei ein 
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dieſe Ableitung nichts zu erinnern fein, wenn fich nur irgend erweiſen 
liege, daß Die Nemeter je Nachbarn der Slawen geweſen. Die, welche 
němy fitr die Wurzel diefes Wortes halten, berufen fich auf den Nas 
men Der Slowanen (Slawen, von slowo, Wort; mít wiel beſſerem 
Grunde fónnten fie fih auf Neftor berufen, Der Folgendes schreibt: 
Jugra ze jazyk jest njem i s’sjedjat sja s’Samojedy na polu- 
noščných stranach * (das jugrifche Volk ift ein fremder Stamm und 
wohnt nebft den Sampjeden in nordiſchen Gegenden). Diefer Ableitung 
ift mich das © in Němec (Njemez) günftig. Wichtiger ift uns hier das 
Wort cuzj (fremd), welches aus dem Namen thiuda entitanden ift und die 
Dentſchen bezeichnet: Daß dieſes Wort von čudo, čudný (Wunder, wun⸗ 
Derbar) durchaus verſchieden fei, haben wir ſchon oben (8.14. 8.) darge⸗ 
than. Die Lithauer nennen Deutichland noch gegenwärtig Tauta, Du 
Teutonia und in dem 2ettifchen bezeichnet tauta Volk, gens. "Damit 
ftinunt überein Das gothiſche thiuda (gens), thiudan, (rex), altſächſt 
thiod, thioda, angelſächſiſch thěod, ffandinavifů thiod, altdeutſch 
diota fem. und diot mase. u. neutr., mitteldeutich diet 1, f. iw, Die 
Gothen nannten fich Gut-thiuda, die Franken thiot Vrankono, die 
Schweden Suithiod ?. Durch die Eigenthümlichkeit des gothiſchen Lau— 
teó th und des folgenden 1 erklärt jich die regelmäßige Aenderung Des 
Wortes in den verfehiedenen ſlawiſchen Mundarten, nämlich ferbifch 
tud’, chorwatiſch tuj, kärnthn. p-tuj, kyrill. stužd und štužd 3, ruff. 
čužij, Heinruffifh Cudzi, polniſch cudzy, ober= und niederlauſitziſch 
cuzy, polab. ceuzy, ceizy (anderwärts auch cuzba, cuzoba), ezechiſch 
euzj, cizj, flewafifch cudzy. Das Wort eudzj war vor Zeiten bei 
den hinterfarpathifchen Slawen in Bezug auf die — * ebenſo ge⸗ 


JR 
feltifches, das Volk der Nemeter aber ein deutfches, in Gallien angeſeſſenes. 
Möglich, daß die Teutonen den Namen Nemetes von ben Kelten erhalten haben, 
Die, wenn mit Der Anfunft ber Kelten jenfeits der Karpathen auch ihr Name 


Nemeti, Němci zu den Slawen gefommen wäre, die vordem nur Die Benen= 
nung Tiudi, Tuzdi, Cuzi (— Teutones, Thiudisci) gebraucht hatten, . 
1 Karamzin, Istorija gosudarstwa rossyjskago (Gejchichte des rufji= 
jchen Kaiferreichs) II. 38, Anm. 64, erflärt njem (ſtumm) durch inoplemennyj 
(von fremdem Sfamme), 
2 Grimms deutfche Grammat. III. 472 — 474. 


3 Dobrowsky, Instit. linguae slavicae p. 174. stužď Ger 
eodieis. — Köppen, Sobran. slow. pamjatn. (Sammlung ſlawiſcher Merfz 
wirbigfeiten) p. XXX. stazdem (falfch in der Handfchr. ſtatt Stuzdem) a 
štuždiich im oſtr. Evangel. 1057. — Ralajdowič, Joann Exarch. ©, 19. 
147. služdii. 
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bräuchlich, wie nach Neftor das Wort jazyk d. h. Volk (gens) betreff 
der Tſchuden !; in beiden Fällen wurden unter eudzj (gentilis) und 
jazyk (gens) Ausländer bejtimmter Stämme verftanden. Und wenn 
der czechifche Zaboj von den Deutſchen jagt: 1 priide cuzi usilno w 
djedinu, i cuzimi slowy zapowida (und cs fam Der Fremde mit Macht 
in's Land und fprach mít fremden 2Borten ?), fo waren urſprünglich 
unter den tůd (nach der Ausfprache der Serben. jenfeits der Donau) 
jedenfalls Deutſche gemeintz erft fpäter ward dies Wort auch auf ans 
dere Nichtſlawen bezogen, Auch die Magyaren nennen die Deutfchen 
Nemet, was fie wahrjcheinfih von den Slawen angenommen haben. 
Die Lithauer nennen zwar heutzutage Dentfchland auch Wókié und 
die Deutſchen Wókičtis; doch ſcheint dieſer Name in fpäterer Zeit 
entjtanden zu fein, als Die feeräuberifchen Wikinger im Mittelalter iiber 
die Dftfeefüften geboten und die von Letten beſetzten Landftriche lange 
Zeit hart Drangfalirten, Wokietis ſcheint das fithauifirte Wiking 
(pirata) zu fein. Bei den Letten heit Deutfchland Wahzsemme und 
der Deutjche Wahzis, Wahzeets, Wahzsemneeks. Warum die 
Lithauer die jegigen Nuffen Gudas nennen, das werden wir weiter 
unten ($. 19. 4.) auseinanderfegen. 


19. Die Bólfer lithbauifchen Stammes. 


T. Die Völker lithauiſchen Stammes, die alten Preuſſen, die 
Goljaden, die Sudener, die Kırren und die heutigen Lithauer md 
Letten verdienen in doppelter Sinficht die ganz befondere Beachtung des 
ſlawiſchen Sprache und Gefchichtsforfchers ; erftens, weil zwifchen ihnen 
und den Slawen eine viel nähere Verwandtſchaft in Sprache, Charaf- 
ter und Sitten bemerklich ift als zwifchen den übrigen indoenropäifchen 
Stämmen, zweitens weil Lithaner und Slawen nach glaubwürdigen 
hiſtoriſchen Zeugniſſen feit -undenklicher Zeit ftete Nachbarn auf Der 
Oſtſeeküſte und Hinter den Karpathen waren und fomit mehrfachen vec fel= 
jeitigen Einfluß auf einander ausüben mußten, Was die Verwandt: 
ſchaft in Sprache, Charakter und Sitten anbelangt, fo ift diefelbe fo 


1 »Cud’ i wsi jazyci““ (Finnenund alle Tſchuden) d. h. die Merja, Wes’, 
Muroma , Ceremissa, Mordwa u. f. w. So auch in der Eyrillifchen Bibel 
Jazyci (gentiles, gentes). ä 

2 Die Föniginhofer Handfchrift, Herausgegeben von M, Hanfa 1819, 
S, TA. 
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offenbar, dag die urtheilsfähigiten Forſcher der Vergangenheit wie der 
Gegenwart Slawen und Lithauer fitr Brüderftämme erffärten, manche 
fogar behaupteten, Der lithauiſche Stamm fei urfprünglich vom ſla— 
wifchen nicht verſchieden, ſondern demſelben duch Vermiſchung mit 
Gothen und Tſchuden nur in Etwas entfremdet. Als Zeugen nennen 
wir hier unter den Ausländern Thunmann und Pott, unter den 
Slawen Dobrowſky. Dieſer, ein ausgezeichneter kritiſcher Kenner 
der ſlawiſchen Sprache, läßt ſich in der erſten Periode ſeiner Schrift— 
ſtellerei darüber folgendermaaßen vernehmen: „Die baltiſche Küſte, 
in der Nähe der Weichſelmündung iſt das früheſte Vaterland der 
Wenden oder Slawen. Hier waren vor undenklichen Zeiten, viele 
Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, ihre Sitze, weil auch die ihnen 
der Sprache nach verwandteſten Letten, Preuſſen und Lithauer hier 
oder in naher Nachbarſchaft ſaßen. Keine Sprache in ganz Europa 
iſt der ſlawiſchen ſo ähnlich als die altpreuſſiſche, lettiſche und lithaui— 
ſche, welche drei ich blos für die Mundarten derſelben Sprache halte. 
Den aſiatiſchen Sprachen ähnelt die ſlawiſche etwas weniger als die 
deutſche. Unter den germaniſchen Mundarten iſt die ſtkandinaviſche, 
die däniſche und Die niederdeutſche der ſlawiſchen am meiſten ver— 
wandt; die lateiniſche aber doch noch vielmehr. Zwiſchen dieſer und 
den ſlawiſchen Sprachen ſteht die lithauiſche in der Mitte. Mit der 
griechiſchen iſt ſie etwas weniger verwandt als die deutſche. So ur— 
theile ich nach wiederholter fleißiger Vergleichung aller dieſer Sprachen. 
Darum mußte Der ſlawiſche Stamm feit eben der Zeit, feit welcher 
die Lateiner, Griechen und Deutjchen in Europa wohnen, ebendafelbft 
anfáfig fein und fonnte nicht erjt nach Chrifti Geburt, ſei es vor 
oder nach den Hunnen, vom mäotischen Bufen, mie es nod vor— 
längft einige träumten, dahin eingewandert fein“ 1. Noch viel weiter 
ging der ſcharfſinnige Thunmann, ein Deutjcher, ſkandinaviſcher Abs 
funft, der feinen Anftand nahm Lithauer und Letten für einen ſlawi— 
ſchen Stamm zu erklären, welcher erſt in fpäterer Zeit, d. h. zwiſchen 
den L.—V. Jahrhundert nach Chr. durch den Einfluß der Gothen und 
Tſchuden feinem Hauptftamme.entfremdet worden ſei?. Damit ſtimmt 


1 Dobrowffy, über die älteften Site der Slawen in ET i 
Monſes Landesgeſchichte des Markgrafenthums Mähren I. XIX. — 

2 Thbunmann, Unterfuchungen über ** Völker S. 8. — — 
manns Anſicht ward von Vielen angenommen, z. B. K. G. Anton, Verſuch 
über die alten Slawen. Leipzig 1783. 8. Vorrede. Arcluns ‚ Mithridate 
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vollfommen überein, was Der erfahrene Kenner der alten und neuen 
Sprachen Europas und Afiens, Bott, über diefe Frage dufert: „Es 
iſt aber klar, daß man aus Unkenntniß oder Vorurteil mit völligem 
Unrecht der nördlichen Abtheilung am baltifchen Meere, welcher das 
ausgeftorbene Altpreuffische, Das Preuſſiſch-Lithauiſche ſammt dem ver— 
miſchteren Rhamaitiſchen und das Lettifche zufaffen, einen Platz unter 
den Slawinen verweigert. Nur Mißverſtand und Einfeitigkeit haben 
diefer in ihrem Kerne Acht ſlawiſchen Klaſſe die Namen des Tettifch- 
gethifchen oder ſlawiſch-finniſchen Stammes beilegen können. Finnifche 
Beſtandtheile, meiftens ſehr ſpät eingeführte deutſche, auch polniſche 
und ruſſiſche Lehnwörter find je nach der Lage und den Verhältniſſen 
der Heimath diefer Sprachen diefem beigemiſcht; nicht aber Der bei: 
gemifchte, fondern Der Orundftoff entfcheidet über Spracheneintheifung“ 1, 
Dagegen verwerfen Raſk und Humboldt die fpätere Bildung des Lithanis 
ichen aus dem Slawiſchen und Deutfchen, vielmehr geben fie Daffelke 
fir eine anfprüngliche, zwiſchen dem. Stawifchen und Griechifchen 
jtehende Sprache aus, die jedoch der ſlawiſchen überaus verwandt fer, 
eine Veriwandtfchaft, Die ihnen ficher noch Elarer geworden wäre, wo— 
fern fie tiefer in den Bau unferer alten Sprache eingedrungen wären 2, 
Dies die bisherigen Urtheile einheimifcher wie fremder Forfcher iiber die 
Verwandtſchaft der Slawen und der Lithauer, Wir, weniger fremden 
Ausſprüchen als unferer eigenen Ueberzeugung, die wir durch lang— 
wierige Unterfuchung aller hiſtoriſchen Zeugniffe fowie des Charakters 


696, U. G, Zimmermann, Gefchichte der Tettifchen Literatur, Mitau 1812, 8, 
Arndt, Urfprung der europäifchen Sprachen ©. 99. Raramzin, Ist. gos. 
ross. I. 38. B. 47. Anm. 81. S.B. Linde, O jezyku dawnych Prusaków 
(Meber die Sprache der alten Preuſſen). W. 1822. 8. ©. 110. K. F. Watfou, 
über den lettifchen VBölferftamm , in den SJahrbüchern der Eurländifchen Gef, IT. 
254 — 268. 269 — 281. P. Róppen, 0 lit. nar. (Weber bas lith. Wolf), 
St. Pet. 1827. 4. S, 167, 

1 Potts eiymologifche Forſchungen I. S. XXXIII. 

2 Raff, Unterfuchungen über die altnordifche Sprache, Kopenhagen 1818. 8. 
M, Humboldt, die Urbemohner Hispaniens S. 70. — Die Selbftitändigfeit 
der lithauiſchen Sprache in der Ordnung der anderen erfannte zuerft S $lózer, 
nordifche Gefchichte S. 316. 318, obwohl er noch fehr fchwanft, viel beftimm- 
ter 5. ©. ©. Rüdiger in dem: Zuwachs der Sprachfunde. St, V. ©. 233, 
in fpäteren Schriften 3, S. Bater, Annalen der Sprachfunde. Leipzig 1821, 
Heft II. ©. 85— 86, Bohlen, über die Sprache der alten Preuffen in S. 
Voigts Gefchichte Breuffens I. 709— 723, Eichhoff, Parallele des lan- 
gues de VEurope et de I’Inde. Paris 1836. 4. u. a, [ergleichung der 
Sprachen von Europa und Indien von $, W. Eich hoff aus dem Franzöfifchen 
und vermehrt von 3. ©. Kaltſchmidt. Leipzig 1840. 4). 
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beider Sprachen und anderer Umftände gewonnen haben, folgend, hal: 
ten die lithauiſchen und die ſlawiſchen Völker für Abtheilungen eines 
in vorhifterifcher Zeit einigen Stammes, der in hifterifcher Zeit in 
Bolge innerer, Umftände bereits dermaaßen zerfallen ift, daß man 
ihn in zwei werfchiedene, wiewohl immer noch unter den inbocuropdiz 
hen Völkern am. nächften verwandte Stämme fiheiden muß. Dems 
zufolge begreifen wir beide Brüderftämme in dem Syfteme der indo— 
europäischen Völkerſtämme unter dem Namen des windifchen Stammes?, 
Die Trennung des lithauiſchen vom flawifchen Stamme ereignete fich 
ohne Zweifel bald nach der Ankunft beider Stämme in Guropa, wie 
e3 jcheint darım, weil die Lithauer die alten Tſchuden nicht volíftánbig 
aus ihren Sigen vertrieben, ſich vielmehr mit ihnen vermiſcht hatten, 
und weil fie ſchon früh unter die Herrfchaft der fremden. Gothen und 
anderer Germanen famen, während andere, tiefer in den Farpathifchen 
Ländern angefejjene ſlawiſche Stämme fih nicht fo früh mit frem= 
den Stämmen vermifchten und fomit ihre Sprache und Volfsthum 
freier und fehneller entwicelten, Die Vermifhung einer Sprache mit 
anderen hält, wie viele Beifpiele erhärten, ſtets den freieren Fluß der— 
jelben auf, die Formen erſtarren. Dagegen ändert die frei fich ent= 
wickelnde Sprache fehr bald ihre vielfältigen Bildungen und ihren 
grammatiichen Bau. Belege dafür find überflüſſig; der Sprachkenner, 
Der: den Urfprung, den Fall und. die, Veränderungen der Sprachen 
fennt, überzeugt fich ‚Leicht Davon 2. Dies der Grund, warum Die 
lithauiſche Sprache rückſichtlich der Formen viel urfprünglicher, Alter, 
den aſiatiſchen näher als die ſlawiſche erſcheint. Jene hatte fich früh 
ſchon mit fremden Ingredienzien entftellt und war erftarrt; diefe ging 
ihren Weg fort, entwickelte fich frei aus fich ſelbſt und trieb gleich 
einem gefunden üppigen Baume mancherlei Uefte, Blätter, Blüthen 
und Früchte 3, 


1 In ähnlicher Meife verbindet diefe Stämme $. B, Eichhoff in feiner 
intereffanten Schrift : Parallele des langues de l’Europe et de VInde. Paris 
1836. 4. ©. 30—31 zu einer Familie (famille), indem er die Lithauer für das 
Mittelglied zwifchen Indiern und Slawen erflärt, Vrgl. Schnitzler, la 
Russie. ©. 547 — 548. 

2 Siehe Bohlen, über die Sprache ber alten Preuffen in Voigts Ses 
ſchichte Preuffens I. 714, 

3 Die lithauifche Gefchichts- und Sprachforfhung liegt noch brach; alles 
bisher Gefchriebene ift Vorarbeit und Anfang, A. W. Rojalowicz, histor. 
Lituan. Dant. et Antw. 1650 — 1669. 4. 2 voll. — J. Lasicii, de diis 
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2. Der Anfang des lithauiſchen Volkes verliert ſich in das 
granefte Alterthum. Nur fo viel ift gewiß, daß damals, als der 
windiſche Stamm hinter den Karpathen faß, die lithauiſchen und 
fettifcehen Völkerſchaften allbereits neben ihm wohnten und daß fie 
unmöglich erft in fpäteren Zeiten, nach Chrifti Geburt von Diten 
oder Süden, and Indien oder Latium, wie dies Einigen fehien !, 
durch die Menge der dazwifchen ſiedelnden "mächtigen Völker 
bis in Diefe entfernte Gegend durchgebrochen find. Man  beftrebte 
ſich zwar in neuerer Zeit auch den Umfang dieſes Volkes in den 


Samogitarum in Michaelonis fragmentis de moribus Tatarorum Litua- 
norum et Moschorum ed. J. F. Grasserus. Basil. 1615. 4. — Ch. 
Hartknoch, diss. de lingua veterum Prussorum in ben Zugaben zur 
Duisburger Chronik. Jena 1679, 4, ©. 97, — Ph. Ruhig, lith. Gramma= 
tif, Königsb. 1747. 8. Einleitung. — Thunmann, Unter, über nowifche 
Bölfer. Halle 1772, 8. — Schlözer und Gebhardi, Gefchichte von Lithauen, 
Kurland und Lieyland, Halle 1785. 4. (L. Theil der allgemeinen Weltgefchichte). 
— J. Ch. Gatterer, an Prussorum, Lituanorum ceteror. populorum 
Letticorum originem a Sarmatis liceat repetere? Dissertatio IV. in com- 
mentationibus Societatis Regiae Scientiarum Gottingensis T. XII. XIII. 
1795 — 95. 4. — J. Lelewel, Rzut oka na dawnosé litewsk. národ. 
(BU auf das lithauiſche Alterthum), Wilna 1808. 8. — X. Bohusz, 
Rozprawa o poczatkach nar. i jezyka litewskiego , in ‚ven Roczn. tow. 
przyj. nauk. (Unterfuchungen über die Anfänge des lithauiſchen Volfes und 
SDioms), 1810. VI. 148— 291; — U. G, Zimmermann, Verſuch : einer 
Geſchichte der lettiſchen Literatur. Mitau 1812, 8, — L. C. D. Bray, Essay 
sur Uhistoire de la Livonie. Dorpat 1817. — Watfons Abhandlung über Den 
Lettifchen Völkerſtamm, tn den Jahresverhandl, der Eurländifchen Gefellfchaft für 
Literatur und Kunſt. II. Bd. Mitau 1822, 4. — D. Paszkiewicz, 0 
narodech litewskich (Weber die lithauifchen Völfer) im Dzienn. Warsz. 1829. 
Nr. 44— 45. — Voigt, Geſchichte Preuſſens. Königsberg 1827. 8, J. — 
I. £, Barrot, über Liewen, Letten und Eſten. Stuttg. 1828. 8, Davon tft 
eine neue Auflage (neuer Umfchlag und Titel) zu Berlin 1839 erfchienen. 2 
Hefte fol. — Adelungs Mithrivates II. — 3. S, Bater, die Sprache 
der alten Preuffen. Braunfhw. 1821, 8., polniſch von S.B. Linde. Warsz. 
1822. 8. — P. Röppen, O proizchozdenii, jazykje i literaturje litowskich 
narodow, in Den Materialach dlja istorii proswjeSčenija w Rossii (Ueber die 
Entitehung, die Sprache und Literatur der lithauiſchen Stämme) St. Pet. 1827. 4. 
©. 151— 254, eine reichhaltige Sammlung wichtiger auf Die Fithauifche Se- 
jchichts= und Sprachforſchung ſich beziehender Nachrichten des gelehrten und 
hochverdienten Köppen. — J. H. Schnitzler, la Russie, la Pologne et la 
Finlande. Par. 1835. 8. p. 527 — 548. — T, Narbutt, Dzieje star. nar. 
litew. T. I. Mitologia litewska. (Gefchichte des lithauiſchen Volkes. I Th. 
Lithauiſche Mythologie). Wilno 1835. 8. — Lelewel, Historia Litwy i 
Rusi až do Unji z Polska. (Lelewels Gefchichte Lithauens und Rußlands bis zur 
Union mit Polen). Lipsk. 1839. 12. — Siehe Buhle, Literatur der ruſſiſchen 
Geſchichte. S, 2831— 291. *Ž | 

1 Namentlich auch dem fonft verfihtigen Watfon, der die Wiege der 
Lithauer am afowfchen Meere, von wo fie Afiaten, vielleicht: Kofaren, fodann 
Sarmaten und andere Slawen über den Driepr verdrängt haben follen, findet ! 
Sahresverhandl, II. 265, 

Schafarif, ſlaw. Alterth. T. 29 
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älteſten Zeiten und inmitten verſchiedener alter, ber 

ſtaänme wiederaufzufinden, aber mit nur geringem "Erfolges ã 
uns weiter mít den Hirngeſpinnſten älterer Querköpfe welche die 
Lithauer abwechſelnd von den Geten und’ Thrakiern, von ben: Grie⸗ 
ohen, den Lateinern, den Trojanern abíciteten , zu befaſſen, berühren 
wir nur einige der neueren Anſichten. Der gelehrte Gatterer ſchrieb 
vier große Abhandlungen dafür, daß die alten Preuſſen und- Die 
heutigen Letten und Lithauer die wahren Nachkommen Der Sarma- 
ten ſeien. Inwieweit er die Wahrheit getroffen haben (mag, wird 
der aufmerffame Lefer aus unſerer Abhandlung über die Sarmaten 
leicht zu entſcheiden wiſſen. Auf beſſerem Wege war Lelewsel, indem 
er Die Nationalität der alten Hirren, Seiren u. ſ. we in Frage 
zog; allen zufällig fam er wie ſchon früher Lazius, Kojalewicz 
und Hartknoch bei den dentfehen Herufern fo feitab, daß cr die Letten 
und Lithaner zulebt fin Heruler erklärte, wodurch er im die inneren 
und äußeren Alterthümer beider Völker auf. fange Zeit Verwirrung 
brachte. Sein Nachfolger nämlich, Der fonft unbefannte D. Paſzkie⸗ 
wiez, geht nod weiter und kommt mít den Herulern bis an den 
Gerrus jenſeits des Dniepr, von welchem Fluſſe er ſeine Lithauer 
ableitet. Beiden folgte Schnitzler in ſeinen neueſten Werke. Auch 
Bohuſch ſuchte den Urſprung des lithauiſchen Volkes zu erforſchen; 
mit tmelem Scharfſinne und Glück erſieht man ſchon daraus, 
Daf er die heutigen Finnen in Ejthland fitr einen lithauiſchen Stamm 
ausgiebt! Außerdem gelten ihm auch die Seiten, Hirten, Heruler, 
Alanen und Agathyrſer u. a. für Urahnen der Lithauer. Etwas 
umſichtiger verfuhr Voigt in ſeiner Geſchichte Preuſſens, indem er 
Daš Alter der Letten und Lithauer in ihrem Lande zugiebt, obwohl 
ihre Namen erſt in ſpäteren Quellen vorkommen 3 doch ſieht er iiberalí 
"Deutfche, wo die alten Schriftſteller fich des geogtapfifhen Namens 
- Aestyi, Haesti, Austrvegr, Austrriki u. ſ. 10. bedienen, und be- 
zieht viele alte die Lithauer und Letten betreffende Zeugniſſe fälſch⸗ 
lich auf die Gothen. Auch der neueſte Geſchichtſchreiber Lithauens 
Narbutt kann von den Herulern und anderen fremden Stämmen 
nicht faffen!. Da wir ung bier mit feiner ausführlichen Unterfuchung 
und Grörterung dieſes wichtigen Gegenſtandes —— konnen, ſe 





1 Die hierher gehörigen Schriften des Kojalowicz, ——— 7 — 
Paßkiewicz, Schnigler, Behuſch, Voigt und Narbutt find bereits ©. 448 Anm. 1 
zu Ende genannt worden. 
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theifen wir nur in aller Kürze die hauptfächlichften Ergebniffe imferer 
diesfalfigen Forſchung mit. — Die lithauiſchen Völkerſchaften wohn- 
ten feit jeher in ihrem heutigen Lander, in der Nachbarfchaft der 
Winden oder Slawen, verborgen, theild unter dem Namen des ihnen 
zumächt verwandten Stammes der Winden, theild unter der deutfchen 
geographiſchen Bezeichnung der Aeſtier, d. h. oſtwärts Wohnender, 
Beweiſe dafiir find die Unmöglichkeit, in den hiſtoriſch bekannten 
Zeiten namentlich nach Cýrifto von irgend einer Seite dahin Dur- 
zubringen, ſodann unfehlbare Spuren und Anzeichen ihrer Anweſen— 
heit. “Die Unmöglichkeit des Zuges der Lithauer aus dem firdfichen 
Europa oder Aſien in fpäterer Zeit dürfte fir den worurtheifsfreien 
Kenner der Geſchichte Feines langen Beweifes bedürfen. Wäre ber 
lithauiſche Stamm groß, mächtig und Eriegerifih geweſen, fo hätte 
fi einige Kunde von diefem Zuge in der alten Gefchichte erhalten ; 
e3 giebt aber Eeine ſolche. War er aber Flein und ſchwach, wie wir dies 
wiffen?, fo ift es unmahrfcheinfich, daß er in den erften Jahrhun— 
derten nach Chr. durch die ſlawiſchen und germanifchen Völkermaſſen 
nach dem Norden hindurch zu dringen vermocht Haben follte. Zu 
den letzteren Beweifen gehört die frühe Crwähnung der Preuffen, 
Sudiner und Galindier, die, wie wir fogleich darthun werden, 
lithauiſche Völferfchaften waren und namentlich Der Name der Oftfee, 
Baltia. Das Wort Baltia in Bezug auf die Oftfee und die an- 


„L ČS verfteht fi, daß hier im allgemeinen von dem Lande hinter ben 
Karpathen, ohne befondere Beftimmung der Grenzen, Die zu verfchievdenen Zeiten 
verfchiedentlich erweitert oder verengert wurden, die Rede iſt. 

2 Schon zu Diugofz (7 1480) Zeiten Hielten die Slawen nach taufend- 
jähriger Bolfsüberlieferung die Lithauer für ein feit jeher Fleines und ſchwaäches 
Wolf. Die Worte des Dlugofz find überaus wichtig: Inter septemtriona- 
les populos obscurissimi (Lituani), Ruthenorum servituti et tri- 
butis vilibus obnoxii, ut cuivis mirum videatur ad tantam eos felicitatem 
sive per finitimorum ignaviam et desidiam provectos, ut imperent nunc 
(um 1328) Rutheuis, sub quorum imperio annis prope mille 
veluti servile vulgus fuere. Dlugosz Hist. polon. 1. X. p. 117. 
(Wie ganz anders fprachen die älteften Berichterftatter über die Slawen; Jor- 
nandes: »Winidarum natio populosa per immensa spatia consedit““ ; Procop: 
Antarum populi infiniti‘‘; die münchner geegraphifchen Aufzeichnungen: ‚‚regio 
immensa, populus infinitus‘‘; lit. epise. Matthaei ce. 1150: „gens illa Ru- 
thenica multitudine innumerabili ceu sideribus adaeguata... Ruthenia 
quae quasi est alter orbis ete.““ — Weber die Ausbreitung der Lithauer und 
Letten fiehe Thunmanns Unterfuchungen über nördliche Vvlker S, 61-—- 64, 
In den Gegenden von Wilna und Trock fegten fie ſich erft im XIII. Jahrhundert 
und fpäter feft: urfprünglich wohnten dafelbft Witfchfer und Weleten, die Nach— 
fommen der Neuren und anderen Slawen. (Siehe d. 44. 2—4.), 

* 


A 
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liegende Halbinſel Samland?, war bereits zu Pytheas Zeiten” (nm 
320 vor Chr.) bekannt; aus feinen Aufzeichnungen ging der Name 
in die Schriften des Tüinaios” und von diefen in Die des Plinius, 
allerdings in Abalus (Abaleia) und Basilia (Balthea) verſtümmelt 
über ($. 8. 2.). - Reiner überlieferte ihn Xenophon von Lumpfafos-?, 
Doch mag diefer Naine aus dem altpreuff., lett. nnd lithauiſchen 
báltas, bálta. (adj. 2 term. — albus, vrgl. das ſlawiſche bledy, 
lat. pallidus) abzuleiten fein und weißes Meer bedeuten, Andere 
feiten ihn vom deutſchen belte, balte, (baltheus, pás) 3, noch Andere 
vom ſlawiſchen bláto (Keth) ab. Die deutſche Auslegung iſt aber 
ſchon darum unbegründet, weil die Deutſchen dies Meer Austrmarr, 
Eystrisalt, Ostersalz, Ostsee, niemals aber Balt, Belt genannt 
Haben*; das ſlawiſche bláto dagegen ift Tediglich von Seen únd 
Sümpfen, nicht aber von Meeren üblich, 3. B. Blato, Blatno 
im IX. Jahrhundert * (der heutige Plattenſee in Ungarn), der Blato 
bei Pinſks u. ſ. tv. as find mir ſicher, daß die — 





1 »Mare Balticum, insula Baltica““, Die * it eigentlich bie Galb- 
infel Samland, welche die Alten für eine Infel hielten, was in Rückſicht auf 
die fie vom Feſtlande trennenden-Flüffe noch heutzutage — o. S; M > 
Anm. 4 

2 Plinius h.n. iv. 13. $. 95. »Xenophon ——— a litore 
Scytharum tridui navigatione insulam esse immensae. magnitudinis Baltiam 
tradit. 


3 Sogar Safob Grimm, deutjche Graimatif NI. 448, — Ein ni. 
tiger Umftand ift, dag (nach Stender und nad) Charten) in Kurland zwei © Seen 
Yettifch Baltumuischa genannt werben, wovon der eine Be Weiſſenſee, joke 
andere Baltenfee heißt. 


4 Gründlich handelt hierüber W e rlauff, Geogr. med. aevi ex monu- 
mentis Islandicis'p.'33. nota 11. 


5 »Rocel kojaz Blatensk““ in der Abhandlung des Monches Ohren, i in 
Ralajdowič Joann Exarch. S. 192, 


6 Bayer (in ben commentat. Academiae Petrop. V. 359) und Prãtorius 


verſichern, daß die Bewohner der ſamländiſchen und ſamogitiſchen Küſte ſich 
Baltikkei, d. h. weißes Volk nennen; daſſelbe widerholt Bohuſz, indem er 


ausdrücklich bemerkt, die Bernſteininſel zwiſchen der Pregel, det Streba und dem 
kuriſchen und feifchen Haff heiße bis auf den heutigen Tag Baltica, D. h. die 
weiße-- O narod. lit. S, 188, Demzufolge läßt fich Tchwerlich bezweifeln, daß 
der Name einheimifch fei, der ganz den Vorftellungen der.uralten Völker ent 
jpricht ; * das weiße, ſchwarze, gelbe Meer, Weiß-, Schwarz: =, Rothrußland 
u. ſ. w. — Thunmann (Unterfuchungen über — Voͤlker ©. 56) u. A. 
nehmen an, der deutfche Name Diefer Halbinfel, Mitland jei Die Ueberſetzung 
von Baltia Weißlaud), dem ſcheint jedoch die Sprache entgegen zu fein, denn 
weiß lautet gothiſch hveits, altdeutſch bviz, angelſächſiſch bvit, ſkandinaviſch 
hvitr, mitteld. wiz, englifch bwite, und nur niederdeutjch witt, ich mag nun 
nicht beftimmen, ob dies auf fo alte Zeiten paflen mag? — Noigt erflärt den 
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eithauer und Retten ſchon damals, zwiſchen 320 vor Chr. und 175 
nach. Chr. in den Ländern, wo wir fie fpäter wieder finden, gefeffen 
haben. Geben wir zu, was fehr wahrſcheinlich ift, daß der ſkythi— 
(hen Benennung des Bernſteins sacrium oder salrıum 1 urſprüng⸗ 
lich das lettiſche sintars zu Grunde liege?, ſo haben wir einen 
neuen Beweis für das Alterthum der Lithauer in dieſen Gegenden. 
Wir übergehen der Kürze halber die der Sprachforſchung entnom⸗ 
menen Beweisgründe, wonach ſich gothiſche Wörter im Lithauiſchen, 
lithauiſche im Gothiſchen finden; vrgl. z. B. goth, reiks (princeps), 
preuſſ. rikys.: -(dominus) , goth. andbahts (minister), let. ammats 
oficium), goth: haims (domus, vicus), preuſſ. kaimo (vicus), goth. 
thius (famulus,- ffand. thyr, altd. diorna, thiarna = serva), preuff. 
tarnaite (famulus) , goth. barn (infans , puer), preuff. lith. bernas, 
goth. skula (debitor), lett. skola (debitum), goth. thusundi (mille), 
preufj. lit. tukstantis, goth. wairths (dignus), preuſſ. werts, goth. 
saurga (cura), preuſſ. surgaut (curare) , altv. prunja, prunna 
(lorica), lett. „brunnias und preuſſ. litý. merga (puella), goth. 
marcha (Walada-Marcha bei Sornandes), isländ. marge (adolescens, 
comm. gener., vrgl. altpoln. mercha — ein liederliches Mädchen), 
lett. girnos (mola)) goth. quern u. a, Die lithauiſchen Wörter 
| find jedenfalls Shen im zweiten Jahrhundert in Die gothiſche Sprache 
eingedrungen, denn die Gothen wanderten, wie wir wiffen, bereits 
um 189 von der Oſtſeeküſte an das ſchwarze Meer, Wir übergehen 
hier alte Wörter wie Morimarusa, Cronium, glessum u. f. w., die 
ſich an natürlichſten aus dem Lithauiſchen erklären laſſen. 

"3 Haben wir und jomit von der Anſäſſigkeit des Tithanifchen 
Stammes jin- feinem Lande feit worhiftorifcher ‚Zeit überzeugt, ſo 
duͤrfen wir wohl annehmen, daß die Nachrichten der Griechen und 
— über Die Ye Völker Der Aeſtyer, Haeſtier wenigſtens 





—— des Santeš p gleich mit dem au Välterfhaften Vidivari, Vites, 
en: - wie denn er ienen verblieben fein foil. Geſch. Preuffens I. 101. 
Anm: allthollandiſch hieß es Vydelaut (»Samelant dat heit Vydelant““) 
in der Ghronit Dev deutfchen Ritter bei Matthaei Analect. IV.) — Bei Aiberich 
und in Urkunden Withland, Witland, Wittesland. (Thunm ann, nordiſche 
Bölfer ©, 53), 54 Vergleiche auch den Namen der lettifchen Landfſchaft Wid- 
semme, der vielteicht aus Widu semme entitand und Mittelland bedeutet, 

1 Plinius h. m. XXXVIL. 2. $. 40. mit Bee. ov Den Arzt Zeno- 
nn Glühte um D5. 40 vor Ehre). 


2Sýldz er, nordiſche Gefchichte S. 318. 
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zum Theil, mo nicht durchaus auf Die Lithauer zu beziehen find. 
Wir haben oben gejehen (S. 8. 1. 8. 18, 4. 3.), daß die urfprimg= 
lichen Bewohner der Dftfeefüfte in der Nähe der Weichfelquellen 
Winden waren, die fpäter (etwa im IV. Sahrhundert vor Chr.) 
von den Gothen von da verdrängt wurden, Welches Die gegenfeitige 
Lage beider Brüderſtämme, der Lithauer und Winden, melches ihre 
gegenfeitigen Beziehungen zu einander geweſen, das läßt fich nicht 
mit Bejtimmtheit darthun. Wohl läßt ſich's aber vermuthen, dag 
beide Stämme, die in Verwandtfchaft, Religion und. Sprache ſich 
noch ziemlich nahe ſtehen mußten, in friedlichen Verkehre unter 
einander geftanden haben. Der Einzug der Gothen und ihrer, 
fpáter unter dem Namen der Windiler oder. Wandalen bekannten 
Stammgenoffen in die windifchen Lande auf der Oſtſeeküſte und an 
Der Weichjel, Die Verdrängung der. Winden von da und die Unter 
jechung der Tithauifchen Stämme Töten diefe alten Bande. Die 
Slawen, von dem baltiſchen Meere durch die Gothen und von dem 
adriatifchen Durch Die Kelten verdrängt, zogen fi, eines freien Les 
bens gewohnt, immer weiter nach Norden zurück, wo fie weniger 
angefochten wurden, die Lithauer Dagegen wermifchten fich mit den 
Gothen und anderen Germanen, nicht weniger mit den unter ihnen 
wohnenden tſchudiſchen Ueberreften und verloren fodurch ihre urfprüngs 
liche Nationalität und entfremdeten fich in gleichem Maaße von 
ihren flawifchen Brüdern. Ueber die Zuftände dieſes unglücklichen 
Volkes unter gothifcher Herrſchaft berichtet, und die Gefchichte fo gut 
wie gar nichts. Nur fo viel ift gewiß, daß die Gothen, die fich 
auf dem rechten Weichjelufer feitjeßten, die Lithaner nicht ausrottes 
ten, fondern blos Enechteten. Den Bernftein fammelten noch immer 
Die unterjochten Preußen, obwohl er jest den Gothen abgegeben 
werden mußte, die ihn fodann weiter werfauften. Pytheas fand um 
320 vor Chr. gothifche Bewohner auf der Oftfeefüftel, Die Ber 
wohner diejer Falten Gegend, fagt er, nähren fich mehrentheils von 
Hirfe, Kräutern, Früchten und Wurzeln, da fie an edferen Obfte 
und zahmen Thieren Mangel leiden. Da, tvo man Getreide und 
Honig erzeugt, verfertigte man daraus einen Zranf, Das Getreide 
bringen fie bei dem Mangel an beftändigem Sonnenfcheine in große 


L Man vergleiche über „ee und Die Anfichten der — ode 
über feine Reife Das oben ©. 102 Anm. 4 und Seite 425 Anm. 1 Bemerfte. 
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Scheuern, damit: es durch übles Better und Regen auf den Welde 
wicht verderbe 4 Diefe Schilderung paßt in. der That cher auf die 
ackerbauliebenden Lithauer und Winden als auf. die Friegerifchen Ger 
manen. Auch den Namen des Volkes Ostiaei (Sorıeior) exhielt 
uns Strabon ans jenem Berichte des Pytheas, wiewohl mit dem 
unrichtigen Zufabe: „alle , was diefer Seefahrer über die Oftiaier 
und iiber die Länder vom. Rhein bis zu Den Skythen berichtet, ift 
rein erſonnen“ 2%, Nach Der gewöhnlichen Erklärung bezug man Diefe 
Ofliaie auf Die Aeftyer3, nach Uferts befferer Forſchung gehören 
fie nach, Gallien + (vrgl. $. 14. 4). Rad Plinius fand derfelbe 
Pytheas einen Meerbufen  (aestuarium) Mentonomon genannt, von 
Guttonen, einem germaniſchen Stamme bewohnt und etwa eine 
Tagereife davon die Inſel Abalus (Abalcia), deren Bewohner Bern— 
ftein fammelten und an die Teutonen verfauften 5. Anderswo fagt 
Plinius, Pytheas und nach ihm Timaios hätten dieſe Inſel Ba- 
sila (Balthea, Balisia), Xenophon von Zampfafos Baltia, Mis 
thridates Oserieta genannts. , Die Verbindung und Auslegung 
dieſer ſich widerſprechender Namen macht den Gelehrten bis jetzt 
unerhörte Arbeit, obwohl ſchon Schöning und Schlözer auf dem 
rechten Wege waren, nachweiſend, daß lediglich Baltia und Osericta 
ächt, nämlich jenes der einheimiſche preuſſiſche Name der Oſtſee, dieſes 
die fremde Benennung der an der Oſtſee liegenden Länder, Abalus 
und Basilia aber bloße Verſtümmlungen des Namens Baltia durch 
unwiſſende Abfchreiber feien . Nicht weniger firitt man über Men- 


1 Strabo IV. 5. 

A Strabo I. 4. 

3 Voigts Geſch. Preuffens I. 25, 

4 Uferts alte Geographie IV. 28. 335 — 336. | 

5 Plinius b. n. XXXVII. 2. $. 35. Vrgl. oben ©. 109 Anm. 4 und 
©. 111 Anm, 2. 

6 Plin. h. n. IV. 13. $ 95. XXXVIL. 2. $. 35. Den dort vorkommen 
den Namen Bannoma halte ic) für die Bezeichnung des Feftlandes (Sfythiens), 
feineswegs einer Inſel. Siehe & 8. 2, 

7 Schlözer, nordifche Gefchichte S. 23, Anm. P., ©. 114, Anm. g,h. 
In Der Hanpjchrift des Solinus liejt man Abaleia ftatt Abalus, für Basilia 
aber in Dent cod. Dalech. Balthea, in bem Batic, Balisia. Siehe S. 109 
uno S. 110. Plinius kompilirte aus einigen taufend Schriften, was Wun⸗ 
ders, daß er bisweilen Diefelben Namen verfchieden ſchrieb. Ueberdieß ift Der 
Tert des Plinius ein wahres stabulum Augiae. Neulich verwarf Boigt — 
Geſchichte Preufiens I. A7— 49. 632 — 649 — dieſe natürliche und wohl 
begrundete Auslegung, indem er alle diefe Namen folgendermaaßen zu identi— 
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tonomon, was Einige für das tfchudifche Mendä — niemi d. $. 
Fichtenvorgebirge! erflären, zumal es heute noch von den efthifchen © 
Ziehuden jo genannt werde; Voigt leitet den Namen aus Dem gries 
chiſchen uatvouoe (wirthen) und vouog (Landfchaft), wonach es ale 
eine am branfenden Meere gelegene Landjchaft bedeutet. Wahrs 
Icheinfich ift auch Diefer Name lithanifh, Da noma, numa, numas ® 
noch gegenwärtig bei den Lithauern fo viel wie Sig, Wohnung 
bedeutet (vrgl. das ſſaw. — selo, das altd. — vari, — heim, das 
magyar, — lak" u. f. w.; dunkel aber ift Die erfte Hälfte deffelben. 
Was „Die Sache felbft betrifft, fo ift fein Zweifel, daß damit. die 
Halbinfel Samland gemeint fei, welche die Alten ebenfo wie Sfanz 
dinavien irrig für eine Inſel hielten. Mentonomon bezeichnete Ti 
thauiſch die ganze langgedehnte Küfte, welche von den gegenüber 
wehnenden Sfandinaviern Astrvegr, Austrriki genannt wurde. 
Oserieta. endlich ift das werdorbene Austrriki. Damit wäre aller 
Streit ausgeglichen. * 


4. Wir ſehen, daß nach Pytheas das auf der Oſtſeeküſte woh— 
nende Volk Guttones hieß. Ohne die deutſche Abkunft der Gutto⸗ 
nen in Frage zu zichen 4, halten wir doch dafür, daß fie in Den 
Weichfellanden bloße aus Sfandinavien herübergefommene Eroberer - 
‚waren (vrgl. $. 18. 3. 7.). Plinius, wie fchon bemerkt worden, 


fieiren fuchte: Raunonia (fo lieft er irrig mit Hardouin ftatt Bannoma) ift 
Romowe, Oserieta ift öoin Rieta D. h. der heilige Sib der Könige (halb= 
griechifch und halbdeutſch), Basilia ift Baorksla d. h. Königsſitz, Abalus ift 
aßEßmhos contr.:&8nLos videl. tomos D. h. unzugänglich heiliger Ort, der 
heidnifche Tempel der Preufien in Romowe. Credat Judaeus Apella ! 

1 Die Furifche Nerung fónnte heißen auf finniſch Mendäniemi, auf eftnifch 
(nach dem harrifchen Dialert) Mänteneem (ein Fichtenvorgebirge). Thunmann, 
Unterfuchungen über nördliche VBölfer ©.22. Alfo blos: vermuthlih! S chlözer, 
nordiſche Gefchichte S. 124. Abelung, alte Gefchichte ber Deutfchen S, 85 u. a. 

2 Boigts Gefchichte Preuffens I. 21 — 23. 

3 So nad) Paſzkiewicz; nad Ruhig lithauifch namas, Pl. nammai 
(babitaculum). | : 

4 Den Dorffchaften Samogitiens (Gudi, Gudiski, Gudajce, Gudirwie, 
Gudiwny, Gudlawkie, Gudele , Gudsodžie. Gudkalnie, Gudwicie u, f. tv.) 
mochte ihr Name pon den Gothen her verblieben fein, ebenfo wie den heuti— 
gen Ruſſen beiden Lithauern der Name Gudas, Pl. Gudai. So mochten die 
Lithauer und Preuſſen die Rufen Darum nennen, weil ihnen jener Name be= 
Fannter und allgemeiner, war als der erſt neu erftandene der Maráger. Was 
die Dörfer in Samogitien betrifft, jo fónnten fie auch Anſiedelungen gefangener 


Rufen im XIV. Jahrhundert fein, fo daß an die Gothen nicht weiter zu Denfen 
wäre, 
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erhielt uns aus Den verloren gegangenen Schriften Mithrivats (112 
— 64 vor Chr.) den Namen einer vermeinten Inſel Osericta, 
worauf man den Bernftein fammelter, zum Beweife dafiir, daß die 
weltlichen Germanen in Sfandinavien und Dännemarf diefe Kitfte 
Austrriki, Austrvegr genannt haben. Es ift aber diefer Name 
rein geographiſch, woraus fich die deutſche Abkunft aller Bewohner 
diefer Küfte mit Grund noch nicht folgern läßt?. Nach ber Schil- 
derung der dortigen Einwohner bei Pytheas und dem Alterthume 
der Namen Baltia, Mentonomon, sacrıum u. a. follte man vielmehr 
gerade vermuthen, Daf auch unter diefem fremden Namen Tithauifche 
Bölferfchaften zu vevftehen find. Die Ueftyer, d. h. die oftwärts 
Wohnenden werden häufig bei griechifchen und römiſchen Schrifts 
fteffern erwähnt, der Bernfteinhandel, der zu Diodorá von Sieilien 
Zeiten (20 — 8 vor Chr.) noch immer lebhaft von der Oſtſeeküſte 
nach Italien getrieben wurde, war die Duelle neuer Nachrichten 
ber- Diefe entlegene Gegend. Nero ſchickte im J. 54 — 55 nad) 
Chr, einen römischen Ritter aus Carnuntum nach der Bernfteinfüfte +. 
Die langwierigen Kriege zwifchen Römern und Germanen gaben 
immer mehr Gelegenheit die nordiſchen Länder beffer kennen zu ler⸗ 
. nen. Die Ergebniffe jener Kenntnignahme finden wir namentlich 

bei Plinins und Tacitus, Aus dem Plinius, der weder den gene 
graphifchen Namen Aeſtyer noch den volksthümlichen der Lithauer 
oder Letten nennt, fernen wir wenigftens fo viel, daß zu feiner Zeit 
noch immer die dentfchen Stämme der Seiren und Hirten neben den 
Weneden und fo ohne Zweifel auch neben den Lithanern hauften 5. 
Mehr gewährt Tacitus, der fogar den Namen der Ueftyer Eennt. 
Nachdem er nämlich die Site der Gotonen an den Weichſelmün— 


— — — — 
u 7 


1 Plinius h. n. XXAVII. 2. 8. 39. Mithridates in Germaniae litori- 
bus esse insulam vocarigue eam Öserictam, cedri genere silvosam ; inde 
defluere in petras (succinum). 

2 Doigt erflart nicht nur die Oftiaier des Pytheas (Die nah Ufert 
nach Gallien achören), fondern auch die Aeſtyer des Tacitus ohne alle tiefer gehende 
Begründt mg für Germanen, wie ber Lefer felbft bei ihm (Gefch. Preuſſens I. 
25. 57.) nachlefen mag. Wohin diefe vermeintlichen Germanen gefommen und 
wie die nichtveutfchen Preuſſen, Korfafen, Letten und Lithauer urplötzlich erfchtes 
nen, hat der Geſchichtſchreiber Preuſſens darzuthun. vergefien: 

© Diodor. Sicul. V. 23. 

4 Plinius h. n. XXXVI. 3. $. 45. 


5.Plinius h. n. IV. e. 13.8. 97. Quidam haec habitari ad Vistulum 
usque fluvium a Sarmatis , Venedis, Sciris, Hirris tradunt. 
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dungen beriihrt hat, jagt er: „Auf dem rechten Ufer des nördlichen 
d. 5. des baltiſchen Meeres figen die Völkerſchaften der Aeſtyer, 
deren Sitten und Kleidung den fuerifchen, deren Sprache aber der 
britannifchen nahe fommt. Der Mutter Der Götter bringen fie Ver- 
ehrung. Als Sinnbild des Gottesdienftes fiihren fie Geftalten von 
Ebern. Dies dient ihnen ftatt der Waffen und jeder Art Schutzwehr 
und fehlt Die Verehrer der Göttin fogar in Feindes Mitte, Eiſerne 
Waffen find felten, üblich dagegen Keulen. Waizen und anderes Getreide 
bauen fie mit mehr Anspauer alš nad Art der faulen Germanen. Auch 
Das Meer durchſuchen fie und fie allein unter allen ſammeln den Bernftein 
auf den Untiefen und am Ufer, ihn glesum nennend“ı, Wer mit 
vorurtheilsloſen Augen dieſes Bild des Volkslebens betrachtet, erkennt 
darin ſicher nicht Die kriegeriſchen Gothen, ſondern die alten unters 
drückten Preuſſen, Kuren und Lithauer, kurz den: fithauifchen 
Volksſtamm wieder?, Tacitus ſelbſt, das läßt fi nicht abläugnen, 
ſchwankt gewiffermaagen und vermifcht Aeftyer und Sueven, Doc, 
wir Dürfen weniger auf feine unfichern Meinungen, alá auf Die we— 
fentfichen Merkmale, die in feinem Zeugniffe enthalten find,- geben. 
Setzte nicht Derfelbe Gefchichtichreiber an derjelben Stelle Weneden, 
Finnen und Peukiner hinter die Germanen! Daß die Aeſtyer den 
Sueven in Sitten und Kleidung glichen, iſt gar nicht zu verwun— 
dern: ſie waren von Deutſchen unterdrückt und wohnten unter ihnen, 
gleich den ſlawiſchen Bulgaren und zum Theil den Serben unter den 
Türken. Die Sueven und Gothen bedienten ſich nach Tacitus runder 
Schilder und kurzer Schwerter im Kampfe: die Aeſtyer, als ein 
unterjochtes Volk, Hatten blos Stäbe. Die Deutſchen, in unauf— 
hörliche Kämpfe verwickelt, flohen den Pflug und ließen ihn den 
Slawen:; die Aeſtyer waren ein ackerbautreibendes Volks. Die 
Mutter der Götter, welche die Aeſtyer verehrten, war die preuſſiſch⸗ 





1 Tacit. Germ. c. 45. 


2 Boigt, Geſch. Preuſſens I. 57. 75 erklärt diefe Meftyer nad Fehde be: 
fannten Manier für Germanen, jedenfalls ohne Grund. Senecas — stěna 
v. 712) hat hier ganz und gar feinen Werth. 

3 Richtig bemerkte ſchon Schöpflin Vindic. Celticae p. 115: "Laltura 
agrorum, guod studium apud eos viguerat, Aestyos Germanos non fuisse 
testalur. Ueber Die Abneigung der Deutjchen zum Aderbaue leſe man nad: 
Jul. Caesar Bell. Gall. VI. 22. Strabo VII. Taeit. Germ. ©: 14— 1. 
Anonymi vita Ottonis epise. p. 356: Agrorum cultus rarus ibi (in Dania 
ce. 1124). — 
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lithauiſche Seewa oder Zemmes mahti, eine Göttin die der Ceres 
oder Der ſlawiſchen Žiwa entfpricht, wie mir. andermeit Darthun 
werden. Bilder von Ebern waren bei Slawen und Lithanern fo 
allgemein wie bei Germanen. Das Wort glesum findet fich mit 
geringen Veränderungen in allen indogermanifchen Sprachen : ber 
dies Eonnten Die unter Deutfohen wohnenden Breuffen, welche den 
Bernſtein fammelten, Denfelben recht wohl mit einem Deutch gebilz 
deten Worte benennen, Endlich fagt Tacitus ausdrücklich, Die Sprache 
der Aeſtyer fer vollkommen verfchieden won der deutſchen und Der 
britannifchen ähnlich: damit will er nur fo viel jagen, daß Die 
aeſtyſche Sprache nicht weniger alá die britannifche von Der deutfchen 
abmweiche*, denn er moechte weder die eine noch andere genau fennen, 
Darum ift auch alles Bemühen, die Verwandtfchaft Der aeſtyſchen 
und britifchen Sprache in’s Elare zu bringen vergeblich?. Man darf 
daher mit gutem Gewiffen nur der Annahme Recht geben, wornach 
die Aeſther des Tacitus ein von Den Gothen und Sueven durchaus 
verfchiedenes und alfo jedenfalls preuſſiſch-lithauiſches Volk waren 3. 

S. Das Zeugniß des Tacitus gewinnt durch den fpäteren Pto— 
lemaios (175 — 182) Licht und Beltätigung. © Ptolemaios nennt 
unter den an der Dftfee fihenden VBölferfchaften die Bhrugundionen, 
Galindier und Sudener*. Die Namen diefer drei Völkerſchaften 
erhielten fich feit diefer Zeit bis in das Mittelalter, über ihre Sitze 
kann nach Ptolemaios Angabe und nach ſpäteren Zeugniffen im 
allgemeinen fein Streit fein. Daß dieſe Völkerſchaften aejtyfche oder 
eigentlich lithauiſche Stämme gewefen, läßt ſich genugfam Darthun, 
jo daß cs Eigenfinn wäre, fie fir Deutfche zu erklären. In dem 


1 So faft dies auch Arndt, Úrfprung der europäifchen Sprachen ©. 319 
auf, obwohl er, durch ven geographifchen Namen verführt, Diefe Neftyer für 
sice Tſchuden erflárt, 

2 Man vergleiche hier das oben S, 261 Anm. 1 über die Möglichfeit oder 
vielmehr Wahrſcheinlichkeit der uralten Verbindungen zwiſchen den baltiſchen um 
Den gallifchen Völfern Bemerkte. Möglich bleibt es allerdings, dag ſchon zu 
jener Zeit Briten nach der Oftfeefůfte, Winden und Lithauer nach Britannien 
gefommen iind, wo wir (páter Weleten angefiedelt finden, und daß die Nach— 
richt des Tacitus alfo einige uns allerdings nicht mehr voffenbare Begrün— 
dung hat. 

3 Dafür erklärte fie außer Anderen Lehrberg, Unterfuhungen ©. 2 

Greugiſche ——— 209. 
Ptolem. Geogr. IL. 5. Ďoovyovvdioves . .. Dahivěau, Zovdnvot, 

5 Voigt, feiner Manier getreu, erklärt Die Salindier für Gothen und Die 
Sudener und Stawaner für Sarmaten! I. 74 — 76. 
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Worte Phrugundiones ift der Name Preuſſen enthalten. Alle bis— 
berigen Ausleger* bezogen dies Wort auf die Burgunder, aber ohne 
Grund. Ptolemaios beftimmt nämlich die Site der deutfchen Bur— 
gunder, oder wie er fie nennt Bugunter (BovyoUvrav) weſtwärts 
von der Weichjel im heutigen Pommern, die. Site der Phrugun— 
dionen fallen oftwärts won der Weichfel zwifchen Bulanen (Poljaner) 
und Galindier (Goljadi). Phrugundiones ift zufammengefegt aus 
Phrusi (Prusi) und gund. Daß der Name zufammengefeßt ſei, 
erhellt aus der letzten Hälfte oder gund, eine Sylbe, die ſich ſehr 
häufig in geographiſchen Namen bei den Kelten, den eſthiſchen Tſchu— 
den und Tſchuchonzen findet, z. B. Nurme—gunde Landſchaft und 
Schloß in Ejthland, Lappe—gunde, eine Landſchaft ebendafelbft, 
Syde—gonde (heutzutage Si—gund), Schloß und Dorf in Liv— 
land, Sata—kunda in Finnland u. a.2. Im Mittelalter war Kurs 
land nebft der nahen Inſel Offilia in Kiligunden oder Kilegunden 
d. h. Gaue eingetheilt?. Möglich daß auch das Wur—guntha—ib 
Paul des Diafonen oder das Wuru—gundi des Agathias, ein 
Name den die damaligen Gothen einem uralifchen Volfe am Don 
beifegten, auf ähnliche Weife zufammengefest ift (vrgl. S, 8. 10.) *. 
Welcher Sprache das Wörtchen gund eigentlich entnommen fei, läßt 
fich Schwer beftimmen: nach Thunmann fol ffand. gund fo viel 
wie Volk bedeutend. Möglich Daf es damals Deutichen, Lithauern 
und Tſchuden gemeinfam war, Die Auslaffung des s erklärt ſich 
aus ähnlich zufammengefegten Namen des Ptolemaios, wo Daffelbe 
ftattfindet 3. B. Sa—boki ftatt San—boki (die Anwohner des San), 


1 Blos Reichard giebt die Eike der Prugundionen auf feiner Mappe 
(Tab. XIII.) in der Gegend der heutigen Stadt Prufchany an, . 

2 Diefe Namen findet man ſchon in ben Denfmälern des XIII. Jahrhunderts. 
Gruberi, origines Livonicae p. 148. Parrot 195, 203, 206. Sjögren, 
über finnische Benölferung ©. 76. Geijer, Gefhichte Schwedens I. 91, 
(Lappegunda — extrema provincia). Lehrberg, Unterfuchungen ©. 206. 

3 Gruberi, origines Livonicae p. 164. 169..176. 182. 267. (,,de 
terris. . . et Riligundis““ ... d. 1230. „de... urbibus et Rilegundis““ 
ad a. 1225). — Vrgl. Thunmanns Unterfuchungen ©, 19. 

4 Die Stadt Arfona ſoll nad einigen Quellen Orekunda geheifen haben. 
Piſchon II. 45. 

5 Thunmanng Unterfuchungen über nordifche Bölfer S. 39. Das gothi= 
fche kunths — cognatus ift, wie ich glaube, davon verfchieden. Im Finniſchen 
bedeutet kihhelkond, kihhelkund das Kirchſpiel, ruffifch pogost. Siehe Hupels 
Wörterbuch, tſchuchonziſch nach Šujíem cunda. Lehrbergs Unterfuchungen 
S. 220 Anm. 3. in 
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Terakatriae ftatt Tej—Rakatriae (die Rafufhaner am Dyg zum 
Unterfehiede von den Nafaten am Kamp), Wisburgii ftatt Wisla- 
Burgü d. h. Burgionen ! an den Weichfelquellen u. ſ. mw. Ph 
ftatt P (Phrugundiones ftatt Prugundiones) ift altdeutfhe Form 
einer älteren gothifchen, wie phunt, phluog ftatt pund (pondus) 
u. ſ. w. 2 Die eigentlichen Sie der Breuffen zur Zeit des Pto— 
lemaios anzugeben, ift falt unmöglich; wahrſcheinlich aber ift es, 
daß fie als Nachbarn der Oalindier tiefer im Innern gewohnt haben 
und erft fpáter an die Küfte gefommen find, wo ihr Name im Mits 
telalter Häufig genannt wird s. Ihre Niederlaffung befand fich viel 
leicht ſchon uranfänglich in der Nähe Der Stadt Brufchany im Gou— 
vernement Grodno. Der Name der Galindier fommt auch auf 
der von ums ſchon oben befprochenen Minze des Bolufian (um 2583) 
vor ($. 8. 7.). Sie kämpften in Gemeinſchaft der Wandalen, 
Weneden (Slaven) und Finnen gegen Die Romer * und erlitten nach 
jener prablerifchen Münze eine Niederlage. Etwas jpäter zählt fie 
Sornandes unter den von Črmanriý (um 332—850) überwundenen 
nordifchen Völkern auf’. Sodann werden fie bis in's AL. Sahr- 
hundert nicht weiter erwähnte: erft zum Sabre 1058 Tiest man in 


1 Ptolemaios nennt ausdrüdlich das Kleine Bolf der Burgionen und gleich 
daneben die Wisburgier, Geographie II. 11. Die Auslaffung von Konfonanten 
in der Mitte zufammengefebter Wörter ift im Deutfchen nicht gerade ungewöhnlich. 
Siehe oben S, 207 Anm. 1. 

2 Grimm, deutfche Grammatik I. 131 ff. — In ähnlicher Weife fehreis 
ben fpátere Lateiner ftatt des alten griechifchen und lateinifchen Rhipae, Ripaei 
montes (Ennius, Mela) Riphaei (fo Plinius, Ammian Warcellin, Aethieus u.A.), 
womit das angelfächftiche beorgas Riflin bei Alfred übereinftimmt (vrgl. 8. 22. 2.), 
und ftatt Petſcheneger fteht beim baierfchen Geographen Phesnuzi. 

3 Die alten Preuffen nannten fich Prusai, bei ihren Brüdern den Lithauern 
hießen fie ebenfalls Prusai, in der Einzahl Prusas, fem. Pruselka. In aus= 
landifchen Duellen wird ihr Name verfchiedentlich angegeben: bei Dithmar 
und in Der Lebensbefchreibung des heiligen Adalbert Pruci, Prucia, Pruzzi, in 
den münchner geographifchen Nufzeichnungen Bruzi, in der altholländifch ge- 
fchriebenen Chronik des deutfchen Nitterordeng (Matthaei, Analeet. T. V.) 
Pruyssen, Pruyssenaers u, ſ. m, Alle bisherigen Auslegungen diefes Namens, 
namentlich die, worach er aus Po und Rus (Voigt I. 667 — 673) zufammen= 
gefest wäre, find falfch. Prus, Prusin, Prusäk ift ein urfprüngliches Mort, 

4 Čs fragt fih, ob die Prothinger des Zofimog (IV. 38.) und die Prus 
thunger des Trebellius Pollio (vita Claud. c. 6) nicht ebenfalls PBreuffen, 
Stammverwandte und vielleicht auch Bundesgenoffen der Goljaden geweſen find ? 

5 Jornandes Get. c. 33. Golthes. — Schon TIhunmann erflärt Diefen 
—— richtig durch die Goljaden. Unterſuchungen über nordiſche Völker. 

+ 369, 


6 Die Worte Pauls des Diafonen I. 13, von dem Zuge der Longobarden 
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ruſſiſchen Jabrbüchern, daß fie der Großfürft Isjaslaw bekriegt und 
zum S. 1147, daß Swjatoslaw Olgowič das Schloß Goljad (nach 
andern Handſchriften Goljad'lid bas Bolf ber Goljader) * im Smo⸗ 
fenffifchen an der Protwa (vielleicht einer Kolonie überſiedelter Gols 
jaden) eingenommen habe?. Auch in einem Briefe Papſt Aleran- 
ders IV. (1257) fommt ihr Name (Goltae) vor? Zu der Beit 
fiegt ihre Abfunft und Verwandtfchaft mit den Preuffen ſchon klar 
am Tage. Waren nun die Galindier, wie Voigt behauptet, im II. 
und II. Jahrhundert Gothen und im X, ſchon Preuffen, wer hat 
fie denn da entdeutſcht? Finden ſich wohl in der Gefchichte viele 
Beifpiele von Teichter Uebergehung deuticher Völker in fremde, nas 
mentlich lithauiſche und flamifche? Sicher wären die Galindier, falls 
fie gethifcher Abkunft gemefen, im I. oder III. Jahrhundert mit 
den übrigen Deutſchen hinweggezogen*. Die Sudener waren zur 
Zeit des Ptolemaios gleih wie ihre Nachkommen im X. Jahrhun⸗ 
dert Achte Breuffen oder Lithauer. Wie follten fie fonft preuffifch 
geworden fein? Der lithauiſche Stamm war unanfehnlih an Zahl 
und Macht und unterdrückt: eher verlor er an die Germanen als 


zwifchen 380 — 487: Egressi Langobardi de Mauringia applieuerunt in Go- 
landa, ubi aliguanto tempore commorati dicuntur beziehen zwar viele Aus— 
feger auf die Goljaden, ziemlich paſſend, aber doch immer noch unficher, Ga— 
Jindien lag nämlich nicht am Meere. Andere deuten auf Gotland (mit ausge- 
lafienem t, wovon $. 10, 10. die Rede war), d. h. auf Die einft von Den 
Sothen bewohnte preuffifche Küfte, welche fyäterhin auch Reidogolandia , Reith- 
gothland genannt wurde, Voigt, Gefchichte Preuffens I..198, Jordan, 
Origines slavicae IV. 180. 182. Röppen, O lit. nar. ©, 163, Anm. 22. 


1 Sollte es nicht vielleicht fehon in alter Zeit auch an der Go..a, wo fich 
das Schloß Koltesk oder Goldesk befindet, eine Niederlafjung der Goljaden 
(vielleicht die Coldas des Jornandes c. 23. gegeben haben? Raramzin ll. 
B. 107. Anm. 204, — In der Gegend von Wladimir in Bolynien führen nod 
heutzutage zwei Dörfer ben Namen Goljadin, Golendje,, die vielleicht von weg- 
geführten Goljaden angelegt worden find. Auch anderweit begegnen wir diefem 
Namen, z. B. in Rußland Goljatkina (t ftatt d) im Gouvernement Nifhe- 
nowgred u. ſ. 10., in Polen Golendzin in der Wojewodſchaft Sandomir, 
Golendzinów in Mafowien u, ſ. 10, er 

2 Tatiscew, Istor. ross. II. 116. 229. Karamzin Il. 70. B. 63. 
Anm. 110. 216. ©, 176. Anm, 299, 2 

3 Raynald T. XIV. a. 1257. n. 24. Goltae. In preuflifchen Urkun— 
Den a. 1255 Golenz, a. 1257 Galandia u. f. m. Botgt I. 360. - # 

4 Den Namen Goljad leiten Manche von dem lithanifchen galu, d.h. ich 
farm, ab, wonach es alfo mächtig (vrgl. das flawifche wel-moža, Welet u-1.) 
bedeuten würde, eine Ableitung, die nicht unwahrfcheinlich iſt. Mit Diefem Na— 
men hängt vielleicht das altruſſ. golyd’ba, die Pracht, und das altezechifche 
goledbati se, groß thun, zufammen, Siehe ©. 52. Anm, 1. 
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daß er ſich durch fie gefráftigt hätter, — Somit ergiebt ſich mit 
ziemlicher Gewißheit aus Ptolemaios, baf die lithauiſchen Völker 
Ihaften der, Preuffen, Galindier und Sudener in Der angegebenen 
Zeit bereits in der Nachbarfchaft der Slawen, in dem Landftriche, 
wo ihre Nachkommen zum Theil bis auf den heutigen Tag fid 
erhielten, gewohnt haben, Damit beftätigt fich zugleich das von uns 
oben angenommene Alter dieſes Volkes. 

—6. Nach dem Abzuge der Gothen 180 — 210) an die Küfte 
des ſchwarzen Meeres mochten immer noch einige Ueberrefte derfelben 
an Der Dftfee zurückgeblieben fein, zu denen fehr bald andere neuer= 
dings aus Sfandinavien ausgezogene deutſche Völker unter dem 
Namen Witen, Withinger, Widiwaren u. ſ. m? fließen, um die 
Lithauer von neuem in der Knechtfchaft zu halten 3. Diefe Witen, 
von denen auch die alten Slawen viel erlitten zu haben feheinen, 
jagen an der Weichfelmündung und in verſchiedenen Gegenden 
Preuſſens bis tief in das Mittelalter hinein, ein Umſtand, Der die 
neueſten Forſcher wiederum veranlagt, alle in dieſen Gegenden: als 
Heften erwähnte Völkerſchaften den Lithanern abzufprechen und 
den Deutfihen Stämmen zuzueignen, obwohl Alles dawider Spricht. 
Jornandes hat folgende denfwürdige Worte über das eingewanderte 
und das einheimifche Bolf: „auf der Küſte des Meeres, in wel— 
ches Die Weichfel in drei Mündungen fällt, wohnen die Widimaren, 
welche aus verschiedenen Völkern zufammengefekt find; hinter ihnen 
fängft der Küfte wohnen gleichfalls Aeftier, es find dies aber fanfte, 
friedfiebende Menſchen““. Auch die Aeftier läßt Jornandes gleich 
deu. Weneden von Ermanrich (83% — 350) unterjochens. Aus 


1 Uebrigens leje man die weitere nicht hierher gehörige Gefchichte der Gol— 
jaden (Galinden) und Sudenen wie auch der Breuffen im Mittelalter bei Voigt, 
Geſchichte Preuffens I. * 

-2 Trebell. Pollio Vita Claud. e. 6. Virtingui ftatt Vitingi. Jornandes 
Get. c. 5. 17. Vidvarii. Guido von Ravenna I. 12. ed. Gronov. p. 747. 
Vites. (Bral. $, 18. 8.), 

3 Diefe Härte der Gothen gegen die Preuffen. veranlafte das Sprüchwort: 
Perkunas Diewäitis, Nemuszk Zemiaytis, Bet musz Gudu, Keip szuniu 
rudu, D. h. Perkun, schlage nicht in einen Samogitier, fondern f$lage in einen 
Gothen, Den rothbraunen Hund ! 

A Jornand. Get. 5. Aestii ... pacatum. hominum genus omnino. 

5 Jornandes Get. 23. Aestiorum quoque similiter nationem, gui lon- 
gissima ripa oceani germaniei insident, idem ipse prudentiae virtute sub- 
egit (in den Handjchriften Aestiorum, Aestrorum , Haestorum). Kann man 
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beiden Stellen geht die Verſchiedenheit der Aeftyer von den deutſchen 
Withingern ſowohl alš auch von den flawifchen Weneden far hervor. 
Zuvörderſt fiheidet Jornandes die Aeftier von den Widiwarern. So— 
dann überwand Ermanrich fremde, nicht deutſche Völker. Endlich 
läßt fih wohl kaum von einem damaligen deutſchen Volke fagen, 
daß es fanft und friedliehend geweſen, wie wir von den Aeſtyern 
fefen: alle damaligen deutjihen Völker, Gothen, Wandalen, "Wis 
thinger waren, wie Jornandes fehr wohl wußte, überaus friegerifch 
und wild 1. Die Uebereinftimmung der Schilderungen des Taeitus, 
Sornandes und Helmold ? bezeugt, dag das von den Deutfchen ab— 
hängige, unterdrücte, dem Ackerbau ergebene Volf immer vaffelbe, 
kurz ein nichtdentfches geweſen ift. Die Gefandtjchaft der Haeftier 
an dem Gothenfönig Theodorich (um 510), um ihn zu beglück— 
wünſchen und Bernfteingefchenfe darzubringen, und die ihnen von 
demſelben wiedererzengte Ehre und Gegengabe von Gold und Silber, 
wie ich glaube®, scheint mir durchaus Fein Beweisgrund für. die 
Deutfchheit der Saeftier zu fein. Uebrigens Fonnten die Deutfihen, 
als Herren der den Bernftein fammelnden Breuffen recht wohl dies 
Geſchenk geſandt haben: denn der Name Aeſtier, eine rein geogra— 
phiſche Benennung, bezeichnete im Auslande die einen ſo gut wie 


dies wohl auf die volksarmen Tſchuden in Eſtland beziehen? Sehr richtig be— 
merfte ſchon Schlözer, nordiſche Geſch. S. 319: Dieſer Name (Xeftyer) 
war in Schweden entſtanden und haftete auf der ganzen Küſte von der Weichſel 
bis nach Finnland hin; nun iſt er blos auf Eſtland eingeſchränkt und Völkern 
von einer ganz anderen Klaſſe, von der finniſchen, nicht der lettiſchen eigen. 
Ebenſo ſpricht ſich Geijer, Geſchichte Schwedens 1. 87 aus: Der Name 
(Aeſtyer) aus Der öſtlichen Lage gegen Skandinavien entſtanden, umfaßte vor— 
mals das ganze Land zwiſchen der Weichſel und dem finniſchen Buſen und zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedene Völfer, Gothen, Finnen, Letten, bis er ſich 
endlich auf die Finnen einſchränkte. Ebenſo Voigt, Geſch. Preuſſens J. 196 
u. a. Siehe oben ©. 298 Anm. 2. Jad Einhard und Mulfftan liegt das 
Land der Wenden (Weonodland) an Der Weichſel; hierauf folgt Die eftifche 
Küfte. Der Fluß Ilfing (Elbing, Elblang) entfpringt im Lande der Eften und 
mündet in das eftnifche Meer, — Die Anfáfigfeit der Lithauer und Preuſſen 
in diefer Gegend damals (im IX, und X. Jahrhundert) ift außer allem 
Zweifel. XE 

1 Bon ben Gothen fagt Jornandes Get. e. 5. »Adeo fuere .laudali... 
ut dudum Martem. .. apud eos fuisse dicant exortum‘‘. Ueber die Ger— 
manen fiehe Caesar VI. 23. 35. VIII. 25. Horat. IV. 5. Diodor. V. 32. 
Pomp. Mela II. 3. Livius V. 36. Tacit. Germ. 14 u, a. Weber die Roh- 
heit ber Wandalen ſ. Schloſſer, Gejch. der alten Welt VIII, 424 — 429, 

2 Taeit. Germ. c. 45. Jornand. Get. e.5. Helmold Chron slav. I. 1. 

3 Cassiodorus variae epistol. I. V. ep. 2. 0 0 
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die andern, gerade fo wie gegenwärtig Türken und Ungarn, tvo cá 
doch mehr Slawen und anderer Bewohner als Türken und Ungarn 


(Magyaren) giebt !. Diefer geographifche Name verblieb den Völkern 


diefer Länder bis zum Beginn der zweiten Hälfte des Mittelalters bei 
den deutſchen Schriftitellern Wulfftan, Einhard, Adam von Bremen, 
Helmold und Anderen, und ward erft, als die befonderen Namen der 
Breuffen, Kuren, Goljaden, Ketten, Lithauer u. U, bekannter wurden, 
auf den nördlichen Theil derfelben befchränft und dient bis auf den 
heutigen Tag zur Bezeichnung der Dort wohnenden Tſchuden. Doch 
war auch in älterer Zeit der Name der Lithauer oder Ketten nach 
meinem Dafürhalten nicht unbekannt, indem in der verdorbenen 
Stelle des Jornandes von den nordischen Völkern Golthes, Lythas 
(oder Letta), Thiudos, Jacuinxes zu lefen ift und darunter die 
Goljaden, die Letten, die Tſchuden und die Jatwjeſer zu verftehen 
find 2, Alle bisherigen Auslegungen des Namens der Lithauer ftritten 
immer mit den Grundſätzen wahrer Wortforſchung s. Der Zukunft 
muß es überlaffen bleiben zu entfcheiden, ob eine Verwandtfchaft 
zwifchen diefem alten Volksnamen und dem altdeutjchen litus, letus 
(einer eigenen Kaffe Dienender) ftattfinde oder nicht*. Uebrigens 


1 Schlözer, nordiſche Geſch. S. 496 bezieht das Wort Haesti in der 
That auf die Lithauer; Voigt u. A, Halten fie für Deutfche ! 

2 Jornand. Get. c. 23. Bral, $. 14. 5, und ©. 428 Anm. 2. Ob die 
Hettii des Aethicus Haeftier oder Ketten find, läßt fich nicht wohl entfcheiden. 
Mela c. Aethico, ed. Gronovius p. 716. &benfo ift auch der $lufname Lutta 
bet bem Anonym. Rav. (ed. Gronov. p. 772) unficher. Gatterer lieft Rutta 
D. h. Russa (ein Arm des Niemen). Auch ein Nebenfluß des Niemen, Letta, 
wird auf einigen harten angegeben, Stender erwähnt ein Lettaflüßchen in 
Livland und leitet Davon den Namen der Ketten ab, Lett, Lerif, 377, 

3 Köppen, 0 lit. narod. (Ueber das Fithauifche Wolf), S, 152—154. 

A Weber diefe Liten oder Leten handelt ausführliher Grimm, deutfche 
Rechtsalterthümer S, 305 — 309. Die Leten oder Laeten (Liten) werden übris 
gens ſchon frühe nicht nur in Batavien, fondern auch in Gallien als ein eigens 
thümliches bald germanijches, bald gallifches Wolf erwähnt, Ammian Marcellin 
XX. 8. 3. 5. 360: Letos yuosdam, cis Rhenum editam barbarorum pro- 
geniem. Idem XXI. 13. Zosimus Ill. 54. Merowmnjoas Ö8 sis Asrovs &9vos 
yahorızov. Jornandes c. 36. Litiani. Eumen. Panegyr. Constant. 21: Lae- 
tus, Notitia dignitatum imperii: Laeti ete. Bedenfen wir nun die fpätere Anz 
fäßigfeit der windifchen Weleten in diefen Gegenden ($. 44. 5.), fodann die 
deutlichen Spuren alter Berbindungen zwifchen den Bewohnern der gallifchen 
und der baltifchen Küfte ($- 11. 12.), endlich den leichten Webergang fleiner 
Stämme in große durch Annahme ihrer Sprache und durch) den Uebergang 
fpecieller Namen in allgemeine ($. 6: 10.), fo werden wir ohne gründliche Un- 
terfuchung die Meinung nicht fofort als undenfbar verwerfen, daß, fowie der 
Name der Liten oder Leten jenem der Letten oder Lithauer verwandt tft, fo auch 

Sdafarif ſlaw. Alterth. I. 30 
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nennt fich der Lithaner ſelbſt Ljetuwis und Ljetuwninkas , fein 
Rand aber. Ljetuwa; von feinen lettiſchen Brüdern wird er Leitis, 
fein Land Leetawa, bei den eſthiſchen Tſchuden und den Tſchu— 
chonzen Litalain u. f. m. genannt. Dagegen‘ nennt fi der Lette 
Latweetis, zufammengezogen Latwis, fein and Latwju — zemme, 
nach ‚anderen Angaben auch Wid—zemme ftatt Widdu—zemme 
(was Mittelland "bedeuten fol); der Lithauer nennt ihn dagegen 
Latwys, fein Land Latwija, der eſthiſche Tſchude Lätti — mees 
(mees — Mann, flaw. muž), fein Land Lätti—ma.. Sn de alt= 
holländiſch geichriebenen zum Theil aus dem XIII. Jahrhundert her 
rührenden Chronif des deutſchen Ritterordens werden die Lithauer 
Lettauwen, Letouwen, die Letten Latten genannt, Bei den anderen 
Namen Preuſſe, Kure u. ſ. w. mollen wir ung bier nicht weiter 
aufhalten, wir bemerfen nur neh, daß der Nanie Getae, Gethae, 
hin und wieder unrichtig Gotae, Gottae, Gothae, Gotthae, womit 
die. verſchiedenen lithauiſchen Völkerſchaften durch Schriftfteller des 
Mittelalters bezeichnet werden, feineswegs von den thrakiſchen Geten, 
noch ven den deutfchen Gothen herfümmt, ſondern daß es die andere 
Hälfte des Tithauifchen Namens Samo— getae (davon das altd. 
Sameite. altholl. Samegyte und Sameyte, griech. Iuumzaı, 
altiuff. Zemojt ftatt Semoit’, gerade fo wie Zim’gola ftatt Sim- 
gola, ruff. und poln, Žmuď, Žmudž, Iett. Smuddu, Smuhdschu- 
semme), die bon der erſten geſchieden und als te allein gebraucht 
wurde, ift?. | 


das 3 Volt felbft eine Abtheilung jenes Stammes ſein könne, zumal alles bisher 
von deutſchen Forſcher — Grimm, Rechtsalterthümer S. 305 — 309, Phil— 
lips deutſche Geſchichte J. 504. Anm, 9 u. a. zur Aufhellung der Wörter 
litus und latus (lazzus) DVorgebrachte überaus ungewiß, ich will nicht jagen 
ungründlich ift. (Neuerdings hat Macieowsfi eine eigene Unterfuchung hierüber 
nugeRelli. Siehe Ausland 1842,). 

1 In Neftors Annalen fteht Sjeťgo'a ftatt Ljet’gola d.h. Ende der 
Letten (lettiich gals, lithanijh galas — Ende, vrgl. Semgalle, altruffiich - 
Zim’golle, Serbigal, ſſawiſch Ljudin konec, Prusin konec u, a.) unrichtig, 
tie aus dem Sof. Wrem. I. 258, wo Latygola fteht, und aus den Ortsnamen 
Latygol, Latygoliči, Lotygol, Lolygoliči, Dorfſchaften, die in verſchiedenen 
Gegenden Čithauené Flawiſch Litwa) gelegen fi find, erfichtlich if. Wir über-. 
gehen hier Spätere weftliche und byzantiniſche Angaben der Namen der Letten 
und Fa man lefe darüber Róppen, o litowskom nana 181 —183 


ae 

2. Zuet, — mir bekannt, bei Venant. Fortan, (560 — 600) Gela 
orgl 6. 44, 5.), ſodann bei Iateinifch fchreibenden Deutfchen und Bolen uns. 
gemein oft, 3. B. bei Gallus, Kadlubef, Bogudwal, auf der Grabſchrift 











I. 20. Die Völker thrakifen Stämmes. 2 2.48%; 


20. Die Völker thrakiſchen Stammes. — 


m Vor Ber: Ankunft der Kelten in JIllyrieum und Pannonien, 
wa bis in, Die ‚Hälfte des IV. Jahrhunderts vor Ehr.- blühten ſla⸗ 
wiſche Stämme im heutigen Ungarn, die auf. der, einen Seite bis 
an dag. Land ‚der Thraken und Illyrier, auf. der anderen wenigſtens 
durch einzelne Anfiedelungen bis zum adriatiſchen Meere teichten, auf 
deffen Küſte Slawifche Weneten ſaßen. Unſerem Zwecke gemäß, zur 
beſſeren Aufhellung Dor ſlawiſchen Alterthümer die Lage der eiropai⸗ 
ſchen ‚Hauptftämme, in der betreffenden. ‚Zeit‘ in Bezug: auf. die! Sitze 
der Slawen zu beſtimmen, müſſen wir auch Die. Sitze und die Vol⸗ 
kerſchaften der Thraken in Erwägung ziehen. In Betracht aber, “ 
daß die urſprünglichen Sitze und das Alterthum der thrakiſchen Vol⸗ 
fv. ‚bei, deu Reichthume an Quellen und dem nä äheren Zuſammen⸗ 
hange mit der griechiſchen Geſchichte in leicht zugä inglichen Schriften 
durch neuere Forſcher allſeitig mit vielem Fleiße erörtert worden ſind 
und daß die Slawen nur in- fo zu. jagen vorhiſtoriſcher Zeit Nach⸗ 
barn Der: Thraken waren — dů itfen wir uns einer ſpeciellen Eroͤrterung 
enthalten und auf folgende unſerem Zwecke genügende ER 
BEIN nen! | | 
—* Nach laukintehigen —— der tů Stier 
dbá und Römer iſt 68 gewiß, daß mit, Ausnahme der Geten oder 
Daken, welche, nach ; der Walachei oder ſpäter auch nach Siebenbürgen 
zogen, und der. Pannonier „ Die von den Römern ‚von Der ſüdlichen 
Seite der Sawe in das nachmalige Pannonien aͤbergefiedelt worden 
waren 2, kein UNE: Stamm ——— un A von det Same | 


“ [2 
5 n : * u , a" 2 


Boleblaws w. En bien vebben Goti, — Gothi FR: ana Četa; re 
Naruszewicz, hist.-nar. polsk. wyd. Lipsk“ IV. 147.252. Lelewel, 
Tygod. -Wiln.: 1816. 1. 291. :303.), bei Adam von Bremen: ‚Gethirseu Prusi,' 
in Eindenbrogs Ser. S,“p. 60 n. 87. Gothiret Sembi un. f. w. Shunmann, 
nordiſche Völker S. 32. und Voigt, Geſchichte. Preuſſens I: 228 „elem es 
. fälfchlich auf die wahren Gothen), 
. 21 Eine geordnete Üeberficht der altthratiſchen — obě: bel: BE, 
Welt- und Voͤlkergeſchichte I. 322 ff-,; eine minder -Fritifche in’ Adelungs- 
Mithrivates 11.351 ff- Gründlichere Kenntniß , namentlic in "geographifcher 
- Hinficht: fann man ans Mannerts Geographie der Griechen und Roͤmer VH: 
und Katancsich, orbis antiq. 1824. 4. 2 voll.; tib aus Deffr Geogr.. 
‚epigr. 1820. 4.72. voll, erwerben. — Das: Ber Ar der älteren -Die Thrafen, 
namentlich die Geten hetreffenden Schriften ſiehe bi Buhle i Lit. der ruſſ · Ge⸗ 
ſchichte S, 174—179 
2 Die —— Beimkt der ie (oriechifch Haloves): iſt bas. 
heufige Bosnien, In den Dortau = und Drauländern wohnten ach den: Slawen 
30* k 
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und Donau im heutigen Ungarn gewohnt bat. Alle eigentlich ſo⸗ 
genannten Thraken und die thrakiſchen Stämme der Beſſer, Biſtonen, 
Brigen, Kikonen, Derſaier, Krovyzer, Nipſaier, Odryſier, Paioner, 
Pierier, Sapaier, Satren, Skyrmiaden, Thynier, Trauſer und 
Triballer, ſodann die Geten oder Daken, die Moeſier, Makedonier, 
Epeiroten, endlich Die eigentlich ſogenannten Illyrier mit den Arupi— 
nern, Bulinern, Kattharenſern, Korinern, Daiſitiaten, Daorſiern, 
Divitenſern, Dokleaten, Encheleern, Epetinern, Epitauriern, Jade— 
ſtinern, Japyden, Mukarenſern, Nediten, Novenſern, Riſiniten, 
Senienſern, Skodrinern, Varvarinern u. ſ. w. wohnten uranfänglich 
auf Der thrakiſch- illyriſchen Halbinſel ſüdwärts von der Donau und 
Sawe, nicht aber in jenen an den Karpathen ſich hinziehenden Ge— 
genden, wo wir die ehemaligen Sitze der Slawen angegeben haben. 
Von dieſer Seite alſo erhebt ſich kein Widerſpruch gegen unſere Er— 
gebniſſe. Wo vor dem Einbruche der Kelten die Scheide der Sla— 
wen und Thraken geweſen ſein mag, läßt ſich ſchlechterdings nicht 
beſtimmen. Wir finden im ganzen Umfange Der alten Erd= und 
Geſchichtſchreibung Feine beftimmten Nachrichten über die Lage der 
BVBölferfige an den Karpathen im Flußgebiete der Drau, Donau und 
Theiß bis in die Hälfte des IV. Jahrhunderts vor Chr. Erſt mit 
dem Einzuge der Kelten in Illyrieum und PBannonien beginnt es in 
jenen Ländern etwas zu tagen; allein gerade da verlaſſen die Šla- 
wen ihre Sitze in den pannonifchen Donauländern. Wäre aber auch 
Die Geſchichte Diefer Länder in Etwas erhellter, fo lice ſich die Lage 
der ſlawiſchen und thrakiſchen Völker und die Scheide ihrer Site 
immer noch nicht mit volífommener Genauigkeit bejtimmen, da die 
alten Völkerſtämme eben fo wenig als die heutigen durch“ Aufwürfe 
oder Mauern gejchteden waren, 

3. Geten und Dafen find ein Volk, obwohl unter zwei wer 
fhiedenen Namen, wovon der erftere den Griechen, der letztere Den 
Römern geläufiger war. Zu Herodots Zeiten (456 vor Chr.), Der 
den Namen der Geten zuerft erwähnt, erjtresften ſich ihre Site zwiſchen 


Kelten, Tauriffer, Bojer und Sfordiffer, Nach der Vernichtung der Kelten 
durch Die Geten (um 48 vor Chr.) und die Römer (15 vor Chr.) Tagen Diefe 
Gegenden wüft, bis die Römer Diefelben mit den (12 vor Chr.) überwundenen 
und ob ihrer Hartnädigfeit (5 nad Chr.) weggeführten Bannonier bevölferten. 
Dio Cassius LIV. Das Speciellere fiehe bei Mannert, Germanien ©, 501 
— 505. 554 ff. 
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dem Haemus, Der Donau und den Pontust. Nicht lange darauf 
begannen die Geten, von den Mafedoniern auf der einen und Den 
Kelten auf der andern Seite gedrängt, fich über die Donau nad 
Dakien d. h. nach der heutigen Walachei und Siebenbürgen zurück— 
zuziehen, won wo fie allmälig weiter oftwärts bis an den Dniepr 
vordrangen. Viele andere thrafifche Stämme, namentlich die Möſier 
und die Triballer, gleichfalls von Kelten bedroht, folgten ihren Stamm— 
verwandten fehr bald dahin nach. Auch hier noch. nicht ficher vor Den 
Kelten, mußten fie fich oftwärts wenden und auf die langfam ihrem 
Falle entgegengehenden Skythen ſtoßen. Sonach gewannen fie im 
Laufe der Zeit neue Kräfte und breiteten ihre Herrfihaft bis beinahe 
an den Dniepr hin aus, Die Hauptftadt und der. Sit ihres Königs 
Dromichätes ift nicht befannt 2. Später machten fie fi) um 60—55 
vor Chr. nur noch durch Die Plünderung Olbias und anderer Kolos 
nien am Pontus bemerflich. Niebuhr vermuthet, dies habe Der König 
Börebiftes, der. auch die gallifchen Bojer und Taurijfer auf Das 
Haupt Ichlug, Syrien und Makedonien plimderte, aber bald darauf 
ein trauriges Ende nahm, gethan. Nach ihm verfiel Die getifihe 
Macht, und das Reich der Sarmaten begann fich zu heben®. Demnach 
hatten die thrakiſchen Geten ihre Herrſchaft am Bontus ziemlich weit, 
nämlich Bis an den Dniepr ausgebreitet*, Keineswegs aber haben fie, 
wie jich dies Darthun läßt, in den binterfarpathifchen Ländern, tvo 
die Weneden ſaßen, feften Šuf gefaßt. — Die fpätere Gefchichte Dev 
Geten hat infofern Wichtigkeit für den flawifchen Hiftorifer alá die 
Slawen nach ihrem Uebergange über den Dniefter nach Dakien im 


1 Herodot IV. 93. V. 3. D’Anville, sur la nation des Getes in 
Den Mémoires de l’Academie des Inseriptions XXV. 34 F. — Niebuhr 
und Andere behaupten, die Geten hätten ſchon im ffythifchen Zeitalter (in wel— 
chem Jahrhundert, wird nicht angegeben) auf dem linfen Donauufer in der heu— 
tigen Walachei gewohnt. Kleine Hiftorifche Schriften I. 352 ff. 

2 Rad Niebuhrs Meinung (Eleine Hiftorifche Schriften I. 352 ff.) reichte 
das getifche Reich um 300 — 250 vor Chr, über den Oniepr hinaus bis in eine 
Hylaea genannte Gegend. Hier foll nicht nur Dromichätes, fondern auch Der 
auf der Tafel des Protogenes genannte Sätapharnes und etwas früher Ari- 
pharnes geherricht haben. Aus gewichtigen Gründen vermirft Boeďfý inv 
Corpus inscriptionum graecarum Il. 84—85 die Herrfchaft der Geten in Hy— 
laea, indem er den Sätaphernes für einen farmatifchen König erklärt. Dies 
ift in der That wahrscheinlicher. Vergleiche das, was wir hierüber oben $. 13. 5. 
©. 276. $. 16. 3. ©, 337. bemerft haben. 

3 Niebuhrs fleine hiftorifche Schriften I. 35%— 398. 

4 Dio Chrysost. Orat. Borysthen. p. 437. ed. Morell. Thunmann, 


Unterfuchungen über oͤſtliche Vvlker S, 10, 
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57 Zahrhundert nach Chr. ſehr lange mit den Geien Verde ſtan⸗ 
den. Beweis dafür. iſt die heutige walachiſche Sprack die ein gutes 
Saul: flawiſcher meiſtentheils Gewerbe, Kunſt — Wiſſenſchaft 
betreffender Wörter enthält. Zum Danke dafür verjagten die Walachen 


die Slawen. ſpäter (wie wir gehörigen Orts berichten werden ð. 80. 2), 


aus der Moldau. "Doch dürften auch einige“. ſlawiſche Wörter "alt= 
getiſchen Urſprungs fein, 5: B. bujtar (opilio inferior) „ urda caseus 
secundarius) , brinza (caseus friatus), bara (stagnum) , brzjej 


ep A šegy (seurrilitas) n. a. ; ihre Zahl iſt aber ſeht unbebentend. 


: 4. Bon den übrigen chratiſchen Völkern, deren Menge fehr groß 
út, ‚ziehen -wir blos noch die Noropfer und ‚die Krowyzer, 
zum Schluſſe des $. auch noch. Das, feinem Urfprünge, nach zwei⸗ 
felhafte Volk Der. Agathyrfer in den Kreis ‚unterer. Betrachtung. 
— Die Neropes wohnten - ehemals „in dem, Ländchen Paionien, 
auf Der: nordweſtlichen Grenze Makedoniens am’ Fluſſe Arios, dem 
heistigen Wardar; in. der Nähe der Städte Kratowo,. Skopje und 
Schtip. Sie‘ waren “ohne, Zweifel die erſten Bergleute in Europa, 
deren. Gedachtniß anf ung. gekommen iſt. Denn Homer erwähnt bereits, 
wie ich glaube; nad ihnen vyvoTU zuhZov (lucidum aes)!, worüber 
fi ch die Ausleger Die Köpfe zerbrochen haben. Nach Stephan von Byzanz 
erwähnt Epaphroditos, ein Sprachforſcher aus dem Zeitalter. Neros, 
eine Stadt Norafos (Vodůzoc) in Pannonien . Clemens von Ale⸗ 
xandrien bemerkte; „die Noroper, ein Volk in Pannonien, jest Noriker 
genannt; arbeiten in Erz (704zdv) und haben zuerſt Stahl werfertigt‘ 3. 
So find alfo hier die Noroper bereits mit den Bewohnern Noricums, 
welche ebenfalls Bergbau trieben, verwechſelt. Euſebios ſchrieb den 
Clemens Wort, für Wort ab*. Suidas erklärt das homeriſche vějvdy 
yakaog durch m. und öogv, ale unanſchaulich— eb. ſeines Glanzes 
ahnt Neuere durch nvoy), er wiederholt aber. auch die Auslegung 
des Epaphroditos >, 5, Nach meiner. Anſicht haben‘ Die, ‚Mäteren Schrifts 
ſteller dieſe urfprüngfichen Noroper in Baionien- mit den Norikern Nori— 


kums, * „Ber, wie fie ja, ne — Das Wort 





"A Homer: Mad. 578. XI. 16:: bi. XXIV: 662 499. — 


2 Steph. Byzant. de urb. ed. Amst. 1678. £ » ‚502. . Dot. 228. Di | 


— verändern Paeonia irrig in Pannonia. 
3 Clem. Alexandr. Stromatum-I. ed. Páris. 1041: fol. p: 07. 
4 Euseb. Pamphil. urn evangel. *. 6.: 
5 Suidas S. V. 2000. 
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vog9ow iſt vielleicht feiner Subftanz nach nicht von učvoy (homo) 
verfihieden ; die Konfenanten v und u wechſeln häufig unter fich *. 
Demzufolge könnten die Meropes in. den erzhaltigen Gebirgen Pan— 
gaios und Rhodope, am Neftus oder der heutigen Mefta, welche, von 
Gefchichtfehreibern des Mittelalter, namentlich von Kantakuzenos, 
Nikephoros Gregoras u. A, erwähnt werden 2, vecht wohl Nachkommen 
der alten paionifihen Neroper fein. Sei dem wie ihm wolle, Daš ift 
unbezweifentlich, daß das Wort neropch, in der Mehrzahl neropsi 
oder mit dem fpäteren Uebergange des n: in m meropch, meropsi 
(beide Formen finden fich in den Handſchriften), wodurch in den alten 
ferbifehen Geſetzen (wie ich glaube. auch in den bulgariſchen) die Bauern 
und die Unterthanen bezeichnet werden, urſprünglich von diefen No— 
topfern , «welche um 500 nach Chr. von den Slawen in Paienien 
unterjocht wurden * hergenommen ift. Ein neuer Beweis dafür, daß 
die uralten Noropſer hier und nicht in Norikum zu fuchen find. Die 
Berge in der Nähe von Kratowo, Nowy Brd, Leskowez u. ſ. m. waren 
das ganze Mittelalter hindurch überaus metallreich und find es zum 
Theil nod, obwohl fie von deu Türken vernachläffi igt werden, - Bei 
den heutigen Serben und Bulgaren find die Wörter neropch und 
neropsina , foweit mir bekannt, völlig außer Gebrauch s. bodky 
5. Unter den thrafifchen Voͤlkern werden ſchon bei Herodot die 
Krowyzer genannt. Sie wohnen nach Herodot in Moeſien zwiſchen 
dem Bas und * * Seine Worte ſind: Durch Thrakien und 


1 re war einft der Name der Znſel Koͤs. Mevóry iſt als Eigen- 
name bekannt. Die Auslegung des Urſprungs dieſes Wortes bei Den griechi— 
ſchen Sprachforſchern iſt unſicher und ungenügend. Wahrſcheinlich bezeichnete 
neri bei Den Thraken gleichwie noch jetzt bei den Arnauten einen Menſchen. 

2 Rantakuzen. ed. Paris. IT. p. 574. Niceph. Gregor. ad a. 1345. 
Stritter Mem. popul. IE. 864. :874. - | 

3 Bral. das altferbifche nicina (tuber), mezinac (filius postremus), 
nestwa (tibiale eoriaceum), počinati (iricipio), način (modus) u. a. mit dem 


neuſerbiſchen mieina, mezimac, mestwa, počimati, nacim u. a. und dus czechi⸗ 
ſche Mikuláš ‚Nifofaus) de; 


4 In den Gefeben. Zar Stephan Duſchans nach einer Handſchrift um 1390: 
nerop’eh, in der Mehrzahl nerop'si (rusticus, subditus), nerop 'sina (ager 
rusticus), nach einer Handfchrift von 1700: merop’ch, merop' si, merop'šiná. 
In der leberſetzung des Mathias. Mlaftar, um 1335: ot Zitelstwa posilati w 
zitelstwo rekse w meropsiou. 


« 5 Gin anderes Beifpiel der Berwandlung eines nomen proprii in ein 
‚appellativum gewähren die Urfunden des Bar. Stephan Dufchan in dem Worte 
eakonstwo ,. von den Jáfonen, über welche man $. 30. 5. nachlefe. - — s leber 
‚die. Seberen tft $, 15, 6, S, 331. gehandelt worden. 
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das Land der Krowyzer (KooßvLor) fließen der Athrys und der Noes 
und der Artanes und ergießen fih in den Sfter!. Der Athrys ift die 
heutige Jetra, bei den alten Bulgaren Jatra. Zwifchen diefem Šluffe, 
der Donau, dem Pontus und Haemus fennen fie faft alle (páterem 
Geographen mit Ausnahme des Plinius, deſſen Nachricht von den 
übrigen abweicht. Strabon fest fie mit den Troglodyten zwifchen den 
Pontos Euxeinos und den Sfter in die Gegend der Städte Kallatis 
und Tomea in die Nachbarfchaft Der Koraller, Beffer, Maeder und 
Dantheleter. In den Fragmenten der Schrift des Hellanikos über 
die Gefege der Barbaren 3 wird erzählt, Daf fie ſowie Die Terizer 
(die Küftenbewohner ſüdwärts vom Haemus) ihren Werfen Zamolris 
als einen unfterblihen Mann verehrt haben. Aus den Worten des 
Plinius geht nur hervor, daß fie nicht fern bon der Donan gewohnt 
haben*. Ptolemaios erwähnt fie in Niedermöſien nach Dem Pontos 
bind. Stephan von Byzanz, welcher der Befchreibung Europas von 
Hekataios folgt, läßt fie füdmwärts vom Iſter wohnen. Endlich giebt der 
ungenannte Berfaffer des Periplus Pont. Eux. ihre Site richtig in 
Möſien, in der Gegend der Städte Dionyſopolis und Odeſſos am 
Buße des Haemus an, der Name Skythiens aber, den man dort licft, 
veranlaßte der Erdbefchreibung Unfundige zu der Annahme, der Name 
Scythia parva fei im III. und den folgenden Sahrhunderten nach Chr. 
den Gegenden zwifchen der Donau, dem Pontus und Haemus gegeben 
morben S. Derfelbe Schriftfteller nennt fie ausdrücklich Thrafen. Aus 
diefen jorgfältig aufgeführten übereinftimmenten Zeugniffen geht herz 
bor, daß Die Krowyzer eigentlich ein thrafifches, menigftens in Thrakien 





1 Herodot IV. 49. 

2 Strabo VII. 5. 

3 In dem Etymologicon magnum s. v. Zámodéus. 

4 Plin. hist. nat. IV. 12. $. 82. In eodem (amne Tyra) insulam 
spatiosam ineolunt Tyragetae ... Mox Axiacae cognomines flumini, ultra 
quos Crobyzi, flumen Rhode, sinus Sagarius, portus Ordesus. 

5 Ptolem. Geogr. III. 10. ed. 1533. Koofvlol. lat. 1545. Crybizi. 
cod. Coislin. Kgıßv£ot. 

6 Anonym. Peripl. ponti eux. ap. Hudson. I. 13. Dionysopolis antea 
Cruni appellabatur . . . . tandem vero cum e mari appulsa esset Bacchi sta- 
tua Dionysopolis vocata. In confiniis vero Grobyzorum (Koofilov) et Sey- 
tharum regionis cum sita sit, incolas habet Graecos aliis mixtos..*. 
Odessum condidere Milesii, quo tempore Astyages regnabat in Media. 
Cingunt vero hane Crobyzi Thraces. Haemus... a Crobyzis et montibus 
pontieis usque ad Adriatieos excurrit tractus. 
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und zwifchen Thrafen wohnendes Wolf getvefen find, welches niemals 
nach Norden gezogen und darum von den flamwifchen Kriwitſchern in 
Rußland Hinfichtlich der Abkunft völlig werfehieden ift, wiewohl einige 
Forſcher dies der Namensähnlichkeit wegen behauptet haben, Die 
bloße Namensähnlichkeit ohne andere hiſtoriſche Beweisgründe kann 
noch feinen wollen Beweis für die Verwandtſchaft der Volker abgeben, 
fonft müßte man die faufafifchen Zichen (grufin. Dzichen) und Lekken 
(Lesgier, armenifch Lehen) ohne weiteres für Brüder unferer Czechen 
und Lechen erklären! 

6: Die Agathyrſer ((Ayabocov, in den Handfhriften auch 
Ayadovgoor) wohnten im Zeitalter Herodots im heutigen Sieben— 
bürgen; wenigſtens laffen alle von diefem Gefchichtfchreiber erwähnten 
Umftände auf diefes Land hinfchliegen. In ihrem Lande entfprang 
der Fluß Maris (M7agıg) , unftreitig der heutige Maroſch, der in 
den Iſter (erft in die Theiß, dann in den Iſter) mündet 2 3 bei ihnen 
ward Gold in Menge gewonnen 33 ihre Land war von Gebirgen 
umgeben +; Geftalt und Sitten derfelben glichen den thrafifchen 5, 
Ihr damaliger König hieß Spargapithe3, der den ſkythiſchen König 
Ariapithes verrätherifch umbrachtee. Sie waren überaus wohlge— 
ftaltete Männer, welche golddurchwirkte Kleider trugen und Frauen— 
gemeinjchaft Hatten, vorgebliů , um durch die allgemeine Verſchwä— 
gerung allen inneren Ziwiftigfeiten vorzubeugen. Außerdem führten 
fie eine Acht thrafifche Lebensweife?. Stephan won Byzanz nennt 
die Agathyrfer ein inmitten des Haemus wohnendes Volk s. Ohne 
Zweifel mochte er aus Herodot oder anderen nicht viel páterem Quellen, 
worin nicht nur die thrafifshen jondern auch die fiebenkürgifchen Ge— 
birge mit dem Namen Haemus bezeichnet werden, geſchöpft haben ®. 


1 Die ruſſiſchen Kriwitſcher Teitet von den thrafischen Kranyzern ab außer 
Anderen Köppen in feiner Abhandlung: Ueber Alterthum und Kunft in Rußland, 
Mien 1822. 8 ©. 7. Lelewel, Wiadom. o narod. ©. 4. 


Herodot IV. 48. 

Herodot IV. 104. 

Herodot IV. 125. 

Herodot IV. 104. 

Herodot IV. 78. 

Herodot IV. 104. 

Stephan. Byzant. s. v. Ayadvgooı. 


9 Herodot IV. 49. läßt Die Flüffe Atlas, Auras ımd Tibisis, d. 5. Die 
heufige Aluta, den Schil und Temesch vom nördlichen Haemus, d. h. aus den 
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Alle ſpäteren Schriftſteller ſetzen Die: Agathyrſer im, dein ußerſten 
Norden: in Siebenbürgen kommen ſpäter nur Baſtarner und Geten 
oder Daken vor, Pomponius, der ſie ohne ſpeeiellere Angabe ihrer 
Sitze an Sarmatien ſetzt, bemerkt von’ ihnen, daß ſie ſich Geſicht 


und Glieder mehr oder weniger nach den verſchiedenen durch die‘ Ge 
burt beſtimmten Rangſtufen, aber -alle mit gleichen Zeichen und fo 


dag eine Verwechfelung nicht wohl vorkommen‘ konnte, färbten +, 


Schon Virgiliuš nennt die Agathyrfer. pictos 2. Plinius führt die 
„blauhaarigen Agathyrſer“ in Der- Reihe der nerbifigen. Völker inmit⸗ 
ten zwiſchen den Budinen und Baſiliden auf der einen und den 


Nomaden und Anthropophagen auf der andern Seite- auf, Nach 
Ptolemaios wohnten fie im hohen Norden, in der Nachbarſchaft der 
Kareoter, Saler, Paguriter und Boruffer4- Derſelbe ſetzt ſie noch 


einmal irrthümlich mit einigen anderen Völkern in das Skythien vor 
dem. Imaus, wohin fie durchaus nicht. gehören 3,- Markian von He⸗ 
raklea, Der ihren Namen übrigens falſch Cdyadoood): ſchreibt, 


unter allen ſpäteren Schriftſtellern ihre Sitze am genaueſten angege⸗ 
ben, er fagt: „Bon da an fell Der Ocean nordiſche unbekannte Län⸗ 
der beſpülen: am Fluſſe Cheſynus ſitzen die, Agathyrſer, ein Volk 
des europäiſchen Sarmatiens“, 6 Dieſe Angabe ſtimmt vollkommen mít 
jener des Ptolemaios überein. Welcher Fluß unter Chefymus gemeint 
fei, daritber find die Ausleger ftreitig. . Ptolemaios ſowohl als Mar- 
fian jegen ihn weiternordwärts als den. Rhudon und: Turuntus. Nach 
Mannert? fol der Rhudon der heutige: Niemen je der Turuntus 
die — Windau und der che: die. — | af; — 


ER Siebenbücgens REN Die. Alten, —— — — beide 
Gebirge, Das in Týráficn und das zwifchen der Walachei umd Siebenbürgen mit 
dem thrafifchen Namen. Haemus; d.- 5: Schneegipfel, vrgl. Himalaia , fmaus 
u. a.. Booýv fait vorov. ift entweder ein Irrthum Herodots ſelbſt, Der. unter 


dem Haemus die thrakiſchen Gebirge verſtand, da er doch die ——— 


darunter pr c jollte, ‘oder eim Irrthum er — 
* Mela JI . 
2 Virgil. F IV. Cretesque ——— fremunt pietigue kk rsi. 
3 Plinius h. n. 1V. 12. $. 88. 


4 Ptolem. Geogr. JI. 5. in den Handſchriften bab 5 ago, bald. 


Ayadovgooı. u, > 

5 Ptolem. Geogr. VI. 14. Einige Sandſchriſten fen hier Alasorsj ſtatt 
Agatbyrsi. 

6 Mareian. Hesselen ap. Hudson I. 56. 

7 Mannertg Norden der Erde S. 238, — 

8 Reichard, Orb. ant. XIII. Dareios Feldzug in Dev Hertha. XI. "22 
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der erftere die Dina, der andere die Divina und der lebtere Der 
Mefen fein. Neichard nahm feinen Anſtand die Agathyrfer fitr die 
Bewohner des heutigen Achtyrka zu erklären, ohne Zweifel darum, 
meil fich diefer Name auf den älteren Chatten, 3. B. bei Zannoni 
Agatyrſko gefchrieben fand. Sollten Ptolemaios und Markian 
in der That einige Kenntniß von diefem Wolfe gehabt haben, fo ging 
ans ihren Nachrichten nur Dad hervor, daß die Agathyrfer damals 
im Norden, im Lande der Finnen geſeſſen haben. Ammian Mars 
cellin, ein bloßer Kompilator aus älteren Werfen, jagt, fie feien 
Bewohner des inmeren Skythiens und Sarmatiens und Nachbarn 
der Gefonen, er erwähnt, daß fie Körper und Baar blau zu färben 
pflegten und zwar das gewöhnliche Volf. mit Kleinen, feltenen, die 
Vornehmen dagegen mit zahleeicheren, breiten Zeichen, Sin ihrem 
Lande foll es fehr viel Diamanten gegeben haben 2.. Noch werden 
fie von dem Scymnus Chius® und Dent unbekannten Verfaffer des 
Periplus Pont. Eux., mit Berufung auf. den Ephoros +, unter den 
bedentendften Völkern Sfythiens, nämlich unter den Sauromaten 
und Gelonen erwähnt. Die Agathyrfer find eine merkwürdige Er— 
ſcheinung in der alten Geſchichte. Herodot, deſſen Zeugniß, da er 
jene Länder perſönlich beſucht hatte, nicht verdächtigt werden fann, 
fennt ſie im. heutigen Siebenbürgen: nach ihm fcheinen fie thraki— 
(hen oder Doch wenigftens indveuropäifchen Stammes zu fein, wofür 
auch die erhaltenen Wörter Spargapithes und Maris ſprechen. Spä— 
tere Gejchichtichreiber fegen fie ohne Ausnahme in den duferften 
Norden, auch. Die nordifchen Sagen berichten von Rieſen Thursi, 
Hrimihursi in Jötunheimr d. h. im Lande der Finnen. Den 
Namen diefer Niefen verglichen wir oben (K. 8, 11. $. 14. 6. 8.) mit 
dem Volfsnamen Thussagetae, Thusii; möglich auch, daß der 
Name Agathyrjer zu diefem Stamme: ‘gehört. Sichtlich ift der 
Name zufammengefeßt; . Der erſtere Theil findet fih auch in dem 
Namen Des Volfes Aga—mathaeS, der andere in den Namen 


1 Das Weitere über diefe Flüſſe $. 22. 3. ’ 

2 Ammian. Marcellin. XXII. 8. $. 31. XXXI. 2. 8. 14. 

3 Seymnos Chios Fragment. p. 125. 2; 

4 Anonym. Peripl. Pont. eux. ap. Hudson. I. p. 4. 

5 Meber diefe Thurfen und Hrimthurſen fiehe Rauſchnicks Handbuch ber 
germanischen Mythologie ©, 375— 376. 378. 407. 408 u. f. w. 

6 Plinius h. n. VI. 7. $. 21. Cantocaptae, Agamathae, Piei ete. 
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des ſkythiſchen Königs Idan—thyrsus!. Demzufolge dürfte, man 
wohl füglih annehmen, das ffandinavijýe Wort thurs, thuss 
(gigas) und das angelſächſiſche thyrs (eyelops) 2 jei cbenfo Dem 
Volksnamen der Thyrſen oder Thurſen entnommen, wie das deutjche 
hüne (gigas) von den Šunnen (Hunus), das ſlawiſche obr von 
den Ombronen, spolin von den Spalen, sčud von den Tſchuden 
u. f. w. Waren die Agathyrfer nun zu Herodots Zeit in der That 
Bewohner Siebenbürgens, dagegen jpäter vom I. Jahrhundert ver 
Chr. bis zum MI. Jahrhundert nach Chr. Inſaſſen Der nördlichiten 
Gegenden Čuropas, wie fih dies den beigebrachten Zeugniffen ges 
mäß nicht bezweifeln läßt, (o läßt fich recht wohl annehmen, Diefe 
Yuswanderung ſei durch Diefelben Kelten, welche um 332 auch die 
Slaven aus den Donauländern vertrieben und bereits 218 vor Chr. 
in Siebenbürgen "unter dem Namen der altamner ſich feſtgeſetzt 
hatten, veranlaßt worden. Gleich den Slawen, welche hinter den 
Karpathen vor den Angriffen der Kelten Zuflucht ſuchten, zogen ſich 
auch die Agathyrſer immer weiter nach Norden bis zur Scheide des 
Slawenthums und des Finnenthums zurück, wo ſie dann in unbe— 
kannter Zeit entweder in der Gährung der nordiſchen Völker völlig 
untergingen oder ſich allmählich mit cínem größeren Volke ver— 
ſchmolzen ®. 


1 Herodot. IV. 76. 'Idavi*vococ. — Phereeyd. Fragm. p. 63. ed. Sturz 
hat Idanthuras (mit dem gewöhnlichen Uebergange des v in u) ftatt Idanthur- 
sas, Justinus II. 5. verdorben Janeirus. 


2 Grimms deutfche Grammatif I. 228.309, Deff. Mythologie 297—299. 
Grimm behauptet, daß y bloße Schattirung des Vofals u fei und das griechi— 
ſche v verfrete ; ss ftatt rs (thuss ftatt thurs) ift eine im Sfandinavifchen nicht 
ungewöhnliche Affimilation. Bemerfenswerth ift es, daß die miener Handſchr. 
des Ptolemaios Ayadovgoo: left. Verwandt mit Hovocor fcheint das fanffr. 
drizy (audax), das perfijhe duruzt, das griechifche Hagooe, Hgaoos, das lith. 
drasus, das let. drohsch, das jlaw. drzy, das goth. gadaursan und vielleicht 
auch das goth. thras (thrasa-mundus 3. B., thrasa-balthei temeritas) zu jein, 
doch leiten es Andere auch von anderen Wurzeln ab. Pott, etym. Forfchungen 
1.270. no. 313. Graff, Gloss. XIII. 2. Maßmann, Evang. Joh. 1834, 
s. v. thras. 


3 Die forgfältigere Durchforfchung der ruſſiſchen Mundarten und Unter- 
mundarten, die gegenwärtig jelbit den ruſſiſchen, gefchweige den ausländischen 
Forfehern unbefannt find, wird manche alte Spuren und Ueberbleibjel alter ver- 
gangener in diefen Ländern einft geiprochener Sprachen an den Tag bringen. 
Möglich, das fih dann auch die Site der Agathyrier im Norden ausfindig 
machen laſſen. Was fich in den Untermundarten von Sufbal, Mafow (in der 
Gegend von Toropez im Gouvernement Pſkow), alicien u. a. noch erhalten 
hat, ift nicht alles verderben. Doc, mehr darüber an einer andern Stelle. 
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21. Ergebnifje des Ueberblicks der 1a ob 
Völkerſtämme. 


1. Dies waren die hauptſächlichſten Völker, deren Sitze die 
urſprüngliche Heimath der Slawen, die wir im zweiten Abſchnitt 
dieſer Schrift ausfindig zu machen ſuchten, vom IV. Jahrhundert 
vor Chr. bis zum V. Jahrhundert nach Chriſto umgaben und deren 
einzelne Stämme unter verſchiedenen Namen bald auf der Grenze 
derſelben hauſten, alſo Nachbarn der Slawen waren, oder als Er— 
oberer und Unterjocher über dieſelbe eingedrungen ſich dort auf einige 
Zeit feſtgeſetzt hatten. Es iſt uns zwar bekannt, daß auch noch manche 
andere fremde vermeintlich alteuropäifche Stämme in dieſen nörd— 
lichen Gegenden unferes Erdtheils bei Den alten Schriftſtellern ans 
geführt werden; es waren dies aber unbedeutende Ueberrefte unbefannter 
umtergegangener Stämme, wie 3. B. die Taurier auf Rauris t oder 
geringfügige Abzweigungen von uns genannter Stämme wie 3. B 
viele fonft völlig unbekannte Völkerſchaften bei Plinius und Ptole— 
maios 2, oder endlich es find leere Namen, die von fpäteren Schrift— 
ſtellern nach alten unſichern Ueberlieferungen ohne Bedacht wieder 
hervorgeholt oder wohl gar neuerſonnen wurden, z. B. die Namen 
der Gelonens, Baſiliden, Gynäkokratumenier u. a. Die wahre 
Geſchichte kennt im nordöſtlichen Europa nur die von uns beſpro— 
chenen Völkerſtämme der Skythen, Finnen, Sarmaten, Selten, Ger— 
manen, Lithauer, Thraken und Slawen, andere darf man ohne we— 
ſentliche Gründe nicht zulaſſen. Völkerſtämme kommen und vergehen 
nicht über Nacht ohne große Veränderungen in der geſammten Lage 
der Menſchheit und ohne Spuren ihrer Exiſtenz zu hinterlaſſen. Be— 
gegnen wir alſo bei den alten Schriftſtellern einem bis dahin unbe— 
kannten Namen eines nordiſchen Volkes, ſo dürfen wir, da wir 
keine hiſtoriſchen Spuren davon haben, nicht ſofort einen großen 
Volksſtamm vor uns zu haben vermeinen, der einſt den ganzen Nor— 
den innehatte. Leſen wir nun bei Markian und anderswo, daß im 
europäiſchen Sarmatien ſechs und funfzig Völkerſchaften (č0vy) ges 


1 Herodot IV. 102. 103. Dan hält fie gewöhnlich für die Ueberreſte der 
alten Rene: 


2 Plinius h. n. IV. 12. VI. 7. Ptolem. Geogr. III. 5. V. 8. VI. 14. 


3 Herodot. IV. 108. Spätere, die fie oft erwähnen, berichten nichts als 
Mährchen von ihnen. 
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feffen haben, fo läßt ſich dies nur von eben fo wiel örtlichen Namen eini= 
ger Völkerſtämme, die in Eleinere Stämme zerfielen, verftchen. Die 
alten nordeuropäiſchen Stämme. theilten ihre Site in Shupen, Po— 
weten, Pogoſten, Defhelen (lateinisch pagus, Gau) cín, von denen 
jede, und menn fie auch nur wenige Dörfer umfafte, ihren: eigenen 
Namen hatte, der den Griechen und Nömern fodann als Volksname 
galt. Es können unmöglich alles eigne Völker fein, Die. uns die 
Romer als folche ausgeben, denn fonft gäbe cs auf 50 Quadrat— 
meilen beinahe. eben fo viel werfchiedene Völkerſchaften. Finden wir 
alfe bei Plinius in dem Fleinen Landftriche zwiſchen der Maiotis 
und dem Kaufafus in einem Zuge funfzig Völkernamen aufgezähft?, 
fo fanu man diefelben blos fir Bezeichnungen einzelner Diftrifte 
und Stämme nehmen, ebenfo mie nach Klaproth? auch heutzutage 
noch das Fleine etwa 50,000 Seelen zählende Volk der Lesghier 
im Kaufafus in eine Menge Fleinere Stämme zerfällt (4. B, Chund⸗ 
jag, Käferuf, Hidatle, Wiufratle, Anfoful, Karachle, Gumbet, Ars 
rafan, Burtuna, Anzuch, Tebel, Tumurga, Ati, Ruthul, Tſchari, 
Belafan, Andi, Kabutfch u. f. tv.), und wie Derfelbe Blinius an 
einer anderen Stelle bemerkte, Daf das einzige Volk Der Hillewionen 
auf der ſkandinaviſchen Halbinfel in 600 Gauen gewohnt habe ®. 


2. Ueberzeugt davon, daß in dem Zeitraume von Heredet bis 
auf den Fall des hunniſchen und römifchen Reichs, von der Hälfte 
des V. Jahrhunderts vor Chr. bis in die Hälfte des V. Jahrhun— 
Derté nach Chr. Feine anderen Völkerſtämme außer ten Skythen, 
Finnen, Sarmaten, Kelten, Lithauern, Thraken und Slawen im 
nordöſtlichen Europa gewohnt haben, dürfen wir kühn behaupten, 
daß die Länder vor den Karpathen bis zur unteren Donau und 
Same und hinter den. Karpathen bon der Scheide der Oder und 
Meichjel, nordivárté bis an den Ilmenſee und oftwärts bis zum 
oberen Don in der angegebenen Zeit von feinem anderen europätfchen 
Volksſtamme urfprünglich und dauernd bewohnt wurden als von den 
Winden oder Slawen. Die Skythen, wie wir fahen, waren afiatiz 
ſche Einzügler, die am Pontus zwifchen Dniepr und Den haufend, 


1 Plinius h. n. VL 7. — Man lefe Diefe Namen bei Plinius felbft rad. 
2 Klaproth, Asia polyglotta. ©. 126, 
3 Plinius hist. nat. IV. 13. $. 96. 
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‚niemals. hinter. die Karpathen und an die Weichſel, Berefina, Dina 
und den oberen Dniepr u. f. w. vordrangen. Das wilde, cínft mächtige 
Volk ward nie einheimiſch in Europa, verlor fehr bald feine Herrfchaft 
‚an die Sarmaten und verichwand ſchon im II. Jahrhundert fo vollfom: 
men, daß mir noch fein Name in geographifchen Schriften, fertvegetirte 
(8. 13.) "Die: Finnen jagen während diefes ‘ganzen. Zeitraums im 
äußerſten Norden: in den Sitzen, welche ihnen Neftor und Sornandes 
antoeifen nämlich hinter dem finniſchen Meerbuſen, an der oberen 
Wolga uf. w., finden wir ſie bereits im Zeitalter des Tacitus und 
nicht ohne Grund: vermuthet man, daß fie ſchon viel früher, wenigjtens 
im IV Jahrhundert dort gewohnt haben. Durchaus irrig leitet man 
aus den Worten des Tacitus und des Ptolemaios durch falſche Deu— 
tung ihre, damalige Anſäſſigkeit an der Weichſel, Bereſina und am 
Dniepr ab, wo fich doch die Urheimath der Slawen befindet, — Die 
Sarmaten waren Fremdlinge in Europa: Die Wiege dieſes Volks— 
ſtammes war Medien, am Don und Kaukaſus wuchjen fie an und 
drangen, die Sfythen überwindend, allmählich in Europa cín. Hier 
befeſtigten fie ihre Herrſchaft am längſten auf der Küſte zwiſchen Don 
und Dniepr, ſodann auch zwiſchen Dniepr und Dnieſter. Von da 
zogen ihre- Haufen in unbekannter Zeit unter dem Namen Alanen oder 
Aſen bis an den obern Dniepr und als Jazygen in Polen bis zur 
Scheide der Lachen und Lithauer vor und brachen um 50 vor Chr. 
zwiſchen Theiß und Donau in Ungarn ein. Aber die Anſäſſigkeit der 
Sarmaten in Europa mar- nicht von Beſtande; ein Sturm von Djten 
hatte fie dahin geführt, ein Sturm von Weften trieb fie zurück i in den 
Kaufafus,. wo ihre Nachkommen bis auf den heutigen Tag als Alanen 
ein: mühſeliges Dafein führen, Die Sarmaten- erfüllten feineswegs 
die weiten Länder der ſlawiſchen Urheimath ‚ wiewohl fie von einzel- 
nen Lagern aus die Slatven bedrängten, hin und wieder wohl auch 
einzelne: Stimme. derfelben unterwerfen mochten (8. 16.). Die Heiz 
mat der Kelten ift Gallien, Helvetien und Süddeutſchland; von da 
gingen ihre Züge oftwärts nach Illyrien und Pannenien und mehr 
nordwärts Durch Böhmen über die Karpathen hinaus, Sie gaben der 
Lage der nordifchen Völker durch die Verdrängung der Slawen aus 
den Donanländern hinter die Karpathen eine andere Geftalt, indem fie 
dadurch den. Zug der Slawen nad dem Norden, wo ihnen von Seiten 
der wenig zahlreichen Finnen geringerer. Miderftand als von den ftarfen, 
Friegerifchen Wilachen entgegenftand, veranlaßten. Auch die Agathyrſer 
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wirden von den Kelten aus Siebenbürgen vertrieben, die als Ba— 
ftarner ihre Site cinnahmen. Vor dem Einzuge der Bojer ins heu— 
tige Böhmen und der Skordiffer in Pannonien gab es keine Ba— 
ftarner, Benfiner und andere Kelten an den Karpathen.  Ebenfe 
Schnell wie es gekommen verfchwand Dies Volk auch wieder; mas 
beweift, daß Die Karpathenländer die wahre Heimath Deffelben nicht 
geweſen find: ein großer Volksſtamm, der fich in feiner Heimath 
feftgewurzelt und von da verbreitet hat, fann ſich wohl hin und wie: 
der fehr bald in Geftalt und Sprache verändern, niemals aber fo 
fehnell und fo ganz ohne alle Spuren verfohwinden ($. 17.). Die 
MWiege des germanifhen Stammes ift das heutige Norddeutfchland, 
Holland, Dännemmf und Schweden. In diefen Ländern fennt 
ihn die frůhefte europäische Gefchichter: von da famen zur Zeit Der 
Völkerwanderungen die zahlreichen Heereshaufen Der Gothen, Seiren, 
Heruler, Gepiden, Longobarden u. A. hergezogen, um durch Die Län— 
Der der Weneden oſtwärts und von Da zurück im Südeuropa einzu— 
dringen; Dort, und nicht auf dem Kaufajus oder in Thrakien, Per— 
fin u. ſ. w., wie einige übergelehrte Deutiche wollen, ift auch die 
Heimath der Germanen zu ſuchen. In den Ebenen zwifchen Oder 
und Weichſel war von jeher die Scheide der germaniichen und fla= 
wifchen Völker; Dort griffen beider Sitze in einander. Wie die 
Gothen auf der Oſtſeeküſte bloße Einwanderer aus  Sfanbdinabien 
waren, die fih im Lande der Slawen niedergelaffen hatten, fo auch 
die vielen juerifchen Völker, Die zwiſchen Oder und Weichiel, in 
dem einft ſſawiſchen Lande Luhy angefeffen waren und Den allges 
meinen Namen Windilen, Wandalen, nach den ihnen beigemifchten 
Slawen alfo genannt, führten. In ähnlicher Weiſe machten in un— 
bejtimmbarer Zeit räuberifche ſchwediſche Haufen in das obere Land 
Der Weneden am Ilmenſee Einfälle, festen fich wohl auch auf einige 
Zeit dort feſt. Mit Ausschluß dieſer Einfälle bietet die Gefchichte, 
wie ich glaube, genugfam Zeugniß dafür, daß die hinterfarpathifchen 
Linder niemals won Germanen bewohnt waren ($. 18.). Die 
lithauiſchen Völferfchaften, die den Urflawen verwandt ſchon in ur— 
ältefter Zeit wenig velfreih und ſchwach, dabei auch Friedliebend 
waren, begegnen wir in Denfelben Siten auf der Oftfeefůfte und in 
der Nachbarfihaft der Slawen, in welhen wir fie im VL — X. 
Sahrhundert finden. Diefe wenig zahlreichen Völferfchaften reichten 
in jenem Zeitraume zur Ausfüllung des weiten Länderraums von 
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der Oder bis zur Krümmung des Don Feineswegs hin; befanden 
ſich auch gar nicht Dort, da die alten. Schriftfteller daſelbſt andere 
Völker, nämlich Weneden, Swowenen (Stowenen, Slawen), Pien⸗ 
giten (Pinjanen), Sawaren (Sjeweren) , Serben u. |. w. wohnen 
laſſen (K. 19.). — Bei den Thraken iſt jede weitere Erörterung 
überflüſſig, da ihre Heimath bekanntlich nicht jenſeits der Karpathen 
geſucht werden darf (S. 20.). — Vergegenwärtigen wir uns mn 
lebhaft die Lage der Hauptſtämme der nördlichen Hälfte Europas, 
mögen ſie wie die Finnen, Winden, Lithauer und Germanen 
dauernd darin geſeſſen oder wie die Kelten, Skythen und Sarmaten 
nur auf kurze Zeit irgend cín Grenzgebiet deſſelben beſetzt gehalten 
haben, ziehen wir alle Zeugniſſe des Alterthums über die urſprüng⸗ 
lichen Sie und die Heimath eines jeden dieſer Stämme: vorurtheils— 
los in ſorgſame Erwägung ; fo ift der Schluß keineswegs gewagt, 
daß kein anderer eiropäifcher Stamm "in den angegebenen: Ländern 
vor und hinter. den Karpathen feit fo. uralter „Zeit und fo lange 
gewohnt habe, als der bei den Ausländern won jeher unter Dem- 
Namen der Weneden befannte. Stamm der Slaven, daß -fomit 
diefe Länder mit allem Recht für Die europäifche Urheimath der 
Slawen galten. Nur in diefer geliebten Heimath war es Den 
Slawen möglich die vielen blutigen Stürme, die fie ſchon fehr 
früh von Dften und Welten trafen, zur ertragen, nur da, zu einem 
fo großen vielgetheilten Volkerſtamme aufzuwachſen, mie. es am Ende 
des V. Jahrh.en. Chr. daſteht. Dobrowſkys gewichtige aus der erſten 
Periode ſeiner Schriftſtellerei herrührende Worte mögen am Schluß 
dieſer Betrachtungen ihre Stelle finden : Seit derſelben Zeit, als 
die Lateiner, Griechen, Germanen in Europa ‚wohnen, mußte 
auch der flawifche Stamm in Europa angefeffen fein,- und 68. ift 
unmöglich, daß derjelbe erft nach der Geburt Chrifti, etwa bor oder 
nach den Hunnen, vom maiotifchen Meexrbufen, wie — Einige 
träumen, dahin eingewandert fett, 

3. Die Erwägung diefer von uns mit allem Fi: und beſtmoög— 
lichſter Sorgfalt verſuchten, obwohl immer noch nicht vollkommenen 
Beſchreibung der Lage Der alten Völkerſtämme Der. nördlichen Hälfte 
Europas ſowohl sd Der em Sitze als * der 


1 Een — über die alteften s der Stan, in Monfes 
Geſch. von Mähren II. 20. 


Schafarif ſlaw. Alterth, I. | 31 
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Wanderungen in fremde Länder, dürfte den denfenden Forfiher unferer 
Alterthümer zur Anerkennung der Grundwahrheit binführen, daß 
unfere Alterthümer nur auf diefe Weife, d. b. dadurch, daß Die 
Geſchichte der hauptfächlichiten Stämme. diefer Seite Europas als 
ein Ganzes betrachtet werde, vom Sýutte befreit und auf eine fefte, 
unerfchütterliche Grundlage begründet merden kann. jede halbe, 
unvollitändige Erörterung dieſes Gegenftandes führt, mie unzählige 
Beifpiele bezengen, auf Abwege und in Irrthümer. Bisher füllten 
die Porfcher der nordeuropäifchen Alterthümer dieſe ganze Hälfte 
unferes Erdtheils bald mit Sfythen, bald mit Sarmaten, bald mít 
Kelten, bald mit Germanen, bald mit Finnen aus, je nachdem dem 
Einen oder dem Anderen der eine Namebefonders zufagte oder gerade 
in feinen Kram paßte: Niemand hatte davon auch nur eine Ahnung, 
daß die Slawen Urbewohner diefer Länder fein könnten. Dergleichen 
Geſchichtler, Die namentlich in Deutfchland, Franfreih und England 
neuerdings aufgetreten find, verlichen ſich, ohne gründfiche gevgras 
phifche und gefchichtliche Kenntnig der nordifchen Länder und Der 
ſlawiſchen Völker, die Doch nach der allgemeinen Annahme feit Dem 
V. Sahrhunderte ununterbrochen darin wohnten, in den einen oder 
den andern Namen, der Sfythen, Sarmaten, Kelten, Germanen 
oder zulegt der Binnen, verſchanzen fich hinter taufend Klaſſiker und 
Nichtklaffifer, vor allem aber hinter einer alles umwerfenden nagel= 
neuen Etymologie, und indem fie mühfam aus jenen einige Stellen 
auf ihre Volk in Beziehung bringen und aus ihrer etymologiſchen 
Rumpelfammer, was noch fehlt, holen, wiſſen fie wirklich Wunder 
zu beweifen, obwohl dem gefunden Menfchenverftande Dabei ganz 
übel zu Muthe wird. Die verfchiedenen Zeitperioden werden nicht 
geichieden, Die urſprünglichen Site des ganzen Stammes nicht von 
den bei fpäteren Auswanderungen eingenommenen Sitzen einzelner 
Stämme unterfchieden, die zahlreichen, die gleichzeitige Anweſenheit 
anderer Völkerſtämme in demjelben jEythifchen oder farmatifchen, gets 
manifchen, Feltifchen oder finnischen Urvaterlande bezeugenden anderen 
Zeugniſſe unberückſichtigt gelaffen. Tergleichen mit gelehrten Anfüh— 
rungen aus alten Folianten wohlausſtaffirte, mit etymologiſchen Grü— 
beleien wohlaufgeputzte Werke pflegen auf das betreffende Publikum 
ganz wunderſam zu wirken: gelehrte wie ungelehrte Landsleute des 
Verfaſſers, die ſo wenig wie er ſelbſt von der Sache, um die es 
ſich eigentlich handelt, verſtehen, begrüßen mit Jubel die neue Er— 
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ſcheinung und die Herolde Des Nationalruhms faumen nicht die 
Gelchrfamkeit und ben Scharffinn ihres Landsınannes in Hundert Zeitz 
blättern auszupofaunen, Alſo kam es, daß zum Nachtheil der Sla— 
wen gewiffe grobe Irrthümer feit drei Jahrhunderten in der Ge— 
fehichte des nördlichen Europas fo tief einwurzelten?. Dies ift das 
trene Bild der bisherigen Bearbeitung der Gefchichte Nordeuropas ! 
Wer unſeren Ausſpruch für übertrieben erachtet, der nehme nur die 
Schriften über die Völker Nordeuropas felbft zur Hand und urtheife 
dann ?, Anderntheils werden einheimifche ſlawiſche Schriftiteller, 
welche die Geſchichte der alten Völker Der nördlichen Hälfte Euro— 
pas als ein Ganzes auffaffen und erwägen, daß die Slawen felt uns 
denflicher Zeit nicht nať fremden Stämmen benachbart waren, ſon— 
dern daß ihr Land fogar von jenen mitbewohnt wurde, über fo 
manche Gegenftände ihrer Alterthümer fehärfer und richtiger urthei— 
fen fernen. Indem fie Slawen in Slawen wieder finden, merden 
fie fih endlich Der unvernünftigen, faft mwidrigen Vermiſchung der 
alten Slawen mit Sfythen, Sarmaten, Hunnen, Bulgaren 3 u. f. to. 
enthalten und diefe und ähnliche Trugbilder auf immer vom ſlawi— 
fehen Horizonte verſcheuchen. Sodann werden fie auch zugeben, 
daß, gleichwie Heutzutage die Völker und ihre Sprachen und Sitten 
mannigfaltig gemifcht find, und faft in feinem Winkel diefer Ge— 
gend ein flawifches oder fonft ein anderes Volk fich findet, deſſen 
Sitten und Sprache ganz ohne fremde Beimifchung wären +, ebenfo, 
ja wohl noch in erhöhteren Maaße vor Alters die Slawen von 
den Nichtflawen, Die Nichtilawen von den Slawen viele Gebräuche 
und Wörter angenommen haben. Sehr bel berathen find diejenigen, 


1 Sn den deutfchen Schriften gilt der Grundſatz gleichfam als Axiom: 
Germania a Rheno Tanaitenus, weil e8 Paul dem Diafonen und dem Alfred 
jo zu jagen beliebte (fiche S, 39, Anm, 1). 


2 Wir empfehlen zur Probe S. L. v. Parrot, über Liven, Letten und 
Eiten. Stuttgart 1828, 8.2. K, — C. Halling, Geſchichte der Deutfchen oder Der 
Sfythen u, |. w. Berlin 1833, 8, 


3 Neulich Hat Wenelin wieder unerwartet die Slawen mit finnifchetürfifchen 
Mifhlingen, uralifchen Bulgaren, Amwaren und Hunnen verbrüdert in feiner 
Schrift: Drewnije i nyojesnije Bolgare (die alten und die jebigen Bulgaven) 
Moskwa i829. 8. 

4 Lelewel, Wiadomnosc. o narod. ©, 4, „Es giebt fein Wolf, deſſen 
Blut rein, mit fremdem Gefchlechte unvermifcht wäre, Es läßt fich fogar aus 
den Meberlieferungen der Kindheit des Menfchengefchlechts erweiſen, daß jeve Na— 
tion eine colluvies gentium ift,’’ 

31” 
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welche vermeinen, da damit der Würde unferes großen und alten 
Stammes etwas benemmen werde, da fi doch die Ausländer 
gleichermaaßen an unferem Reichthume bereichert Haben und die Auf- 
nahme ausländifher Wörter noch Feineswegs einen Mangel der 
Sprache befundet!. Bei aller Werthſchätzung der Nationalität be- 
denfe man doch immer, daß ſelbſt das größte Volk immer nur einen 
Theil der Menschheit bildet und ein Tropfen im Ocean ift, Der 
erſt in Verbindung mit anderen lebende Kraft äußert, vereinzelt aber 
unvermeidlich | vertroďnet. Sollten Fünftige Forſcher mit diefen 
Grundfägen auf dem Felde der flamwifchen Alterthitmer fortarkeiten, 
fo wird diefeg unfere väterliche Erbtheil, welches jest noch fo übe 
liegt, bald in eine anmuthige Aue verwandelt werden, Uns war es 
nur, wie einft Mofes, vergönnt vom fernen Gebirge durch dichte 
Wolfen auf diefelbe hinzublicken ; fie zu betreten erlaubte das Schick— 
fal noch. nicht! 


1 Ueberaus wichtig find in diefer Beziehung die Worte eines der größten 
Sprachforfcher unferer Zeit, 3. Grimm, deutfche Gramm, III. 557. 





EV. Ab ſchnitt. 
Geographiſche vděk BON des flawifchen Urlandes. 


22. Gebirge, Flüfle, Seen, Städte und Alter— 
thümer im Lande der Urflawen. 


1. Es bleibt und nur noch übrig, unfern Blick auf die alá die 
Urheimath der Slawen erkannten Länder zu: werfen, weniger um 
eine genauere Kenntnig von ihnen zu gewinnen, als viehnehr um 
auch von diefer Seite Stützen für unfere Endergebniffe zu juchen. 
Zwifihen dem in irgend einem Lande wohnenden Volfe nämlich und 
dem Lande, welches von ihn bewohnt wird, befteht immer und überall 
ein enges unauflösliches Verhältniß. Cbenfo wie Land und Klíma 
feiner Eigenthümlichkeit nach das phyſiſche und pſychiſche Element 
eines Volkes verſchiedenartig beftimmt, fo drückt auch das Volk dem 
von ihm bewohnten und bebauten Lande mit unvertilgbaren Kennz 
zeichen das Gepräge feiner ihm eigenthümlichen Bewohnungsweiſe auf. 
Iſt alſo, was wir über Herkunft und Site der Slawen gefagt haben, 
richtig, fo muß es auch auf Diefer Seite Beſtätigung finden; zwiſchen 
den hiſtoriſchen, alten Schriftſtellern und Volksüberlieferungen entnom⸗ 
menen Zeugniſſen und den Zeugniſſen, welche das Land ſelbſt bietet, 
darf kein Widerſpruch obwalten. In dieſer Beziehung macht ſich eine 
Betrachtung der ſlawiſchen Urheimath, bevor i wir diefen Zeitraum ver— 
laffen,, nothtvendig !. 


1 Als Hülfsmittel zu einer geographiſchen Biſchreibung dieſer Länder ſind 
por allen zu empfehlen: K. Mannert, Der Norden der Erde. Leipz. 1820. 8. 
F. A. Ukerts alte Geographie der Griechen und Römer. I. Thl. II. Abth. 
Meimar 1832. 8. (Ueber ben Norden von Europa ©. 1—74). ©. G. Rei- 
chard, orb. ant. Tab. XII. Sarmatia. J. Potocki, Archeolog. atlas. 
ewrop. Rossii. St. Pet. 1823. f. * 


486 I. 22. Gebirge, Aüſſe, Seen, Städte und Alterthümer 


A. Gebirge. 


2. Auf der Scheide der ſlawiſchen und der germanifchen Welt 
wird ſchon in uralter Zeit bei den Griechen der herfynifche Wald gez 
nannt, worunter von ihnen bald der ganze Gehirgszug von den Donau— 
quellen über das Fichtel-, Erz- und Kiefengebirge und die Sudeten 
bis zu den Karpathen, bald der oder jener einzelne Theil deffelben ver— 
fanden wird (vrgl. $. 17, 5. ©. 383.). Son Ariftoteles fennt ein 
arfynifches ((Aoxvvoc) Gebirge auf der nördlichen Seite des Sfter * 
und aus dem AUpollonios von Rhodos und dem Cäfar geht hervor, daß 
auch dem Gratofthenes Die arfynifchen Wälder befannt waren?, Spä— 
ter fommt ihre Name bei Straben (Zozuvog Ögvuos), Plinius, 
Zacitus (Hereynius saltus), Ptolemaios (Oogxuveog dovuos), Vellejus 
(Hercyma silva) u. A. häufig vor. Urſprung und Bedeutung des 
Namens find unbefannt; Grimm deutet auf die deutſche Wurzel harka 
(durare), harka, herkja (asperitas, durities), herkinn (durans)3 
hin, was tvír auf fich beruhen laſſen. — Askiburgion (40x:BoVg- 
yıov se. 0005) ift bei Ptolemaios ein Theil des herkyniſchen WBald= 
gebirges zwifchen Schleften, Böhmen und Mähren. Div Kaffios 
nennt einen Theil diefes Gebirges „wandalifche Berge“ + und läßt Die 
Číbe dort entfpringen. Gleichwie Der letztere Name von dem Volke 
der Wandalen, das ehemals dort fehhaft war, ebenfo ift auch Der 
erftere von der Stadt Aseiburgium (d. $. Eſchenburg) 5 hergenommen. 
— Rorkonti (Koozovroť), nach Ptolemaios ein deutfches Bolf, das 
im heutigen Böhmen am afeiburgifchen Gebirge ſaß; durch feinen Na— 
men findet die ezechiiche Benennung des Riefengebirges: Rrkonoše ihre 
Erklärung. Das alte t ging auch in Der deutſchen Sprache in ss 
über, 3. B. gothifch vató (aqua), altfächfiich watar, angelſächſiſch 
väler, jfandinavifch vatn, mitteldeutfch wazar, neudeutſch Wasser, 
gothiſch fötus (pes), altjächfiich föt, ſkandinaviſch fótr, mitteldeutſch 


1 Aristotel. Meteor. I. 13. 
l 2 Apoll. Rhod. IV. v. 640. „Herkyniſche Felſen“. Caesar bell. gall. 
. 24. 

3 Grimm, deutfche Grammatif I. 177. 179, 

4 Dio Cassius LV. 1. 

5 Grimm, deutjche Grammatif I. 76. II. 412. 448. Vrgl. asco-manni 
(piratae) bei Adam von Bremen, von den efchenen Murfipiegen und Schiffen. 
»Aseus vel navis‘‘ lex salie. 23, 3. Angelſ. äsc—bora, hastifer. — Ver— 
fchieden ift Vis—burgii (ftatt Wislaburgii) bei Ptolemaios. 
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vuoz , neudeutjch Fuss, gothifch nats, deutſch nass und in den Na— 
men Batava castra — Baffau, Borbetomagum = Wurmiß, Worms, 
Strataburgum — Straßburg u. a. Čbenfo entjtand im Gzechifchen 
aus den Worte Khakatae Rakausy (ezechiſcher Name für Defterreich) 
und aus Korkonti Iirkonose!. Diefer in der ezechifchen Sprache 
erhaltene Name ift zugleich ein Beweis dafür, daß die Ezechen früher 
in Böhmen eingerückt find, als man gewöhnlich annimmt. — Der 
Lunawald (dobra vin), ebenfalls bei Ptolemaios, nach Einigen Der 
Manhart in Mähren und Defterreich ; eine Erklärung des Namens tjt 
mir unbekannt 2, — Sarmatifche Berge (rů Ioguarıza 009) werden 
bei Ptolemaios die weſtlichen Karpathen nach den Sarmaten, aller 
dings fehr uncigentliů und bios wegen Unfenntnig Des wahren Nas 
men genannt. — Rarpates mons (ro Aagıarng 0905) bei ebendem- 
felben Ptolemaios und bei Markian von Seraklea die ‚öftliche Hälfte 
der Karpathen, welche Ungarn und Siebenbürgen von Öallizien ſcheidet. 
Schlözer vermuthete etwas unwahrfcheinfich, daß bereits Herodot, in 
feiner Rebe von einem Šlufje Karpis, einige Kenntnig von den Kars 
pathen verräth. Der Name der Karpathen ift entweder nach dem Wa- 
men der Inſel Karpathos (Aagradog) grácifirt oder ſchon früher von 
den benachbarten Kelten verändert worden; er ift aus dem ſlawiſchen 
chrib, chr’b, d. h. Gipfel, Berg, entjtanden und bildet fomit einen 
neuen Beweis fir das Alterthum der Slawen an den Karpathen S, 
Chrib bezeichnet noch gegenwärtig bei den Winden einen Hügel, eine 
Höhe; vrgl. Slowenski hribi in Steiermark (windifche Bühel). 
Auch in Rußland kommen vrtliche Namen, mit chrib zufammengefeßt, 
vor, z. B. Chriby, Dorf an der Kolpinfa, die hribjchen Wälder 


L Schon in den Snjemen W. 44— 45 fteht: Po Ratibor ot gor Kr’konosi, 
Ideže, Trut pogubi san Ijutu (Die Fürftin Libufcha fchickte nach Natibor 
vom Niefengebirge, Trut erfchlug den geaufen Drachen‘. In Folge diefer Sage 
von dem Drachentödter Trut nannten die Deutfchen diefes Gebirge ohne Zweifel 
Ačiefengebirge. — Einige denfen bei dem Namen Krkonose an Rrakus und das 
ruſſiſche nos — Borgebirge, indem fie damit Rosmonosy, ein Dorf und Schloß 
in Böhmen, vergleihen; eine Vermuthung, die uns nicht genugfam begründet 
zu fein ſcheint. 

2 Barth (Teutfchlands Urgefch. II. 22.) giebt ALovva VA durch Mans 
hart, niederdeutfch Mond-harz. 

3 Der jebige flawifche Name für die Karpathen ift Tatry, ein Name, der 
feineswegs von den Tataren herruhrt. Schon in der Stiftungsurfunde des prager 
Bisthung von 973 fteht: Montes guibus nomen est Tatri. Cosmas ed. 1783. 
p. 66. 170. cod. Raudnic. Tatri. Siche Palacky, Windigung der böhmi- 
chen Gefchichtfchreiber, S, 15. 
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und Sümpfe ebendaſelbſt !, Chrebine, Dorf, weftlich von Wladimir 
und vom Bug 1. ſ. w. Bom Stamme chrib wurde chribet (in der 
efteoger Bibel von 1581 ficft man chribty — tergora 3 Reg. 7.331. 


158 ftatt des hentigen chrebty), chrebet (czechiſch hrbet) "abgeleitet, 


welches bei —* Ruſſen namentlich zur Bezeichnung großer Bergrücken 
dient, 3: B. Jablonoj Chrebet, Uralskoj Chrebet, Ramčatskoj 
"Chrebet, Stod oj Chrebet u. a. Der ganze nördliche Bergabhang 
von der. Sutſchawa bis an die Weichfelquellen hieß vom V.—X. 
Jahrhunderte Chrby und mit Veränderung des Konfonanten b in w 
Chrwy, Chrwaty. Bei den heutigen aus Dicfer Gegend hergekomme⸗ 
nen Chrwaten fat fi ich die Bedeutung des Wortes. chrib einigermaaßen 
geändert, indem es gegenwärtig „Ufer“ bedeutet. Dort giebt es in 
der agramer Geſpannſchaft einige Dorfſchaften Hrib, Hribee. Die 
galizischen und die. ungarifchen Ruffinen, welche den von Ptolemaios 
Rarpates genannten Theil des ganzen Karpathengebirges bewohnen, 
tiennen denjelben Horby. d. 6. Chrby 2; mehre. Gebirgsdörfer führen 
Namen wie Horb, Horbok, Horbow, Horbowica; Horbače, Zahorb, 
Hribici, Hribowa, Hribowce u. f. w. Bor diefem Gebirge wurde 
der Name auf das dort angefeffene Volk übertragen und Chrwati, 
Chorwati. genannt, cín Name,. der, entweder fihen von den Kelten 
oder erit von den Griechen und Römern in Karpiani, Rarpi und Rar- 
pikotes u. ſ. m. umgebildet, fehr häufig bet den Alten vorfommt. (Siehe 
8.10. 10. S.213.214.). Die ausfändifche verdorbene Form Karpathen 
(Rarpat) herrſcht gegenwärtig zwar in den ſlawiſchen Büchern allgemein, 
ift aber dem gemeinen ſlawiſchen Volke vollfommen unbekannt. Die 
Solen nennen das -Karpathengebirge Góry (Gebirg) und Tatry, die 
Slowaken Tatry, die Ruffniafen Tatry und Horby d. h. Chrby. 
Das Wort Krepak, was bei den Polen einen Gipfel der Karpathen 
‚ bezeichnet, darf, als von völlig verſchiedener Wurzel, mit dem Namen 
Katpathen in Feine Verbindung gebracht werden. — Bastarnicae alpes 
heißen auf den peutingerfchen Tafeln Die öſtlichen Züge der Karpathen 
zwiſchen Siebenbürgen und der Moldau, wo der un und die 


1 ;. A. B. Rizzi, ‚Zannoni Carte de la pon: Par. 1772. 1. XII. 
Chryby, Bagniska Chrybyskie. — Auf der Podrobnaja Rarta (Specialcharte) 
von’ Suchtelen U. ds, fowie auf Schubert Specialcharte findet ſich weder das 
Dorf Chriby, nöch-die chribſchen Sümpfe. Möglich, daß neuerdings andere 
Namen angenommten worden find. Das Flüßchen heißt bei Schubert Kulpita. 


2 Rah Ruharsfys Berichte, der 1828 felbft diefe Gegenden bereifte. 
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Aluta entipringen. Der Name fommt offenbar von den Feltifchen 
Baftarnern her. — Peuke (7 TTevxn 0005), bei Ptolemaios ohne 
Zweifel der firdfichfte Theil Der baftarnifchen Alpen. Der Berg Bučes 
zwifchen Siebenbürgen und der Walacher Scheint Spuren diefes Namens 
erhalten zu haben, ebenfo wie die Dorfnamen Butesd, Bučesul, 
Bučum, Bučerde an die Peufiner zu erinnern fcheinen, obwohl auch 
Bikila, Bukla und andere Berge und Dürfer in Siebenbürgen mit dem 
Namen Peuke uno Peucini verglichen werden Finnen. Der Name 
der Bukowina ift flawifch. Peucini mag nur der örtliche Name fir 
den Theil der Baftarner geweſen fein, der am Beufegebirge angefeffen 
war. Daß fie niemals nordwärts, fondern füdmwärts gewohnt haben, 
geht aus ihrer Ausbreitung bis auf die Snfeln in der Donaumündung 
hervor, Die Serrorum montes bei Ammian Mareellin?, vielleicht 
der heutige Szairul oder Szeracsin, Dem Kogaeonum (Koyaiovov) 
des Strabon?, der vielleicht nach Thrakien gehört, und den kaukalandeni— 
hen Wald des Ammianus oder das. heutige Küküllögebirge in der 
gleichnamigen Gefpannfchaft Siebenbürgen übergehen wir gefliffent- 
lich als außerhalb des flawifchen Urlandes liegend. Wir bemerken blos, 
dag Herodot und nach ihm Stephan von Byzanz die Gebirge zwi— 
ſchen Siebenbürgen und der Walacher Haemus nennt, wie bereits 
oben ($. 20. 4.) dargethan worden ift. — Auch in den oberen hin— 
terfarpathifchen Gegenden, wo cs eigentlich Feine Gebirge und anfehn= 
liche. Höhen giebt, nennt Ptolemaios die wenediſchen, amadokiſchen, 
budiniſchen und die alanifchen Berge. Zur Erläuterung des unge- 
wöhnfichen Gebrauchs des Wortes 0905 ift ſchon mancherlei von ges 
fehrten Auslegern der alten Geographie vorgetragen worden. Ptolemaios, 
ein Tediglich zufammentragender Geograph, dem gründliche Kenntníf 
der Lage diefer Länder mangelte, gebraucht das Wort 0009 von wal— 
digen Höhen, in welchen größere Flüffe entfpringen. Vieleicht gab 
wohl gar die doppelte Bedeutung des Wortes hora, welches im Sla— 
wiſchen ſowohl den Gipfel, die Höhe, als auch den Wald * bezeichnet, 


1 Strabo VII. 305. Auf einer Karte bei Dem, Kantemir ift der Name 
einer Injel in der Donaumündung Piczina angegeben, vielleicht nach dem latei- 
nifchen Peuce? 

2 Ammian. Marcell. XXVII. 5. 6. 3. 

3 Strabo VII. 298. i 

4 Bei den Slowafen in Ungarn ift hora — silva, wreh — mons. Damit 
fommt überein das lithauifche girre — silva (wrch, lithauifch kälnas). — Bei 
den anderen Slawen wird hora lediglich von Bergen gebraucht, 
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die erfte Veranlaſſung zur Annahme diefer Gebirge. Die Griechen 
am Pontos hörten die einheimischen Slawen von ihren hory D. h. 
waldigen Höhen fprechen und machten daraus 6600. Neſtor erzählt, 
das die Polanen auf ihren Höhen (po goram) verbreitet gelebt fa- 
ben und daß Ryj, Sček, Choriw auf ven fpäter Boričew, Steko- 
wica, Chorewica genannten Bergen geſeſſen, obwohl er recht wohl 
wußte, Da die Bolanen in Ebenen faßen, wovon fie auch den 
Namen erhalten hatten und daß jene drei Berge eigentlich bios Die 
erhöhten Dnieprufer waren. Wenn mm der einheimifche Neftor 
bioge Erhöhungen gory (Berge) nennen durfte, warum nicht and 
Ptolemaios? Vergeblich war bisher alles Bemühen, wo die wene— 
difchen Berge (ra Overvedıza 004) eigentlich zu fuchen feien. 
Der Geograph dachte fich diefelben zwiſchen Dftpreuffen, Kurland und 
Bolen, etwa an den Quellen der Windu, Lubiffa, des Mufch u. f. m. — 
Das Ymabofagebirge (Auadosa 001) ift nach Ptolemaívs 
betreff der Lage ſchwierig zu beſtimmen. Reichard, nicht immer auf 
fihere und  zuverläffige Beweisgründe fufend, fest daffelbe in die 
Nähe Der Derefina= und Wiltaquellen (vergleiche weiter unten den 
Amadokaſee). — Das Budinergebirge (70 Bovdıvov 0905) nad 
demſelben Geographen im Lande der Budinerz cs wäre demnach im 
Minſkiſchen u. |. w. zu fuchen. — Unter den alaniſchen Ber— 
gen (rd Hiavvov 0009, richtiger bei Markianos ro ALdvov 0008) 
find nach dem, was wir oben ($. 16, 10.) über die Eike der 
Alanen am oberen Oniepr gefagt haben und nad der Verficherung 
Markianos, dag der Rhudon und Boryſthenes d. h. die Dina und 
der Dniepr in den alanifchen Bergen entjpringen ?, die Okowäl— 
der (ſpäter verderben Wolkowälder) zu verfiehen 3 — Ein Blid 





1 Nestor ed. Timkowski ©. 4, 5. Auch in anderen rufjiichen Jahr: 
büchern fommf gora zuweilen von Gegenden vor, wo es nach unferen Begriffen 
feine Berge giebt. Das ruffifche Bolf nennt das rechte Wolgaufer gory und 
nagornaja (das bergige), das linfe lugowaja strana (die fumpfige niedrige 
Seite), Tatiščew, Istor. I. 104, Anm. 227 

2 Marciani Heracleot. Peripl. ap. Hudson. Geogr. gr. min. I. 56. 
Ueber den Okowald vergleihe ©. 213 Anm. 1. Schon Herberftein 
(Commentarii in rerum Moscoviticarum auctoribus 1600 p. 53) nennt ihm 
sylva Wolkonzki dieta; dagegen entfpringt nach ihm der Don im Walde 
Okonitzki lies alias Jepiphanow lies. Vrgl. ebenbaf, S, 49, 

3 Bei der Ausbreitung der Site der Serben im Norden ift e8 gewiſſer— 
maafen verwunderlich, daß der Name der ferbifchen Gebirge bei Den Alten nir— 
gends genannt wird. Möglich, daß bei Nethifus der Surdus mons irrig für 
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auf die Namen dieſer Gebirge überzeugt und davon, daß wir hier 
auf Gebirge übertragene VBölfernamen vor uns haben und Daf es 
wahrſcheinlich in den von Ptolemaios benutzten Quellen alſo ge— 
lautet habe: „Die Weneden, Amadoker, Budinen, Alanen u. U. 
wohnen in ihren eigenen Bergen“, wornach der Geograph, um dieſe 
Gebirge zu benennen, die Namen der Völker auf ſie übertragen 
hat, — Die Rhipaien (Plav) erwähnt unter den Griechen zuerſt 
Alkman (683 vor Chr.) *, ſodann Hekataios (um 509 vor Chr.), 
Aiſchylos (um 490 vor Chr.) und Hippokrates (im J. 400 vor 
Ehr.). Alle, forocit ihre etwas dunklen Ausſprüche verſtändlich find, 
feen die xhipaifshen Berge in den äußerſten Norden der befannten 
Welt, Die Anficht des Hefataios hat fi in einem Fragmente des 
Damaſtes? erhalten, welches folgendermaaßen lautet: „Ueber den 
Skythen wohnen die Iſſedoner, nördlicher von diefen die Arimafper, 
hinter Dicfen find Die Rhipaien, von welchen der Boreas weht und 
auf denen ewiger Schnee liegt: hinter ihnen wohnen die Hyperboreer, 
die bis an das duferfte Meer veichen“3. Davon weicht das von 
Guboros (379 vor Chr.) über die Rhipaien Gefagte nicht fonderlich 
ab. Bon den Rhipaien, fagt er, die tief in Sfythien liegen, kommt 
der Eridanos her, der das Land der Kelten und anderer Barbaren 
durchſtrömt und in das weitliche Meer mindet* Dagegen läßt 
Aiſchylos den Iſter von den Rhipaien herfommenz Sophoffes und 
jeine Ausleger dachten fich Diefelben im Norden 5. Ariſtoteles fest 
die Rhipaien (ai Pine) ausdbrůďlih unter den Areturus in das 
äußerſte Skythien und läßt fehr viele und nach dem Iſter die größten 


Surbus durch Verwechfelung des b und des d gelefen wird. Seine Worte lau— 
ten: »Fi. Tanais nascitur de monte Hyperboreo, qua sunt Riphaei, in 
monte Surdo.““ ed. Gronov. 1722. p. 719. Möglich aber auch, daß in 
monte arduo zu lefen ift, wie gleich weiter unten (p. 723) fteht: Riphaei 
montis ardua. Die Frage, ob unter dem verdorbenen Syebi, Syebi, Symbi 
montes bei Ptolemaios VI. 14. nicht das Wort Serb, ferbifche Berge zu 
verftehen ift, haben wir ſchon oben aufgeworfen ($. 10. 11. S, 220 Anm, 3). 

1 Welcker, Fragm. Aleman. p. 80. 

2 Dei Stephan. Byzant. s. v. dmeoBóvsiou. 

3 Dergleihe Uferts alte Geogr. IV. 15—16, 

4 Basilii Hexačmer. Hom. III. 6. ed. Par. 1721. 1. 27. 


5 Schol. Apoll. Rhod. IV. 284. cf. Hermann, de Aeschyli Heliad, 
p. 4. Schol. Sophoel. Oedip. Col. 1284. Sophocl. Oedip. Col. 1242. — 
Sophofles nennt die Rhipaien nächtliche Berge und fest fie in die Weltgegend, 
wo Nacht und Finfternig herrſcht. 
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Flüffe auf ihnen entfpringen 1. Mela läßt den Tanais oder Don 
von den rhipaifchen Gebirgen herabfließen 2,- Plinius: erwähnt ſie 
gleichfalls in jener nordifchen  Gegenb 3, Nach Ptolemaios. entjpringt. 
der Tanais und nah Markian nicht nur Diefer fondern aud Der 
Turuntus und der Chefunus, Die in das farmatifche Meer münden, 
auf diefen Gebirgen. Andere Zeugniſſe aus fpäterer Zeit, welche 
dieſes Gebirge mehr oder weniger ſüdlich oder. meftlich- feben +, über— 
gehen wir. Niebuhr vermuthet, daß die Griechen unter den Rhipaien 
urfprůnglich die Karpathen verftanden, als fie jedoch (páter mít den— 
jelben näher befannt geworden wären, hätten fie jenen Namen immer 
weiter nach Norden geſetzt. Dieſe Auslegung ift zwar denkbar, trägt 
aber zur Aufhellung der Sache nichts bei. Die Altefte Anficht der 
Griehen ging dahin, dag die Rhipaien im Norden: zwifchen Europa 
und Afien in unbefannten Gegenden gelegen. wären. Die griechi— 
ſchen Kolonien blühten vom. ſechſten Jahrhunderte an. am, Bontus 
und Maiotis; Ariftäas und andere Griechen Fannten Die Iſſedonen, 
Argippáer u. U. ſchon lange: vor Herodot; die Kımde von den 
uraliſchen und altaiſchen Gebirgen gelangte ficher, wenn auch: dunkel 
und verworren, viel eher zu. den. Öriechen alá die Kenntniß Der im 
Binnenlande verborgenen -Karpathen. - Demzufolge febten Die- älteften 
griechifchen Schriftiteller Die Rhipaien niemals hinter Den Hacınus 
und Thrafien, jondern hinter Kimmerien und Skythien, tief in den 
Norden hinein in das Land Der Öpyperboreer ?5 ganz. derfelben Anz 
fit waren die älteſten Geographen Mela, Plinius, Ptolemaivs, 
Agathemeros,. Brotagoras, Marfianos u. ſ. iv., die Doch jenem 
Zeitalter wiel näher jtanden als wir und denen viele und unbekannte 


1 Aristot. Meteorol. I. 13. 

2 Pomponius Mela I. 19. $. 18. 20. č krá mons. — Schon Gnnins 
erwähnt Die Rhipaien, 

3 Plin. h. n. IV. 13. $. 96. Riphaea juga. Ebenfo Ammian. Marcellin 
XXII. 8. Riphaei montes, Aethicus ed. Gronov. ps 719. — u. a. 
(Brgl. beorgas Riffin bei Alfred). 

4 Plutardy im Leben des Marius, — Die Nebertragung von Geblegonamen 
iſt feine ungewöhnliche Erſcheinung. Schon. oben ($. 20. 5. ©. 471) bemerften 
wir, daß Herodot Die ſiebenbürgiſch⸗ wallachiſchen Berge Haemus nennt, bekannt 
iſt es auch, daß Neſtor und andere ruſſiſche Jahrbücher die Karpathen Aantaſi⸗ 
ſche Berge‘’ nennen. Nestor ed. Timkowski ©.2. Sof. dn Stro- 
jew I. 2. Ljetop. Wolyn. ‚bei Raramzin Hl. BD, 18222.. 

5 Orphei Argonaut. v. 1075. 1119 ete. 1121. Obwohl aus: fätenee Beh, 
doch noch dem Gehalte nach alt. Ueber: die Kimmerier Hinter’ Den Sfythen 
vrgl. Apollod. IE" : R rob VŠ 








im Sande der Ürflawen. 493 


Quellen zur“ Erforſchung des richtigen Sinnes ber alten Ueberliefe— 
tungen zur Einficht vorlagen, Demgemäß erklärt man die rhipai— 
ſchen Gebirge am paffendften durch den Ural!, um fo mehr da das 
Wort rep, ref in der Sprache einiger finnifcher Völkerſchaften na= 
mentlich im Der der obifchen Dftjafen und einiger anderer aflatifcher 
Stämme bis auf den heutigen Tag Berg, Gebirge bedeutet, An 
der irrigen Angabe der alten Geographen, daß Der Tanais, Turun— 
tus und Chefunus von den Rhipaien kämen, ift ihre unzulängfiche 
Kenntnig der wahren Lage der nordifchen Länder, namentlich aber 
die falſche Anficht Schuld, daß Der finnifche -Meerbufen mit dem 
kaſpiſchen Meere zufammenhänge. Deshalb durften fie die Nhipaien 
nicht gerade in den Norden fegen, fondern mußten fie ſchräg von 
Often nach Weiten hinziehen laffen?. Bon den urfprünglichen alten 
Gebirganamen find blos Die des herfynifchen Waldes, Der Karpas 
then und der Nhipaien bedeutſam: die übrigen gehören theils gar 
nicht hierher, mic Peuce und Raukalandii, theils find fie nach den 
Völfernamen erfonnen worden. Gebirge werden bei alten wie neuen 
Geographen nur in geringer Anzahl aufgeführt; bei den Alten wegen 
Unfenntnig, bei den Neueren aus Nachläffigkeit. Doch muß man 
hier auch den Mangel an Gebirgen in den hinterfarpathifchen Ge— 
genden wohl bedenken. Sene drei Gebirge find gleichfam die Aus— 
gangspunfte drei großer Völkerſtämme, die von jeher an ihnen arts 
gefeffen waren, wie auch die Namen bezeugen. Der Name des Gers 
fynifýen Waldes ift gewiß aus dem Deutſchen, der Name 
der Karpathen aus dem Stamifchen, jener der Rhipaien aus 
dem Binnifchen zu deuten. | 


B. Flüffe, Seen. 


8. Auf der weſtlichen Scheide der Deutjehen und Slawen 
kommen wir zuerſt zum Viadrus (in Handſchr. Odredoc), der blos 


1 Schlözer, nordiſche Geſchichte S. 112. | 

2 Die Griechen fehrieben Pirar, Pirae oder ‘Prraia 097, die älteren 
Lateiner Ripaei montes, Plinius und feine Nachfolger (Ammian Mareellin, 
Aethicus u. A.) Riphaei, was mit dem angelfächfifchen beorgas Riffin bei Alfred 
augenfcheinlich die deutfche Form (ph ftatt p, fiehe Grimm I. 131.) iſt, ebenfo 
wie Phrugundiones ftatt Prugundiones. ($. 19, 5.). 

3 Lehrberg, Unterfuchungen zur Gefchichte Rußlands S, 202. 
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dern Ptolemaios und dem Markian namentlich befannt mar. Zur 
Erflärung diefes Namens dürfte namentlich Das Tithanifche audra f. 
(Auctus) dienen, ein Wort, deffen Stamm ſich beinahe in allen 
indoenropäifchen Sprachen wieder findet, wie das fanffrit. udra 
(aqua) in dem Worte sam—udra (Meer), das griech. VO, das 
fat. udor, das goth. vató, das ſſaw. woda u. f. iw.2. In hiſto⸗ 
rifcher Beziehung ift für uns vorzüglich bemerfensiwerth, daß fich in 
Illyrien gleichfalls ein Odraflüßchen findet?. © Suebus, der Name 
eines Fluſſes weitlih won Der Oder bei Btolemaios, den einige Aus— 
Yeger auf die Warne, andere auf die Triebel und Regnitz beziehen, 
noch andere für den bloßen Nebennamen der niedern Oder, bon den 
anmohnenden Sueven entlehnt, erflärenz diefe Auslegung hat mans 
ches fire ſich. — Visula bei Pomponios Mela, Vistillus und Vi- 
stulla bei Blinius 3, Wistula (Ovroroťác) bei Ptolemaios, Bisula 
bei Ammian Marcellin, Vustula und Viscla bet Jornandes, Visle 
bei Wulfſtan und Alfred, ein allgemein befannter Fluß. Ueber die 
Gntitehung des Namens weichen die Meinungen der Gelehrten von 
einander ab. Dobrowſky fprach ihn einft den Slawen zu (gleichfam 
von wiseti), Täter ab*. Die angeblich Feltifche Wurzel is, vis 
d.h. Waffer, Fluß >, findet fich nicht nur in faft allen indoeuropäiſchen 
Sprachen und fo auch im der ſlawiſchen, jondern ebenfalls in Den 
nerdifchen Sprachen: man macht ihn daher den Slawen ftreitig. 
Es giebt in den flawifchen Ländern überdies nod Flußnamen wie 
Wislica, Wislok, Wisloka und Wislocz oder Swisloez in Polen, 
Wis (Seitenfluß des Bug), Isloč, Isa in Rußland, Wis, Wisa 
in der marmaroſcher Geſpannſchaft in Ungam, fodann die Inſel 
Wis in Dalmatien, fotvic nach Flüffen benannte Städte und Dorf 
fihaften wie Wislica, Wislok, Wisloczek, Wisloje, Wislowa, 
Wislowice, Wisloboki in Bolen, Wis, Wisák, Wislawa, Wis- 
low in Ungam u. f. w. Auf keinen Fall fann man alle Diefe 


vit: 


1 Davon Adria, Adriaticum mare, Vidrus, ein Fluß bei Ptolemaios 
(die heutige Wechta) u. a. 

2 Den Lauf deſſelben befchreibt fpeciell J. Mikoczi Otior. Croat. liber. 
Bader 1806. 8. ©. 292 — 293. 

3 Plinius h. n. IV, 14. $. 100. Vistillus sive Vistula — In der 
Handſchrift ſeines Abſchreibers Solinus lieſt man Visela, Visella, Viscela, 
Visca, Visda. 

Dobrowſky, Geſchichte ber böhmiſchen Sprache 2. Aufl. ©. 8, 

5 Bral, z. B, Isara, Visurgis u, a, 
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Namen fr urſlawiſch erklären, Die Endung — la jft bei Fluß— 
namen unter den Slawen beliebt 3. B, Birla, Cigla, Iowla, 
Ipla, Jakla, Jegla oder Igla, Karla, Raspla, Lipla, Nagla, 
Nawla, Omla, Orla, Pukla, Resla, Sabla, Tasla, Tawla, 
Tepla, Udomla (ein See), Wabla, Wjazla, Wodla u. a. Die 
Borfegung des w als Digamma ift im Slawiſchen üblicher alá 
irgendwo, hin und wieder geht es in Das Tabiale b über (vrgl. 
Bisula bei Ammian Marcellin); wornach auch unfer bystrina, 
bystřica (torrens) der Wurzel nach fehr wohl mit dem griechischen 
Ister, welches eigentlich und urſprünglich Hister lautet, übereinfommt. 
Die Einfchiebung des t vor | und r findet im Slawiſchen gleichfalls 
ftatt, vergleiche slup und stlup, stlp, slama und stlati, srebro und 
striebro, sraka und straka u. f. tv., doch ft es wahrfcheinlicher, 
daß Daš t in Vistula ein Einfchiebfel der griechifchen und römi— 
ſchen Schriftiteller if, Füglich fehreibt man daher das Wort Wisla 
mit gleichem Rechte den Slawen wie gewöhnlich den Kelten zu 2. 
Nenere Ausleger erklären den Eridanos für die Weichfelz ich beziehe 
jedoch  diefen Namen lieber auf die nahe Dina, die bei den Alten 
Rhudon genannt wird. Gefeßt aber auch, die Weichfel habe bei 
den Alten in: der That Eridanos geheigen, fo ift Damit noch nicht 
der. Einwurf befeitigt, daß der Fluß bei verſchiedenen Völkerſtämmen 
wohl auch werfchiedene Namen gehabt haben könne. Dies. ift gar 
nicht ungewöhnlich, Sp heißt z. B, der OD bei den Wogulen 
As, bei den Samojeden Roldy, der Irtiſch bei den Wogulen Schar, 
der Oniepr bei den Türken Uzu, die Wolga bei den Kirgifen, 
Dafıhfiren und Fafanifchen Turken Idel u. f. w. Endlich haben die 
Flüſſe bisweilen andere Namen an den Quellen und andere an der 
Mündung z. B, Danubius und Sfter, Konftantin Borphyrogeneta 
bemerkt, Daß Die fachlumifchen Serben aus Weißchorwatien von Der 
Weichſel, Die fonft Dičice? geheißen habe, hergefommen feien. Nach 
anderer Anſicht meint er damit nicht die große Weichfel, fondern 
irgend einen Kleinen Fluß hinter den Karpathen, wicheicht die Wisloka®. 


1 Die alten Preuffen follen die Weichfel Isla genannt haben, was in ihrer 
Sprache foviel wie Fluß bedeutete, In der altholländifchen Chronik des deut— 
fen Nitterordens heißt fie Wiffel, Wisſchel. Matthaei, Analecta T. V. 

2 Constantin, Porphyrogen. de adm. imp. II. 33. Ers röv rorauov 
Biohas, vdov čmovoualouévov dirlinn. 

3 Die Namen des Fluffes Dičina in Serbien, fowte der Stadt Dičin und 
des Fluffes Diča (bei Konftantin Porphyrogeneta Zırkiva) in Bulgarien bezeu— 
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Der Guitalus (Guthalus) bei Plinius und Solinus, n 
wohnenden Gothen alſo ‚benannt, gilt gewöhnlich fůr Di 

Pregl in Preuſſen, welhe aus den drei Flüffen Angerapp, Alle, 
Inſter gebildet, wird. Andere wermuthen, Daf Die Weichjel nach Dem 
Einzuge der Gothen an ihrer Mündung alfo benannt ‚werden fe 
Dieſe Vermuthung ift nicht unbegründet. Dben bemerkten wir bez 
reits, daß die Oder an ihrer Mündung ohne Zweifel von Den anz 
wohnenden Sueven..Suevus. benannt worden feiz hier berühren wir 
noch, Daf der Dniepr bei den türkiſchen Völkerſchaften Uzu, Uzi 
nach den Stämmen der Uzen oder Plawzer (Kumanen), der Don 
bei den Sfandinaniern. Vanaguisl d. h. Wendenfluß nach den Sla— 
wen, bei den jpäteren. AUrabern aber Nehrer—Rusiet d. h. Fluß 
der Rufen, wegen der dortigen Anſiedelung derjelben benannt wurde 
u. ſ. w. ČS wurden aljo andere Flüſſe mit anderen von anwoh— 
nenden Völkern bergenommenen Namen bezeichnet 2. — Der Chro- 
nos (X00v05) bei Ptolemaios, Chrunos (Xgvvos) bei Marfian 
von Heraklea, Chronius bei Ammian, wird von den. Gesgraphen 
duch den heutigen Niemen erklärt. Das Meer, in welches Der 
Chronos mündet, wird von den Alten Chronium?, unbefannt ob 
der Flug nach dem Meere oder umgefchrt, genannt. Bemerkens— 
werth ift es, daß Chrono bei den Breufjen nah dem Zeugniffe des 





Lukas David noch im Mittelalter zur Bezeichnung defjelben Meeres 


diente*. AmNiemen findet ſich heute noch das Schloß Kroniskas— 
Pilnis d. h. Schloß-Krono, das Nittergut Krono—Külpinje und 
neĎ ein anderes Kronied. Gewöhnlich leitet man dies Wort vom 


- 


-b 
ar A 2 7. 


gen, daß Zeroizm Dičica, nicht Tyčica zu leſen iſt. Wir finden im Griechi⸗ 
chen und Bulgarifchen ftatt d bisweilen t und umgefehrt gejchrieben, zs B, in 
Konſtantins Ueberjegung der Rebe des heiligen Athanafius in Kalajdowič 
Jo. Exarch. ©. 98 Anm, 40. Tyča ftatt Dyča (?). (Bral, ebendafelbit >" 
gataachu ſtatt gadaachu. —— o 

1 Thunmann, nerdifche Völker S, 39. Dobrowſky in handſchriftli— 
chen Bemerkungen und fonft. 2 

2 Beifpiele fiehe $, 8, 11. ©. 139. — In Ledeburs Ardiv VII. 
166 — 168 ift Die Anficht vorgetragen, der Guttalus jei der Gothaelf in Sfans 
dinavien , weil Plinius und Solinus diefes Land mit zu Germanien gerechnet 
hötten. Plin. h. u. IV. e..13. $. 96. Solin. Polyhist. c. 23. | 

3 Plinius b. n. IV. c. 13. $. 95. 

4 Boigt, Gefihichte Preuſſens. I. 169. x 

5 Narbutt, Dzieje nar. Lit. (Geſchichte des Kithauifchen Volkes). I. 70. 
— D. Paszkiewiez, o narod. Lit. Dzienn. (Ueber das lithauifche Volf), 
Warsz. 1829. 44. 45. — 


o o N — 
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iriſchen Stamme croinn (coagulatus, concretus) ab, eine Ableitung 
die wir auf fich beruhen laffen . Uebrigens giebt e8 einen ſlawi— 
fhen Fluß Hron in Ungarn und Graniska im Nowgorodifchen. — 
Bei Guido von Ravenna liest man noch die Namen der Flüſſe 
Lutta, fowie Bangis in jener Gegend 2. Die Lutte, von Gatterer 
durch die Ruffa erklärt, ift vielleicht die Leta; Die Bangis dürfte 
ihrem Namen nach, der im Lithauifchen fo viel wie Welle bedeutet, 
im alten Lithauen zu fuchen fein, follte e8 nicht der Name de3 Bug 
mit dem Nhinosmus fein (vrgl. lith. banga=unda). — Der Rhu- 
don, bei Ptolemaios verdorben Rhubon (PovBov), richtiger bei 
Markian Rhudon (Povdov)3, ift unbezweifelt die heutige Dina, 
welche von den Leiten Daugama genannt wird. Markianos läßt 
den Rhudon gleichwie den Boryſthenes von den alanifchen Bergen 
herkommen; demzufolge fann hier an feine anderen Flüſſe als an 
die Důna und den Dniepr gedacht werden. | Sabinus (1544) nennt 
den Fluß Rhodanus, indem er bemerkt, derfelbe werde aus zwei 
Flüſſen gebildet und durchfließe Livfand und Kurland*. Sch halte 
dafür, daß der Eridanos der Alten, wie er namentlich zuerft bei 
Hefiod, ſodann bei Aifchylos, Herodot, Eudorosd u. A. erwähnt 
wird, der Rhudon der Späteren ſei: von Dicfer Anficht bringt mich 
auch Die Entfernung der Mündung des Rhudon von der Bernftein= 
füfte nicht ab. Der Bernftein fonnte recht wohl zu Waffer oder zu 
Lande von der Küfte, tvo er gefammelt wurde, zur Dina gebracht: 
und von da zu Schiffe auf dem Borpfthenes und Pontos verführt 
werden. Der Name Cri—danos ift aus den Wurzeln Rha und Don 
zufammengefest, Wurzeln, die fich in’ vielen indoeuropäifchen Sprachen 


1 Scälözer, nordiſche Gefhichte S. 114, 
2 Anon. Ravennas ed. Gronov. p. 772. 776. 


‚3, tiebhaber der Lesart Rhubon ziehen hierher das Vorgebirge Rubeas 
bei Blinius IV. 13. $. 95, worüber ſich aber bei der Ungewißheit über die Lage 
defielben nichts Beftimmtes entfcheiden läßt. 

’ k: Sabini comment. in Virgil. 1544. p. 50. Vrgl. Schlözers Neftor 

5 Diefer Bericht des Eudoxos (379 vor Chr.) über die nordweftlichen Län— 
der Europas hat fich bei Basilius Hexa&mer. Homer. III. 6. ed. 1721.1. 27. 
‚erhalten. Nach ihm entftrömte der Eridanos den tief im Innern Sfythiené lies 
genden rhipäifchen Gebirgen und eilte dann dem weftlichen Meere zu längs am 
Lande der Kelten hin. Offenbar wirft auch er die nördlichen Kelten mit den 
weftlichen und den Eridanos mit dem Rhodanos zuſammen. Man benfe: die 
Duelle des Fluſſes in Sfythien, feine Mündung in Gallien ! 

Schafarif, ſlaw. Alterth. I. 32 
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finden und Waſſer, Fluß bedeuten; vergleiche hinfichtfich des erfteren 
das Felt. rus, ros (See), das uff. ruslo (Flußbett, Strudel) und 
die daraus entjtandenen Namen der jlawifchen Rusalky (Nymphen), 
Rusa, Rasa, Resa u. f. tv., binfichtlich des anderen das offetifche 
dan, don (Fluß), das flawifche tonu, tůně (die Tiefe im Fluffe)u. ſ. to. 
Der alte Name der Wolga Rha, fo wie die Namen der Flüſſe 
Tanais, Danapris, Danajtrus, Danubius u. a, find aus Dicfer Wurs 
zel entſtanden 1. — Welcher Fluß eigentlich unter dem Zuruntes 
(Tovoovvrns) bei Ptolemaios und Markian gemeint fei, ift unges 
wiß. Markian läßt ihn auf den Rhipaien entfpringen und in’s far 
matifche Meer münden. Demzufolge erklärte ihn Reichard fitr die 
Divina, unwahrfcheinlih genug. — Der Cheſynus (Xeovvog) bei 
Ptolemaios (in einigen Sandfshriften Xegowwog), bei Marfian Chez 
ſynus (Xeovvog) entfpringt auf Demfelben Gebirge im Lande der 
Agathyrfer und mündet gleichfall3 in das jarmatifche Meer, Reichard 
erklärt den Chefinus fir den Mefen, Mannert ift betreff Der Lage 
der festen vier Flüſſe abweichender Anficht, Die er jedoch nur jehr 
ſchwach zu begründen weiß. Bei ihm iſt der Chronus die Pregel, 
der Rhudon der Niemen, der Turuntes die Windawa, der Cheſinus 
die Dina? Sedenfalld würden wie bei anderen Flüffen die Namen, 
wenn fie irgend erflärbar wären, das meifte Licht gewähren? Der 
Rarambuciš nach Plinius+ ein nordifcher Fluß, erinnert durch feinen 
Namen an den Koretus, einen Bufen Der Maiotis, und den Buges, 
einen Fluß, der in diefe Bucht minder, noch ftärfer aber an das 
Vorgebirge Karambis in Paphlagenien. Nach den Auszügen aus 
dem Hefataios bei Diodor von Sicilien ftrömte der Karambufas 
nicht fern vom Tanais oftivárté, wo fich auch das Volk der Karam— 
bufen befand. Sei dem wie ihm wolle, der Karambucis gehört 


1 Die Iufammenfegung Eri—dan, Ru—don — Flußbett, fcheint nur auf 
den erften Bliď aus verjchiedenen Wörtern entftanden zu fein; in Der That aber 
find faft alle Flugnamen in diefer Weiſe zufammengejeßt, vrgl. Fuld—aha, 
Wit—awa, d. h. Auctus—agua, Und—aha, Ond—awa, d.h. unda—aqua, 
Mar—aha, Mor—awa d. h. mare—agua, Dana—pris, Dana—strus u, a. 

2 Mannert, der Norden der Erde ©, 257—258. 


3 Es ift fehr zu beflagen, daß fich die beiden Flüſſe Turuntes und Che- 
sinus nicht näher bejtimmen lafien. Bielleicht gelingt dies einmal. Die Form 
Chersinus, wahrfcheinlich die richtigere, erinnert an den Namen der Kofafen 
oder Kuren bei Neftor, Kors’, Chors’, vielleicyt ein Furlandifcher Fuß? < 

4 Plinius h. n. VI. 13. $. 34. ; 


5 Ufert, alte Geogr, IV. 39, Die Bemerfung, daß diefer Fluß in Kel- 
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nicht in den Kreis unferer Betrachtung. — Die Rha (‘P&), Rhos 
(Pos), die jegige Wolga, der größte Klug auf der Scheide Euro- 
pas und Afiens (nach unferen Geographen, Die Alten hielten Den 
Tanais fir den Grenzſtrom), wird erft bei Ptolemaios (PG), ſodann 
bei Agathemeros (Pag), Ammian (Rha) u. U. namhaft gemacht. 
Indeſſen vermuthet Klaproth nicht ohne Grund, daß bei Herodot 
unter dem "Oxgos die Wolga gemeint fe, Oarus bedeute in der 
bunnifchen und heutigen alanifchen Sprache ganz im Allgemeinen 
Fluß, Die Mordiwinen nennen noch heutzutage Die Wolga Rhau 2. 
Dei den türkiſchen Völkerſchaften führt Dor Fluß feit dem Mittelalter bis 
anf den heutigen Tag den Namen Adal, Idel®. Ob der flawifche 
Name Wolga alt fei, weiß ich nicht zu beftimmen; bei Neftor findet 
er fich bereits. Sonach hatte alfo Dicfer große Strom feit der ur— 
älteften Zeit verfehiedene Namen. — Herodot erwähnt außer dem 
Daros, den wir für die Wolga halten, noch zwei Flüſſe, nämlich 
den Lykos und den Syrgis (Avxos, Lvoyıs)*, die er nebft dem 
Tanais aus dem Lande der Thyſſageten herfommen und in den 
Maistis münden läßt. Welche Tlüffe Darunter gemeint feien, ift 
noch nicht ausgemacht. Möglich, daß der Syrgis und Der Hyrgis, 
ein Nebenfluß des Don bei demfelben Gefchichtfchreiber 5, Derfelbe 
Flug und zwar mwahrfcheinfich der heutige Donez find. Den Lyfos 
erklärt Neichard für gleich mit dem Fluſſe des Plinius Lagous S 
und halt ihn für Die obere Wolga; von dem Fluſſe deifelben Nas 
mend bei Ptolemaios, welcher. der heutige Kalmius fein fol, uns 
terfcheiden ihn alle Ausleger. Den Darus bringt NReichard mit dem 
Ocharius oder Dpharus des Plinius in Verbindung und hält ihn 


tien geflofien, feheint an die Zeit der Feltifchen Einbrüche am Dniefter und Bon- 
08 zu erinnern. 

1 Rlaproth, tableaux historiques de VAsie p. 23—24. 245. Weber 
das Wörtchen uar, magyarifc) ár, flawifch gár, gár—ek tft ſchon oben $, 14. 8: 
gefprochen worden. 

2 Schlözer, nordifche Öefchichte 306. Zjablowskij, Zeml. Ross 
Imp. I. 88. 

3 Die Fafanifchen Türfen, welche gewöhnlich Tataren genannt werden, 
pflegen die Wolga (par excellence) Idel, die Wjatka Naukrad-Idel, die 
Kama Colman -Idel zu nennen, In der türfifchen Mundart der Tſchuwaſchen 
an der Wolga heißt jeder Fluß Adal. Klaproth, tableaux p. 240. 


4 Herodot IV. 124. 
5 Herodot IV. 57. 
6 Plinius h. n. VI. 7. $. 21. 
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für die heutige far. Alles das iſt noch. ſehr ſchwankend und uns 
gewiß. Oberhalb Wolzſko im Gouvernement Saratew Fallen drei 
Irgis genannte Flüſſe in Die Wolga. Ob eine Vergleichung dieſes 


neuen Namens mit den alten herodoteiſchen ftatthaft fe, überlaffe 


ih der Enticheidung Anderer. Diefe Flüſſe liegen übrigens ſchon 
außerhalb der ſlawiſchen Urheimath. — Der Tanais (Távaig , Don, 


ift ein von Herodot bis auf Jornandes und. Brofop in der Ges 


ichichte oft genannter Fluß. Die Bedeutung feines — 
nach dem oben Geſagten klar am Tage. Da das Wort dan, tan 

beinahe allen. indeeuropäifchen Sprachen ' gemeinfam ift, fo iſt Die 
Annahme, daß er von den Sarmaten herrühre, nicht gerade noth⸗ 
wendig, obwohl die Sarmaten bereits im VI. Jahrhundert vor Chr. 
Anwohner deſſelben waren. Der Tanais wird in den nordiſchen Saz 
gen Wanaquisl d. h. Windenarm, Wendenfluß genannt. Plinius 
bemerkt irrig vom Tanais, daß er bei den Skythen Silis geheißen 
babe *, was eigentlich von dem aſiatiſchen Fluſſe Jarxartes gilt, der 


ehedem gleichfalls Tanais genannt worden wars. — Der Marawios 


(Magoafiog) bei Ptolemaios iſt ein außerhalb des urſptünglichen 
Slawenlandes liegender Fluß, nach Reichard der heutige Manycz, 
ein Nebenfluß des Don auf der linken Seite; er erinnert durch fei 
nen Namen an die Morawa. In der dortigen Gegend mußten nach 


Plinius und Ptolemaios im J. Jahrhundert nach Chr. die Serben 


wohnen (vrgl. $.. 9. 2.), unerweisbar ift es aber, ob fie. bis an 


diefen Fluß gereicht Haben. — Andere Eleinere Kuͤſtenflüſſe wie Agaros, 


Borites, Gerrhos, Buges, Hypakyris, Azefinos, Pantifapes und 


Almatae, die zum Theil fchen ‚bei Herodot erwähnt werden, “übers 


gehen wir hier, da fie nicht innerhalb des. ſlawiſchen "Gebietes flie— 
ben. — Woher der Boryfthencé (Bogvoderng); alſo bei Herodot 
und beinahe bei allen ſpäteren Geographen, hin „und wieder auch 
Boryſtenes (Boovorévns) und auf römischen Inſchriften Borusthenes 











geſchrieben, ſeinen Namen hat, iſt ſchwer zu beſtimmen. In Betracht 


deſſen aber, daß der Boryſthenes, der heutige Dniepr, dem urſprüng⸗ 


lich ſlawiſchen Lande entftröint, ſowie, daß alle Volker — J 


1 Plinius L. e. 
2 Plinins-h..n. VI. 7. $. 20. e. 16. 8. 49. 


3 Klaproth, —— historigues de TAsis a 181.. (vrgl. oben 
8. 13.5.) — 
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Namen eine ihrer Zunge geläufigere Form zu geben. fuchen, neh— 
men wir feinen. Anftand den Namen Boryſthenes für das gräeifirte 
Derefina oder Bereſtina zu erklären?. Die alten Slawen pflegten 
Die Flüſſe häufig nach den Wäldern, in welchen ſie entſprangen, 
zu benennen; ſo entſtanden Flußnamen wie Březnice, Brusnice, 
Daubrawa, — Habr, Gawürek, Rlenice, Leština, Lipnice, 
Östruzna, Rokytnice, Sosna, Trnawa, Woleska, Wolešnice, 
Wrbka u. a.: n Böhmen , ing Dubrawa, .Grabowo, 
Jasenica, Lepenica, Liplia, Lipowac, Lipowata, Lipowica, To- 
polnica us a. in Serbien, und ſo noch wiele andere bei den übrigen 
Slawen. Ein großer Fluß, der gleich einem großen Arme fih in 
den, Dniepr ergießt, heißt bis auf den heutigen Tag Berefina ; mie 
ſoll nun aber der öftliche Arm oder der eigentliche heutige Dniepr 
von feiner Quelle bis zu feinem Zufammenfluffe mit der Berefina, 
‚ bevor der Name Danapris, welcher den chemals Dort wohnenden 
farmatifchen Alanen feine Entftehung -verdanft, allgemein wurde, 
genannt worden fein? Ich glaube, Bereftina oder Bereſten: es giebt 
nämlich in der That in Rußland noch gegenwärtig die Flüſſe Bez 
reftjanfa im Guvernement Černigów, von der Linken in den Wnetſch 
- fließend und Bereſtowaja, Die in den Drel, den ehemaligen Ugfi 
- fallt. Die St —J Bereftomwo ?, Bereſt, Breſt in sve und, a 


| 4 eine, bin Grammatit II. 557 — 558, Potts etymologiſche 
Forſchungen J. S, XXXIV. 
2 Murray (orſchungen zum europ. Sprachenbau, überf, von Wagner 
II. 229) deutete ebenfalls: auf berest. Nicht übel bemerkt ſchon Weleflawjn 
‘in feinet kron, Mosk. ©. 24: ‚Das Wort Oniepr ift von dem Boryſtenes 
fehr verjchteden ; mir fcheint jedoch Die fogenannte Berefina, welche an dem 
Schloſſe Borysow: und an vielen anderen Dertern vorüberfließt und fodann in 
‚dem Dniepr füllt, ehedem den Namen Boryftenes geführt zu haben. Damit 
ftimmt Schlözer in feiner Tithauifchen Gefchichte S, 259 Ann, 7 überein ; 
er fagt : „Dieſer auch für Die: Philologen wichtige Fluß it eben derjenige, von 
dem höchtt wahrfcheinlich Der alte Name des Dneprs Boryſthenes, als-mit dem 
er zufammenfließt, feinen. Namen erhalten hat.“ Ebenſo Herberstein, ed. 
Franc. 1600. p. 17, auch in Mizler, colleet. magna. I. p. 218 sg. Be- 
resina fluvius; qui infra Bobrantzko Borysthenem PT praeterlabitur 
Borisowo oppidum, estque, ut-oculis conspexi, am plioraliguanto Bory- 
sthene ad Smolentzko. Plane puto hanc Beresinam, id quod etiam voca- 
-buli' sonus indicare videtur, ab- antiguis Borysthenem habitum fuisse. 
Nam si Ptolemaei deseriptionem conspexerimus, Beresina fontibus magts 
guam Borysthenes, quem Nieper appellant,-conveniet. Auch Katancfich und 
Reichard haben den Namen Boryſthenes durch Bereſina erklärt. 
3 Berestovoje, Stadt am Dniepr in der Nähe von Kiew, wo Wladimir 
der Große ſtarb, wird ‚einige Mal; bei Neftor erwähnt, Nestor ed. Timk. 
. ©, 48. 3. Sof, Wrem. I. 49. 66: 
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fen find bekannt: Dorfichaften dieſes Namens giebt e8 in Ruflanb 
eine überaus große Menge. Der neuere Name Danapris, Dana 
prus (Savangız) findet fich zuerft bei dem ungenannten Verfaffer 
des Periplus Pont. Eux. um 333 nach Chriftot. Sornandes, 
Konftantin und Andere erwähnen ihn jehr oft. Aus zwei Wörtern 
ift der Name zufammengefegt, nämlich aus dan, don (vrgl. das 
offet. don — fluvius, das iriſche tonn, tain, das ſſaw. tonu, tůně 
u. f. mw.) und paris, peris, thrafifch und getifch Fluß, Bach (vrgl. 
das alban. pěrua — rivus, wallach. pěrču = rivus, per&oasu = 
rivulus, ffaw. bara, barina, brenije — stagnum, lutum u. f. m.). 
Beide uralte Wörter fommen überaus häufig in Glufnamen vor? 
Sn einigen Quellen des Mittelalters fteht Danapris ftatt Danubius 3, 
Die türkiſchen  VBolferihaften gaben dem Dniepr den Spottnamen 
Uzu, Uzi, Ozi, Oza, Joza*, wovon auch der Meerbufen, in 
welchen er fällt, den Namen Ozolimna erhielt 5, Ueber feine Duelle 
fonnte Herodot, wie er ſelbſt gefteht, nichts Beſtimmtes erfahren. 


1 Anon. Peripl. Pont. Eux. ap. Hudson I. 8. 


2 Bon dem Stamme dan, tan fommen z. B, her: zwei Tanais, Danapris, 
Danaftrus, Danubius, Don, Donez, Donau, Dunajez, die Důna und die Omina 
u. a., vom Stamme paris, peris außer Danapris Die dacifchen Flüffe Na-paris, Po- 
ras (Pyretus, jest Brut), PBoritus in Sarmatien, Bas-pirius (bei Theophylaft, wie 
ich glaube der heutige Buseo, Pasiaces na befferen Handfchriften des Ptole— 
matos), fodann die Städte Naubarum in Sarmatien, Zuribara in Dacien, 
Druzipara oder Druzipera, Beffapara, Subzupara, Chesdupara, Prisfopera, 
Aounipara, Tompira, Tempira, Topirus (fpáter Pirus), Tranupara (anderwärts 
findet fich blog Trana) , Dardapara, Briparum, Topera, Mubipara, Sfaripara, 
Vefiparum , Befipara, Sfchivera, Velaidipara, Bepara u, a, in Möften und 
Thrafien, wovon einige in Profops de aedificat. Inst. Imp. genannt werden, 

3 3.8. bei Jornandes in einigen Handfchriften. 


4 Moses Chorenens. Geogr. ed. Lond. N. 22. p. 345. »Joza““. Sn 
Diefer Eröbefchreibung wird bemerft, daß die Donau bei den Ruſſen (i. e. Türfen) 
Joza heiße, toorunter der Dniepr zu verftehen ift, vielleicht deshalb, weil im 
Mittelalter der Name Danubius auch ftatt Danaprus gebraucht wurde, In 
alten Handfchriften der armenifchen Erobefchreibung findet fich diefe Bemerfung 
vom Fluffe Joza nicht. Bei den mahomedanifchen Schriftftelleren des Mittels 
alters wird der Dniepr allgemein Uzu, Uzi, Ozi genannt. Wiener Jahrbücher 
Der Literatur 1834. LXV. 4 ff. Ratancsich, orb. ant. I. 204. Mela, 
ed. Weichert p. 82. Der gelehrte v. Hammer beweiſt (in Den miener Jahrb. 
1834. LXV. 4 ff.) daß das Wort Oxus bei Tzebed (in Der 8, Chiliade), das 
flumine d'Ellexe auf Charten des Mittelalters u. f. w. von dem Namen Uzu, 
welchen der Fluß, wie er Darthut, von dem türfifehen Wolfe Der Uzi, d, h. der 
Plawzer, ruffifch Polowzer (fonft Kumanen, Kunen), das an ihm wohnte, erhielt, 
nicht verfchieden ſei. 

5 Anna Comnena ed. Venet. p. 159. Stritter III. 870. Hierbei 


berichtige ich das, was ich darüber in der Affunft ber Slawen S, 121—122 
bemerkt habe. 
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Ptolemaios fannte bereit? die beiden Arme diefes Fluſſes, Den nörd— 
lichen, den eigentlichen Oniepr, und den meftlichen, Die Berefina. 
Gerard Mlereater ftimmt in feinen Annotationibus ad Ptolem. 
Georg. ed. Bert. damit überein?, daß Ptolemaios beide Flüffe, 
Derefina und Dniepr unter einem Namen zufammengefaßt habe, 
indem er die Quellen der erftern unter dem 52%: 53°, die des andern 
aber weiter unten zwar mit Zahlen, jedoch unter Beifügung der 
Worte: die Quelle, welche die nördlichite des Boryſthenes ift (m de 
anyn n woxrızwrarn T00 BogvodEvovg norauod), woraus hervor= 
geht, daß die letztere Zahl verborben ift, Dagegen verfteht Mercator 
die Wortes „„Borysthenis autem fluvii id quod juxta Amadocam 
paludem est““ von irgend einem Nebenfluffe (diverligium), ungewiß 
von welchen, keineswegs aber von der Boerefina. Dem Werfatov 
ftimmt Danville bei, Dagegen hält Neichard den tveftlichen Arm 
des Boryſthenes und dieſes divertigium fir denfelben Fluß, eine 
Anficht, Die weniger pafjend feheint. Die wahre Quelle des Dnieprs 
bat unter allen alten Geographen Markian am richtigften bejtimmt, 
indem er fagt, daß beide Flüffe, Rhudon und Boryſthenes, dem— 
felben alanifchen Walde entſtrömen?. — Die Piena (Zlteva), ge 
genwärtig kleinruſſiſch Pina, ein in den Pripjet und mit diefem in 
den Oniepr fallender Fluß, wurde ſchon zu Ptolemaios Zeit mit 
diefem Namen bezeichnet, wie dies aus dem von Ptolemaios genanns 
ten Namen des dort anfäffigen Volkes ver Pien—gitae (Pinae — 
‚aceolae, vrgl. 8. 10. 10.) hervorgeht. Die heutige ruſſiniſche 
Ausfprache Pina ftatt Piena fowie Pinsk ftatt Pien’sk hat ihren 
Grund in der regelmäßigen Verwandlung des & in iz die Klein- 
ruſſen fprechen nämlich gleich den Stawoniern und Dalmatien 
ewit, swit, tisto, misto, chlib, susid, bida, tobi, sobi ftatt ewet, 
swět, těsto, město, chlieb, susied, běda, tobě, sobě u. f. w. Gerade 
im Gegentheile haben die Polen, fowie einige Slawenſtämme in 
Bulgarien und im alten PBolabien diefen Vokal in vielen Wörtern 
in ia oder a verwandelt, 3. B. poln. kwiat, swiat, ciasto, miasto, 
Lach, szlachta (ftatt sliechta), bufgar. grjach, prosjak, mljako, 
rjaka, orach ftatt grjech, prosjek, mljeko, rjeka, orjech, polab. 


— 





1 Ger. Mercator, Annot. ad Ptolem. Geogr. ed. Bert. p. 17. 


2 Die in der flawifchen Gefchichte on Dnieprfälle beſchreibt uns 
Konftantin Porphyrogeneta 3 fiehe darüber $. 28. 15. 
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mial, clowak ftatt měl, člowěk u. f. w. Bei den Bulgaren und 
Walachen hört man häufig ea ftatt ia, 5. B. Deawol ftatt Dje- 
wol (civitatis), Dolean ftatt Doljen u. f. w. Dadurch erflárt fich 
der Name des Fluſſes Peanis, Panis, der heutigen Peene in Brans 
denburg. Die Luticer nämlih, die von Der Piena oder aus Der 
Gegend derfelben auszogen, úbertrugen den Namen Derfelben auf den 
genannten Fluß in Deutfchland, wie dies aus den Formen Peanes 
bei Adam von Bremen, Panis und Penis bei Selmold und aus 
dem Namen des Luticerftammes Zerezpani, Zerzipani, Circipani 
d. $. Cerezpianci (vrgl. das ferb, Prekodrinei und fiche das Weiz 
tere unten $. 44. 6.) flar hervorgeht. Cbenfo führt ein Nebenfluß 
Der Sura von der linken Seite den Namen Piana, vieleicht von 
Den Dort angefiedelten Boljanent. Möglih, dag auch der Name 
des Gers Bena, aus welchen die Wolga hervorſtrömt?, hierher 
gehört. Die Bedeutung des Wortes Pěna ift jedem Slawen bez 
fannt (Schaum): wahrfcheinfich bedeutet es urfprünglich jedes Ge— 
wäſſer, wie das fanffrit. panis (vrgl. das lithauiſche pěnas = Milý). 
Demnach haben wir hier ein uraltes flawifches Wort in feiner ur— 
ſprünglichen Form vor ung, welches eines Der ficheriten Zeugniffe 
für Die alte Gefchichte der Slawen gewährt. — Bon den meitlich 
vom Dniepr in das ſchwarze Meer oder die Donau miündenden 
Flüſſen erwähnen wir, mit Ausschluß Der weniger bedeutenden (z.B. 
Nufafus, Kuphis, Ariaces, Taufis, Hierafus u. a.) nur die größeren, 
welche mit ihren Quellen in die Urheimath der Slawen reichen. Der 
Hypanis (Travis), der heutige Bog, von Herodot, Mela, Strabon, 
Plinius und Anderen erwähnt, empfing bereits im VI. Jahrhundert 
den gegenwärtigen Namen ?, Sornandes und Guido von Ravenna 
nennen ihn Bagofjola d.h. Bagosfluf, sola bedeutet nämlich im Ylt= 
deutfchen Fluß, Waſſer, Konftantin dagegen nennt ihn Bogu. Die urz 
ſprüngliche Bedeutung beider Namen ift ſchwer zu beftimmen. Die Slaz 
wen bezeigten großen Flüſſen allerdings göttliche Ehre, ob aber darum 


1 Bekannt ift es, daß die Radimitfcher und die Wiatitfcher lechiſchen Stam= 
mes waren. Indeſſen fiebelten auch viel fpáter ruffifche Fürften gefangene Bolen 
an der Wolga und Kama an. Siehe Köppen, über Alterthum und Kunft 
in Rußland ©. 28. Uebrigens giebt es in Rußland nod. mehr Flüffe und Seen 
Pena, Pijana, Pjana, Pjanaja, Peno u. f. to, 

2 Raramzin, ist. ross. gosud. I. B. 205. Anm. 515. 

3 Jornand. Get. c. 5. i 








im Sande der Ürflawen. 505 


der Name Bog mit dem Worte Bog (Gott) in Beziehung zu 
bringen, muß unentſchieden bleiben. Am Maiotis hieß der Fluß 
Moločnaja, darnach Buges; und das thrafifche Pek (fluvius), das 
griech. 7777% (fons), Das ffand. beckr (rivus), das altd. paf, das 
deutfche Bach, das lith. banga (unda) u. f. tv. laſſen wohl vers 
muthen, daß Dad Wort buga (unda) chedem auch den Slawen bes 
Fannt gewefen fci. Herodot läßt den Hypanis einem großen. See 
entftrömen und fügt hinzu, daß fein Nebenfluß, welcher bitteres 
Waffer enthalte, ſkythiſch Erampaios ( Zfaunatog), griech. čevaž 
odoť geheißen habe 1, Der Name Hypanis fcheint mit panis (Waſſer) 
zuſammengeſetzt zu fein. — Der Tyras, bei Herodot T'vong, bei 
Skylax Triſſes, bei Sfymnos, Ovidius?, Strabon, Ptolemaios 
u. A. Tyras (Zoos), bei Mela und Plinius Tyra u. ſ. w., 
der heutige Dniefter, ſoll nach einigen Nachrichten von den dortigen 
Rufen noch Heutzutage, wie bei den Moldauern und den Türfen 
Turla (Tural) genannt werden. Auch diefen Fluß läßt Herodot auf 
der Grenze des fenthifchen Neiches und des neurifchen Landes in 
einem See entipringen?. Das Wort Tur bezeichnet bei den Slawen 
nicht nur einen Stier (taurus), fendern auch den Gott de Krieges: 
nad ihm wurden ficherlich Länder, Städte, Berge wie Turec, Tu- 
ropole u. f. iw., fotvie auch das Pfingfifeft bei-den Slowaken tu- 
rice ftatt letnice benannt. Diefen Wörtern fiheint diefer Glufname 
näher zu ftehen als dem felt. dur (aqua), dem iber. iturria (fons, 
in Zufammenfegungen blos tur), türk. dere (vallis) u. f. w. Schon 
zur Zeit der ſarmatiſchen Herrſchaft entftand der Name Danaftıus - 
(Danajtus), Danaftris, von den an feiner Mündung wohnenden Ja— 
zygen und Roxolanen, obwohl er erft in den Schriften des Ammian 
Marcellin, Jornandes und Konftantin Borphyrogeneta genannt wird +, 
Danaftıus ift aus dan (Fluß) und ister (torrens vrgí. bystřina) 
zufammengefegt. — Der Agalingus, ein auf den peutingerfehen Tas 
fen in der Gegend der Venadi genannter Fluß, ift vollkommen unbe 


— 1 Herodot IV. 52. Andere leſen Evvda doi (Steuntvea). Siehe $. 13,7 
+ 283. 


2 Ovid. epist. de Pont. IV. 10. 


3 Es mar bei den Alten gewöhnlich, etwas bedeutendere Flüffe in Seen 
entfpringen zu laffen. 


A Amm. Marcell. XXII. c. 2. Danastus. Jorn. Get. c. 5. Danastrus. 
Const. Porpbyr. c. 42. Darastris. 
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fannt. DerName iftentiweder verderben oder fremd. Die unbedeutenden 
Flüßchen Kagilnif in Beffarabien und Kujalniť zwifchen Bog und Dnie- 
fter, welche in das Schwarze Meer fließen, erinnern einigermaaßen anden 
Namen Agalingus. Das Wort kula, gul bedeutet in einigen aflati= 
ſchen Sprachen fowiel wie Fluß 13 davon giebt es eine Menge Namen 
von Flüffen und Seen im öftlichen Rußland, tvo feit dem Anfange 
des Mittelalters uralifche und aſiatiſche Nomaden herumftreiften, 3. B, 
Teli—gul (richtiger Deli—gul), In—gul, In—gulec, Ka—gul, 
Der—kul, Os—kol u. a.  Bemerfensiverth ift es, daß bereits bei 
Ptolemaios eine der Denaumindungen Thia—gole heißt und daß in 
der Edda ein Fluß Hjöl erwähnt wird. — Der Poras oder Byrez 
tus (ITooag, acc. IIogara, IIvoeróg), nach Herodot erfterer der 
fEythifche, Der andere der griechiihe Name, bei Konftantin Porphy— 
rogeneta Brutus, heißt Bis auf den heutigen Tag Brut, ohne Ziwei- 
fol vom thrafifchen perua, pěrču (rivus). — Die übrigen aus den 
dakiſchen Gebirgen herabftrömenden Flüſſe gehören nicht hierher, Schon 
Herodot erwähnt an einer Stelle die Flüſſe Atlas, Auras und Ti- 
bisis, d. h. die Aluta, den Schil und den Temefch ? und a einer 
anderen den Tiarantos (— Hierassus Ptol.), Ordessus, Naparus 
(vielleicht Der Apus auf den peutingerjchen Tafeln), und Den Ararus 
(= Auras), d. f. den Seret, Ardzis u. f. wi, wahrſcheinlich 
ſchöpfte er dieſe werfchiedenen Nachrichten aus zwei verfchiedenen Quel= 
fen. — Nach den peutingerjchen Tafeln und nach römischen Inſchrif— 
ten führten die heutigen Flüſſe Cerna und Brzawa im firdöftlichen 
Ungarn auf der Grenze Daciens fhon im TI. Jahrhundert Diefe Na- 
men. Die Namen der Städte Tfierna und Berfovia waren fichers 
fich den Flitffen, an welchen fie lagen, entnommen (vrgl. $. 11. 9.). 
— Der bei Guido von Ravenna nah alten Quellen erwähnte 
Bustricius, d. $. Bystrica in Pannonien, ift mir feiner Lage nach 
unbekannt: In Ungarn und den benachbarten Ländern giebt es 
einige Eleine Flüſſe diefes Namens. Vieleicht hatten einige ſlawi— | 
fche Ueberrefte in dem Winfel zwifchen der Donau und Dacien einen 

Zufluchtsort vor den keltiſchen Angriffen gefunden; vielleicht waren 


i 





1 Köppen, über Altertum und Kunft. S, 29. 

2 Herodot IV. 49. Wie Diefe Stelle zu verftehen fei, haben wir oben 
gezeigt. 

3 Anonym. Ravenn. ed. Gronov. p. 779. 





> 


im Sande der Urſlawen. 507 


die von den farmatifchen Jazygen unterjochten Slawen (Sarmatae 
servi) nach Abwerfung des farmatischen Joches hierher geflohen und 
hatten diefen Flüſſen farmatifche Namen beigelegt, — Der Tibifis 
(Tißıors) bei Herodot, Tibiffus und Tivifens auf römischen Inſchrif— 
ten 5, Tibifia bei Jornandes und, Guido, iſt nicht die Theiß, fonz 
dern der Temeſch, der fihon bei Ptolemaios auch Tomofchios ges 
nannt wird, obwohl fich bei ihm auch der Tibiseus findet, fet 
es aus Irrthum des Geographen felbft oder feiner Abſchreiber. Die 
Verwandlung des Konfonanten b in m ift gewöhnlich. — Der 
Maris (Magi) bei Herodot, Marofius bei Plinius, Marifta bei 
Sornandes und Guido von Ravenna tft der heutige Marofch, deffen 
Name von der Gefannten Wurzel Yateinifch mare, flawiich more, 
deutfh Meer u. ſ. mw. abzuleiten ift, — Der Kufus bei Tacitus 
(Statt Kriſus)*, Griſſia bei Sornandes, Greſia bei Guido ift Der 
heutige Körös, der von Dacien her mit der Theiß zufammenpließt. 
Eine Auslegung des Namens Krifus ift mir nicht befannt. Walachen 
und Slawen Fennen einen Bach und einen Fiſch Raras. — Der 
Bathiffus bei Plinius, TIeorıozog bei Ptolemaios (wie ich glaube 
von der Stadt Bartiffon, ITaoriozov an der Theiß), Parthiseus 
bei Ammians, Tyſianus, Tiſia bei Sornandes, Tiffus (710000) bei 
Theophylakt Simofatta, Tyſia bei Guido, Titza (Tirka) bei Konz 
ſtantin, Tiza bei Einhard 6, Thyscia, Tyscia in den Alteften Urkun— 
den und Annalen, ift die heutige Theiß (flatvifch Tisa, Tysa). Durch 
die Unwiſſenheit fpäterer ungarischer Schriftiteller ward der Name 
Tibiſkus, Der dem Temeſch gehört, auf dieſen Fluß bezogen, Bars 
thiskus bei Ptolemaios und Ammian iſt unrichtig für Patiskus oder 
Patiſſus, wie die ächte Form bei Plinius lautet, geſchrieben. Daß 
Patiſſus ein zuſammengeſetztes Wort iſt, welches ſoviel als Vote 
(Land an der 2” bebentet, haben wir ſchon oben (8.11.9. S. 246) 


1 Tab. Peut. segm. VII. »Tiuisoo“. Vrgl. — Orbis 
ant. 372. 374. 

2 Ptol. hr. II. 9. Trieornium, juxta quam divertitur Tomoschius 
fluv. (ed. Moóoywoc, lies Touooyros, Da man das zo für den Artikel Hielt und 
fälſchlich ausließ, wie bei Tomea, Topirus, a Mittelalter Mea, Pirus). 

3 Plin. h. n. IV. 12. $. 81. Statt: A Maro sive Duria est ift zu 
lefen: A Marosio Dacia est etc. 

4 Taeit. Annal. II. 63. 


5 Parisus bei Strabon ift vielleicht irvig für Patisus gefchrieben ? 
6 Einhardi Ann. a. 796. 
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dargethan. Sn Rußland wird in einer Urkunde von 1496 zwifchen 


Pereſlaw und Rjafan ein Fluß Tysja erwähnt. — Die Granua © 
(Toavova) beim Kaiſer Mark Aurel Antonin ift der Heutige Óřon 
(fiche S. 11. 9. ©. 247). — Du Danubios (Javovßuos) bei, Ariſto⸗ 
teles, pš Cäſar, Dvid, Mela, Strabon, Plinius u. fr mw. 
Danuvius auf römifshen Infchriften, Iſter, Iſtros (VZoroos)- bei 


Herodet, Sfylar, Skymnos, Virgilius, Cornelius Nepos, Hifter 
bei Eicere und auf römifchen Inſchriften, Hiſtrus bei Tibull u. f. tv. 


ift die Donau, der Hauptitrom Europas, deſſen beide Namen, wos 
von der erjtere von der oberen, Der. andere bon der unteren Hälfte 
(etwa bis zu den Wafferfällen von, Rsawa) gebraucht wird, nach 
Dem oben betreff der beiden Worte dan und i is, wis Öefagten, ihrer 
Bedeutung nach ganz flar find. Die Donau wird von den ruſſi— 
(hen, polnifchen, bulgarifchen, ſſlowakiſchen Stawen Dunaj, von den. 


Kärnthnern Dunej, von den Serben Dunawo genannt. Bemerfenswerth 
ift 68, Daf in Weifrufland, im Gouvernement Witebff ein Bad Dunaj, 


der in Die Wicha fließt und an dem das Städtchen Zadunawje oder die © 
Kolonie jenſeits des Dune? liegt, exiſtirt. Aus derfelben Wurzel, mel 


der Daš europäiſche Ister, Hister, Histria (eine befannte Landjchaft 
am adriatifchen Meere) feine Entſtehung verdankt, ift auch das ſlawi— 


ſche bystfina (torrens) Bystra, Bystrica erwachſen. — Die weiz . 


ten Länder, melche wir für die urſprüngliche Seimath der Slawen 
erfannten, find voll großer und. Eleiner Seen, deren Namen und 
aber leider von keinem Schriftiteller-der damaligen Zeit erhalten wur— 


ten. — Herodot, der feine Nachrichten über die Flüſſe des nördli⸗ 


chen Europa aus dem Munde der Bewohner der pontiſchen Küfte 
gefchöpft hatte, pflegte nach damaliger Gewohnheit alle Flüſſe aus 


großen Seen hervorſtrömen zu. laſſen, wobei er bisweilen das Rich⸗ 
tige traf, bisweilen verfehlte. Unmöglich iſt es indeſſen nicht, daß 


manche Seen theils von ſelbſt verſchwunden, theils durch Menſchen⸗ 


hände ausgetrocknet worden find. Die Namen dieſer Seen; hat uns 
Herodot nicht überliefert. Ptolemaios nennt blos Den alten Set: 
Amadoka, ber deifen Lage und Namensbedeutung man nichts Siche⸗ 


res weiß, da Ptolemaios ſich ſelbſt widerſpricht, indem. er Volk, 


Gebirge und See dieſes Namens an drei verſchiedene Derter verlegt. 3 


1 Chodakowski, 0 Siowianszezyznie. (Ueber das Slawenthum vor 


dem Chriftenthume). . Krak. 1835. S, 37. 





hen 
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Reichard hält den Namen für zuſammengeſetzt, ſeine andere Hälfte 
| fotí. auf Die heutige Stadt Dokšice . im Gouvernement Minſk hin= 
„deuten ,: der. See felbft fei in den Simpfen um fie, in welchen 

‚die Berefina ihren. Urfprung nimmt, wiederzufinden. Nach einer 
‚alten. Volksüberlieferung (auf welche ſich Malte-Brun in ſeinem 
Tableau de Pologne beruft) gab es einft im Minffifchen an den 
‚Quellen. der Berefina einen großen See, Den: einer Der Könige von 

‚Kiew in Den Dniepr. abgeleitet haben: fo 2, Ueber den Namen wüßte 
‚ich weiter nichts zu bemerken; nur das A halte ich für den gewöhn— 
lichen unweſentlichen Vorſetzbuchſtaben (vrgl. $. 10. 10.). — Ueber 
den großen Budinerſee, deſſen Ueberreſte wir in den heutigen pinſki⸗ 
ſchen Sümpfen erblicken, iſt ſchon oben (8. 8. 3.) gehandelt worden. 
— Bon: den Karpathen, ift ung Der bedeutjame urſlawiſche Name 
des Plattenſees „„Pleso““, bei Plinius. unrichtig Peiso ſtatt Pelso, 
bei Aurelius Victor Pelso, bei Jornandes Pelsodis lacus, bei Guido 
von: ‚Ravenna Pelsois erhalten worden. Es iſt nach dem ungenann— 
ten Kärntner der Peliſſe Der: größte. See in Pannonien?, Wir 
fprachen Shen oben ($. 11. 9.) über ihn. Noch heutigentags wird 
jeder. Fleinere See bei. den, Mährern, Schlefien und Slowaken in 
| ben Karpathen pleso genannt?, Auch den Nuffen ift dies Wort 
bekannt *. — Aus diefer Ueberſicht exgiebt, ſich, daß die Namen der 
Slüſſe und Sem Wisla, Pěna, Berestina, Černa, Brzawa, Bystrica, 
? Potisj,: Hron und Pleso fíare Zeugniffe für das Alterthum der Sla— 
wen vor und hinter den Karpathen ablegen, Zeugniſſe, denen an— 
dere Namen mie Rudon, Tyras, Dunaj u. ſ. wi, die zwar von 
Wurzeln, die allen europäiſchen Stämmen gemeinſam ſind, am 
| natürlichſten aber doch aus: dem Slawiſchen abgeleitet werden ann, 
J feiner. —* widerſprechen. — 





€ a III. 468. XI. 3. 36 fr Reihard, fleine Schriften 1836; 
al Anonym. Ravenn. ed.: Gronovius p. 779. Rafanefiů veriteht dies _ 
ebenfalls som Plattenfee: Comment. in Plin.' Pannon. p. 20 — 21 
3 Palkowič, ezechiſch⸗ deutſches Wörterbuch s. h. v. Staszie, O Bieskidach 
vn. (Ueber die Biesfiden um den Kriwan) in. den Rocznik. tow. Warsz. 
139 
l A »Pleso“ Schlözer, Geſch. "von Lith. S, 19. Ebenderſ. Neftor III. 356. 
Sof. Wrem. I. 453. U.-145. Nikoť skaja plesa, ein ‚See, Ples, Pleso, Plesa, 
eine Menge Ortsnamen in Rußland ($, 11, 9.). Fočkino Pleso in einer Ihr, 
ir Př en Theodor, 1637. in dem Sobran. gos. gramm. III. 364. 
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C Städte 


4. Es nimmt mich nicht Wunder, wenn Viele, eingedenk des 
Ausſpruches bei Jornandes betreff der ſlawiſchen Sitze an Seen und 
in Wäldern, in dieſer Zeit mit Erſtaunen von ſlawiſchen Städten 
ſprechen hören. Und doch bin ich der Anſicht, daß die Slawen in 
dieſer uralten Zeit ebenſo wie nach hiſtoriſchen Zeugniſſen zu Anfange 
des IX. Jahrhunderts nicht mr in Dorfſchaften, ſondern auch in 
befeftigten Städten oder Schlöffern (altſlawiſch grad, fateinifch civi- 
las, urbs, oppidum, gothifch baurgs, altdeutſch puruc, angelfächfifch 
byrig, ffantinavifch borg, gardhr) gewohnt haben, Die Beweis— 
führung für dieſe Anficht gedenfe ich an einer anderen Stelle voll⸗ 
ſtändig zu geben; hier erinnere ich nur daran, daß Kiew um 839, 
als es von den Koſaren belagert wurde, ausdrücklich grad, befeſtigte 
Burg, genannt wird; daß die Waräger, die um 862 zur Herrſchaft 
über einige flawifhe Stämme berufen wurden, das Land voller 
Städte fanden, von denen mehre wie Nowgorod, Bjelozersk, 
Rostow, Izborsk, Smolensk, Polock, Murom, Ljubeč, Cernigow, 
Kiew, Pleskow, Perejaslaw', Owruč, Rorosten oder Izkoroslen, 
Wyšegorod u. a. namentlich in den Jahrbüchern erwähnt werden ; 
Daf der ungenannte baierſche Geograph (zu Ende des IX. Jahrh.) 
und Konftantin Porphyrogeneta Städte und Burgen (T049, civitas) 
der hinterfarpathifchen Stawen erwähnen; und daß die Slawen for 
fort nach ihrem Ginzuge in Deutfchland eine große Menge berühm— 
ter volkreicher Städte an der Oſtſee erbauten. Es waren dies aller: 
dings Feine nach griechifchen und römischen Muftern erbauten Städte, 
fie waren nämlich von Holz; nichtsdeftoweniger waren es doch mit 
Gräben, Wällen und Ballifaden umgebene und mit Thoren verfehene 
Städte, denn Nefter unterfiheidet in feinem Sahrbuche ganz genau 
grad (befeftigter Ort) und selo (Dorf), Auch läßt ſich nicht wohl 
annehmen, es hätten nur fehr wenig dergleichen Städte eriftirt oder 
fie wären erſt kurz vor der Ankunft der Waräger erbaut worden. 
In dem Kleinen Lande der Oremljaner gefchieht einer anfehnlichen 
Zahl von Graden Erwähnung ?; auch Takt fich nach Dem, was ung 


1 Olga belagerte die Stadt Izforoften 946 ein ganzes Jahr hindurch ver= 
geblich, bis fie diefelbe endlich mit Lift nahm, anzündete und gänzlich in Aſche 
legte. — 

2 As Olga Izkoroſten belagerte, ſtellte fie den Belagerten vor, daß ſich 
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die älteften Chroniften iiber Nowgorod berichten t, durchaus nicht 
annehmen, daß eine fo große volfrciche Stadt .urplöglich und ſo— 
zufagen ber Nacht dergeftalt angewachfen fer. Gab c8 mm aber 
im VII. und IX. Jahrhundert eine folche Menge flawifcher Städte 
und Burgen, warum nicht auch im III. und IV.? Wie follen die 
Slawen fo urplöglich auf den Städtebau verfallen fein? So ſchnell 
verändern fich Sitten und Gewohnheiten der Völker feineswegs. 
Das Ackerbau, Handel und Häuslichkeit Tiebende Volk der alten 
Slawen mußte feit uralter Zeit bereits in Städten und Dörfern 
wohnen; bios Nomaden pflegen ohne feſte Site zu verbleiben. 
Wahrſcheinlich waren alle ſlawiſchen Städte diefer Zeit nach Art der 
von Herodot gejchilderten Stadt der Budiner, die vielleicht von Den 
Slawen Budin genannt wurde ?, gebaut. Daß uns nur fo übers 
aus wenig, ja fogut wie gar Feine flawifchen Städte Hinter den 
Karpathen genannt werden, daran ift theils Die überaus mangelhafte 
und unzulängliche Kenntnig jener Länder bei den Alten, theils auch 
der Umftand, daß Die officiellen römifchen Charten (Itineraria) , in 
welchen ſich dergleichen Namen ficherlich erhalten haben würden, nicht 
auf diefe Länder ausgedehnt wurden, Schuld. Nach diefen vorläufis 
gen Bemerkungen gehen wir an die Betrachtung der lediglich von 
Ptolemaios angeführten Städte. — Zwiſchen Der und Weichfel 
auf der einen und der Oſtſee und den Karpatben auf der anderen 
Seite giebt Ptolemaios einige ihrer Lage? und der Bedeutung ihrer 


„alle übrigen Burgen der Drewljaner ergeben hätten und daß ihr Miderftand 
demnach vergeblich fein würde,’ In ähnlicher Weife berichtet Wulfftan als Augen 
zeuge von dem Lande Der den Slawen verwandten Breuffen, Lithauer und Ketten, 
daß ihr Land (zwiichen 890 — 900) voller Städte fei: „Das Eſtland (die öſt— 
liche Dftfeefüfte, Preuffen u. f, to.) ift fehr groß, und es find viele Städte - 
(byrig d. h. civitas, feineswegg arx, castrum) da, und in jeder Stadt ein 
König.‘ Dahlmanns Forfchungen I. 428. — 

u : Die Stadt Nowgorod bezahlte dem Fürften Wladimir 3000 Silbergritunen 
gabe, 


2 Griechiſch foll die Stadt Gelonos geheißen haben, Schon oben $. 10,4, 
iſt von derfelben gehandelt worden. Ihre Lage ift vollfommen unbefannt, 
Brehmer hält fie für Nowgorod, eine Annahme, die ziemlich unwahrfcheinlich 
ft. Entdeckungen im Alterthume J. 481 ff. 486. 

3 Kruſe und Reichard wiſſen alles zu beſtimmen, indem ſie ſich nach dem 
bloßen Klange der Namen richten. Lächerlich iſt es, daß dieſe Herren ohne 
gründliche Sprachkenntniß, namentlich des Slawiſchen, die ſchlechteſten, kaum 
erſt entſtandenen Dörfer fire ptolemaiiſche Städte ausgeben, wie z, B, Rarrho- 
dunum für Carnowice! Nicht übel! Man bedenke die Verwandtſchaft des 
feltifchen kar (saxum) und des polnifchen čarn, flaivif črn (niger)! — 
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Namen nach dunkle Städte an. inige Namen derfelben, wie 
Lugidunum, Rarrhodunum, Budorgis, Rasurgis u. f. tv. find ganz 
oder zur Hälfte Eeltifch, andere wie Aseiburgium, Wisburgum deutfch, 
noch andere aber wie Setidawa, Ralisia (das heutige Kalifch), Stra- 
gona, Arsenium, Asanka, Setowia, Parienna, Arsicua i. f. w. 
ſcheinen flamifý zu fein. Drei verjehiedene Volksſtämme, der kelti— 
ſche, deutſche und ſlawiſche wohnten in jenen Gegenden ; drei Spra= 
hen fcheinen auch die Namen diefer Städte anzugehören. Daß 
Ptolemaios gerade in diefer Gegend mehr Städte alá irgendfonft hin= 
ter den Rarpathen nennt, hat feinen Grund in der befferen Kenntniß 
diefer Gegend, welche fich die Römer in ihren langwierigen Kriegen 
mit den Deutſchen und auf ihren Handelszügen nach der Bernſtein— 
füfte erworben hatten. In dem eigentlichen Sarmatien, nament= 
ih im Innern nennt Btolemaios nur einige. Städte mit Namen, 
während Markian von Heräflen nach anderen Quellen ihrer 53 das 
felbft fennt, leider aber nicht namentlich aufzählt?. Einige, aber nicht 
alle diefe Städte Tagen am Meere und waren von Griechen am Bons 
tus erbaut worden. In das innere Sarmatien jest Ptolemaios 
"Ačuyuolov, Auadoze, Zagov, Zegınov, und an einen Nebenfluß 
des Dniepr, unbeftimmt ob an die Berefina oder fonft einen andern 
Anivov®, Zuobazov oder Baocazov und Nıoooov. Dffenbar hat 
Ptolemaios die Lage diefer Städte auf's Gerathewohl bejtimmt, obenein 
find feine Gradangaben fpáterhin noch verfälſcht werden; demnach 
geftehen wir, daß. all unfer Bemühen, die Lage diefer Städte aus— 
findig zu machen, vergebliď war. Azagarıum fcheint mir das fla= 
wifche Zagoreje, Sarbakum das ſlawiſche Srbee zu fein; aber wo foll 
man fie fuchen? Nezin liegt von Niossum ziemlich weit entfernt. 
Die Erinnerung an Serimon hat fish vielleicht im Namen der Stadt 


Ebenſo Hält Krufe Wisburgum für Bielitz in Schleften. Die Sylbe wis in 
Diefem Namen bezieht fih auf Weichſel (V isla) und ift keineswegs Die deutfche 
Wurzel weiß; das heufige deutſche Wort weiß lautete altdeutich huit, gothifch 
hveits, angelſächſiſch hvit, ffandinavijh hvitr u, f. w. Diefe Beifviele laffen 
auf andere fchließen. 

1 Möglich, dag Setidawa und Setowia, fowie — nur aus Ver⸗ 
ſehen zweimal genannt worden find. 

2 Sarmatia habet gentes (237) 56, urbes insignes (mo4sıs —— 
53. Marcian. Heracl. Peripl. ap. Hudson I. 56. 

3 Lianom (Asiavov) auf der Küſte Der Maiotis ift vielleicht nur mis Berz 
jehen wiederholt worden ? 
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—* und des ſerbiſchen Gaus Serimunt d. h. Zirmunty an der 
Elbe erhalten? (8: 44. 10.). Auf der äfteften ruſſiſchen Charte, 
dem fogenannten Bolšoj derte?, wird ein Berg Zagurina in der 
Nähe von Perejaslawl angegeben, womit die Lage des ptolemaiifchen 
Azagarium fo ziemlich übereinkommt 1. Die Stadt Amadofa ift nach 
Abwerfung Des griechifchelateinifchen Vorſetzevokals A am See gleie 
hen Namens zu ſuchen. Die Beftimmung der Lage der übrigen 
Städte muß künftigen Forſchern der ſlawiſchen Alterthümer, nament— 
lich bis nach Herausgabe eines kritiſch gereinigten Textes des Por 
lemaios überlaſſen werden. — Auf der Grenze Daciens, zwiſchen 
dem Dniefter und den baftarnifchen Gebirgen nennt Ptolemaios die 
Städte Grafton, Vibantavarion, Klepidawa, Maitonion und Karz 
rhodunon; Vibantavarion und Karrhodunon find Feltifhe Namen ; 
doch haben auch die Slawen die Entung —wari; vergleiche das 
kyrilliſche wari (domus, habitacula) *, * prjewori ftatt prjewari 
(Gůrftenfik, vergleiche prje—stol) ?, prnjawor ftatt pronjawor (allo- 
dium, fo werden jegt die Klofterdörfer in Serbien genannt), Gosti- 
war, Wukowar, Antiwar, Tomiswar (d. $. Tomi am fehwarzen 
Meere) und andere Städte in den flawifchen Ländern 4, Demzufolge 
dürfte Vibantawarion ſoviel wie Sit der Vibionen bedeutend. Karz 
rhodunon, in Germaních vielleicht irrig wiederholt, gehört ſicher 
hierher und iſt am Dnieſter zu ſuchen. Die Endung —dawa iſt den 
getiſchen Städten eigenthümlich. — Von den Karpathen in der ehe— 
maligen Urheimath der Slawen, dem fpäteren Tummeſplatze keltiſcher, 
deutſcher und finniſch-türkiſcher Völkerſchaften (d. h. der Hunnen, 
Awaren, Kumanen u. ſ. w.), giebt Ptolemaios zwar einige Städte: 
namen an, wie Uſkenon (OVoxevov) , Bormanen oder Gormanon 
(Böguavov, Tóouavov), Abinta oder Abieta CABiwra, Apinra), 
Triſſon (7010000), Kandanon (Kavdavov), Barfa (ITčona), Pes⸗ 
fion (I1eooıov) und Partiskon (IIoozeoxov) , wovon einige Feltifch, 


1 Tatiščew, Istor. ross. I. 176. Anm. 65. 
2 Joan Exarch. ee 192. 
3 Joan Exarch. ©, 63, 


A Auch: das czechiſche wary (ftatt waři) in einigen Dstfnamen 3. B, Ma- 
lowary, Pasowary, Welwary fcheint hierher zu gehören. 


5 Ueber die Vibionen und Ibionen ift 8 10. 10, genaue worden, 
Schafarik ſlaw. Allerth. I 88 
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andere ſlawiſch, nicht aber jazygiſch fein mögen; allein Die verdorbe⸗ 
nen Namen und Gradbeſtimmungen Taffen feine: weitere Unterſuchung 
zu. Nur Peſſion ſcheint mir das heutige Peſth zu ſein und Partiſkon 
unvidtig für Patiffon d. h. Potiſije zu ſtehen. — Unverdorbener haben 
uns die römiſchen Charten und Inſchriften die Namen von vier alt= 
ſlawiſchen Städten in diejer Gegend erhalten, nämlich” Berſovia, 
Tſierna, Serbinum und Serbetium, worüber ſchon oben (F. 1M. 9.) 
gehandelt worden iſt. — Mit Ausnahme einiger Namen tie Azaga⸗ 
rium — Zagorije, Sarbafum, Serbinum, Suibetium = =. Srbee, 
Peſſium — Pešť, Patiſkon — Potisje, Berſowia Berzawa, 
Tſierna — Černa u. ſ. we tragen Die übrigen mut ſehr geringe un⸗ 
verdächtige Spuren ſlawiſchen Urſprungs an ſich. Schuld daran iſt 
die Verdorbenheit der Namen ſelbſt, welche der Unwiſſenheit der grie⸗ 
chiſchen und römifchen Schriftſteller zur Laſt faͤllt und die überaus 
geringe Anzahl der auf uns gekommenen Namen. Wenn Die. römi⸗ 
ſchen Stinerarien auch über Sarmatien ausgedehnt worden wären, fo 
hätten wir ſicher eine Menge zwar falſch geſchriebener und. latiniſirter 
doch aber. immer ‚noch kenntlicher ſlawiſcher Namen. Die Namen 
würden ung etwa in Der Geſtalt erhalten. worden fein wie bei, Konz 
ftantin Porphyrogeneta Rioawa — Kijew, Wiiitzewi = Witičewo, 
Miliniska — Smolensk, Teliutza — Ljubeč (das ze ift überflüffig), 
Tžernigoga = Černigow, W usegrade = Wyšegrad; Nemogarda 
— Nowgorod, oder bei Kodinos Ryewon — hijew, Nawesanlen 
——— Tzernichowi = Gernigow, Susdali = Suzdal’, 

Rostowi — Rostow, Wlantimoris — Wladimir, Periesthlawi 
— Perejaslawl’, Asprokastron = Belgrad ,. Poloska. = ‚Poloek, 

Rozani — = Rjazaů, Typherni = Twer, Galitza — Halič, Pere- 
| mysli = Peremysť, Latziska — Luck, Turuwi = : Turow, Cholmi 
— Cholm , Smolenskon — Smolensk, und bei Anderen ‚Tophari = 
Twer, Unkrais — Nowgorod, Moschowion — Moskwa'u. j.w. 


D. X [te vtipůmet .. © zá 4 Ň 
5. Jedes nur irgend. der urſprünglichen Rohheit entwachſene, 
zu einiger Bildung gelangte Volk hinterläßt dem Lande, welches es 
längere Zeit bewohnte „dauernde, oft nach Sabrtaufenden‘, wo es 


ſelbſt längſt verſchwunden, noch ſichtbare Denfmáler, welche feine 
ehemalige Anweſenheit bezeugen. Die Gefchichte der Acgypter, Helle- 
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nen. und Mömer gewinnt nicht weniger Licht aus der Unterfuchung 
der einft- von ihnen bewohnten Länder, die uns unzählige Denkmäler 
ihres Wirkens aufweiſen, als aus den Schriften gleichzeitiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber. In einigen Theilen unferer Erde nun, 3. B, in Oberaften, 
gewährt die Oberfläche der Erde welche “mit inannigfaltigen Denk 
mälern menschlicher Thätigkeit gleichſam überſäet iſt, bei dem vollkom⸗ 
menen Schweigen der Geſchichte, faſt dns einzige Zeugniß für die 
ehemalige Anweſenheit von Völkern, die theils Tängft verſchwunden, 
theils entnationaliſirt ſind. In dieſer Beziehung müſſen daher auch 
wir unſere Aufmerkſamkeit auf die Denkmäler der Anweſenheit uralter 
Völker im ſlawiſchen Urlande richten. Hauptdenkmäler dieſer Art 
find Wälle, Aufwürfe, Ringwälle, Gräber, Werkzeuge und Geräthe, 
Waffen, Münzen u. |. 104- Alle dieſe Denkmäler, die ſi ich in dem 
unermeßlichen, ſchon ziemlich früh von den Slawen beſetzten Raume 
finden, laſſen ſich nach den Volkern in vorhelleniſche oder kimmeriſche 
und ſkythiſche, in klaſſiſche oder griechiſche und römiſche, in tſchudi⸗ 
ſche oder finniſche, in ſkandinaviſch-germaniſche und endlich in ſlawi— 
ſche eintheilen. Von dieſen konnen nur die fetsteren. Der Gegenftand 
unferer Betrachtung Gilden, obwohl dieſelben. bei dem damaligen wech⸗ 
ſelſeitigen Ineinandergreifen der Geſchichte der genannten Völkerſtämme 
ohne die öftere Rückſichtnahme auf die übrigen nicht wohl unterfucht 
und erfannt. werden fünnen. Ohne uns bier auf eine weitläuftige 
Erörterung dieſes Gegenſtandes einzulaſſen, bringen wir nur diejeni⸗ 
gen Gedanken hierüber zur Sprache, welche uns hierbei zunächſt lagen. 
Eine weitere Erforſchung dieſes überaus. wichtigen aber auch fehr 
ſchwierigen Gegenftandes überlaffen wir befähigteren Nachfolger 1. 
Es iſt bemerfenswerth, daß troß der angeftrengten Arbeiten von Män— 
nern wie Köppen, Chodakowſki, Kucharſki, Strojew u. A., welche 
die Erforſchung dieſes Gegenſtandes faſt zur Aufgabe ihres Lebens 
machten , ‚ immer noch das Ergebniß ihrer Beſtrebungen zu keinem Gans 
zen verbunden und der- allgemeinen Benutzung nicht zugänglich gemacht 
worden ft. | Dasjenige aber, was: ber befondere Gegenftände diefer 
m in: — a: ké nické * in n gefchrieben 


I Wir haben biefen Gegenfiand Tie: nur im — und in geographi⸗ 
ſcher —— in Erwägung gezogen ; die beſondere Aufzählung und Unterfu= 
hung der altilawifchen Denfmáler, welche fich auf der Oberfläche der Erde er= 
hielten, foll im fulturhiftorifchen Theile dieſes Werkes erfolgen. 
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worden it, fommt theils gar nicht, et nur ſehr union P 
Kenntniß entfernterer Liebhaber. 

6. Von. den öſtlichen Grenzen der ſabiſchen Linder ausgehend 
müſſen wir ver allem etwas -iber die taurifchen und ſkythiſchen Denk⸗ 
mäler bemerken. Faſt auf der ganzen Küſte Der- Maiotis und des 
Pontos, namentlich in einigen Diſtrikten derſelben gewahren wir noch 
heutigentags eine beträchtliche Menge Denkmäler, die nach der Anz 
ficht der Forſcher keineswegs den erſt (páter Dort. angeſeſſenen Griechen, 
ſondern vielmehr den Kimmerianern und Skythen zuzuſchreiben find. 
Sn der Gegend der: ehemaligen Stadt Pantikapäum auf der Krimm 
werden im Gräbern, welche Bugory und Rurgany genannt, wetden, 
mancherlei Uebertefte des’ Alterthums ausgegraben. Ebendaſelbſt finden 
ſich auch überaus viele unterirdiſche Grabgewölbe rieſi iege, uralte 
ungemein denkwürdige Werke. Nicht minder merkwürdig find die 
Grabhügel auf der nördlichen Küfte der Maiotis In der Nähe von 
Tafmaf, auf welche“ bereits der Graf Potocki— aufmerkſam gemacht 








hat. Dieſe Grabhügel (tumuli), die ven, den Grabgewolben ver⸗ 


ſchieden ſind, finden ſich nur im Anfange des herodoteiſchen Skythiens. 
Die nördlichſten Bugoren oder Kurganen fand Köppen. in- det furffi= 
(hen Gegend, 12. Werft a VA Meilen) von Obojan nordwärts, in 
der Nähe der Drozdowſkiſchen oder koſakiſchen Stanitzen. In eben⸗ 
derſelben Gegend, im Chotmyſkiſchen, in der Mitte zwwiſchen Belgrod 
und Boriſowka entdeckte Köppen die nörblichften. Steinbilder, welche 
aus vordädaliſcher Zeit herrühren, ſeitdem aber leider vernichtet wor⸗ 
den ſind. Gemauerte Kurganen, von denen Ritter můr. ejnen einzigen 
in Taurien angeführt hat, gab es auch. in Olbia, wo fie Köppen 
ſah, aber auch diefe find jeitdem zerftort erden "Daraus. folgt, 
daß fich dieſe Grabhügel nicht nur jenſeits des Dnieprš, ſondern auch 
dieſſeits und zwar ſtets in Der Nähe der Küfte, wie ·ſchon Gulden⸗ 
ſtädt und Zujew gezeigt haben 2, vorfinden. Es wären dieſe Suez © 
ganen, Grabmáler berühmter Männer, Helden und Könige, die nad. 
Herodot bei den Skythen ſowie bei anderen aſiatiſchen namentlich 
nordiſchen Völkern, nach. dem Zeugniß der Geſchichte von jeher. übt 
waren 9. — Aehnliche Grabhügel, er — — — 


a Ritter, Vorhalle S. 258. 4 
2 Güldenſtädt il. 173. Zujew I. 7 192. 
3 Köppen, Alterthum und Kunſt in Rußland S, A Son Sina 
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hůgel, Homölten,. Zelnifen, lettiſch milsengu —* genannt werden, 
finden’ fich andý im nördlichen. Nupland, in der Gegend des Ladoga, 
Biezecko's und Nowgorods, an den Ufern, der Flüſſe Paſcha, 
Sjaſſa, Mia, Luba, Ruſſa, Wolhom, an der oberen Wolga, am 
Dniepr und: „anbertvvit, fogar in Polen am Bug, ‚an der Weichſel 
und. Dver, obwohl fie fi. bon, den. feythifchen darin unterfcheiden, 
daß. fie. nicht gemauert, fondern nur auf der Oberfläche: der Erde 
pon ‚Erde und Sand. aufgeſchüttet fin. Es läßt fich annehmen, 
baf die alten Slawen und Lithauer, gleich. den Skythen und ande 
ren Aſiaten, wie auch Der. Skandinaviern ſeit uralter Zeit Grab: 
hügef .. errichtet ' haben. Zwiſchen Mobile. und Rohatſchew ftößt 
man at den Ufern des Onieprá auf eine fo unermeßliche Menge 
Grabhügel dieſer rt‘, daß man fich verſucht fühlt, jene Gegend für 
die Grabftätte, eines großen: Volkes zu erklären. Die größten der⸗ 
artigen Moghlen ſieht man bei Alt-Ladoga. Chodakowſki und Köppen 
offneten eine“ derfelben am: Fluſfe Wolchow bei Nowgorod und über— 
zeugten ſich davon, -Baf dieſelben nur auf der Dberfläche, der. Erde 
aufgeſchüttet wurden, da ſich die Erdoberfläche ſelbſt ganz. und une 
angegraben vorfand. Daraus erhellt, daß bier ein Opfer oder eine 


Verbrennung; wie ‚dies die in’ den Mogylen - vorgefundenen Kohlen 


bezeugen, duf der" Oberfläche, der Erde ftattfand. Aus diefem Grunde 


| gebraucht, Neftor den. Ausdruck: „nasypat’ mohylu“* ‘(eine Grabes⸗ 


halde aufſchütten) 1. Weſtlich finden ſich dergleichen Mogylen in ge⸗ 
ringer Anzahl in Weifruflaub,: Lettland, Lithauen, Preuffen, Pod⸗ 
* und J dem nördlichen Bun ‚des PR: pe an der — | 


EB. 
É 
H 


dem teefficen —* bieſer — wird — eine eigene” = Schrift i 


über Die taurifchen Altertbümer unter Dent Fiel: ‚ Rrymskij ij Shpnek en — 


ler auf der Krimm) erwartet. 
1 Róppen' k = ‚Ders. 0 drewnostjag w Twerskoj Kárelii: (über © 


die Alterthůmer im werftiſchen Karelien), im Žurn, Min. wnufr. djel (Sournal 
des Minifteriunig. des Junern). St. Petersb. 1836: 3 Hft. — In Köppens biblio- 
graph. Briefen 1825, ©. 137 — 183 werden Die Kurgänen oder Mogylen in drei 
Rlaffen getheilt: 11) in uralte und gleichfam sorhiftorifche, vom schwarzen Meere 
bis nad Obojan im Rurffifdjen (vřal. Köppeng Alterthümer am Pontus. Mien 
1823. 8. 2tes Suppl. ©. 104)5 2) in warägiſch-ruſſiſche am Ladoga, Wolchow 
u. ſ. w.; 3) in koſakiſche in Südrußland. Vergleiche Swiecki, Opis Polski 
JI. 9102, wo der Mögylen. in dev Ukraine Erwäͤhnung gefehieht, A, G. Zwick 
nimmt. in feiner intereffanten Abhandlung: Die Gräber in den faufafifchen Don= 
und WolgasSteppen‘“ neun Klaffen verfchiedener Gräber an, Wovon blos etwa 
fünf in die ältere Zeit ae: ir 
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in der Gegend von Krafau 1. "Sn Mafevien und Pannonien ſchüttete 
man keine Mogylen, ſondern kleine Erdwälle (grobowee, kopec) auf, 
die mit Steinen Befegt wurden. In dem Dotfe Rušča: plaščizna 
im Sandemirfchen fand man bei Eröffnung einer Mogyle eine Minze 
aus bem XI. Jahrhundert darin, ‘in anderen. findet’ mar ältere * 
gar römiſche Münzen?. Bei den Slawen waren, wie wir ſe 

Ortes erörtern werden, zwei Begräabnißarten üblich; ein heit vers 
brannte Die Leichname und begrub in Urnen bič geſammelte Aſche; 
Andere begruben dieſe Leichname, ohne fie vorher zu verbrennen. In 
beiden Fällen wurden Mogylen bald aufgefchitttet, bald mý nicht. 
Die Megylen waren Denkmäler fitr Helden und Vornehme (Leihen) ; 
die Leichname gemeiner Lente wurden, mochten. fie verbrannt fein 
oder nicht, bald einzeln anf Begräßnißftätten, Die einzefnen Familien 
angehörten, bald auf allgemeinen Begräbnißplätzen begraben. — 
Schon oben ($. 14.. 7.) haben wir bemerkt, daß fich in dem uns 
gehenren Raume zwifchen dem Ural und dem Amur fehr viele Denk 
mäler eines einft Dort- wohnenden mächtigen Volkes, namentlich Kurs 
ganen (fogenannte Majaken),. Bergiverfe (lowakiſch baně, ruſſiſch 
kopy), Wälle und Trümmer finden. Auch im europäiſchen Rußland 
ſieht man gleichwie im aflatifchen. in verſchiedenen Gegenden, 3. Ď. 
am Donez?, gewaltige Circumvallationslinien, Die Gin und wieder 
einige Meilen lang find und offenbar zur Abgrenzung‘ und Siche⸗ 
rung eines beftimmten Raumes dienen. Ob diefe Wälle denen glei⸗ 
chen, welche Ritter in Mittelaſien am Orus anführt, iſt noch nicht 
entjchieden®, Weſtlich vom Ural, im Lande der Samojeden, finden 
ſich an vielen mit Moos überwachſenen Stellen neben Flüſſen, Seen 
und Sümpfen, in Felſen um Hügel ausgehauene Höhlen, die mit 
einem Eingange Kenn find. und ‚eiferne, erzene und irdene pr. 


—«“ 


1 Lippoman PIE WARST ‚sie nad mögilami,. pustemi siedlis- 
kami i zamezyskami, okopanemi zmijowemi walami atd. (Blíď auf die 
Grabhügel, Deden und Burghallen, welche mit Drachenwällen umgeben find). 
Wilna 1832. Ueber die lithauifchen Mogylen. lefe mán nach Narbutt, Dzieje 
narodu oné F Mitologia.. Wilao 1835. 8. S, 360; Rozd. Vil. 
Mogily. 

2 Lelewel im Pamietnik umiejetn. mor. i lie. 1330. Monat Februar. 

3 Güldenſtädt II. 225. 226. 238. 239. 


A Köppen ©. 29. — Man vergleiche damit, was über die awariſchen 
Ringe der Monachus Sangallensis Gesta Caroli II. 1. in pa Monum. 
Germ. hist. II. 748 fchreibt. 
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oft? ‚auch menſchliche  Gebeine. enthalten. Die Ruſſen halten diefe 
Höhlen. fie die. Wohnungen der alten Finnen, die Samojeden da⸗ 
gegen für die Sitze der unſichtbaren Götter, welche ſie Zirten nennen, 
und die bloß ihren Zauberern , den Tadibejern, erjchienen ", 


Ueber die griechiſchen und römiſchen Denkmäler am Pontos 
und vor den Karpathen können wir uns hier nicht weiter verbreiten. - 
Es iſt bekannt, daß. die Küſten des Pontos und des Maiotis bereits 
im VI. Jahrhundert vor Chr. mit griechiſchen Kolonien bedeckt wa— 
ven und dag die Römer ſpäter ihre Herrſchaft auf der einen. Seite 
bis’ zur kimmeriſchen Meerenge, auf -Dev ‚anderen bis iber Dacie 
hinaus an den Dniefter ausbreiteten. © Es ift daher gar nicht ber- 
wunderlich, daß ſich daſelbſt fo viele Denkmäler griechifchen und 
romiſchen Urſprungs finden, die auch Die Aufmerkſamkeit des: flawi— 
ſchen Forſchers verdienen, zumal auf den zahlreichen, von Tage 
zu Tage ſich vermehrenden römiſchen Inſchriften manches fir die 
ſlawiſche Geſchichte Wichtige gefunden wird?. Wir berühren hier nur 
das unſerem Zwecke zunächſt liegende. Daß zwiſchen den alten grie— 
chiſchen Koloniſten am Pontos, gleichwie den ſpäteren Romern in 
Dacien und Pannonien auf der einen und zwiſchen den Völkern 
jenſeils der Karpathen auf der andern Seite wechſelſeitiger Verkehr 
ſtattfand, bezeugen die griechiſchen und römiſchen Münzen, welche 
man nicht nur im innern Rußland und Polen, ſondern auch auf 
der baltiſchen Küfte ‚auffand. In der Nähe von Diterode in Oſt⸗ 
preuſſen fand man: i. J. 1740 an 1123 römiſche Münzen, wovon die 
älteſten aus Nero's Zeiten herrührten 3, In Samogitien fand man 
1707 auch griechiſche Münzen, welche, wie man glaubt, fir: Bern⸗ 
ſtein dahin gekommen fein folfen*. Im Jahre 1798 grub man auf 
der ſamogitiſchen Küſte im Dorfe Welehubenik in einer Bernſtein— 
geube 104. Fuß tief eine ſilberne griechiſche Münze ber Republik 
kur. a REN — die kin Dem Urtheife bon Ken⸗ 


1 RI — Asia polyglotta p. 165. 


2 Schade, daß Katancfich in feinem Werke: Geograph. — Budae 
18%. 4 U. Sármatien unberücfichtigt ließ! — Die befte Sammlung ber dort 
entdeckten Inſchriften v) * Corpus REN ie Vol. II. 
Fase. I. Berol. 1832. 

3 Baver, de numis Romanis in. feinen — — p- 414. Grláut, 
Preuſſen 1. 410, III. 404, Lilienthal, Abhandl. ebendaf. V. 134, 

"4 Bayer, de, ‚numo Rhodio in agro Sambiensi —— in —* 
Opuse. ©. 496 ff. 
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nern etwa 100 Jahre vor Chr, geprägt fein motel. Daß man 
auf der preuffiichen Küfte Münzen von den byzantiniſchen Kaiſern 
Anaſtaſios, Theodoſios dem Jüngern u. A. fand, ziehen wir gar 
nicht in Betracht?. Ebenſo fand man vor nicht gar langer Zeit 
auf der Oſtſeeküſte in der Nähe von Riga nicht nur drei‘ griechiſche 
Münzen, ſondern auch ein bronzenes Bild von O Spannen Ho e, 
‚welches Die mitauer Gelchrtengefellfchaft anfbemahrt 3, Nicht min 

wichtig ift der Fund (1834). griechifcher Münzen auf der Flur des 
Städtchens Schubin bei Bromberg (Bydgosé) in Poſen?. Ohne 
Zweifel rühren diefe Münzen aus jener alten Zeit her, wo der Sans 
del auf dem Eridanos (Rudon, der Důna) und Boryſthenes zwiſchen 
dem baltiſchen und ſchwarzen Meere, ſowie zu Lande zu den adria— 
tiſchen Weneten geführt wurde ($. 8. 1). Auch in. Dev Gegend von 
Kiew hat man mehrmals wie überhaupt am Dniepr altgriechifche und 
römische Münzen gefunden? Am Bripjet grub man blos römiſche 
Kaiſermünzen auss. In den flawifchen Mogylen in Rußland und 
Polen entdeckt man häufig Münzen von Trajan, Hadrian und Ans 
tonin; ein neuer Beweis dafür, daß die alten Romer unferen Vor— 
fahren nicht jo ganz unbekannt gewefen find 7, wodurch zugleich die 
Inſchrift auf Der Minze des Voluſianus über den Kampf. der Römer 
und Weneden ganz vortrefflich beftätigt wird (vrgl. 8. 8. 9.). Hier⸗ 
fer gehört auch der fogenannte trajanifche. Wall, ber eigentlich ein 
Doppelwall ift. Der. erfte durchſchneidet nämlich nach Plater das 
Gouvernement Podolien vom Dniefter bis zum Shrucz und geht durch 
Die uſchizkiſchen, Famenezfifchen und proskurowſtiſchen Landſchaften; 
nach Marczinſki ſucht man Spuren deſſelben im Uſchizkiſchen, zwi— 


1 Die Bachreibung berfelben fiche in Bater: bie Sprache der alten 
Preuffen. S. XXXVI— XXXVI 

2 Weber die dafelbft in den FR 1795, 1800 und 1801 aufgefundenen 
" Münzen ſiehe: Aften der Mohrungifhen phyſ. Gefellfchaft Heft 3. ©. 159, 
Neue berliner Monatsſchrift 1802. ©. 151. - 


3 Mitauifche Zeitfchrift 1820. Nr. 12. Köppen, Altertum und Kunft. 
6. 


+ 


4 Lewezow, über die im Großherzogthum Poſen gefundenen uraltgriechi⸗ 
ſchen Münzen. Berlin 1834. 4. 

5 Müllers Sammlung ruſſiſcher pb IX. 56. Güldenſtädts 
Reiſen II. 

6 Möllers Reife nach Cherſon S. 34. 

7 Lelewel im Pamietnik 1830. Monat debruar. 
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ſchen Michalowka und Worobijowka, in der kamenezkiſchen Gegend, 
bei den Dörfern Helenowka,, Kalina, Beznoskowiee, zwiſchen Pa- 
úiowcy. und -Rulezijowcy, von, Da zieht er ſich durch die boriſch— 
kowizkiſchen, karapezijowſkiſchen Wälder, forte durch die Wälder, der 
grodezkiſchen Herrfchaft von der Jaromilfa an, zeigt fih in der Ge— 
gend des Dorfes Kremena, theilt ſich vom Dorfe Lyſowoda, geht 
durch die Herrſchaft Zwierchowiec und durch das Dorf, diefes Namens 
ſelbſt bis. zum Städtchen Satanow am Sbrucz, von da foll er bis 
nach Oalicien reichen, wo man Ueberrefte deſſelben bei dem Städt— 
‚hen Magierow ſehen, will. Dieſer Walt ift jtellenweife bereits voll 
kommen zerftört und unkenntlich ;; zumeilen aber zeigt ex fih noch 5 
bis 8 Ellen hoch. In gewiffen beſtimmten Entfernungen, nament= 
lich bei Kremena, finden ſich Aufwürfe nach Art runder Kriegs— 
| fhanzen. © ‚Ueber die Aufführung Diefes mächtigen Baues findet fich 
nirgends- eine hiſtoriſche Nachricht; die Menge der in ſeiner Nähe aus— 
gegrabenen römiſchen Münzen läßt aber mit Sicherheit darauf ſchlie— 
fen, es ſei dies ein Werk der römiſchen Kaifer!, Auch Marczinſki 
vermuthet, dieſer Wall ſei auf Befehl Trajans um das Jahr 106 
zur. Grenzbeſtimmung Daciens aufgeſchüttet worden, eine Vermuthung, 
die wir für ſehr wahrſcheinlich halten. Dergleichen Wälle pflegten 
die Römer überall zur Abwehrung der Barbaren von den Flüſſen 
und zur Grenzbeſtimmung aufzuſchütten. In Ungarn zwiſchen der 
Donau und Theiß, im Banat, in der Walachei u. ſ. w. giebt es 
noch bedeutende Ueberreſte ſolcher Wälle. Siarezinffi verſichert, daß 
es in der Gegend von Magierow allerdings viereckige Schanzen, aber 
nicht römiſche ſondern viel ſpäter entſtandene, gäbe?. Bandtke er 
mähnt einen römifchen Wal, ver ſich von Belacerkew bis an den 
Dniepr hinzieht „ und. beim Wolfe Zrajanswall genannt wird (2), 
jedoch ſchon fehr gelitten hat: In jener Gegend foll man häufig 
Münzen, von Trajan finden 3, Nach anderen glaubwürdigeren Nach⸗ 
richten heißt dieſer am Dniepr in der Nähe von Kiew beginnende 
und an den Dörfern —— Sp majion —— u. ſ. w. hin⸗ 


:4: Plater, Geogr. wschodn. cz. Boj S, 232, Marcziúski; 
Opis Podola Geſchreibung Podoliens). J. 186. 


2 Siarezynski, Czasopism Ossolinskich 1828. II. 120. 


3 Bandtkie, Dzieje Rról. Polsk. (Gefchichte des Königreichs Polen). 
1. 6. Srrig, ift. die Bemerkung Siargynffis, Ka Banbife yon einem anderen 
| ER ala Margunffi uhr habe. 
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laufende und Bis in Die ukrainiſchen Steppen (Gouvernement Kiew) 
ſich erſtreckende Wall bei dem Volke keineswegs der trajanifche,. ſon⸗ 
dern der Drachenwall, welchen Namen er-na einen Sage von. dem 
ſaporogiſchen Helden Zmije (Drashe), nach einer andern davon erhal⸗ 
ten haben. fell, weil ihn der Satan in Geſtalt eines Drachen aufs 
geworfen haben ſoll u. ſ. w. +. Wir bemerfen hier nur noch i da * 


ſich ähnliche Wille, die gleichfalls Drachenwälle genamit iv 


and in anderen, von den Römern: nie. betretenen altſ lawiſchen Linz 
dern, 3: B. von der Weichſel weſtwärts duch Großpolen nah Slez 
Drachenwall 


fien und Der Lauſitz hin finden 25 betreff “des. Ausdrucks 


leſe man das oben $. 10. 6. Bemerkte nach. — 


8. Indem wir die ſkandinaviſchen und. andere namentlich orien⸗ 


taliſche Denkmäler 9 als unſerem Zwecke fernliegend abſichtlich über- - 
geben, haben wir nur noch ven -Den altſlawiſchen Gegenſtaͤnden dies 
fer Art zu ſprechen. Schon oben iſt bemerkt werden, daß nach der 
Anſicht Chodakowſkis die Swatograde (swaty, heilig, grad, Burg) 





4 Powszechny Pamietnik. (Allgemeines Gedenkbuch). Krak. 1835. In. 


47 T- 


2 Cevebüt, Archiv XI. 347 ji. Lippoman, 'Zastan. sie; nád mo- . 
gilami atd. -Wilno 1832.. Preuffer, Blick in die vaterländiſche Vorzeit, 


Br. I. u. IL - N ER 
3 Auf der Oftfeefüfte und in der Nähe des Ladogafees findet man: häufig 
Münzen deutfcher Könige und, andere, deutjche Merfwürdigfeiten, Ruuen entz 


deckte man bisher blos in-Lithauen,; Köppen verfichert, vergeblich dergleichen im * 
Jahre 1821 auf diefer Seite Der Newa, vom Ladoga bis zum Tichwin hin gez - 


fucht zu haben. . Alterth. und Kunft S. 7. 22. Ebendaſelbſt fand man’ aud 


zahlreiche . fogenannte kufiſche ſowie byzantinijhe Münzen. Fiſcher, Geh. 
des deutfchen Handels’ 1785. Im der Nähe yon Altlavoga-und Dorpat grub' 
man .1821 kufiſche nebft edelrediſchen und. anderen nordeuropäifchen und byzan= 
tiniſchen Münzen aus. In ‘der Umgegend von Nowgorod gräbf man forfwähs 


rend ganze Gefäße volí Münzen-arabiicher Chalifen und bulgarifcher Samaniden 


aus. Viele, diefer Münzen gehören ins VII. und VHI. Jahrhundert, ihre große © 


Anzahl bezeugt, daß. fie im Laufe Diefer Jahrhunderte dahin gebracht worden 
find. Geld zu prägen gilt bei den Muhamedanern‘ für ein Zeichen. oberfter“ 


Herrjchaftz darum vernichteten Die Nachfolger ftets Die Münzen. ihrer Vorgänger. - 
und erfeßten fie mit. den ihrigen. Neuerdings im Monat Auguft 1833. fand 
man im. norwgeroder Gouvernement einige arabifche Mimzen vom Jahre 714, 


eine. größere Anzahl derſelben aber von den Jahren 790 und 792, Biblioth. 
dlja Ččtenija, St. Pet. 1834. Heft 1. S. 24. Demzufolge hatte Nowgorod. 
bereit$ jm VII. und VIII. Jahrhundert Ueberflug an Geld, in deflen-Gefolge 


Reichthum und reger Handel waren; die Normannen hatten daher guten Grund, 


Raubzüge dahin anzuftellen. Andere kufiſche Münzen ‘zeigen auf Die Züge Det 
Stormannen -in-.öftliche Länder, an das. Fafpifche Meer u. f. w., wovon ung 
arabifche Schriftiteller zwifchen 913 — 945 berichten. . Siehe M. €. d’Ohs- 


son, des peuples du Caucase. Par. 1828. Geijer, Gefhichte Schwer 


dens. I. 40. 
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oder die fogenannten Sradifchtje unter den ſlawiſchen Denkmälern 
als die Alteften und urſprünglichſten die erfte Stelle einnehmen. Die 
bisher úber dieſen immer noch nicht gehörig in Unterſuchung gezoge⸗ 
nen Gegenſtand durch den unermüdlichen Chodakowſki, und. den 
fcharffinnigen Köppen gewonnenen Nefultate haben wir bereits oben 
©. 224 Anm. 1. umſtändlich vorgetragen, fo daß wir diefelben 
hier nicht weiter zu wiederholen brauchen... Ueber, die übrigen Denf- 
mäler des altflawifchen Lebens, welche, wenn auch in geringer Anz 
zahl, alltäglich mehr. an’8 Tageslicht gefördert werden, ſoll in cínem 
beſonderen Abfihnitte gehandelt werden. Für unfere Zwecke genigt 
das Ergebniß, Daf die Zeugniffe, welche diefe alten Denkmäler ge- 
währen, den biftorifchen Nefultaten über das Alterthum der Slawen 
in den hinterfarpathifchen Gegenden, welche wir auf anderem Wege 
gewannen ‚in Feiner Weife widerſprechen, —— — * zu deren 
Beſtätigung 3 bedeutend beitragen. 


V. Abſchnitt. 
28. Schlußbetrachtung. 


1. Auf der Scheide des erften und zweiten Zeitraums fei es 
uns nun, nah Vollendung einer überaus fchmwierigen, den Geift 
ermüdenden Arbeit geftattet, cín wenig ftehen zu bleiben, um auf das 
von uns durchmeſſene Feld noch einmal zurückzublicken und uns die 
auf dieſen Wege gewonnene Summe von Ergebniffen nochmals 
zu vergegenwärtigen und.zu künftigem Gebrauche tiefer einzuprägen. 
Nachdem wir in dem Čingange die Stelfe, welche die Slawen in der 
Ortnung der menſchlichen Stämme einnehmen, ($. 5.) angegeben 
und und davon überzeugt hatten, daß Die Anfänge der flawifchen 
Gefihichte nirgends anders als in Europa und fo zu jagen inmitten 
der ihnen verwandteiten Stämme der Thrafer, Kelten, Germanen 
und Lithauer gefucht werden dürfen ($. 6.), fo wie, daß die Vor 
fahren der fpäteren Slawen anderen europäifchen Stämmen feit ur 
alter Zeit theils unter dem ausländischen Namen Winden, theils unter - 
dein einheimifchen Serben u. a. bekannt waren ($. 7.), machten 
mir und an eine fritifche Erwägung der alten Zeugniffe über. Wer 
neden, Serben und Slawen, um auf diefe Weife fichere und zus 
verläffige Ergebniffe zu gewinnen, nach denen fich die urfprünglichen 
Site der Slawen in Europa beftimmen ließen und woraus einiges 
Licht auf die Urgefchichte Der Slawen file. Der Hauptgewinn 
unferer Forſchung war etwa folgender. Die alten Griechen erhielten‘ 
auf Sandelswegen, fei es von den Phönikiern und Karthagern oder 
von ihren Koleniften am Pontus und in Maffilia, gewiffe dunkle 
Nachrichten ven dem Fluffe Eridanos (750 — 520 vor Chr.) und 
dem daran liegenden Bernfteinlande und feinen Bewohnern, den Wes 
neden, Diefe an und für fich ſchon dunkle Nachricht verſchwand 
fpäterhin bei věllig weränderten Völkerverhältniſſen (494—360) volí 
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kommen: der Name der Weneden ward irrig auf die adriatifchen 
Weneten, der Flußname Eridanos aber auf den Padus und Rho— 
danus bezogen ($. 8. 1.). Herodot machte die Griechen mit den 
weſtwärts und nordwärts vom Pontus liegenden Ländern befannt ; 
während feines Aufenthalts in Olbia zog er bei den Koloniften wich— 
tige Nachrichten über die Budiner, Neuren und Borpftheneiten oder 
die uneigentlich fogenannten adferbautreibenden und pflügenden Sfythen, 
welche den eigentlichen Skythen unterthban waren, ein, welche drei 
Völker wir wegen. ihrer Sie, Sitten und fpäterer Anſäſſigkeit in 
diefen Gegenden für windifche oder flamwifche Stämme erklärten. Aus 
Herodots Bericht geht hervor, daß die Neuren_und Budiner ſchon 
550— 513 eben diefelben Site, wie zur Zeit der Neife Herodots, 
innegehabt haben. Bei den pontifchen riechen hatten fich unfichere, 
jedenfall3 unmahre Sagen erhalten, mornach der perfifche König 
Darius auf feinem Zuge gegen die Skythen (813) bis in das Land 
der Neuren und Budiner borgedrungen wäre ($. 10.3 — 6. 8. 13. 
2 — 4.) Das vorfarpathifche Binnenland oder das nachherige Dos 
nat = und Theißgebiet Bannoniens blieb dem Herodot wie den übrigen 
Griechen faft durchaus unbekannt; erſt aus fpäteren Zeugniffen und 
mancherlei Elaren Anzeichen erfehen wir mit Gewißheit, daß Die 
mächtigen Kelten, die fih von Welten nah Dften auszubreiten bes 
gannen und bereit3 gegen das Ende des IV.. Jahrhunderts das fpätere 
Böhmen befegten, zwifchen 350 — 336 auch in Illyrikum und 
Pannonien einrücten, wo fie nach Tangwierigen biutigen Kämpfen 
die urfprünglichen wenedifchen Einwohner theils völlig ausrotteten, 
theils Hinter die Karpathen zu ihren Stammgenoffen verdrängten. 
Nichts Deftotveniger waren immer noch einige Ueberrefte des Slawen— 
thums in den füdlichen Abhängen der Karpathen verblieben. Die 
Ausbreitung der Kelten auf der einen Seite bis über die Oder und 
die mweftlichen Karpathen, auf der anderen über ganz Ungarn bis an 
den Dniefter (216) verfperrte den Slawen weſtlich und ſüdlich jeden 
Ausweg ($. 11. 7 — 10. 8. 17. 4— 11.). Um diefelbe Zeit © 
entriffen abentheuernde Gothen und andere Germanen, die aus Sfans 
dinavien, Dännemarf und Norbdeutfchland ausgezogen waren, den 
Weneden die Bernfteinfüfte, verjagten die Slawen von der Oſtſee— 
küſte und von den Ufern der Weichfel, trieben fie weiter in'8 Innere 
‚hinein umd unterwarfen fich den ſchwachen Lithauerftamm ($. 18. 
3. 7. 8. 19. 3 — 4 vrgl. $ 8. 1.). Die Slatven auf diefer 
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Seite von mächtigen Bölkerftämmen hart bedrängt, fonnten ſich um 
ſo freier nach Norden und Oſten ausbreiten. Sie ſtießen die ſchwa⸗ 
chen, zerſtreuten Finnenſtämme immer weiter nach Norden: zurück— 
Doch verſchwand ihr Name auch an der Weichſel und an der Dſtſee 
nicht. ganz und gar: nach Timaios bich dieſe Gegend Bannoma 
d: h. Land der Wenden, und der flamwifche Name des Weichfelger 
bietes Luhy erhielt ſich fortwährend Bis in’s U: Jahrhundert nad 
Chr. ($. 8. 2. $. 18. 4.). Zange ſchweigt ‚hierauf Die Gefchichte 
von dieſen Ländern erſt um d. J. 58 vor Chr. lefen wir, dap 
windifshe Kaufleute, die an Der deutjchen Küſte Schiffbruch erlitten 
hatten, aufgegriffen und vom batavifchen Könige dem galliſchen Bros 
conſul Metellus Celer zum. Geſchenke überſandt wunden (S. 8. 3.). 
Rad dem Sturze des ſkythiſchen Reiches am Don rückten die krie⸗ 
geriſchen Sarmaten, ein dem medoperſiſchen verwandter Volksſtamm, 
nach Weſten vor und wurden ſo am Dniepr Nachbarn der Slawen 
und an der oberen Wolga Nachbarn der Finnen; auf der anderen 
Seite machten die ſkandinaviſchen Abentheurer bereits Züge bis zu 
den Sarmaten, vermiſchten fi- mit Dicfen und nahmen mancherlei 
religidje Gebräuche der Sarmaten in ihrem Kultus auf (100 — 4), 
Einzelne ſarmatiſche Völkerſchaften rückten auch tiefer in Das ſlawi— 
ſche Urland ein, weshalb unwiſſende Geographen der Folgezeit den 
ganzen hinterkarpathiſchen- Norden Sarmatien zu- nennen begannen 
($. 8. 14. $. 16; 10. 8. 18. 9.). Damals ließen Julius Cäfar 
und Auguftus die hinterfarpathifchen' Linder durch gelehrte Männer 
bereifen, um auch Die geographifche Kenntniß dieſer Gegend einiger 
maaßen zu verwollfemmnen (50 vor Chr. — 2 ný Ehr.). Die 
Erinnerung daran erhielt fich in einer überaus dunklen Sage, in 
welcher der Name der Weneden ausdriklich genannt. wird ($: 8. 
12.). Für die verbefferte Kenntnig der Griechen und Römer betreff 
der Völker Sarmatiens in jener Zeit zeugen die Schriften des Pli— 
nius und. des Ptolemaios, in denen neben dem Namen Weneden © 
zuerft auch. einheimifche Namen wie Serben, Slawen, Bolanen, 
Weleten , Pjenjanen, Chorwaten, Krewitfiher, Sjeweranen u. ſ. w. 
genannt werden; Diefe Kenntnig wurde fpáter durch Kauffente, Ge. 
fandte. (unter Nero im Sabre 54 und 55) und Kundichafter, na⸗ 
mentlich nach Der Beſetzung Dafiens bedeutend erweitert. Bor Alters 
wurden die Vorfahren der ‚nachherigen Slawen und Unten Serben . 
(Sporen) genannt, berichtet Prokop. Damals waren fie den Römern 
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amd Griechen ſchon wohl befamt (8.7. 15 — 18. $. 9. 38.). 
Plinius (79) erwähnt unter dem není welche von der. Ditfee 
nach der Weichfel Hin ſaßen, in der Nachbarſchaft der Sarmaten, 
Sciren und‘ Hirren die Weneden und unter dar Anwohnern des 
Maistis‘, an der öſtlichen Wolgakrümmung, die Serben (8. 8. 4. 
8.9, 2): Tacitus (100) ſchildert den Charakter und-die Sitten 
der Weneden, die nach ihm in der Mitte zwiſchen Germanen, Peu— 
einern, Sarmaten nnd Finnen. wohnten, mit kurzen aber ‚treffenden 
Worten, obwohl cr: -über die Verwandtſchaft der Weneden mit den 
Germanen und Sarmaten nicht. recht klar war ($- 8. 5.). Die 
Eroberung Dakiens unter Trajan (106) öffnete den, Römern Den 
Eingang in das wenediſche Land, ‘auch drangen unbezweifentfich römiz 
ſche Heerhaufen hin und wieder bis in die Gegenden zwiſchen Dem 
oberen Dnieſter und Dnieper vor (8. 22. 7 .). Unterdeſſen warfen 

die, Blutigen langwierigen Kämpfe der eroberungsſüchtigen Römer mit 
den mächtigen Deutſchen eine Kriegsfackel in das innere Deutſchland, 
deren Flammen ſich in kurzer Zeit vom Ufer: Der: Elbe und Oder bis 
zum. Don und zur Wolga verbreiteten. - Der markomanniſche Krieg 
(166) veranlaßte die Deutfehen und die Ueberrefte der Kelten’ ihre 
Sitze an der Oder zu berlaffen. Wahrſcheinlich begannen damals 
die tſchudiſchen Stämme am Ural, ander Wolga und am Den, 
die Vorfahren der. Spalen, Hunnen, Sebren, Awaren, Bulgaren 
und Koſaren u. A. ſich weſtwärts in Bewegung zu ſetzen. Die: ba 
und dort bedraͤngten Slawen, welche won’ den Römern nach altem 
roömiſchen Brauche nordiſche Barbaren (superiores Barbari bei Ju— 
lius Capitolinus, ſiehe $. 18. 4. S, 410. ) genannt murden, wandten 
fih nun nach Welten, wo. die allmählig in den Kampf gegen die 
Römer ausziehenden Deutſchen ihnen. freiwillig Platz machten. Die 
Gothen ‚rückten pon. der Bernſteinküſte tiefer nach der Weichſel hin 
vor; ihre: Site wurden. von Weneden und Weleten (Wilten) bereits 
in eh Fähren 175 — 182. beſetzt. Die- Uebermacht der Deutjchen 
an der Oder md, Weichſel begann allmählich zu ſinken (8. 8. 6. 
8. 48. 4— 8 9. mal. 8. 25. 2). Bu. Anfange dieſes Hin— 
und⸗Herwogens Der hinterkarpathiſchen Volkerſchaften verfaßte Pto- 
lemaios ſeine Geographie, ein wunderliches Magazin alter und neuer, 
guter und ſchlechter Nachrichten. Er zeigt in ſeinem willkührlich an⸗ 
genommenen und ungebührlich alſo genannten Sarmatien und Sky— 
thien die Sitze * Weneden, Slawen und Serben, ſowie mancher 
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anderer kleinerer ſlawiſcher Völkerfchaften. obwohl überaus verworren 
an ($. 8. 6. 8. 9. 2. 8. 10. 7 — 12.). Schon gegen das Ende 
des II. Jahrhunderts begann die gewaltige Wanderung der deutſchen 
Völkerſchaften, der Gothen, Wandalen, Buren, Burgunder, Gepi⸗ 
den, Seiren, Heruler, Tureilinger u, U. von Der Oder und der Oſt⸗ 
fee nach Dakien, nach Dem. Pontuš, nach Ungarn, an den Rhein 
und die obere Donau u. í. w,, welche bis an das Ende des IV. i 
Jahrhunderts anhielt. Gfeichzeitig begann die allmaͤhlich vor. ſich 
gehende friedliche Beſitzergreifung der von jenen verlaſſenen Länder 
von Seiten der Slawen ($. 18. 4— 8. 9. vrgl. 8. 25. 2). 
Eine Abtheilung der Slawen, welche unter dem Namen der Karper 
(Carpicolae, Chrwati) in. den öftlichen Karpathen fiedelte, ver— 
mifchte fi mit den Deutſchen und mit den keltiſchen Baftarnern 
und gerieth mít in Die Kämpfe gegen die Römer (192—306) ($. 10. 
10.). Auch andere Slaven, in den Strudel der deutſchen Kämpfe . 
gegen die Römer mitfortgeriffen, erfihienen in Gefelffehaft der Brus- 
thinger (Phrugundionen, d.h: der Breuffen), Galindier (Goljaden), 
innen u. A., wenn auch fehr felten, auf dem allgemeinen Kriegs— 
ichaupfage. Cäfar Bolufianus (253) prahlt auf Minzen Sieger. der 
Wandalen, Finnen, Galindier und Weneden zu fein ($. 8. 9.). 
Die vom Glücke erhobenen kriegsluſtigen deutſchen Völkerſchaften 
begannen auf's Neue ihre Angriffe auf die friedlichen, Ackerbau, 
Gewerbe und Handel liebenden Slawen. Ermanrich, der kriegeriſche 
Gothenfünig, überzog (382 — 350) die Weneden in den hinterkar— 
pathiſchen Ländern mit Krieg. Sornandes, der erflärte Lobredner 
der Gothen, der nach feiner Art alles übertreibt, erzähft, daß damals 
alle Slamen mit Gewalt der gothifchen Herrſchaft unterworfen wur⸗ 
Den ; Dies widerſpricht der Wahrheit, wenn auch ein anfehlicher Zeil 
der Slawen unter die Herrfchaft des Crmanriů gerathien fein mag 
($. 8. 13. 8. 15. 5.). Den Ruhm der Gothen machten bald 
darauf die Hunnen zu Schanden. Diefe uraliſch-tſchudiſchen Fremde £ 
linge festen „ber die Wolga und den Don (375), ſchlugen Gothen 

und Alanen nieder und befreiten ſodurch, wie cs fcheint, die Slawen 
von den Einen wie von den Anderen. Sie traten mit ihnen‘ in 
friedfiche Verbindungen, indem fie als Oberherren dieſelben gewiſſer⸗ 
maaßen unter ihren Schutz nahmen. Dem zum Trotz wagte es der 
Gothenkönig Winithar in: das Land: der Weneden einzufallen und 
den wenediſchen König Boze Booz) nebft feinen Söhnen und 70 
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Großen henken zu —*5 (384); ſehr bald büßte er ſeine Grauſam— 
keit durch die ſchwere Sand Der Hunnen (8. 8.. 13. $, 15, 5.). 
. Da bie. deutſchen Volkerſchaften jene Gegenden immer mehr zu ver⸗ 
laſſen begannen, (o breiteten die Slawen während ihres guten Ein: 
vernehmens „mít den Hunnen, ihre Site bis an die Donau und 
das Schwarze Meer aus. Wenigftens werden die Sie der Slawen 
auf den peutingerſchen Tafeln, die um 428 unter der. Herrſchaft 
Theodofius des Jüngeren zum letzten Male redigirt wurden, zuerft 
hinter den. Karpathen (Alpes Bastarnicae) mít den Worten Venadi 
Sarmatae, fodann am fehwarzen Meere zwiſchen Donau und Aga⸗ 
lingus mit dem Worte Venedi angegeben. ($. 8. 8.) Es fanden 
ſich indeß ſchon zu Attilas Zeit ſlawiſche Stämme in Ungarn (Sa⸗ 
tager u. ©.) ‚die entweder erft vor kurzem von Norden fer einges 
‚wandert waren. oder, was viel wahrſcheinlicher, die ſich ſeit uralter Zeit 
in dieſem Lande erhalten. hatten, Die rohen, dabei aber ſchlauen und 
menſchlichen Hunnen nahmen von, den gebildeteren. ‚Slawen fanftere . 
- Sitten und mancherlei Gewohnheiten und Ausdrücke anz tie Sla— 
wen wurden wegen ihren Verbindungen. mít: den Hunnen noch lange 
"Belt mít dem Namen derfelben belegt (S. A1. 10. 8.15. 5.). 
-m unbekannte, © vielleicht in vorhunniſche, wahrſcheinlich aber (pás 
tere Zeit fällt Der Zug Der Longobarden aus Deutſchland durch das 


Dow in das Land der Bulgaren. Die Erinnerung dieſes Zuges hat © 
ſich in einer Volksüberlieferung bei Paul dem Diakonen erhalten 
8.8.10. $. 18. 6.) / De Fall, des hunnifchen und des römi⸗ 


om ſchen Geſchichte. Die: Slawen verlaſſen nunmehr, da ihnen der Site | 
und der Weſten offen ſteht und ihre überaus angewachſene Volksʒahl 
and. der Druck Der. uraliſch⸗ finnifhen. Stämme immer dringender © 
dazu aufforderten, ihre: ‚alten Site und rückten an die Donau und 
Elbe vor, - Die Geſchichte beginnt bon nun an ein Sleet Licht über © 
die Thaten und, Schickſale der Slawen zit verbreiten, * | 
2. Dieš df der kurze Inhalt der ——— Zeugniſſe des 
———— welche ſich unmittelbar auf die Slawen beziehen. Obwohl 
dieſe Zeugniſſe nicht ‚gerade, zahlreich. find, fo gnügen ſie doch, zumal. 
wenn man Die. Ergebniſſe, welche die hiſtoriſche Betrachtung. anderer 
| alter Stämme: gewährt, hierbei zu Rathe zieht und Den natürlichen | 
Gang der. menſchlichen Dinge im Auge behält, um ein einigermaaßen 
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treues und vollſtändiges Bild vom ſlawiſchen Alterthume z wer⸗ 
fen. Demgemäß werden wir Durch. binveichende Beweis gründe zu -der 


Annahme vermodt, daß der ſlawiſche Volksſtamm in Europa ebenſo 


alt wie die ihm verwandten Stämme Der Lithauer, Deutfchen, Kelten, 


Sateiner und Thraker ift, daß feine Sitze in der“ äfteften Zeit vom: dbriás JŠ 


tiſchen Meere: bis zur Oſtſee, von der Ober bis zu Den Quellen des > 


Dniepr und Dm reichten und daß er. feinem Volksreichthume nach 


‚Schon damals den ftärfften- europäiſchen Stämmen gleich fam, ja fie 4 


jogar übertraf, | Die Anficht Giniger, ‚wonach die. Slawen erſt zur 


Zeit der großen Wanderung der uüraliſchen Völker oder etwas früher in 


Europa ein gebrechen wären, giebt fi uns ſodann als wöllig ungereimt 
zu erfonnen, So grobe, Dölkerftäntme, wie Der flawiſche zu Ende 
diefes. Zeitraums und zu Anfange des folgenden erſcheint, kommen 


nicht fo urplötzlich von irgend woher, ſondern wachſen an einer Stelle 


zu ſolcher Größe an, Jahrtauſende vergehen oft daritber. 7- Große, 
volfrciche Völkerſtämme ſchicken wohl den Ueberfluß ihrer Volksmenge 
fort, Der ſich nene Wohnſitze ſuchen fol: ihre Heimath aber verlaſſen 
ſie niemals freiwillig, in ihr wachſen, in ihr blühen, reifen und ſter⸗ 
ben ſie. Kelten, Germanen und ſpäter auch Slawen entſendeten große 
Haufen und Völkerſchaften zur Unterjochung fremder Länder oder ſie 
zu bevölkern; Der- keltiſche, germanifche und ſlawiſche Stamm ſelbſt 
verließ dagegen ſeine urſprüngliche Heimath, in welcher er herange⸗ 


wachſen war, niemals gang. Die Entdeckung des wahren. Urfprungs 


der Slawen, verbunden mit der forgfamen Erforſchung des Urſprungs 


und der Urgeſchichte der übrigen, benachbarten Stämme muß auch’ end⸗ 
lich einmal der widrigen Salbaderei von den Skythen, Sarmaten, © 


| Hunnen, Awaren und anderen Barbaren, Die man nod fortwährend 
mit den alten Slawen verwechſelt, ein. Ende machen, Die Unterjus 
hung des Urfprungs und der. Urgeſchichte der fremden Stimme ges 


währt in mancher Beziehung daſſelbe Licht in Bezug auf die altſlawi⸗ 


ſche Geſchichte, welches die mittelbaren Zeugniſſe uͤber die alten Slawen 


verbreiten. Aus jener Unterſuchung gewinnen wir nämlich die ſichere 
und vollkommene ————— daß, obwohl Völkerſchaften verſchie⸗ 
denen Stammes, ton Welten Kelten und Germanen, won Oſten 


Skythen und Sarmaten feindliche. Einfälle in das Land der Slawen. 
machten und fi auch wohl hier und da in dan ſlawiſchen Grenzgebie⸗ 


ten feſtſetzten und von. da aus die Slawen lange Zeit bedrängten, Den= 
noch dieſes urſprüngliche Slawenland, wenn wir Vie BO Era | 
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Slaͤwen in den Donauländern duch die Kelten und zwiſchen Oder 
und Weichjel durch. die Deutſchen ausnehmen, niemals von cínem 
anderen als dem flawifchen Stamm bewohnt war. Griechen und 
Römer nennen fortwährend im jenen Gegenden den großen Stamm 
der Weneden oder, Serben; aus ganz natinfichen Gründen wiſſen 
fies aber über den inneren Zuftand und Die Lage. Deffelben nur wenig 
zu berichten. "Und. wie wäre es auch möglich geweſen, Daf die Sla— 
wen nrplöglich fo gewaltig aufzutreten vwermochten, wenn fie vorher 
von anderen Stämmen. unterdrüdt worden wären? Während- ihre 
Dränger Heuſchrecken gleich ihr Land: durchzogen) und. plünderten, 
wirchfen die Slaven, die. in aller. Stille dem Ackerbaue und fried— 
lichen Gewerben oblagen, zu mächtigen, großen Volksſtämmen an, 
Alle weiteren“ Unterfuchungen. über Die Trennung der Slawen vom 
großen indoeuropäiſchen Stamme, über ihren Einzug aus Aſien in 
Europa und ihre Geftfekung in den vor= und hinterkarpathiſchen 
Ländern u. f. w. fiegen außerhalb der Grenzen der wahren Gefchichte, 
jede diesfalfige Betrachtung, auch die feharffinnigfte, führt unbedingt 
auf Irrthümer und bloße unfruchtbare Vermuthungen 4, Wahrſchein— 
fich waren die adriatifchen Weneten gleichfalls ein ſchon ſehr frühe 
zeitig vom Hauptſtamme Tosgeriffener und jehr bald. wöllig entna— 
tionaliſirter flawifcher Stamm ($. 11. 13.). Etwas friiher, wie 
denn auch fpäter noch, wandten fich die von den Feltifchen Bojern 
in Böhmen und’ von den Gothen und Wandalen an der Oſtſee bez 
drängten Slawen nach Dften und Welten, wo ihnen die ſchwachen 
finnifchen Stämme weniger Widerftand zu leiſten vermochten. Die 
weftlichen Grenzen der Slawen in diefer Zeit laſſen fich nicht genau 
beftimmenz Kelten, Germanen und Slawen theilten fich in die Län— 
der, welche ſich vom Niefengebirge bis an Die Weichfel Hin erſtreck— 
ten, “es iſt darum gar nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon zu dieſer 
Zeit, vielleicht bereits vor Der Ankunft der Kelten, ſlawiſche Völker— 
ſchaften bis nach Böhmen hinein gewohnt haben. Auch öſtlich und 
nördlich laſſen ſich die Grenzen des Slawenthums in der herodotei— 
ſchen Zeit nicht ſo genau abmeſſen; doch mögen ſie ſchon damals 


1 Ziemlich wahrſcheinliche Vermuthungen, aber auch nur Vermuthungen 
über die Einwanderung. des indoeuropäiſchen Völkerſtammes (n Europa, das 
früher son nordischen Stämmen bewohnt gewefen fein foll, findet man bei 
Surowiecki, Sledz. pocz. narod. slow. ©, 177—195, Wir fünnen ums 
in Diefer Schrift_nicht mit dergleichen Bermuthungen — 
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bis Aber den Dniepr hinausgelaufen, in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten aber bis zum Ilmenſee, zur oberen Wolga und an die Quellen 
des Don erweitert ſein. Für eine ausgemachte Sache halte ich es, 

daß ſich die Grenzen des Slawenthums im I. — IV. Jahrhundert 


nach Chr.- etwas weiter-gegen Norden hinzogen als dies nach Reſter 
zur Zeit Der Abkunft Der Waräger in der Mitte des-IX. Jahrhun⸗ 


derts der Fall war; aus dieſen nördlichſten Gegenden nämlich zogen 


gegen das Ende des V. und im Laufe des VI. Jahrhunderts uns "M 


zählige ſlawiſche Seerhaufen nach den Grenzen des römiſchen Kaiſer⸗ 
reiches und an die Donau (vrgl..$. 25. 8. 30. 7.). Von Süden 


nach Norden ſind die Grenzen des Slawenthums durch die Karpa⸗ 


then und die Oftfee Bis auf den geringen Raum, welchen Die ſtamm— 
verwandten Lithauer mit den Slawen gemeinſchaftlich oder als Nach⸗ 
barn der Slawen inne hatten „ ziemlich genau beſtimmt. Innerhalb 
dieſer Grenzen des Slawenthums muß eine vollſtändigere Aufhellung 


der ſlawiſchen Geſchichte verſucht werden und ſicher wird dieſelbe in 


der Folgezeit bei erweiterter Quellenkenntniß, bei beſſerer Auslegung der 


einzelnen Zeugniſſe und vervollkommneter Kenntniß der Geſchichte 


der benachbarten Völkerſtämme auf einen höheren Grad der Gewiß— 
heit und Vollſtändigkeit, als dies für jetzt in unſerem Werke möglich 


war, fortgeführt werden. Es iſt dies noch ein weites, mebrentheils >- Zu 


brachliegendes Feld, welches noch die Hand manches růjtigen Bears 


beiter3 erwartet. Jede Arbeit aber, welche das Slawenthum in ans © 


deren Gegenden und friiheren Zeiten 3. B. zur Zeit der Arche Noa, 


in Indien, Paphlagonien, Thrakä, Galfien, in Skythien vor und - 
- hinter dem Imaus u. f. w. zu erforjchen ſucht, iſt eine wergebliche, 


niemals ergiebige. Möglich, daß beider Eigenthümlichkeit "des 


menfihlichen Charakters, Wünfche an Wünſche zu Geige‘, meanche | 
Forſcher mit der von und gegebenen Zeit und Raumbeftimmung 


des Slawenthums unzufrieden, ihrem natürlichen Drange folgen wid 


auch da Slawen fuchen ‚werden, wo niemals welche beitanden. Eitel- + 
und vergeblich wird ein folches Beginnen er fein, da Bay + 


s werden folí. 


-3. Ein flüchtiger Blick auf den fo cben mitgetfeiften Abriß bi k 
ſlawiſchen Geſchichte läßt uns den bedeutenden Unterfchied derſelben 


von der Geſchichte anderer europäiſcher Stämme, namentlich der Thra- 


fer, Hellenen, Lateiner, Kelten und "Germanen recht wohl erkennen. © | 
Die ſlawiſche Urgeichichte iſt nämlich wiel Důvftiger, fie weiß nur 
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wenig von berühmten Männern und ihren Thaten, won den Kämpfen 
der Vorfahren mit fremden Stimmen, von Einfällen in nahe und 
- ferne. Länder, won Naub, Mord und Plünderung der Städte und 
Voöͤlker u. ſ. w. zu erzählen. Dies iſt eine Wahrheit, die ſich nicht 
verkennen laͤßt, aber darin ſehen wir keinen Grund, dem Charakter 
der alten Slawen einen ſo ſchwarzen Anſtrich zu geben, wie dies in 
der That: namentlich won "Seiten mancher Ausländer mit Ungebühr 
geſchehen iſt. Der Mangel an Nachrichten über die flawifche Ge- 


ſchichte hat feinen Grund in bem eigentlichen Charakter und in der 


Lage der Slawen. Sie waren, wenn wir -ihre Gefchichte recht be— 
greifen, fanft und ftill, liebten Ackerbau, Handel und Gewerbe, zogen 
ein ungeſtörtes und friedfertiges- Leben Eroberungszügen vor, Barum 


waren fie bei den griechiſchen und römiſchen Geſchichtſchreibern weit 


weniger "genannt als ihre Nachbarn, die wilden, kriegeriſchen Sky— 
then, -Sarmaten u. fs w. Es ift dies ein fteter Fehler der: Ge— 


fehichte getvefen, daß fie lieber von blutigen Kämpfen, gewaltigen 
Eroberern und Unterdrückern als vom ſtillen, häuslichen Leben der 


Völker, von Den“ Freunden und Verbreitern der Kultur berichtet, 
Da die Slawen num Fein kriegliebendes und eroberungsſüchtiges Volk 
waren und weniger als Kelten, Germanen und Sarmaten mit den 
ſüdlichen Völkern kriegten, fo waren fie gang natürlich weit weniger 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit für die griechiſchen und römiſchen 
Hiſtoriker, mochten ſie denſelben auch ſonſt nicht nur dem Namen, 
ſondern auch ihren Sitzen und ihrer Eigenthümlichkeit nach recht 
wohl bekannt fein. Später, als die Slawen nach und nach theils 
durch das Beifpiel der Hunnen, Awaren und Bulgaren, theils durch 
die von ihren unverträglichen Nachbarn erlittene Unbilí aufgereizt in 


grauſame Kämpfe mit den byzantinifchen Griechen an der Donau 


und mit den Deutjchen an der Elbe geriethen , wiſſen die fremden 
Geſchichtſchreiber mehr von ihmen zu fagen. Trotz ihrer Neigung zu 
einem fillen häuslichen Leben waren fie auch nicht ohne Geſchick 
für die Kriegskunſt, man darf auch nicht annehmen, daß fie in: ihrer 
urſprünglichen Heimath jegliche Unbill ihrer Unterdrücker friedlich hin⸗ 
genommen haben werden. Die Slawen verſtanden da, wo es un— 
umgänglich nothwendig war, die Waffen. fo tapfer -zu führen als 


— 


ihre geübteren Widerſacher: Der Unterſchied zwiſchen ihnen und ihren 


Feinden beſtand nur darin, daß ihnen der Krieg nicht als Handwerk, 
als Mittel zum Lebenserwerb wie den zem Gothen, Wan— 
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balen 11. U. galt, fondern daß er ihnen lediglich Vertheidigung ab⸗— 
zweckte. Wir finden allerdings einige Stämme der Sarmaten, Kelten, 
Germanen und fpäter auch Der uraliſchen Finnen (der Hunnen, 
Awaren, Koſaren) in dem ſlawiſchen Urlande, zum Theil ſogar als 
Beherrſcher einzelner ſlawiſcher Stämme; indeß wir ſehen auch, daß 
ihre dortige Herrſchaft keinen Beſtand hatte und daß ſie einer nad 
dem. andern “gleich Heuſchrecken werfchwanden. -Ind wenn fih auch 
ein Haufen fremder Eindringlinge etmas länger in Unabhängigkeit 
von den Slawen erhielt, wie 3. B. Die Jatwjegen in Podlachien, 
fo fann uns dies nicht Wunder nehmen, da. dies bei der Ausdeh— 
nung Des ſlawiſchen Landes und bei der befannten Verträglichkeit 
der Slawen recht wohl verfommen konnte. Wer ſollte wohl bei 
einiger Kenntniß des Ganzen der menſchlichen Dinge ſo leichtgläͤubig 
ſein anzunehmen, daß die Sarmaten, Kelten, Gothen, Wandalen, 
Awaren u. ſ. wo Die ‚herrlichen Ebenen an der Weichfel und am 
Dniepr freiwillig verlafiem haben, tvo fie fih von fremden Schweiße 
fehr bequem nährten?- Schen Tacitus fpielt gewiſſermaaßen auf 
damalige Tapferkeit und Streitbarkeit der Weneden dn: fpätere glaub⸗ 3 
würdige Nachrichten von dem. Charakter Der. Lutizer und Wlker -an 
der Dftfee und der Anten am Bontus, Die Antwort, welche der Heer⸗ 
führer Lowreta den awariſchen Gefandten gab, die vielen ſlawiſchen 
Heerführer in byzantiniſchen Heeren, die Kriege der Slawen mit den 
Griechen an der Donau, in Möſien, Thrakien u. ſ. tv, bezeugen 
zur Gnüge, daß dieſe Tapferkeit, dieſe Uebung und Ausdauer im 
Kriege nicht augenblicklich durch die brennende Begierde nach Raub 
angefacht worden fei, fondern daß es eine angeftammte er 
des ganzen Stammes geweſen fel. 

Eigne Schrift hatten Die Slawen zwar feit — Zeit gleich rn 
Deutichen, fie bedienten fich derfelben aber nur felten, höchſtens um ihre 
heiligen Geheimniffeund Sigungen auf Runentafeln zu fehreiben. Sdrift= 
ftefferei, nach Art der griechischen und römifchen fand bei ihnen ganz und 
gar nicht ftatt. Volkslieder und Volksſagen, welche uns wenigftens in 
das innere Volksleben der Slawen bliten ließen , find leider nicht auf 
uns gefommen. Obwohl ſich Die Kenntniß der hinterfarpathifchen Län— 
der im I. und II. Jahrh. bei den Griechen und Römern ziemlich er⸗ 
weitert hätte, fo reicht fie doch nod immer nicht zur Entiverfung 
einer vollftändigen Schilderung der dort wohnenden Völker hin. "Das 
Licht, welches duch die Eroberungszüge der Römer in Deutfchland 


fe 
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* Dakien auch über Die. hinterkarpathiſchen Ränder gekommen war, 
verſchwand mit dem Vorbringen der Deutſchen an die Donau und 
dem Falle der Uebermacht in jenen Gegenden; . Keine Gegend Euro⸗ 
pas war den. Griechen und Römern ihren Gebirge, Flüſſen, Seen, 
Städten und Sitzen der Völkerſchaften nach ſo unbekannt als das 
von. Ptolemaios willkührlich ſogenannte Sarmatien“, Wenn uns 
nur wenigſtens die» Schriften, aus welchen Plinius und Ptolemaios 
ihr Voͤlkergemiſch im europäiſchen Sarmatien zuſammencompilirten, zu 
Gebote ſtünden, ſo ließe ſich vielleicht aus dieſen ſicher reicheren und 
ergiebigeren Quellen ein "Schatten des Bildes, welches Tacitus von 
Deutfchland- gegeben hat, entwerfen. Faſſen wir num alfe diefe Um— 
fände mit ſorgſamen vorurtheilsfreiem Geifte zufammen, fo würde 
es für den gröbſten Unverſtand oder die blindeſte Parteilichkeit zeu— 
gen, wenn man das uralte Borhandenfein der Slawen in Europa 
leugnen, ihre urſprüngliche Heimath aber nach den Eingebungen der 
Phantaſie den Kelten, Skythen, Sarmaten u. ſ. w. zuſprechen, die 
Slawen ſelbſt aber rohe und wilde Eindringlinge, die —* einmal 
zur indoeuropäiſchen Volkerfamilie gehörten, nennen wollte. 

4. Ueber die phyſiſchen und pſychiſchen Eigenthümlichkeiten der 
2 alten: Slawen, über ihre Lebenöweife, ihren Kultus und ihre Staats— 
verfaffung, ‚über den. Zuftand der Kultur: unter ihnen u. ſ. w. fol 
in der anderen” Abtheilung diefes Werkes gehandelt werden, Die 
Ausſprüche der Alten in dieſem Zeitraume find in diefer Beziehung 
überaus dürftig, geben indeß mit den Berichten Byzantinifcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aus Dem. Anfange des anderen Zeitraums, welche aus 
einer früheren ‚Zeit herrühren, verbunden, ‚Stoff genug zur Entwer— 
fung eines allgemeinen Bildes von ihren Sitten und ihrer Bildung. 
Was der Vater der "Gefchichte Herodot über die Lebensweiſe der 
Neuren and Budiner amd. der fogenannten ackerbautreibenden und 
pflügenden Skythen er zabit; was Tacitus zwar nur mit wenigen 
aber treffenden Worten über die Weneden Bemerft; das ſtimmt 
sr mit — was uns — ———— und Dates von den 


z: De äbfe mn * er Kenntnij i in — RR tote 


— in den Schriften der vorzüglichſten Kenner der. alten Geographie herz 
vorgehoben, 3. B, in ®- A. Ufert, über den Norden von Europa nach den 
Anſichten der Alten und in deffen Geographie der. Griechen und. Römer IV. I. 
1— 73. und m Letewel, Bad. staroz. we —— geografii. ‚Warsz. 
1818. 8. { 
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ihnen wohlbekannten Slawen ihrer Zeit berichten, überein Hierher 
dürfen füglich auch die Nachrichten ſpäterer Schriftſteller, welche Die 
Lebensart und Die Sitten Der heidniſchen Slawen ſchildern, gezogen 
werden, da die ſeit urälteſter Zeit vererbten Sitten und Gewohnheiten 
bis in Die „Zeiten der Verbreitung ‚des Chriſtenthums ſich nur wenig 
änderten. Nun bemerken wir noch heutigentags. zwifchen Slawen, 
welche ihren Wohnſitzen nach überaus weit von einander entfernt 


find, wie zwiſchen den Serben in den Lauſitzen und an der Donau, 


zwifchen den Polen am Dniepr und den Slowenzen in Kärnthen 
fin und wieder diefelben Sitten und Gewohnheiten; natürlich ſtammt 
dieſe Harmonie aus früheren Zeiten her als we die große ſlawiſche 


Volkerwanderung im VI. Jahrhundert ſtattfand, amd: wohl läßt ih 


von Dicfer Harmonie, die fogar bei der gegenwärtigen Iſolittheit der 


ſlawiſchen Stämme gefunden wird, auf den ehemaligen Stand. der 


Dinge im alten gemeinfamen Vaterlande schließen. ur mit wenigen 
Worten wollen wir hiernach den Zuſtand Der: Sitten und der 
dung bei den alten Slawen berühren, um Die lügenhaften Entf 


gen, deren. ſich bisher namentlich ausländiſche —— 
dig gemacht haben, zu entkräften. Dieſe noch ziemlich allgemein gäng 


und gäbe Manier, die alten Slawen auf's tiefſte herabzuwürdigen, | 
worin ſich namentlich Gebhardi auszeichnete und wovon ſich nicht 
einmal Männer‘ von anderweit großen Verdienſten, wie Dobrowſko, 


Karamſin u. A. frei erhielten, wirft die heidniſchen Slawen in eine 


Kaffe: mit amerikanischen. und afrikaniſchen Wilden, alle viehiſchen 


Laͤſter als Graufainfeit,- Wildheit, Feigheit, Unzucht, Schmutz werden 


ihnen zugeſchrieben. Immerwährende Sklaverei und Knechtſchaft ſoll 


ihr Loos geweſen ſein Glüucklicherweiſe berichten ‚die Quellen. der. 
altſlawiſchen Geſchichte das gerade Gegentheil von alle dem; - dieſe p 


Quellen muß man alſo zuvor vernichten, che man nit frecher Lüge 
Die Ehre eines großen "Volkes noch fernerweit zu beſudeln wagen 


darf!) So lange dieſe Quellen noch zu uns ſprechen, fo- fange: wird 


es noch Männer geben, welche die. Wahrheit‘ vor Den Angriffen amd 


Degeiferungen übelwollender Schmierer zu verteidigen wiſſen werden. px 


Die Slawen gehönten —* dem (Duane der alten“ Rouen, vu Ban: 


1 — —— Dasfiellung. feige „ia namentlich = m “ : 
ruſſiſchen Gefchichtichreiber. (Siehe $. 27. 5. $. 28. 15.). Und — vol⸗ 
len ſie bei ihrem Volke Liebe um. — —— erwecken ? — 
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Völkern, welche fefte Wohnfise hatten, nie waren fie herumſchwei— 
fende Nomaden, Was Tacitus über: die Weneden bemerkt, daß fie 
fefte Häufer bauten, beftätigen Prekop, Jornandes u, U. Der 
Bat von Häufern bindet die Menfchen an. beftimmte Drte, bez 
ſchränkt ihre Thätigkeit auf den engen Kreis der Gamilie, wo fie 
dann Tediglich ihres Ackers warten und ihren Lebensunterhalt zu gez 
winnen ſuchen. Die unüberwindliche Neigung, der Slawen zum 
Ackerbau ift die natürliche Folge, ihrer fangen Anſäſſigkeit in Den in 
Europa zum Ackerbau am  geeignetiten Ländern, in den Dniepr= 
und Weichfelebenen. Sn dem Urlande der Slawen blühte Der Acker— 
bau und Der Getreidehandel bereits zu Herodots Zeitenz im Lande 
der Budiner gab cs eine große hölzerne Stadt, Die von griechifchen 


Kaufleuten bewohnt war, Mit diefer Neigung für den Ackerbau ver= 


liegen die. ſlawiſchen Völker ihre urſprünglichen Sitze; und wenn 
einige derfelben während ihrer Wanderung fich Der Waffen bebienten, 
fo gefchah es nur, um verwilderte Einöden zu befegen und zu frucht- 
baren Ländereien umzuſchaffen 7. Alles. ztelte bei ihnen auf Diefe 
Neigung Hin, welche Dadurch, daß fie ſich in viele Fleine von cín= 
ander abhängige Gemeinden theilten, Die fish felbft regierten, nur 
unterhalten wurde. Selbſt die dem Ackerbaue überaus zuträgliche 
Gewohnheit des. Häuferbaues in gemwiffen Dimenfionen von einander, 
jo daß jede Familie inmitten ihrer Fluren und Güter wohnte, welche 
Gewohnheit wir auch bei den füdlichen Serben und Chorwaten, fotvie 
bei den Stammwerwandten der Slawen, Den Leiten wiederfinden, und 
die ja allen Slamen nach Profop gemeinfam war, zeugt klar Das 
für, daß der Ackerbau das urſprüngliche Sauptelement des flawifchen 
Lebens war, wodurch alles andere bejtimmt wurde. Das mit ibm 
bejchäftigte Volk, welches fich gegen Ausländer freundlich und vers 


1 Der Ausfpruch des Jornandes Goth. c. 5. »Hi (Slavini) paludes silvas- 


que pro eivitatibus habent““, womit Dobrowffy gegen die alten Slawen auf: ' 


trat , hat feinen andern Sinn alá den, daß ihnen (den Slawen) Sümpfe und 
Wälder ftatt fefter Pläbe gedient haben, Ebenſo fagt Cäfar von den Briten: 
Oppidum vocant, quum silvas impeditas vallo atque fossa muniverunt. 
B. G. V. Civitas und oppidum bedeuten hier foviel wie Gefte, alíb. puruc 
d.h. Burg, oder, wie Strahlenberg fehr gut überfebt, Burggarten, Die Lage 
ihres Landes felbft wies die Slawen auf diefe Art der DVertheivigung Hin, Die 
in der That für jene Zeiten die befte und ficherfte war, Auch fpäter erbauten 
die Slawen ihre Burgen in unzugänglichen Wäldern, zwifchen Wäffern ; ihre 
Wohnhäufer und Dörfer dagegen in der offenen Flur (vrgl. Herberstein, 
Comm. rerum Moscoy. in den Auct. rer.Moscov. p. 49. von dem meenffifchen 
Schloſſe). Der Burgbau auf Berggipfeln ift ein deutfcher Brauch und erft im 
XII. Jahrh. zu den Slawen gekommen, ; 
Schafarik flaw, Alterth. I. 30 


Pr 
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träglich zeigte, fonnte nicht wohl lange der Erfindungen, Gewerbe 
und des Handels entbehren. Und in der That finden wir die Slawen 
hen damals nicht mehr auf der niedrigften Stufe des gefelligen 
Lebens und der Kenntniß von Gewerben ımd Künften. Wir führen 
zum Beweiſe dafiir mir einige Hauptzüge ihres Charakters und häus— 
lichen Lebens an, die genauere Crörterung auf einen anderen Ort 
verfparend. Prokopios fagt von ihnen, daß fie weder böswilfig nod 
argliftig, fondern aufrichtig und gutmitthig waren, Mauritios, daß 
fie gegen Fremde wohlgefinnt und für deren Wohlbefinden fehr Be- 
forgt gewefen find, fo daß fie Diefelben überall, wo die Fremden 
hin mußten, begleiteten. Demzufolge waren Einfalt ohne Arglift 
und Trug, Aufrichtigkeit, Oefälligkeit und Menfchlichfeit Die vor— 
züglichiten Eigenfshaften des flawifchen Charakters. Ihr Kuftus, ihre 
Rechte, Gewohnheiten und felbft ihr häusliches Leben athmeten überall 
diefen Geift. Es läßt ſich darthun, dag die Slawen einen höchften 
Gott, den Schöpfer Himmel! und der Erden verehrten, neben wel— 
chem fie aber auch anderen geringeren Göttern, welche gleishfam die 
Vermittler zwifchen der höchften Gottheit und ihnen bifdeten, Opfer 
an Vieh, Schaafen und richten darbrachten. Menfchenopfer fan= 
den gar nicht ftatt, nur bei einigen Stämmen an der Dftfee und 
in Rußland fanden fie aus der Fremde her einen nur furzen und 
theifweifen Eingang. Sie glaubten an die Auferftehung und Wie 
dervergeltung nach dem Tode. Die Staatsangelegenheiten wurden 
durch das Volk felbft entfchieden, das Familienoberhaupt herrfchte 
unumfchränft über die Familie; die in Den allgemeinen Bolfóper= 
ſammlungen erwählten Häuptlinge, Lechen, Pane, Wladyken, Zus 
pane, Bojaren, Knefen u. f. mw. genannt, Teiteten die einheimifchen 
allgemeinen Angelegenheiten, alá den Kultus, die Staatöverwaltung, 
das Recht, Die Gerichte, den Handel und Wandel, fowie Krieg und ' 
rieden. Schon in uralter Zeit hatten die Slawen ihre Geſetzbücher, 
die theild mündlich vom Vater auf Den Sohn vererbt, theild von den 
BPrieftern nach Art der Runen auf Tafeln gefchrieben wurden, Alle 
Slawen waren urfprünglich gleich frei und gleich berechtigt, alfo ein— 
ander volffommen gleich ; doch feheint der Unterfchied des Standes und 
die Erblichfeit der höchften Würden, unbefchadet der Volksherrſchaft, 
bei einigen Stämmen, namentlich den Nachbarn der Deutfchen ſchon 
p ziemlich früh, mie fich erweifen läßt, Eingang gefunden zu haben. Es 
| läßt fich ertveifen, daß Leibeigenfchaft und Sklaverei den Slatven völlig 
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fremd waren. Alle Slawen, vom oberften Häuptling bis zum niedrig— 
ften Bettler herab, genoffen in ihrem Vaterlande gleiche Breiheit. Auch 
Dann noch, alá Der Adel fich bereits gebildet hatte, werblichen Die übrigen 
Nichtadlichen trogdem frei, obwohl nach und nach große Veränderungen 
durch die Entftehung des Adels die Verhältniffe der Nichtadelichen betref- 
fen mußten. Leibeigenfchaft und Sklaverei fam zu den nördlichen Slawen 
erft Durch Die Deutfchen, zu Den füdfichen durch die Griechen und Wala- 
chen. Unter die älteften flawifchen Satzungen gehörte diefe, daß jeder 
flawifche Gefangene, in weffen Gewalt er fich auch befand, fofort frei 
ward, fobald er flamwifches Land betrat; Niemand hatte dann mehr 
ein Recht auf feine Perfon. Auch Hinfichtlich Der fremden Gefanges 
nen berichtet Maurifios ein gleich humanes Verfahren. Sie behiel- 
ten demnach die Gefangenen nicht nach Art anderer Völker in immer- 
währender Sklaverei, fondern nach Verlauf einer beftimmten Zeit 
ftellten fie jedem Gefangenen frei, ob er ſich Tosfaufen und zu den 
Seinigen zurückkehren oder ob er als Freier und als Freund unter 
ihnen zurückbleiben wolle, Ein ſolches Verfahren würde den ciwilifir- 
teren Griechen und Römern zur Ehre gereicht haben, Sorgfame Pflege 
der Alten, Kranken und Armen mar gleichfalls eine vorzügliche Tu- 
gend der Slawen; in ihrem Lande erblickte man Feine Bettler und 
Vagabunden. Die ausnehmende Gaftfreundlichfeit der Slawen, die 
ihren Grund in der angeborenen Herzensgüte derfelben hatte und als 
heilige Pflicht angefehen ward, wird felbft von ihren Feinden, Maus 
rikios, Helmold u. A. rühmlichſt anerkannt, Die Vielweiberei war 
zwar geftattet, aber nur bei den Wohlhabenteren und Häuptlingen 
gewöhnlich. Die Frauen wurden nicht nach orientaliſcher Sitte behan= 
delt, fondern durften überall frei erfiheinen. Diefe Achtung der Rechte 
des schwächeren Geſchlechts giebt ein rühmliches Zeugniß für ihre 
Bildung ab. Neben der Neigung für den Aderbau, die Bienen 
zucht, die Jagd und die Viehzucht war ihnen befonders der Handel 
eine Lieblingsbefhäftigung. Nach der Lage ihres Landes war der 
größte Theil des Handels zwifchen Afien und Wefteuropa in ihren 
Händen oder hatte wenigfiens den Zug durch ihre Land. Wörter wie 
kniga — inefifch king, šelk = sericum vom Namen Seres d. h. 
Chinefen, madry (mondry, weife, fíug) — mandarin (cín chinefi- 
ſcher Beamter und Weifer), slon (Elefant), welblaud (Kameel), rag 
(Baradis) u. a. laffen einen ehemaligen regen Verkehr zwifchen dem 
Oriente und den Slawen wermuthen. Zu en blühte der 


| 
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Handel an dem Boryfihened (dem Dniepr und der Berefina), an dem 
Slawen angefeffen waren. Im I. Jahrhundert vor Chrifto werden 
windifche Kauflente, welche des Handels wegen die Ditfee befufren, 
erwähnt. Dies veranlaßte auch die frühe Gründung bedeutender flaz 
wifcher Handelsftädte, Alle bedeutenderen Städte in Rußland, Polen 
und Bommern u.f. w. blühten bereit vor der Einführung des Chriften= 
thums, ihre Urfprung mag daher zweifelsohne in Die Alteften Zeiten 
binaufreichen. Diefe Städte waren der Natur des ebenen waldigen 
Landes gemäß von Ho. Bom I. — VII. Jahrhundert finden wir 
bei Sfandinaniern und Griechen Andeutungen, wonach die Slawen 
fir ein gebilvetes Volt mit mancherlei Kenntniffen und fogar einer 
eigenen Schrift zu halten find, Daß ihre Priefter und Weifen die 
nationellen Gefege ihrem Hauptinhalte nach auf hölzernen Tafeln vers 
zeichneten, daß fie fich der Runen beim Wahrfagen bedienten, ift 
ſchon oben berührt worden. In den ſtkandinaviſchen Sagen gelten 
die Wanen, d. h. die Winden, als gebildete Menſchen. Nach Wanas 
heim, d. 5. in’s Land der Winden, gingen nach den nordifchen Sa— 
gen die ffandinavifchen Götter und Helden, um Weisheit zu erler- 
nen. Den Wanen entlehnten die Sfandinavier einige Götter, Ges 
bräuche und Ausdrücke, welche fich auf Oegenftände der Kultur be- 
ziehen, 3. B. torg (trh, ruffifh torg, Handel), serkr (sraka = 
indusium), pfluoc (pluh), trumba (trauba), crosna, rl 
u. a. Geſang, Mufif und Tanz waren, na dem Berichte des 
Theophylakt von den flawifchen Gefandten an die Awaren, Lieblings- 
beiihäftigungen der Slawen, daher fehreibt ſich auch Dad Sprich- 
wort der lateiniſchen Skribenten des Mittelalters: Sclavus saltans. 
Auch in mancherlei Gewerben, 5. B. im Zimmern und. Schmieden, 
im Häufer- und Schiffsbau, in der Gerberei und Riemerei, im 
Bergbau und in der Sfulptur waren die Slawen wohlbewandert. 
Schon in der Hälfte des VI. SZahıhunderts wurden fie nicht nur 
von Awaren, fondern auch von Griechen als Schiffsbaumeifter gez 
braucht. Daß fpáterhin, im X. und XI. Jahrhundert, Handel und 
Gewerbe bei den Slawen faft gänzlich werfchwanden, daß ihre Städte 
fanfen und Rohheit und Trägheit unter ihnen einriffen, davon ift 
die Schuld mehr den gräulichen Unterdrückungen von aufenher als 
dem Črmatten Des gewerbfleigigen Sinnes der Slawen felbft beizumeſſen. 

Ein dem Aderbau und den Gewerben ergebenes Volk pflegt die 
Folgen jedes Unternehmens in Erwägung zu ziehen und ift darum 
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zum Angriffe wenig geneigt, Defto Bereiter aber vor vielen anderen zur 
Bertheidigung des Vaterlandes und ihrer Freiheit, Die Geſchichte Der 
Slaven bekräftigt die Wahrheit diefes Ausſpruchs. Was Tacitus 
über die Streitbarfeit der damaligen Weneden, worin fie mehr den 


Germanen als: den Sarmaten glichen, obenhin erwähnt, befeitigt den | 


Ausfpruch des parteiifchen Sornandes von dem Mangel an Tapferkeit 
und Uebung in den Waffen bei den Slawen: ein YAusfpruch, Der 
außerdem durch eine Menge fehlagender Zeugniſſe fowohl von Zeitge- 
noffen des Sornandes als auch von fpäteren Hiſtorikern, welche die 
unüberwindliche Streitbarfeit und Kraft der Slawen rühmen, fich alá 
falfch Herausftellt. Aus Mauritios Befchreibung des flawifchen Kriegs— 
weſens geht Flar hervor, daß die Slawen fich nicht nur durch perfón= 
liche Zapferfeit und Stärfe, fondern auch durch. energifehe Entfchloffen- 
heit, Gewandtheit und Kriegsliſt auszeichneten, In welcher ungeheu= 
ven Maffe fie in den Kampf zu gehen pflegten, zeigt Konftantin Por— 
phyrogenetas Angabe der ftreitbaren Männer unter den ſüdlichen Chor— 
waten. Einige Gefchichtichreiber zeihen Die Slawen der Nohheit im 
Benehmen gegen ihre Feinde: diefe Beſchuldigung ift parteiiſch. Die 
Gefchichte jener Zeiten lehrt, daß die Beinde der Slawen durch ihr 
Beifpiel und ihre Grauſamkeit felbjt Die Urfache des Uebels waren. 
Die Slawen unterwarfen außer ihrem eigenen Lande Fein fremdes 


Wolf; dagegen brachten die Fremden die Slawen unter ihr fehtweres 
Sclavenjoh, fie ihrer heimifchen Einrichtungen und Gebräuche berau— 


bend, dagegen fremdes Weſen ihnen aufdringend, Die Kriege der 
Slawen waren nach dem Zeugniß der Gefchichte mehrentheils Verthei— 
digungs= oder Entgeltungsfrieges in folchen aber den Drang nach Rache 
in den Grenzen der Mäßigung zu erhalten ift ſchwer. Eher laffen fich 
zwei Mafel im Charakter der Slawen aufftechen , welche ganzen Ge- 
fchlechtern Unglůď, ja fogar Verderben brachten. Den erften deutet be- 
reits Mauritios gegen das Ende des VI. Sahıhunderts an 1: es ift der 
ewige Hader unter den ſlawiſchen Stämmen felbft. Sn eine Menge Eleine 
Gemeinden zerfpalten Tebten die Slawen ohne Sorge für Gegenwart 
und Zukunft, für ihren Ruhm und ihrer Nachkommen Wohl, unver— 
mögend fich jemals zu einer höheren politifchen Anficht zu erheben, 


1) Auch Prokop fpricht von einheimifchen Kämpfen der Anten und Slawen 
um 534, Stritter II. 26, Schlözer, nordifche Gefchichte 349. Eben fo 
der Biograph des heil, Demetrins e. 185—193, (vrgl. 8 29. 8. Auch Re- 
ftor 862. ed. Timk. ©, 12, (fiehe $. 27, 5.). Wir übergehen die germa= 
nischen Annaliften des X. und XI. Jahrhunderts. 


1 
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niemals fich zu einigen zu gleichen Plänen, um mit Sintanfeßung 
aller perfünlichen Leidenfchaften, das Vaterland zu fürdern und dem 
Eingriffe de3 Bremden zu wmehren!, Der andere Fehler liegt in 
ihrer allzugroßen Empfänglichfeit für dufere Eindrücke und in einer 
gewiſſen Sinneigung zur Nachahmung, welche fich nicht blos auf 
das Nothwendige beſchränkt; es ift die Liebe zur Ausländerei, welche 
die Slawen bewog .ftet3 das Fremde dem Baterländifchen, fremde 
Sprache und Lebensweife der einheimifchen vorzuziehen, © Tacitus 
bemerkt bereits, daß die Weneden ihre „Sitten durch farmatifches 
Weſen verungierten. Diefe beiden. Fehler find die Urfache, daß Die 
Slawen, ein fo großes, ftarfes und ausgebreitetes Bolf, ſchon feit 
der früheften Zeit fo leicht jedem anderen, obwohl weniger ftarfen 
Wolfe, als den Kelten, Skythen, Sarmaten, Gothen, Hunnen, 
Awaren, Kofaren, Bulgaren u. A. unterlagen und daß fie Fieber 
wegen inneren Haders fremde Fürften und Despoten aus Warägien, 
Bulgarien u. f. tv. wählten, als daß fie einheimifchen Zwiſt bei 
Seite ſetzend einander untergeben waren. Die Slawen’ haben aber 
auch ihre Schuld fattfam gebüßt. Faſſen wir Diefe kurzen Züge, welche 
ohne Ausnahme den Ausiprüchen ausländifcher, den Slawen eben 
nicht gewogener Zeugen entnommen find, zufammen, jo dürfen wir 
kühnlich zum Schluffe die Frage aufwerfen: darf man wohl nach alle 
dem Die alten Slawen, wie gewöhnlich geſchieht, Barbaren und Wil- 
den beizählen? Allerdings fanu bei ihnen von sriedhifher und růs 
mifcher Bildung nicht die Rede fein: aber den Grad urfprüngficher 
und reinmenfchliher Bildung, zu welchem unverdorbene Völker auf 
natürlichem Wege und im Laufe Der Zeit bon ſelbſt gelangen, wie 
man folýe 3. B. vor Ankunft‘ der Europäer bei den Merikanern 
fand, darf man den Slawen unmöglich mit Gug und Necht abs 
ſprechen. Ja 08 ſcheint fogar, daß einftmals in uralter Zeit nicht 
mir im aftatifchen, fondern auch im enropäifchen Norden, in den 
Landen zwiſchen Bontus und Balt eine größere Bevolferung und 


1) Suntque privatae familiarisque vitae Justissima exempla Slavi, 
publicae contra tristissima: non enim satis est, te non facere injuriam 
vieino, sed et propulsare oportet illatam sieque deterrere inferendam. Slavi 
vero rem rusticam et Vel civilem satis guidem recte exercebant, at mi- 
litarem plane neglexerant; e sua metientes aliorum aeguitatem et justi- 
tiam, ingenti suo damno. Ropitar Glagol. Ciozian. Vindob. 1836. Fol. 
p. XXX. col. 2. Bergleiche, was dort auf diejes folgt ©. XXXI. eol. 1. 
Slavis . . . more patrio assuetis juste potius ex agro sua opera et la- 
bore facto cultogue guam ex rapto vivere ete. 
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ein gebildeteres gefelliges Leben fich vorfand, alá wir nach Den 
Ueberreften derfelben im Mittelalter, nach den gewaltigen Stürmen 
der Völkerwanderung, geleitet durch griechifche und römische Anficht, 
anzunehmen belieben. Die Worte des feharffinnigen Kenners der 
Geheimniffe der Natur und der Gefchichte, Wilhelm Humboldts, 
obwohl in anderer Beziehung von den Iberern und Kelten ausge— 
fprochen, dürften auch hier wahr und treffend fein: „Hüthen mir 
und, Völker, welche die Alten Barbaren nennen, mit den Wilden 
zu vergleichen, wie wir fie in unfern Tagen in Amerika und im 
Sid = Ocean finden. Die Stufe der Kultur, auf welcher jene flan= 
den, war wenigftend eine ganz andere. — Auch ift überdies die wich- 
tige Frage noch nicht entjchieden, ob der Zuftand Der Rohheit, wel- 
cher fih ja auch in Amerika auf verſchiedene, oft friedliche Weife 
äußert, der Anfang ift von der Erhebung oder vielmehr das Ende 
von dem Sinfen einer menfchlichen Geſellſchaft, welche durch große 
Stürme und unheilvolle Schickſalsſchläge zerfplittert und zerftreut ift. 
Mir foheint dies Lestere viel wahrfcheinficher als das Erftere zu fein 17, 


1 Wild. v. Humboldt Unterfuchungen über die Urbewohner Hispa= 
niens, Berlin 1821, 4. ©. 156. Hören wir hier noch Die goldenen Morte 
Jakob Grimms, die er in Bezug auf die heidnifchen Germanen ausfpricht: 
„Aus Bergleichung der alten und unverichmähten jüngeren Quellen habe ich in 

“anderen Büchern darzuthun geftrebt, daß unfere Boráltern, bis in das Heiden— 
thum hinauf, Feine wilde, raufe, regellofe, fondern eine feine, gefchmeidige, 
wohlgefügige Sprache redeten, die ſich Schon in frühefter Zeit zur Poeſie her— 
gegeben hatte; daß fie nicht in verworrener, ungebändigter Horde lebten, viel- 
a eines althergebrachten finnvollen Rechts in freiem Bunde, Fräftig blühen- 

Der Sitte pflagen. Mit Denfelben und feinen andern Mitteln wollte ich jetzt 
auch zeigen, daß ihre Herzen des Glaubens an Gott und Götter voll waren, 
daß heitere und großartige, wenn gleich unvolífommene Vorftellungen von hö— 
heren Wefen, Siegesfreude und Todesyerachtung ihr Leben befeeligten und auf- 
richteten, daß ihrer Natur nnd Anlage fern ftand jenes Dumpfbrůtenbe Nieder: 
fallen vor Götzen oder Klögen, das man in ungereimtem Ausdruck Fetifchis- 
mus genannt hat, Diefe Beweisführung fühlt durch meine vorhergegangenen 
Arbeiten fich erleichtert und geftärft, das dritte folgt hier innerlich nothwendig 
aus Dem erſten und. zweiten: ein. Volk, zur Zeit wo feine Sprache, fein Recht 
gefund daftehen und unverfiegten Zufammenhang mit einem höhern Alterthume 
- anfündigen, fann nicht ohne Religion geweſen fein, und wie werden zum vor= 
aus ihr diefelben Tugenden und Mängel beilegen dürfen, welche jene audzeid= 
nen. Unſerer Mythologie gebricht es indefjen auch nicht an eigenthümlichen, 
ihrerfeit8 auf Sprache und Recht zurückweifenden Beftätigungen, an welchen 
fowohl dem Hiſtoriker gelegen fein muß, wenn er die öden verlaffenen Aufänge 
deutſcher Gefchichte beleben will, als bem Theologen, um der Einwirkung des 
Ehriftenthums auf das Heidenthum, wie der Spuren dieſes in jenem ficher zu 
werden. Es macht aber überhaupt Freude, das leere Haus wieder voller zu 
ftellen’. Grimm, deutfche Mythologie IV—V. Důrfte der Tag wohl bald an= 
brechen, an welchem irgend ein gelehrter Ruſſe in diefer Weife von feinen Arbeiten 
zur Erhaltung veš heidnifchen Urflawenthums fprechen wird * (8.27. 5. 8. 28. 15.) 





Ebronologiſche Ueberſicht der ſlaviſchen 
Geſchichte. 


750 — 494 vor Chr. Die Griechen, man weiß nicht ob durch ihren 
Verkehr mit den adriatifchen Weneten oder durch Den Der 
Phoinifier und Karthager oder der pontifchen (655) und 
maſſiliſchen Koloniften mit den. nordweftlichen Gegenden 
Europas, gelangen zu einer getviffen dunklen Kunde vom 
Fluſſe Eridanos (Heſiods Ueberarbeiter 750—700, Bhe- 
refides 520), der in Das nordmweitliche Meer fich ergieße, 
von einem daran Tiegenden berniteinreichen Lande und 
den darin wohnenden Weneden (S. 8. 1.). | 

500 — 513 Das Volf der Neuren verläßt feine alten Site und zieht 
ins Gebiet der Budiner (S. 10. 3. 5.). 

313 Der Feldzug des perfifchen Königs Dareios gegen Die 
Sfythen und fein angeblicher Zug durch Die Hinters 
farpathifchen von den Budinern und Neuren bewohn⸗ 
ten Gegenden ($. 10. 3. 5. 8. 13. 4.). 

494 Falſche Beziehung des Namens Eridanos auf die Fluſſe 
Padus und Rhodanus und Vermiſchung der nordiſchen 
Weneden mit den adriatiſchen Weneten bei Aiſchy— 
los (494), Euripides (440), Skylax (360) u. A 
($. 8. 1.). 


$ 
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460 — 444 Herodot fammelt während feiner Anweſenheit in den grie⸗ 


chiſchen Kolonien am Pontos in Olbia wichtige Nach- 
richten über die Budiner, Neuren und Borhſtheneiten 


‚oder Die uneigentlich fogenannten ackerbauenden und pflůs 


genden, den eigentlichen Skythen unterworfenen Skythen 
(8. 10. 3—6. 8. 13. 2.). 





388 — 382 Die große Wanderung der Kelten von Welten nach Dften : 


350 — 336 
340 — 320 
280 


die Bojer feben fih im fpäteren Bojohemum feft, Die 
Slawen werden auf diefer Seite eingefchloffen (S. 11. 8. 
2.12, 8). 

Einbruch der Kelten in Illyrieum und Bannonien; Ver: 
drängung der alten Weneden oder Slatven aus den Donau 
ändern zu ihren Stammgenoſſen jenfeité Der Karpa= 
then, Ausbreitung der Slawen im Norden und Dften, 
welche von den über die Karpathen vorgedrungenen Kel— 
ten bedrängt werden (216). ($. 11. 8—11. 8. 17. 
4—11.). 

Gothen und andere Germanen Befeken mít Gewalt die 
Vernfteinfiifte, indem fie die Slawen aus dem Be- 
fie derfelben verdrängen und fich Die ſchwachen Lithauer 
(Aeſtyer) unterwarfen (S, 18, 3. 7, $. 19. 3—4. vrgl. 

8. 8. 1.). 

Das Weltende Sfythiens oder ein Theil Der baltifchen 
Küfte von der Weichfel bi8 zum Bufen von Riga wird 
bei Timaios Bannoma, d. h. Wanen- oder Wenden 
land genannt ($: 8. 2.). 


100 — 1 Nachbarſchaft der Alanen mit den Winden (Wanen) ; Züge 


O8 


abentheuernder Sfandinavier durch die flawifchen Länder 

und Sarmatien, Kriege Der Alanen (Aſen), Wanen (Wins 

den) und Jotunen (innen). Urſprung Der in der Edda 

verewigten Thaten (S, 8. 11. 8. 16. 10. 8. 18. 9.). 

Windiſche Kaufleute, durch einen Sturm an die deutfche 
Küſte verfchlagen, werden da gefangen und vom bata= 
viſchen Könige dem gallifchen Proconful A, Metellus 
Celer zum Geſchenk überſandt ($. 8. 3.). 


50—2 Dunkle und unfichere Erinnerung an die Antvefenfeit von 


Römern im Lande der Winden und Lithauer wegen Ver- 
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mefjung der hinterfarpathifchen Länder zur Zeit des Julius 
Gáfar und Auguftus ($. 8. 12.). 
1 — 100 nach Chr. Das Alterthum nennt die Vorfahren der ſpä— 
teren Slawen und Anten Serben (Sporen) ($. 7. | 
18. S. 9. 3.). 
79 Blinins nennt unter den von der Oftfee bis an die 
Weichfel fibenden Völkern Weneden, in der Nachbars 
Schaft der Sarmaten, Sfirren und Hirren und unter 
den Bewohnern des hintermaiotifchen Landes Serben 
(S. 8.4. 8.9.2). 

100 Tacitus fchildert das Wefen und die Sitten der Wene- 
Den , welche inmitten Der Germanen, Beufiner, Sar⸗ 
maten und Fennen ſaßen, mit kurzen zwar, aber treffen= 
den Worten ($. 8. 5.). 

106 Nah Belebung Dafiens machen die Römer bis ins 
Gebiet der Weneden Züge. Der römifche Doppelwall 
jenfeits des Dniefter ($. 22. 7.). | 

166 Der markomannifche Krieg veranlagt den Auszug Der 

- Germanen und der Feltifchen Ueberreſte aus den Sitzen 
an der Oder. Wogen finnifcher und türkifcher Stämme 
am Ural, an der Wolga und am Don. Die Slawen 
beginnen nach Weiten vorzurücken: Weneden und 
Weleten treten auf der Oſtſeeküſte auf. Die Uebermacht 
der Deutſchen an der Oder und Weichſel ſinkt, die 
Gothen weichen Den Weneden ($. 3. 6.8.18. 4—8. 9. 
vrgl. $. 25. 2.). 

175 — 182 Ptolemaios giebt in dem ungeheuren — ſeines Sar⸗ 
matiens und Skythiens, obwohl ſehr unbeſtimmt, die 
Sitze ſowohl der Weneden, Slawen und Serben als auch 
vieler anderer geringerer Slawenſtämme an ($. 8. 6. 
8.9.2. 8. 10.7 —12.). 

180 — 250 ff. Geräuſchvoller Aufbruch der deutfchen Völker (der Go- 
then 180 — 215) ber Wandalen und Buren 200 ff., der 
Burgunder und Gepiden vor245, Der Sfirren, Heruler, 
Tureilinger u. a.) aus dem Oderlande und von der Djt- 
feefüfte nach Oafien, an den Pontos, nach Ungarn, an 
den Rhein. und die obere Donau 1. f. tv., und geräufche 
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loſe Einnahme ihrer verlaffenen Site duch die Slawen 
(8. 18. 4— 8.9. vrgl. $. 25. 2.). 


192 — 306 Kämpfe der Farpathifchen Karper REN mit den 
Römern ($. 10. 10.). 
250 — 300 Mlarfian von Heraflea erwähnt den ——— oder win⸗ 
diſchen Meerbufen (8. 8. 7.). | 
253 Cäfar VBolufianus iberzicht Wandalen, Finnen, Gas 
finder und Weneden mit Krieg und fchreibt fich prah= 
ferifch einen Sieg über fie zu ($. 8. 9.). 
332 — 350 Ermanrich, der Friegerifche Gothenkünig am ſchwarzen 
Meere, führte Iangivierige und blutige Kriege gegen die 
hinterkarpathiſchen Weneden. Unterwerfung vieler Slawen— 
ftámme ($. 8. 13. 8.18. 7.). 


375 Die Hunnen gehen mit Waffengewalt über die Wolga 
und den Don nach Europa über. Niederlage der Go— 
then und friedliches Einvernehmen zwiſchen Hunnen und 
Slawen ($. 8. 13. $. 15. 5.). 

880 — 487 Die Longobarden, aus Oermanien oſtwärts ziehend, 
fielen in das Land Anthaib und Banthaib, D. $. in 
das Land der Anten und Weneden ein ($. 8. 10. 
$. 18. 6.). 

384 Einbruch de3 Königs Winithar in das Land der An- 

| ten. Schimpfliche Hinrichtung des Antenfónigs Bože 
(Boos), feiner Söhne und fiebenzig feiner Großen. 
Rache der Hunnen an den Gothen wegen diefer Schand— 
that ($. 8. 13. 8.15. 5.). | 

422 Auf den peutingerfchen Tafeln finden fich die Site 
der Slawen zweimal verzeichnet, einmal jenfeit3 der 
Karpathen (alpes Bastarnicae) mit den Worten Ve- 
nadi Sarmatae, das andere Mal am ſchwarzen Meere, 
zwiſchen Danubius und Agalingus mit dem Worte 
Venedi (2. 8. 8.). 

443 — 458 Die ſlawiſchen Völker, größtentheils den Hunnen tributs 
pflichtig, leben in gutem Einvernehmen mit diefen. 
Spuren des Slawenthums in Ungarn in der Nähe von 
Attilas Reſidenz: Satager, Hirfe, Meth, Begräbnig- 
feierlichkeiten (strawa) zu Ehren Attila u. ſ. w. Die 
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Slawen werden Tange nachher von PA Prý, 
mentlich den 2* Hunnen *— =. 
g. 15. 5.). : 

469 — 476 Nach dem Falle der (469) * * Ro 
(476) treten die Slawen mit Waffengewalt aus ine 


alten Siten hervor und breiten ſich nach Süd und Weſt 
bis zur Donau und Elbe aus ji 23:2 Dh u: 
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